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Erftes Kapitel. 
Die Sranzojen in Senegambten, 


(Auf Woermannihem Dampfer. — Die Dampferlinien nad) Weit: 
afrifa. — Duarantaine in Madeira. — Portugiefiihe Zollpladereien. 
— Die Weſtſpitze Afrifas, — Goree. — Wolof: Weiber. — Ueppige 
Mulattinnen in Barifer Toilette. — Sehnſucht der Offiziere nah La 
belle France. — Die Eiſenbahn von Dakar nad) St. Louis. — Dakar, 
der Zufunftshafen von Weftafrifa. — Fieberſchwangere Luft. — Die 
Dörfer der Eingebornen. — Rufisque. — Stalieniihe und chineſiſche 
Eijenbahnarbeiter. — Ein Marokkaner leiftet fo viel wie zehn Neger. 
— Dampfboot auf dem Niger. — Bathurft. — Das Telegraphen: 
fabel nad) Teneriffa und Cadix.) 


n der Landungsbrüde von St. Pauli bei Hamburg — dicht 
unterhalb jenes jtattlichen, von hohem Hügel hernieder- 
Ichauenden Gebäudes, wo der geniale Leiter der deutjchen 

Geewarte alle wifjenjchaftlichen Seiten des Seewejens wie in 
einem Brennpunkte vereinigen, verarbeiten und praftifch nutzbar 
machen läßt — liegt unruhig und jchnaubend ein winzig Kleines 
Dampfichiff zur Abfahrt bereit. Da die meisten der von Ham: 
burg auslaufenden transatlantifchen Poſtdampfer bloß einen Teil 
ihrer Ladung bei der Stadt jelbjt, den Reit aber weiter elb- 
abwärts einnehmen, jo werden die Pafjagiere fat jtet3 mit ſolch 
Heinen rauchjpeienden Nußſchalen dem ihnen vorausgefahrenen 
Schiffe nachgejandt. 

Die „Anna Woermann“, ein funfelnagelneues Fahrzeug, 
dag feine erjte Fahrt machen follte, lag, 30- bis 40 000 Pfund 
für Neger und Neger-Gewehre bejtimmtes Schießpulver Tadend, 
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2 Die „Anna Woermann“, 


bei Schulau. Als ich die Treppe zu dem hübjchen und ge— 
räumigen Salon, an den fich aber bloß drei, für ſechs Paj- 
jagiere bejtimmte Kabinen anfchließen, herunterjtieg, bot fich mir 
ein fremdartiges Bild: ein ſchlankes Mädchen, Abjchied nehmend 
in den Armen eines gebräunten jungen Mannes, eine Mutter, 
die jich zärtlich Über ihren faum zum Jüngling herangereiften 
Sohn beugt, ein Vater, der ruhig und gleichgültig über die 
gleichgültigiten Dinge zu jprechen ſucht, während fich unver- 
jehena die Rührung aus jeinen Augen ftiehlt, ein gewaltiger 
Ueberfluß an Thränen, Abſchieds-Sekt und guten Ratfchlägen, 
Ratſchlägen, die gehört und — vergejfen werden. Denn als 
wir in Cuxhaven, Väter, Mütter, Bräute mitjamt den zwei 
Ingenieuren der Reiherjtieg-Schiffswerfte (mo die Anna Woer- 
mann das Licht der Welt erblidte) and Land geſetzt hatten, da 
dachte in "gemütlicher Runde bei heimijchem Bier faum einer 
von und der Thränen, die um ihn geflojfen, ſelbſt jene beiden 
noch ganz jungen Kaufleute nicht, die mit dem zunächſt auf 
drei Jahre lautenden Vertrag und den befonderen Wünſchen 
und Befehlen ihrer in Hamburg oder Bremen ſitzenden Prin- 
zipale in der Taſche zum erjtenmal hinausfuhren zu den 
Faktoreien und der Fieberküſte MWeitafrikas. 

Bei einer Bejagung von 26 Mann und bloß 4 Paſſagieren 
fonnte jener Kreis, der fich zu den drei Mahlzeiten (um 9, 1 
und 6 Uhr), jowie namentlich auch abends in der Kajüte, bei 
ihönem Wetter aber zu allen andern Tageszeiten auf Ded ver- 
jammelte, nicht jehr groß fein. Unter Leuten aber, die von 
der See und dem Leben gleich viel umhergeichleudert tworden 
find, fehlt es nicht an Geſprächsſtoff. Da war zunächſt unfer 
Kapitän, der von jedem Eleinjten Nefte in Afrifa, von dem nie 
das Ohr eines Geographen vernommen, Wind, Strömung und 
Küftenverhältnifje für jeden Monat des Jahres anzugeben ver- 
mochte, eine wahre Berkörperung jeemännifcher Vertrauenswürdig- 
feit. Da war ferner unfer erjter Offizier, der früher auf dem 
feinen Woermannjchen Dampfer Ofota den Ogowe bis zu defjen 
Katarakten befahren hatte. Da war endlich mit fofett auf die 
braunen Loden gedrücdtem Negerfäppchen und einem jeltjam ge- 
formten Ring (Negerfabrifat von der Goldküjte) am Zeigefinger 
ein etwa 25jähriger Mann von herkulifcher Gejtalt, der aber 
doch jchon dem Fieber feinen Tribut gezahlt hatte und jetzt eben 
zum zweitenmal als geneſen zurückkehrte. 
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Im Grunde genommen, meinte Kapitän Yard, als wir 

eine Abends angefichts von Madeira einen Grog brauten, find 
die Herren jelbjt daran jchuld, wenn fie Malaria oder gar 
Gallenfieber befommen, das in Weſtafrika mehr ala Cholera 
oder gelbes Fieber gefürchtet wird. Die jungen Leute geben, 
allzu jehr auf Kraft und Gefundheit pochend, hinaus, nehmen 
feine Rüdficht auf das Klima, laſſen ihre Kleider am Xeibe 
trodnen, wenn e3 geregnet oder wenn fie geſchwitzt haben, trinfen 
viel und legen fich wohl gar jpät abends erhikt im Freien zum 
Schlafen nieder. 
Der junge Herkules aber, der jebt jchon bei der Annähe- 
rung an wärmere Klimate jeine indiſchen Byjamas angelegt 
hatte, wollte den Einfluß einer unflugen Lebensweije nicht an= 
erkennen und meinte, je eher ein neu Angefommener vom Fieber 
befallen werde, deſto befjer; denn fpäter pflege dasſelbe in viel 
beftigerer Yorm aufzutreten. So vorfichtig man auch leben 
möge, jo jei e8 doch unmöglich, jenen winzigen Lebeweſen, welche 
nach der jett geltenden Anficht das Fieber hervorrufen, den 
Eintritt in unfern Körper ganz zu verfchließen. Leute, die bloß 
gefochtes Waſſer tränken und jede erfte Scheibe eine im An— 
Ichnitt befindlichen Stückes Fleiſch, einer Wurjt oder dergleichen 
wegwürfen, würden ebenjogut wie alle andern vom Fieber 
befallen. 

Die Lifte der Opfer, die Weſtafrika nicht bloß unter den 
Horichungsreifenden, jondern auch unter den Angejtellten der 
deutjchen, englifchen, franzöfifchen und holländifchen Faktoreien 
gefordert hat, iſt thatjächlich jehr groß; faft nicht minder lang 
it aber auch die Reihe derjenigen, welche fi) an dag Klima 
gewöhnt haben und fich, wenn fie einmal auf längere Zeit nad) 
Europa reifen, doch ſchon bald wieder nach ihrer palmen- 
umwehten, brandungumraufchten Faktorei, der großen Schar ihrer 
gehorfamen Kru-⸗Neger, der jchwarzen Haushälterin und dem 
bequemen Leben zurüdjehnen. Alle nur irgendwie jchwierigen 
oder gefährlichen Dinge jehen ſich aus der Ferne weit jchlimmer 
an, als von Angeficht zu Angeficht, wenn man ihnen feit ins 
Auge blickt. Zudem gilt, was vor 4000 Jahren von den 
Phöniciern galt, auch noch heute: der Kaufmann liebt es, mehr 
injtinftiv ala aus bemwußter Furcht vor Konkurrenz, die ent- 
legeneren Gebiete feiner Thätigkeit in möglichjt abenteuerliche 
Lichte erjcheinen zu laſſen. 


4 Die Dampferlinien 


Will der geneigte Leſer, der fich entjchließt, mich auf meiner 
Reife nach und durch Weitafrifa zu begleiten, fich des nähern 
über die Reifewege unterrichten, jo möge er das Reichskursbuch 
zur Hand nehmen, welches über alle wejentlichjten Poſtdampfer— 
linien Aufichluß gibt. Da aber diefe Pafjagierdampfer doch 
nur einen Teil des jehr mannigfach entwidelten Verkehrs ver- 
mitteln, jo möge eine Eleine Ueberficht über Weſtafrikas Ver— 
bindungen mit Europa umd namentlich Deutfchland hier Plab 
finden. Nach Weſtafrika in engerm Sinne (wobei wir von ran 
zöftfch-Senegambien und den weitafrifanifchen Injelgruppen ab» 
jehen) gibt e8 drei Paflagier-Dampferlinien, deren Anlegeplätze 
zwar nicht miteinander übereinftimmen, die aber doch im großen 
und ganzen ein und diefelbe Fahrſtraße innehalten. Zwei große 
engliſche Gefellichaften, die Britifh and African Steam Navig. 
Co. und die African Steam Ship Co., welche zujammen über 
mehr al3 dreißig Dampfer verfügen, haben fich nach langer Be— 
fehdung untereinander geeinigt und fenden wöchentlich einen 
Dampfer von Liverpool zu den zahlreichen weſtafrikaniſchen 
Küftenpläßen bis zu den Shallow Rivers und Alt-Kalabar an 
der Biafra-Bai, weſtlich von Kamerun, welches jelbjt jedoch 
nur von jedem dritten Dampfer angelaufen wird. Alle vier 
Wochen laſſen die Gejellichaften einen Dampfer über die Mün— 
dung des Congo hinaus bis Loanda und alle zwei Wochen von 
Hamburg aus einen Dampfer bis Benguela und Mofjamedes 
abgehen. Das deutiche Haus E. Woermann in Hamburg jendet 
monatlich einen viele Küftenpläße, auch Lome und Bagida im 
Togoland, jowie Kamerun anlaufenden Dampfer ebenfalls bis 
Loanda und außerdem jeden zweiten Monat einen ganz bejonders 
für die Fleinen Plätze bejtimmten Dampfer bloß bis Kamerun. 
Die dritte portugiefifche, von Liffabon ausgehende Linie, deren 
Dampfer auch ganz gut und jauber find, erjtredt ihre Fahrten 
am weitejten ſüdwärts, nämlich bis Moſſamedes. In Mofjamedes 
(Betonung auf dem a) ift aber die Welt mit Brettern zugenagelt, 
von dort weiter ſüdwärts gibt e3 feinerlei direfte Verbindung. 
Mer mit den dem gewöhnlichen Bublitum zur Verfügung jtehen- 
den Verfehrämitteln von Moſſamedes nach Lüderitzland gelangen 
wollte, müßte zunächjt nach Madeira zurüdfehren und dort einen 
der wöchentlich nach KHapftadt fahrenden Dampfer (Union Steam 
Ship Co. und Golonial Mail Line, oder auch von St. Vincent 
aus Orient and Bacific Steam Navigation Co.) befteigen. 
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Die Fahrzeit von Europa nach Weſtafrika iſt des häufigen 
Anlegens wegen jehr lang und beträgt bei deutjchen und eng- 
liſchen Dampfern übereinftimmend bis zu den unter deutſchem 
Schuße ftehenden Orten an der Sklavenfüfte (Bey Beach oder 
Lome und Bagida) etwa 30, nach Kamerun etwa 36 Tage, zu— 
weilen auch etwas mehr. Nach Kamerun fann man auch noch 
von der nahen ſpaniſchen Jnjel Fernando Po gelangen, wo alle 
engliichen Dampfer anlegen und von wo man nach Kamerun 
leicht Fahrgelegenheit mit Segelfuttern findet. Die Poft wird 
nach und von Bagida und Kamerun mit englijchen und deutichen 
Dampfern, nach und von dem weiter ſüdwärts gelegenen Gabun 
dagegen über St. Thome mit portugiefiichen Dampfern befördert. 
Das einzige Telegraphenkabel, deſſen ſich Weſtafrika bedienen 
kann, iſt das von Liſſabon über Madeira und St. Vincent (Kap— 
Verdiſche Inſeln) nach Südamerika führende. Man ſendet die 
Telegramme zunächſt mit Schiff nach Madeira; da aber von 
dort die Fahrzeit nach Hamburg bloß neun, nach Liverpool ſieben 
und nach Liſſabon drei Tage beträgt, ſo wird durch dieſe Art 
von Depeſchenbeförderung nicht gerade ſehr viel Zeit gewonnen. 

Die C. Woermannſche Dampferlinie hat ſich aus kleinen 
Anfängen binnen ſehr kurzer Zeit zu ihrer heutigen Höhe ent— 
wickelt. Jene gewaltigſte Umwälzung im Seeweſen, die Erſetzung 
der Segler durch Dampfſchiffe, hat noch immer keinen auch nur 
zeitweiſen Abſchluß gefunden, und da es ſich beim weſtafrikani— 
ſchen Handelsverkehr nur wenig um Maſſenartikel, dagegen vor— 
wiegend um teure Waren, wie Palmöl, Kautſchuk, Elfenbein, 
Kaffee u. ſ. w., handelt, ſo fällt bei den Dampfern die Erſpar— 
nis an Zinſen gegenüber den dreißig Tage mehr gebrauchenden 
Seglern, die auch keine ſehr viel niedrigeren Frachten berechnen 
können, ziemlich ſtark ins Gewicht. Nachdem die „Aline Woer— 
mann“ voriges Jahr während eines Sturmes in der Nordſee 
mit Mann und Maus untergegangen, iſt die Zahl der Woer— 
mannſchen Dampfer durch den Neubau zweier Schiffe, „Anna W.“ 
und „Erna W.“, auf fünf erhöht worden, von denen die drei 
größeren, „Karl W.“, „Ella W.“ und „Profeſſor W.“, je zwölf 
Kajüttpaffagiere und acht Pafjagiere zweiter Klaffe an Bord 
nehmen können. In Bezug auf die Pafjagierbeförderung find 
befanntlich deutſche und franzöſiſche Dampfer (letztere bisweilen 
eine Art ſchwimmender Gaſthöfe) die angenehmſten und gemüt— 
lichſten, während man von den Engländern in dieſer Hinſicht 
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wenig Lobenswertes Hört. Im Frachtverkehr machen fich die 
Moermannjchen und die nach Weſtafrika fahrenden englifchen 
Dampfer jtarken Wettbewerb; die Kundfchaft der deutfchen find 
hauptjächlich deutjche und auch franzöfifche Firmen, Engländer 
verfrachten beinahe gar nicht mit ihnen. 

Don den übrigen mit Weſtafrika Handeltreibenden deutfchen 
Firmen laffen Witt u. Büſch in Hamburg einen Dampfer für 
die direfte Fahrt bauen. Die Firma G. 8. Gaifer unterhält 
noch eine direkte Segelſchiff-Linie (wiſchen Hamburg und Lagos), 
ebenfo wie früher auch Friedr. M. Viktor Söhne in Bremen 
und Jantzen u. Thormälen in Hamburg. Die meijten Yirmen, 
wie 3. B. Wölber u. Brohm, Mar Grumbach, C. Goedelt, 
Goedelt u. Gütſchow in Hamburg und German Factory (Che— 
valier in Stuttgart), chartern Segeljchiffe oder verfrachten mit 
den deutjchen und engliichen Dampfern. Noch wäre zu erwäh- 
nen, daß die Bafeler Miſſions-Faktorei einen Dampfer, den 
Condor, von Bremen nach der Goldfüfte laufen läßt. Ziemlich 
zahlreich ift auch die Flotte der deutjchen Firmen gehörigen und 
beftändig in Wejtafrifa jtationierten Küften- und Flußdampfer. 
So befahren beifpielaweije für C. Woermann die beiden Dampfer 
Eloby und M’pongwe die wejtafrifanifche Seefüfte, der Dualla 
die Flüſſe, welche fih in da3 Sammelbeden von Kamerun er- 
gießen, Ogota den Ogowe und Auguft den Kuilu-Fluß. Alle 
diefe EHleineren Fahrzeuge werden mit Holz geheizt und jind 
außer dem Kapitän und zwei Heizern bloß mit Kru-Negern be- 
mannt. Für ©. L. Gaifer vermitteln drei Kleine Dampfer und 
für Witt u. Büſch ein Dampfer den Verkehr zwijchen Lagos, 
und den Pläßen an der dortigen Lagune, während der „Pionier“ 
von der Bajeler Milftions - Gejellfchaft den Bolta-Fluß (an der 
englijchen Goldküſte) hinauffährt. 

Was den Verkehr der übrigen jeefahrenden Nationen mit 
Weſtafrika anbelangt, jo hat eine dritte englifche Dampfer- 
Gejellfchaft mit dem Sit in London gegenüber der allmächtigen 
Konkurrenz der beiden oben genannten Gefellichaften nicht aufs 
fommen können. Die große englifche Firma Hatton u. Cookſon, 
welche neben C. Woermann die bedeutendite Firma in ganz Weit- 
afrifa ift, läßt einen Dampfer zwijchen Liverpool (nach Liver- 
pool und Hamburg geht der überwiegende Teil de3 weſtafrika— 
nischen Handel?) und der Küfte von Gabun bis Gabinda laufen 
und unterhält ebenjo wie die englifche Firma Kohn Holt mehrere 
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Dampfer auf den Flüffen. Die Niederländer, deren Handel mit 
Weſtafrika jehr bedeutend iſt, beiten einen zwiſchen Rotterdam 
und dem Congo laufenden Hochſee- jowie fünf bis ſechs Küften- 
dampfer. 

Am zäheſten haben bisher Franzoſen und Nordamerikaner 
an den alten Straßen des Seglerverkehrs fejtgehalten. Die 
Franzoſen vermitteln beiſpielsweiſe mit ihren Segelichiffen faſt 
ausschließlich von Zanzibar her den umfangreichen Transport 
jener Kauri-Mujcheln, die in den Gegenden landeinwärts von 
der Gold= und Sklavenfüfte als Zahlungsmittel dienen. Es 
ſoll jedoch neuerding® an der Herftellung einer franzöfiichen 
Dampferlinie von Dakar in Senegambien nad) Gabun gearbeitet 
werden. Die Nordamerifaner betreiben ihren lebhaften Handel 
nach Liberia und der Goldfüfte ganz im alten Stil, d. h. ihre 
Schiffe, die mit Waren vollgepfropft von Amerika herüberfommen, 
bleiben jo lange an der Küfte, bis nach fechs oder zwölf Mo— 
naten alles in afrikanische Landeserzeugniffe umgetaufcht tft, und 
fehren aladann wieder heim. Im Grunde genommen betreiben 
ja auch Deutjche und Engländer den Handel auf ähnliche Art, 
nur daß bei ihnen die Waren nur felten mehr direft aus dem 
Schiffe, jondern meist in den Faktoreien am Lande gegen die 
Tauſchwaren der Neger umgeſetzt werden. Und dieje Einfuhr: 
artifel ſowohl ala die Landeserzeugnifje haben fich jeit Jahr— 
hunderten nur wenig geändert, werden fich auch erjt dann ändern 
und in größerem Maßſtabe als bisher vermehren, wenn man, 
wie daß jet bereit von den Portugiejen in Angola gejchieht, 
mit Plantagenbau vorgeht. Seit Jahrhunderten bringt jedes 
in Weſtafrika ankommende Schiff Spirituofen, Salz, Tabak, 
Pulver, Steinfchloßgewehre, Zeuge, Meſſer, Aexte, Töpfe, Stein- 
gut, Glasperlen und allen jenen hundertfältigen Krimskrams, 
an dem des Negerd Herz fich erfreut. Die abfahrenden Schiffe 
nehmen dagegen Palmol, Palmkerne, Kautſchuk, Ebenholz, Rot- 
holz, Erdnüſſe (fogenannte groundnuts, aus denen Del gepreßt 
wird), Elfenbein von Gabun und Kamerun (monatlich 5 big 800 
Zähne zu je 15 Pfund und mehr), etwas Kakao (der von den 
Eingebornen bei Kamerun gepflanzt wird), Kaffee (hauptjächlic) 
aus Angola und Liberia), arabijchen Gummi, Baummwollfamen, 
Oſchella⸗Gras (zur Bereitung grüner Farbe) und Ingwer mit 
inweg. — 
Tollte man es für möglich halten, daß wegen der in 
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Frankreich und Stalien Herrichenden Cholera über Schiffe, die 
von Hamburg kommen, Quarantäne verhängt wird? Solches 
twiderfuhr ung auf der „Anna Woermann“ angefichtS der ma= 
leriichen Berghöhen Madeira, von denen wir bloß durch einen 
Zwiſchenraum von wenigen Hundert Meter getrennt waren. 
Kleine Kutter mit Zollbeamten umfchwärmten uns die ganze 
Naht — eine nicht? weniger als angenehme Bejchäftigung für 
diefe armen Leute, die fich ganz gewiß nach den fernigen Mahl— 
zeiten und dem frifchen Bier des Dampfers jehnten, Genüffen, 
die ihnen für diesmal verfagt blieben. Nach der Anficht deut- 
ſcher und englifcher Seeleute verjteht fich fein Volk in Europa 
beffer auf Zoll- und Sanitätspladereien als gerade die Portu— 
giefen. Wir entnahmen die gewünfchten Kohlen von einer jener 
Hulk (alten, abgetafelten Schiffen), die, um ihren Kohlenhandel 
troß Quarantäne betreiben zu fönnen, auf jeden Verkehr mit 
dem Lande verzichten müſſen. Als daher ein junger Kaufmann 
zu und an Bord geflettert war, um ung zu erzählen, daß die 
deutjche Korvette Leipzig vor wenigen Tagen auf der Heimfahrt 
bier gewejen jei, da wurde ihm bedeutet, daß er nunmehr fünf 
Tage lang an Bord eines jener Hulks verbleiben müſſe. 

Uebrigens fei hier noch bemerkt, daß die von den meiften 
nichtdeutfchen Schiffen (die deutſchen führen jetzt vielfach Ruhr: 
fohle) benußten Kardiff-Kohlen in Hamburg die Tonne auf 
14—16 Mark, aber jchon in Madeira auf 27 Mark und an 
der Mündung de8 Congo auf 60 Mark zu ftehen kommen. 
Gleich Hinter Madeira gelangten wir in den Bereich des Nord- 
oſtpaſſats, der, die Frifch gejeßten Segel ſchwellend, unfere Fahr: 
geſchwindigkeit um eine biß zwei Seemeilen in der Stunde ver- 
mehrte. Zwiſchen den Kanarifchen Inſeln fuhren wir bei 
mäßigen, die Ausficht auf den Pic von Teneriffa verhüllenden 
Nebel hindurch. Sturmverjchlagene Landſchwalben und ſogar 
ein Habicht juchten ermüdet Zuflucht auf unjeren Raaen — 
lauter todgeweihte Opfer, denn ihre Entkräftung iſt derart, 
daß fie jelbjt bei der ſorgſamſten Pflege feine Nahrung mehr 
zu fich zu nehmen vermögen. Als dann bei der Annäherung 
an das die äußerfte Weftjpite von Afrika bildende Kap Verde 
der fühle Nordoftpaffat nachließ, begannen ſich auch jchon, 
während die Temperatur in unjeren Sabinen niemals mehr 
unter 31—32° C. ſank, fliegende Fiſche in größeren Mengen 
zu zeigen. 
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Am fünften Tage nach der Abfahrt von Madeira tauchten 
jene mittelhohen, les deux Mamelles genannten und mit einer 
dünnen Pflanzenjchicht Üüberzogenen Hügel vor uns auf, welche, 
überragt von riefigem Leuchtturm, einer Schöpfung des tüchtigen 
Haidherbe, dem Landjchaftlich jonft ganz unbedeutenden Sand- 
und Felſengeſtade des grünen Vorgebirges ein charakteriftifches 
Gepräge geben. Noch eine Stunde, dann jahen wir geradeaus 
vor uns anfernde Dampfichiffe und in großer Anzahl Leichter: 
ichiffe, Kutter und Kanoes, links jahen wir die ihrer Vollendung 
entgegengehenden Steinmolen de3 Zufunftshafens von Dakar 
und etwa in der Mitte der Halbkreisförmigen von Sanddünen 
und einigen Hügeln vulfanifchen Urſprungs eingejchlojfenen 
Bucht zeigte fich eine kleine längliche, bloß 800 bi8 900 m 
breite nel, deren dem Meere zugewandter Teil bis zu 100 m 
anjteigt und über jchwarzen, jenkrecht emporragenden Baſalt— 
jäulen altertümliche, von hohen Bäumen überjchattete Feſtungs— 
werfe trägt. Der dem Feſtlande zugewandte niedrigere Teil 
der Inſel wird von der Stadt Goree eingenommen, die mit 
ihren weißen Häuſern und ihren roten, teils flachen, teils ſchrä— 
gen Dächern, ihren von langen Reihen regelmäßiger hoher Bogen 
getragenen Veranden von weiten einer orientaliichen Stadt 
gleicht, etwa einem der Eleineren Orte an Algeriens Küſte. Erſt 
beim Umherwandern in der Stadt jelbjt merft man, daß ber 
allergrößte Teil diejer fich von weitem recht ſtattlich ausneh— 
menden Käufer von Schwarzen bewohnt wird, in deren patriarcha- 
lichen, übel duftenden Haushalt man durch die offenjtehenden 
Thüren intereffante Einblide erhält. 

Kaum war in einiger Hundert Meter Entfernung von 
dem mit riefigen Bafaltblöden überfäten Landeplag der Anker 
der Anna Woermann gefallen, als ſich auch ſchon mit der 
franzöſiſchen Trifolore Hinten, der gelben Quarantäneflagge vorn 
ein von Laptot3 (jchwarzen fenegalijchen Matroſen) gerudertes 
Boot uns näherte, das den Arzt der Gefundheit3behörde lang— 
jeit3 brachte. Diefe Pünktlichkeit der Franzoſen, die wir auch 
bei manchen anderen Kleinigkeiten, 3. B. am folgenden Morgen 
beim Ausladen, zu beobachten Gelegenheit Hatten, ftach ſehr 
angenehm ab gegen den unbejchreiblichen Schlendrian von Ma— 
deira. Allerdings mochte bei der Pünktlichkeit der Franzoſen 
auch das Berlangen nach Briefen aus der Heimat mitgewirkt 
haben, denn nachdem wir ein paar Mal die DVerficherung, daß 
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in Hamburg feine anjtedende Krankheit herrfche, wiederholt 
hatten, folgte auch fofort jchon dag Berlangen nach Briefen 
und Zeitungen — deren Beförderung die Woermannjchen 
Dampfer ebenfo wie die meiften anderen ohne Bezahlung über- 
nehmen, bloß um der Ehre willen, außer der National- und der 
Kontorflagge auch noch die Poſtflagge führen zu dürfen. 

Als ich vor drei Jahren diefe Geftade befuchte, da war Sene— 
gambien das erjte von Negern bewohnte Land, das ich bis 
dahin betreten. Seitdem aber ift mir Gelegenheit geworden, die 
Negerraſſe in Brafilien, in Panama, auf Jamaika, Hayti u. |. w. 
zu ftudieren, und nach meinen dort gejammelten Erfahrungen 
möchte ich behaupten, daß der in Senegambien wohnende Neger: 
ſtamm der Wolofs zwar zu den Fräftigften und muskulöſeſten, 
aber auch in Bezug auf die Bildung des Geficht? zu den häß— 
licheren, affenähnlicheren Vertretern der Raſſe gehört. Man 
braucht gar nicht viel Zeit, um herauszufinden, daß dieje Leute 
für ihren patriarchalifchen Haushalt doch ziemlich ebenfoviele 
Bedürfnifie haben, wie etwa ärmere deutfche Bauern; auch 
liefert ihr Benehmen den Beweis, daß ihre Geifteganlagen gar 
nicht jchlecht entwidelt find, ja, man würde faum irgend eine 
Ceite unſres Geijte-, Gemüts- und Phantafielebena herausfinden, 
die nicht, wenn auch in geringerem Grade, bei den Negern zu 
finden wäre. Aber dennoch und troß alledem überrafcht jedes- 
mal wieder, wenn man fie nach längerer Zeit zum erjtenmal 
fieht, jene Affenähnlichkeit, deren peinlicher Eindrud fich ſpäter 
verwilcht, ohne ganz geleugnet werden zu fönnen. Sähe man 
diefelben Neger unter tropijch üppiger Vegetation, wie jie weiter 
ſüdwärts fich finden fol, jo würde der erjte Eindrud vielleicht 
weniger unangenehm fein. Zu der Affenähnlichkeit kommt noch 
die ZTrojtlofigfeit der umgebenden Szenerie, da Franzöſiſch-— 
Senegambien wohl im Innern endloje Streden fruchtbarften 
Waldbodens enthält, an der Küſte aber zu den wenigſt an- 
ziehenden Gegenden von Weſtafrika gehört. Während weiter 
jüdlich ein jumpfiger und ungefunder, aber von üppigem Pflan- 
zenwuchs befleideter Küſtengürtel die weiter landeinwärts jich 
erhebenden gejunderen Anhöhen umjäumt, ift es hier ein ebenfo 
ungefunder, viele Meilen breiter und bloß mit verhältnismäßig 
dürftiger Vegetation beftandener Sand» und Felſengürtel. 

Da am grünen Vorgebirge europäifcher Einfluß jeit vier 
Jahrhunderten auf die Eingebornen einwirkt, jo find alle Er- 
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wachjenen bekleidet, wenn auch nicht gerade in unferm Einne. 
Der lange, hemdartige, bald fchwarze, bald blaue, bald ſchmutzig- 
weiße „Bubu”, den Männer wie Weiber tragen, läßt zwar den 
meiſt tadellofen Wuchs recht vorteilhaft hervortreten, verhüllt 
aber auch nicht die wie bei allen nichtfaufafischen Völkern nur 
fchlecht entwicdelten Waden. Unter den Weibern findet man viele 
träftige, bisweilen üppige Gejtalten, deren glänzendes Schwarz 
nicht unfchön gegen die Farbe ihrer bisweilen grellbunten, meift 
aber blau und weiß gemujterten Baumwollkleider abjticht. Unter 
diefen Weibern hatten die meisten ihr Eohlichwarzes Haar in Hun— 
derte von jtraffen, wurmartig herunterbaumelnden Flechten ein- 
gezwängt, während die Männer teils, ſoweit fie Chriften oder 
Heiden waren, dem Krauskopfe fein natürliches Ausſehen ließen, 
teil3 auch, joweit fie dem Islam Huldigen, mit Ausnahme des 
Hinterhauptes und eines kurzen Haarbüfchels den ganzen Kopf 
rafieren. Die meiften Weiber trugen auf dem Kopfe einen turban— 
artigen Aufbau von weiß und blauem Kattun; dazu hatten 
einige, weil e8 Sonntag war, um Staat zu machen und ihren 
Wohlſtand zu zeigen (ähnlich wie in manchen Berggegenden 
Deutjchlands, beifpielaweife in Helen), wohl acht biß neun Bubus, 
einer noch greller al der andre, angezogen — und das bei 32 
bi3 35 Grad Geljius im Schatten. 

Sn allen füdlichen Ländern find die Formen des gewöhn- 
lichen Lebens verzweifelt ungeniert: als wir am Sonntag nach— 
mittag durch Goree fpazierten (ein DBergnügen, mit dem man 
jehr jchnell zu Ende ift), lagen am Marktplatze die Männer auf 
dem Bauche und jchrieen oder erzählten fich endloje Gejchichten 
oder plärrten näjelnde Gejangsweifen. Die Weiber und Mäd— 
chen aber ſaßen und Lagen in allen denkbaren und undentbaren 
Stellungen vor ihren Häufern, aus denen ab und zu der Klang 
des Tamtam hervorſcholl. Schaute man diefe Weiber an, jo 
lachten fie oder fchlugen die Augen nieder; einige aber riefen 
von weiten, daß fie für „petit dix sous“ Tamtam tanzen 
möchten. Höchſt patriarchalifch nahmen fich in diefem mehr 
bunten und phantaftiichen als anziehenden Treiben die weiß- 
bärtigen, mit Stöden einherwantenden Alten aus. Am hüb— 
icheften aber waren unzweifelhaft die großäugigen, mit Schmud= 
lachen und Zeinwandpafetchen behaubten, ſonſt ganz jplitternacten 
Kinder, die halb furchtfam, halb neugierig Lächelnd ihre kleinen 
Händchen ung entgegenitredten. 
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Unter einer Halle am Marktplate wurden allerlei unappe- 
titlich ausjehende Lebensmittel feilgeboten, Fleiſch, großköpfige 
Rochen und andre Seefiiche, Mais (das Hauptjächlichite Nah— 
rungsmittel der Cingebornen), ölhaltige Arajchiden (von den 
Engländern groundnuts genannt, der bedeutendfte und außer 
Gummi Arabicum beinahe der einzige Ausfuhrartifel des Lan 
des) und einige wenige Früchte. Als Zahlungsmittel jchien hier 
allerwärts Geld zu dienen, während im Arrondiffement von St. 
Louis noch nach Guinées, 15 Meter langen Stüden Zeug, ges 
rechnet wird, die früher in Indien gefertigt wurden, gegenwärtig 
aber au England und der Schweiz bezogen werden. 

Hatten wir bisher in Goree bloß Schwarze gejehen, was 
gar nicht auffällig ift, da dort unter etwas über 3000 Einge- 
bornen bloß ein halbes Hundert weiße Zivilijten (Beamte und 
Kaufleute) und etwa 200 weiße Soldaten leben, jo war e8 und 
um jo auffälliger, al wir einen ganzen Trupp brauner Mäd- 
hen und Damen in europäijcher Kleidung — mit Einfluß der 
auf die Rückſeite beſchränkten Krinoline — fich nach der Fatho- 
lichen Kirche hin bewegen jahen. Diefe Mulattinnen, unter 
denen e3 hellgelbe und braunfchwarze gab, unterhielten fich in 
demfelben Wolof-Idiom, dejjen fich auch dag niedere Negervolt 
bedient; ihr Auftreten aber und vor allem ihre aufgedonnerte 
Parifer Tracht verrieten den Anfpruch auf europäijche Abkunft 
und ein dem entjprechendes arijtofratifche® Uebergewicht über 
die große Maffe des Volkes. Unter den jungen, aus Xeibes- 
fräften fofettierenden Mädchen waren einige nicht übel, aber die 
Alten! Der geneigte Leſer erlaffe mir eine eingehende Bejchrei= 
bung. Es genüge, daß fie Schmachtloden trugen und daß riefige 
Brillen die Schwarzen, ſchwammigen und faltenreichen Züge über- 
ichatteten. So etwa mag fich Shafefpeare feine Seren im Mac— 
beth, die Verkörperung des Satanifchen, vorgeftellt Haben. Viele 
unter diefen Mulatten und Mulattinnen, namentlich die zahl- 
reichen gelbbraunen Schreiber und Gehilfen in den Kontoren, 
find von väterlicher Seite portugiefifcher, viele auch franzöſiſcher 
Abkunft. 

Bis vor einigen Jahren ſollen ſich viele Franzoſen, die 
eine proviſoriſche Ehe eingehen wollten, mit ihrer ſchwarzen Aus— 
erforenen vor einem Geiftlichen kirchlich haben trauen laſſen, 
ohne dadurch gefeglich gebunden zu fein. Neuerdings aber geht 
das nicht mehr. Mebrigens ift die Rafjenmijchung hier noch in 
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den erjten Anfängen, fie ift auch nicht zum hundertiten Teil jo 
weit vorgejchritten, wie etwa an der peruanifchen Küfte oder in 
Panama, wo niemand recht anzugeben weiß, wieviel Prozent 
Sndianerblut, wieviel Prozent Neger, Chinejen- oder Spanier: 
blut in jeinen Adern fließt. In der erwähnten fatholifchen 
Kirche waren Parijer Toiletten und die oben erwähnte Tracht 
der Eingebornen bunt durcheinandergemifcht; vor dem Altar 
ſtand ein franzöfiicher Jeſuiten-Miſſionär, der, wie man mir 
jagte, nach Schluß der Litanei in der Wolof-Sprache predigen 
würde. Obſchon manche Eingebornen ziemlich gut ein verbor- 
bene3 Franzöſiſch und wohl auch ein paar Worte Englisch jprechen, 
jo gilt die durchaus nicht von der großen Maſſe des Volkes, 
mit dem man fich nur in feiner eignen Sprache verjtändigen 
fann. 

Erjt als wir zwifchen Kaktusgeftrüpp und blühenden Olean— 
dern hindurch, vorbei an einzelnen verfrüppelten Affenbrotbäumen 
(zwijchen deren Zweigen giftige Spinnen ihre Nebe weben) zu 
den rotfarbigen Wällen des von den Engländern erbauten Forts 
hinaufjtiegen, begegneten uns die erjten Weißen unvermifchten 
Blutes: franzöfifche Artillerie-Offiziere mit weißem indifchem 
Sonnenhelm, blauem Waffenrod, weißen Linnenhofen, gelben 
Schuhen aus Segeltuch und einem Spazierjtöcchen in der Hand, 
aber ohne Seitengewehr; ferner in fchwarzem Talar Sefuiten 
mit breitfrämpigem Filzhut und zu Boden gejchlagenen Bliden; 
endlich auch bedauernswerte Nonnen mit gelbgrüner Srabesfarbe 
auf den verwelkten Zügen. 

Wie mir die Artillerie-Offiziere, mit denen ich darüber 
iprach, mitteilten, joll die bisher vernachläffigte Geſchützausrüſtung 
des Forts von Gorée auf jenen Standpunkt. gebracht werden, 
der nach den heutigen Verhältniffen des Artilleriewejens allen 
Anforderungen Genüge leiften würde. Um das zu erleichtern, 
hat man vom Landepla aus einen jchmalfpurigen Schienen- 
jtrang Hinaufgeführt; wie man aber gleichzeitig auch bei dem 
fnapp bemeſſenen Raume und den fteilen Abftürzen die alter= 
tümlihen Mauern mit ſchützendem Erdmantel umkleiden will, 
ift mir ein Rätjel geblieben. Und doch würde ohne einen jolchen 
Erdmantel das ort einer Beſchießung aus modernen Schiffs— 
geſchützen wohl kaum lange widerjtehen können. 

„Gorée“, jo erzählten mir die franzöſiſchen Offiziere, „iſt 
der langweiligjte Ort, den man fich denken kann, und obwohl 
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wir oben auf dem Fort verhältnigmäßig gefunde Wohnungen 
haben, auch eine gute Küche führen und vorzüglichen Bordeaur 
trinken, jo jehnt doch jeder das Ende jener zwei Jahre herbei, 
nach deren Ablauf er zum jchönen Frankreich zurückkehren darf. 
Da in der lebten Zeit feine Streifzüge ind Innere unternommen 
worden find, jo fehlt jede Gelegenheit, fich auszuzeichnen, und 
wir find verurteilt, unter diejer langweiligen, halbgebildeten 
ſchwarzen Kanaille zu leben. Obwohl Dakar jehr viel unge- 
ſunder iſt als Gorée (St. Louis hält die Mitte zwifchen beiden), 
jo vergehen doch felten mehrere Monate, ohne daß wir einige 
von unfern Mannjchaften beerdigen müßten. Den Neuling reizt 
anfänglich die Fremdartigfeit der Eindrüde und die Hoffnung 
auf jchnellere Beförderung; aber wer gar zum zweitenmal auf 
zwei Jahre hierhin gejchiet wird, der fommt aus dem Fluchen 
gar nicht mehr heraus.“ 

Diefen Aeußerungen wäre betreff3 der Gejundheitsverhält- 
nifje noch hinzuzufügen, daß ein Denkmal dicht bei jener oben 
erwähnten Markthalle denjenigen Aerzten und Offizieren ge— 
widmet ijt, welche während der Epidemie von 1878 ihrem 
Pflichteifer zum Opfer fielen. Auch 1882 Hat das gelbe Fieber 
gewütet, welches hier, wo man behuf3 Verſorgung mit Wafjer 
auf zwei jchlechte Brunnen und die Regenzijternen angewieſen 
ijt, einen fruchtbaren Boden findet. 

Ein Gaſthaus gibt e8 in Goree nicht und in der einzigen 
erbärmlichen Kantine, in der gleichzeitig alle denfbaren Waren 
verfauft werden, fanden wir bloß gemeine franzöfijche Soldaten, 
die in reinlichen aber etwas jchlotterigen Uniformen (Sonnen- 
helm, Waffenrod, weißen Hofen) Abfinth oder einen kaum ge- 
nießbaren Rotwein oder lauwarmes englifche® Bier tranten. 
Recht auffällig tritt in Franzöfifch-Senegambien der Ueberfluß 
an Militär- und Verwaltungsapparat hervor; ein ähnliches, 
wenn auch nicht ganz jo jchlimmes Mikverhältnis zwiſchen der 
Anzahl der Militärperfonen und der Zivilbevölferung findet 
ſich aber doch auch in Niederländifch- Indien und in allen eng- 
liſchen Kolonien. 

Was die in Gorde angefiedelten europäifchen Kaufleute an= 
langt, jo habe ich bloß die in enger Gafje gelegenen, mit Waren 
vollgepfropften Magazine und die wohnlich ausgeftatteten Kon— 
torräume der Firma Maurel u. Pron gejehen, deren Angejtellte 
angetwiejen worden waren, dem Kapitän des binnen kurzem bier 


r 


Fertige und projeftierte Eiſenbahnen. 15 


erwarteten deutjchen Kanonenboots Möwe mit ihrer Orxts- 
kenntnis zur Seite zu Stehen. 

Da ſeit Jahren in der franzöfiichen Preſſe jo jehr viel 
von jenen jenegambijchen Eifenbahnen die Rede ift, die dereinft 
vermittelt de8 „Transſaharien“ eine Ueberlandverbindung mit 
Algerien darftellen würden, jo reizte e8 mich, diefe Werke fran- 
zöfiicher Thatkraft jelbjt Eennen zu lernen. Die Verhältniſſe 
waren aber meiner Abficht jehr ungünftig. Die vom Juni bis 
Anfang oder Mitte Oktober dauernde ungefunde Regenzeit hatte 
nämlich bei meiner Ankunft gerade aufgehört. Noch aber war 
da Land nicht aufgetrodnet und der Schaden, den die Ueber— 
ſchwemmung an dem halb vollendeten Bahnkörper angerichtet, 
war noch nicht ganz wieder ausgemerzt, jo daß der regelrechte 
Verkehr auf den bereit? vollendeten Streden noch manches zu 
wünfchen übrig ließ. Bon jener Linie, die Dakar (über Ru— 
fiaque) mit der Kolonialhauptjtadt St. Louiß verbinden wird, 
fehlen bloß noch 60 km, die man binnen Kurzem fertigzu= 
ſtellen hofft. 

Einjtweilen find von St. Louis aus etwas über 200 km 
und von Dakar aus 97km im Betrieb, d. h. es verkehrt dort 
nach jeder Richtung je ein Zug täglih. Plan der Franzoſen 
it e8, von jener Linie Dakar-St. Louis eine 850km lange 
Linie nach Medine und eine 320km lange Fortjeßung zum 
Oberlauf des Nigerjtromes (Gejamtkoften nach Voranſchlag 
120 Mill. Frank, von denen der franzöfifche Staat 54 Mill. 
Frank übernehmen würde) abzweigen zu lafien. Ob aber dieje 
Pläne jemals zur Durchführung gelangen, erjcheint mehr ala 
zweifelhaft. Begonnen hat man mit dem Bau jener Abzwei— 
gungen allerdings, aber wegen der FFeindjeligkeit der im Innern 
wohnenden Stämme ijt das Werk jchon bald wieder in Stocken 
geraten. 

Mein Plan war, von Dakar mit der GEijenbahn nach 
Rufisque zu fahren und dort die Anna Woermann, die in zivei 
Tagen nachfolgen jollte, zu erwarten. Die erſte Schwierigkeit 
aber ergab fich, als ich des Sonntags wegen feine jener Segel- 
boote der Eingebornen aufzutreiben vermochte, welche jonjt die 
Strede von Goree bis Dakar in 20 bis 25 Minuten zuräd- 
äulegen pflegen. Sch erbat aljo vom „Gapitaine du Port“ die 
Erlaubnis, als einziger Zivilift unter lauter Militärs, eines 
der Kleinen Bateaur de Service benußen zu dürfen, die zu ge— 
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wiffen Stunden zwijchen Dakar und Gorée verkehren. Sn 
Dakar aber ftellte es fich heraus, daß die Regengüſſe eine Brücke, 
welche über die zwiſchen Dakar und Rufisque liegende Lagune 
führt, zerftört hatten und daß demgemäß der am nächſten Morgen 
um 6 Uhr abgehende Zug keinesfalls bis Rufisque würde vor- 
dringen können. Da ich aber wegen der vor mir liegenden viel 
wichtigeren Aufgaben und der bevorftehenden Strapazen feine 
Neigung zu einem Marfche durch den Dünenſand verjpürte, fo 
fehrte ich unverrichteter Sache wieder zurüd. 

ALS ich vor drei Jahren in Dakar war, gab e& dort drei 
Gafthöfe (gleichzeitig Ladengefchäfte) mit Hochtönendem Namen ; 
inzwijchen haben zwei davon das Zeitliche gefegnet. Der Bau 
jener 1863 von Faidherbe begonnenen Molen, die Dakar zum 
bejten und beinahe einzigen wirklichen Hafen in Weſtafrika 
machen jollen, war dagegen um ein gute Stüd weiter gediehen. 
In einigen Jahren werden die größten Seejchiffe hier direft am 
Duai anlegen können — fehon in Europa eine Seltenheit, 
doppelt jelten in außereuropäifchen Ländern. Man mag von 
dem Kolonifationstalent der Franzoſen denfen wie man will, 
jo viel ift ficher, daß fie einmal begonnene Bauten und öffent- 
liche Arbeiten mit einer Thatkraft zu Ende führen, für die fein 
Grad der Bewunderung übertrieben erjcheint. Ob dieje gewal- 
tigen Werfe fich jemals rentieren werden, ift eine andere Frage, 
deren Beantwortung bier zu weit führen würde. Angefichts 
der Thatjache, daß das franzöſiſche Kaufmanns- und Zivilelement 
(fremde Kaufleute gibt e8 dort beinahe nicht) jo jehr ſchwach 
in Senegambien vertreten ift, möchte man die Frage einer zu— 
künftigen Rentabilität verneinen. Angeficht3 der Thatjache, daß 
wenigjtend an dieſem einen Punkte Afrikas franzöfiiche That— 
fraft das anderwärts überall beftehende Monopol der Küften- 
ftämme durchbrochen und einen direkten Handel mit dem Innern 
angebahnt hat, angeficht3 dieſer Thatjache möchte man die Frage 
der zukünftigen Rentabilität bejahen. | 

Auch in Dakar Leben unter etwa 2000 Negern bloß 
2—300 Weiße, das Militär mit eingerechnet. Der Haupt: 
unterjchied gegen Gorée bejteht darin, daß die Eingebornen hier 
nicht in ftädtifchen Käufern, fondern in urwüchfigen 4—5 m 
hoben und 3—4m breiten Hütten wohnen, von denen jedesmal 
einige Dubend durch einen gemeinjchaftlichen Zaun zu großen, 
durch weite jandige Streden voneinander getrennten Hütten— 


— — Em. 
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fompleren zujammengefaßt werden. Das Gehen in dieſem 
Dünenjande iſt jehr beſchwerlich, und außer dem jogenannten 
Botanischen Garten, der aber jtarf verwildert ift, und einem 
einheimifchen „König“, der mitjamt feinen Frauen für 50 Gents 
(e3 bildet das feine Rente) Audienz erteilt, bietet Dakar nichts, 
was zu ermüdendem Umherſtreifen anfpornen fünnte. Ein leb- 
hafteres Treiben entwidelt fich in Dakar bloß dann, wenn ges 
rade einer der Halbmonatlid) von Bordeaur über Liffabon nad) 
Rio de Janeiro fahrenden Mejlageries-Dampfer dort einges 
laufen iſt. 

An eintönig ſandigem Strande gegen hundert weißgekälkte 
Magazine mit jchrägen, roten Dächern, dazu ein paar Hundert 
balbdürre Bäume, die ebenjogut an der holfteinijchen oder jüt- 
jchen Küfte ftehen könnten, jo etwa jtellt, vom Meere gejehen, 
dad von und auf der Weiterfahrt angelaufene Rufisque fich 
dar. Es ift eine an derjelben Bai gelegene Kleinere Kopie von 
Dakar, nur mit dem Unterjchiede, daß das jeichtere Wafler die 
Schiffe nötigt, in größerer Entfernung vom Lande zu anfern. 
Da ein italienisches Segelichiff und mehrere Küftendampfer der 
Firma Maurel u. Pron von Bordeaur alle Yeichterfahrzeuge 
für fich in Anfpruch genommen hatten, jo mußten wir bei un- 
erträglicher Hite mehrere Tage lang an diejem eintönigen Strande 
verweilen. Oktober ift in Senegambien der heißeſte, fieber- 
reichte und in jeder Hinficht unangenehmfte Monat; dem wäh- 
rend mehrerer Monate von gewaltigen Regengüffen überfluteten 
Erdboden entquellen unter dem Einflufje einer nunmehr von 
wolfenlojem Himmel herniederjchauenden Sonne jene Miasmen, 
denen auf die Dauer feine Konftitution ohne gelegentliche Fieber— 
anfälle zu widerjtehen vermag. 

Bei mir, der ich doch aus ureigenjter Erfahrung fo ziem— 
ih alle jchlimmften Klimate der Erde fenne, erzeugt diefe 
ſchwüle Hite ein dumpfes, ſchwer zu bejchreibendes Unbehagen, 
eine Denkfaulheit, die mich zu meiner Arbeit etwa das drei- 
oder vierfache jener Zeit benötigen läßt, die in Deutjchland da— 
für erforderlich fein würde. Und auffallenderiveife mangelt e3 
in diefem Lande jo ziemlich an allen Einrichtungen, welche die 
Unbilden des Klimas erträglicher machen könnten; e3 ijt das 
doppelt auffallend, da ja gerade Franzoſen, dieje Meifter des 
Komforts, bier anſäſſig find. In Indien erträgt man viel 
höhere Temperaturen mit Leichtigkeit, weil hohe, mit fühlen 
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Steinfliefen belegte Zimmer, weil jchattige Beranden mit aller: 
bequemften Schaufeljtühlen, weil fühle Bäder, eisgefühlte Ges 
tränfe und [uftfächelnde Punkas zu den niemals fehlenden Be— 
dürfniſſen jedes dort Lebenden Europäerd gehören. Wo aber 
wäre hier dergleichen zu finden? 

Am Lande empfing man uns ebenjo wie in Gorde mit 
großer Zuvorfommenheit. Es ijt ja doch für diefe Orte (die 
bloß vermitteljt der alle 14 Tage von Südamerika her anlaufenden 
Meffageriesdampfer ihre Briefe nach Frankreich befördern kön— 
nen) von allergrößter Wichtigleit, wenn Dampfer mit regel- 
mäßigen Fahrten dort anlaufen., Diefer Regelmäßigfeit zuliebe 
hat man denn auch die Woermannjchen Dampfer von der Zah— 
lung jenes Tonnengeldes entbunden, das jonjt von franzöſiſchen 
Schiffen in der Höhe von 50 Gentimed, von nichtfranzöfiichen 
Schiffen in der Höhe von 1 Fr. die Tonne erhoben wird. 

Schmalfpurige Schienenftränge führen von einer zum Löfchen 
der Leichterfahrzeuge benubten Pfahlbrüde aus durch. jo ziem- 
lich alle Straßen des europäifchen Viertel3 von Rufisque, in 
welchen jedes Haus ein Magazin oder ein Laden ift. 

Hinter den Ladentifchen diefer Magazine, von denen jedes 
ohne Arbeitsteilung alle überhaupt bier geforderten Waren führt, 
hantieren, unterjtüßt von Negern, europäifche oder mijchblütige 
Kommis don mehr oder minder angefränfelter Hautfarbe. Die 
Umgebung dieſes europätfchen Viertels von Rufisque ift ebenſo 
troſtlos wie einige der allerſchlimmſten Gegenden Auftralieng. 
In jener Brandung, welche den flachen Sanditrand hinaufrollt, 
badet unbefümmert um die weiter draußen umherſchwimmenden 
Haie die Jchwarze Jugend; weiter landeinwärts ijt alles er- 
mübdender, mit jpärlichem Graje bejtandener Sand, der ab und 
zu von einem Baobab-Baume. überragt wird. In jolcher Um— 
gebung nimmt jich das Bahnhofsgebäude, deſſen Inſpektor noch 
einige Wochen auf den nächjten Eifenbafnzug warten muß, 
doppelt fremdartig aus. 

Das Antereffantefte an der ganzen Ortjchaft find, wenig- 
ſtens für den Neuling, die dorfartig um das europätjche Viertel 
von Rufisque herumliegenden Anſammlungen von Negerhütten. 
Wer niemals vorher in Weſtafrika war, mag bier tagelang 
Studien machen und doch ſtets Neues entdeden. Der Neger 
ijt feiner Charakteranlage nach alles andre eher denn bösartig, 
und dem Europäer, der unberufen in diefe befondere Art von 
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Häuslichkeit eindringt, wird häufig ein helles Gelächter, aber 
jelten oder niemals ein ftrafender Blick zu teil werden. Hier, 
ſchon ein wenig abjeit3 von der oberflächlichen Kultur Gorces 
und Dakars, laſſen die Schwarzen mit wenigen Ausnahmen 
den Oberkörper gänzlich unbededt, und ich war erftaunt, unter 
den jungen Männern und Mädchen jo jehr viel jchlanfe Taillen, 
jo jehr viel tadellos gewachjene Gejtalten zu jehen. Auch ver= 
fchönert jenes Lachen, das zu des Negerd zweiter Natur gehört 
und die elfenbeinfarbenen, ſorgſam mit Zahnjtochern gepflegten 
Zähne hervortreten läßt, die fonjt recht rohen Züge der ſchwar— 
zen und graubraunen Gefichter. 

Ebenjo wie in Dakar liegen auch hier mehrere Hütten 
innerhalb mannshoher, aber hier bloß durch jehr jchmale und 
frumme Gäfchen voneinander getrennter Umgzäunungen. Die 
Hütten find jo niedrig, daß man bloß friechend oder wenigſtens 
gebüct hineingelangen kann, und wie ihr aus Binfen bejtehen- 
des Dach die Regengüſſe der nafjen Jahreszeit abzuhalten ver- 
mag, ijt mir bis zu diefem Augenblide ein Nätjel geblieben. 
Wenn es ein paar Tage lang geregnet hat, muß fich ein jol- 
ches Negerdorf, meine ich, wie ein einziges Kotmeer ausnehmen. 
Sit aber auch das Baumaterial höchſt urjprünglicher Art, jo 
überrafcht doch die Mannigfaltigkeit der inneren Einrichtung, 
die jelten eines regelrechten Bettes, mehrerer Porzellangefähe 
und eines ganzen Haufen von halbzerlumpten Kleidungsftüden 
ermangelt.. Da die Männer wohl dem Filchfange, dem Löfchen 
der Schiffe und der faulen Behaglichkeit im weichen Sande des 
Seeſtrandes obliegen mochten, jo fanden wir diefe Dörfer faft 
ausjchließlich von ganz nadten Kindern und halbnadten Wei- 
bern bevölfert, welch letztere teils in urmüchjiger Art Garn 
ſpannen und bunte Gewebe verfertigten, teil in Kürbisjchalen 
Mais, Reis und Filche, die drei hauptjächlichjten Nahrungs- 
mittel der Schwarzen, herbeitrugen. Auf dem Marfte, wo 
einige Dußend alter, abjchredend häßlicher Weiber am frühen 
Morgen gefangene Fiſche feilboten, jah ich einige Schafe, Zie- 
gen, Gjel, jchäbige Ponies und hellgraue Budelochfen mit rie- 
figen Hörnern; im übrigen jcheint das Land nicht fonderlich 
reich zu jein. 

Betreff3 der zivilifatorifchen Thätigkeit, welche die Fran— 
zojen in Senegambien entfalten, möchte ich einen franzöſiſchen 
Kaufmann — mit dem ich bei lauwarmem deutjchen Bier und 
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unter einer mißlungenen Nachbildung indischer Punkas ein paar 
Stunden verplauderte, redend hier einführen. 

| „Sie irren fich,“ meinte diefer Herr, „wenn Sie dag, was 
bisher im Gifenbahnbau hier geleiftet worden, für das anjehen, 
was man in Europa unter einer Eifenbahn verjteht. Ce n’est 
pas une chose serieuse. Die Eifenbahn, wie wir fie jeßt 
haben, Tann feine Regenzeit aushalten, ohne für längere Zeit 
unbrauchbar zu werden; will man fie in ihrem gegenwärtigen 
Buftande belafjen, jo werden allein für die Linie von. Dakar 
nach St. Louis die jährlichen. Unterhaltungstoften fich auf 4 
bi8 5 Millionen Grant belaufen. Man fteht jebt vor der 
Trage, ob man fich dauernd mit einer unbrauchbaren Eijen- 
bahn begnügen, oder aber mit neuen ungeheuren Opfern an 
Geld und Menfchenleben einen Bahnkörper herftellen will, der 
mit Hilfe eiferner und jteinerner, wegen de fandigen Unter— 
grumdes recht tief zu fundierender Durchläffe den Ueberſchwem— 
mungen zu troßen im ftande wäre,” 

„Und werden denn,“ fragte ich, „jene Summen, die man 
auf dieſes Merk verwendet, fich jemals verzinjen?“ 

„Jamais, jamais! Das Kapital könnte aufgebracht wer- 
den, weil die Regierung 6 Prozent Zinfen verbürgt. Aber wir 
leben in einem armen Lande, deffen einziger Ausfuhrartifel die 
Ölhaltigen Arafchiden (Erdnüffe) find, wozu vom oberen Sene— 
gal noch etiwa8 Gummi Arabitum kommt. Wie kann man in, 
diefem Lande, in dem der Weihe nicht jelbjt den Boden zu 
bebauen vermag, auf größere Eifenbahnfrachten rechnen! Es 
ift wahr, daß, wie die Berhältniffe heute liegen, ein großer Teil 
. de Handels von St. Louis fich der Eifenbahn nad) Dakar be= 
dienen müßte. St. Louis iſt nämlich feit einigen Jahren durch 
eine Sandbarre, die fich an der Mündung des Genegal gebildet 
hat, jo Halb und Halb vom Meere abgejchnitten worden. So 
lange diefe Barre den Verkehr größerer Schiffe hindert, wird 
St. Louis feine Waren mit der Eifenbahn nach Dakar jenden 
und dort verfchiffen laſſen. Sandbarren aber entjtehen und 
vergehen im Senegal, e3 hat deren auch ſchon in früheren Jahr: 
hunderten gegeben, und wie fich, fall die Barre bejeitigt wird, 
ein Frachtverkehr auf der längs der Hüfte hinführenden Eifen- 
babnlinie Dakar-St. Louis entwideln könnte, ift ſchwer erfichtlich.“ 

Und der Perfonenverfehr? 

Ya, damit jteht es nicht viel beffer. Man hat drei Wagen» 
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klaſſen eingerichtet, von denen die beiden erjten, da es jo jehr 
wenig Europäer im Lande gibt, wohl nur felten benußt werden 
fönnten. Die billige dritte Wagenklaſſe kommt aber den Negern, 
die das Zufußgehen gar nicht Lieben, recht gelegen und wird 
nicht verfehlen, ihre Faulheit womöglich noch zu vermehren, 
jene Faulheit, der auch die falfche Humanität der franzöfifchen 
Berwaltung allen erdenklichen Vorſchub leiſtet. In Zukunft 
wird fein Neger mehr zu Fuß von Rufigque nach Dakar gehen 
oder mit den teuren Segelbooten hinüberfahren. 

Wie hat man denn aber, wenn die hiefigen Neger that- 
fächlich jo faul find, die nötige Zahl von Arbeitern zum Eijen- 
bahnbau bejchaffen können? 

Die Bahn wird von Marokkanern, Italienern und Chineſen, 
nicht von Negern gebaut. Uebrigen® habe ich mich nicht ganz 
richtig ausgedrückt, wenn ich behauptete, daß die hiefigen Neger 
jo ganz unverbefferlich faul jeien. Faul find fie eigentlich weniger 
als bedürfnislos, zwei Dinge, deren Wirkung allerdings auf 
dasjelbe hinausläuft. Der Neger kann ſogar recht tüchtig ar- 
beiten, wenn irgend ein Zwang ihn zur Arbeit nötige. Woher 
aber jollte diefer Zwang fommen? Es wird dem Neger jo uns 
bejchretblich leicht gemacht, die wenigen zu jeinem Lebengunter- 
halte nötigen Dinge zu bejchaffen, daß man fich eigentlich wundern 
muß, wenn er überhaupt noch Araſchiden anpflanzt und den 


‚Kaufleuten als Handlanger in den Magazinen hilft. Cehen 


Sie fich doch einmal, bitte, die acht herfulifchen Neger an, die 
man Ihnen morgen zur Hilfeleiftung beim Löjchen der Yadung 
jenden wird, und vergegenwärtigen Sie fich dann, welcher Arbeits- 
leiftung ein ganzes Volk von jolchen Leuten fähig wäre, wenn 
bloß irgend ein Zwang auf fie einwirkte. Der Neger ift auch 
ein jehr großer Freund des Geldverdienens, dennoch aber erhält 
man, wie die Verhältnifje liegen, von einem Maroffaner diefelbe 
Arbeitzleiftung wie von 5 bis 10 MWolofnegern. Und nun erjt 
gar die fleißigen Italiener, die in allen Erdarbeiten unübertroffen 
find! Ein einziges Schiff allein brachte vor Beginn der Regen— 
zeit über 700 neue Ankömmlinge. Auch die Chineſen würden 
fi wohl bewährt haben, wenn fie nicht, ehe man über ihre 
Leiſtungsfähigkeit fich ein klares Urteil bilden konnte, jcharen= 
weije wie die liegen hinweggejtorben wären. Ja, ja, dieje Eijen- 
bahn hat zehnmal mehr Opfer an Menjchenleben gefojtet, als 
irgend jemand in Frankreich fich träumen läßt. 
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Es ijt in der That auffallend, wie jehr verfchieden die 
Urteile lauten, denen man in der franzöfifchen Prefje begegnet. 

Das dürfte Ihnen weniger auffallend erfcheinen, wenn ich 
Ihnen verfichere, daß es jelbjt hierzulande ſehr wenig Leute 
gibt, die über den thatjächlichen Stand der Arbeiten auch nur 
annähernd Bejcheid wifjen. 

Da aber Sie denn doch Bejcheid zu wifjen fcheinen, jo 
möchte ich gern wifjen, wie e& denn eigentlich mit der Eijen- 
bahn nach Medine und zum Oberlaufe des Niger jteht. 

So jchleht wie möglid. Es find aber ſchon jo viele 
Millionen geopfert worden, daß man teil® um der nationalen 
Ehre, teils um einer ſchwachen Hoffnung willen, daß jene Mil— 
lionen doch noch gerettet werden fünnten, gar nicht mehr Halt 
machen fann. Wenn die verfügbaren Mittel verbraucht find, 
wird das Minifterium um einen neuen Kredit einfommen. Das 
-ijt alles, was ich davon jagen kann. Es ijt ja auch jchon ein 
ganz Kleines Stücdchen Bahnlinie fertig, und man jagt, daß 
jeder Kilometer davon über eine Million Frank gefojtet habe. 
Un Energie, das werden Sie gejehen haben, fehlt es nicht; es 
darf als ein Erfolg betrachtet werden, daß es gelungen ijt, ein 
in jeine einzelnen Teile zerlegtes Dampfjchiff zum Oberlaufe des 
Niger zu transportieren und dort wieder zufammenzuftellen. Ich 
will durchaus nicht behaupten, daß alle diefe mit jo großen 
Koften unternommenen Arbeiten nicht dereinjt einmal dem Lande 
zum großen Segen gereichen werden. Aber bis dahin werden 
noch viele Jahre verjtreichen. Bezahlt machen werden dieje 
Eijenbahnen ſich nie, aber wenn man einige Hundert Millionen 
Frank à fonds perdu auögegeben hat, dann wird man es 
allerdings dereinjt als einen Triumph der aufgewandten Aus— 
dauer und Energie bezeichnen dürfen, wenn in den gejunderen 
Bergländern des Innern Plantagen entftehen, die allein im 
höheren Sinne des Wortes diefem Lande eine Zukunft geben 
fünnen. 

Aber die algerijchen Eifenbahnen rentieren fich doch nicht 
Ichlecht. 

Dies ift richtig, aber Algerien ift auch ein ganz andres 
Sand, in dem bei feinem heutigen Kulturftandpunfte jo ziemlich 
alles gedeiht, was man dort pflanzen mag. Laſſen Sie uns 
erft einige Hundert Plantagen befigen, jo werde ich der erjte 
fein, die Hilfequellen Senegambiens in vofigeren Farben zu 
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ſchildern. Es ift ja auch nicht zu leugnen, daß wir vorwärts 
marjchieren. Nur geht es damit nicht fo fchnell, wie man in 
Tranfreich zu glauben fcheint. Sollten Sie nächſtes Jahr ein- 
mal wieder hierher fommen, jo werden Sie im bequemen Koupee 
erjter Klaffe nach St. Louis reifen und den Bericht über dieſe 
Fahrt direkt nach Deutjchland telegraphieren fünnen. 

Co wird man aljo ein unterjeeifches Kabel bis zur fran— 
zöfifchen Küſte legen? 

Nicht gerade nach Frankreich, wohl aber über Teneriffa 
nad) Cadiz. Ein englifches Schiff mit dem Kabel an Bord 
wird demnächjt Hier erwartet. Dem Miniſterium in Paris Liegt 
aber noch die Entjcheidung darüber ob, welcher Ort ala Aus— 
gangspunft des Kabels gewählt werden ſoll. Man ſchwankt 
zwijchen St. Louis und Dakar. Späterhin werden dann wohl 
die Engländer diefe Telegraphenleitung über Bathurjt und Free— 
town bis zur Goldfüfte weiterführen, was alsdann auch für 
Ihre deutjchen Faktoreien an der Sklavenküſte und bei Kamerun 
von Wert jein würde. 

Sit nicht die Rede davon gewefen, daß England feine von 
frangöfifchen Befiungen eingefchlofjene Kolonie am Gambia gegen 
diejfe oder jene franzöfifche Anfiedelung weiter ſüdwärts um— 
taufchen würde? 

Es wird nicht dazu fommen. Auch wünfchen wir Kauf: 
leute durchaus nicht, daß Bathurft franzöſiſch würde. 

Und weshalb nicht, wenn ich fragen darf. 

Ya (mit feinem Lächeln), das kann ich Ihnen nicht gut 
erklären. Die Engländer find uns eben dort angenehmer. 

Gi, eil Und gibt e& denn viele englifche oder deutſche 
Firmen hier? 

Englifche und deutjche Firmen gar nicht, wohl aber ein 
paar deutſche Kommis. Uebrigens ift auch in Bathurft die 
Mehrzahl aller Kaufmannshäufer im Befite von Franzosen. 
Erjt weiter ſüdwärts beginnt das wirkliche Machtgebiet der Eng— 
länder. Die englilche Kolonie am Gambia ift noch ärmer an 
natürlichen Hilfsquellen ala unjer hiefiges Land. Die Beſchränkt— 
heit ihrer für dieſe Kolonie verfügbaren Mittel verhindert die 
Engländer, an größere öffentliche Arbeiten zu denken, und jo 
bleibt die Kolonie jahraus jahrein auf dem. nämlichen Stand— 
punkte. 

So weit waren wir in unſrer Unterhaltung gelangt, als 
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ein ſchwarzer Matroje (Laptot) im Auftrage der Zollbehörde von 
Rufisque (die Inſel Goree ijt Freihafen) fam, um meine Dienfte 
als Dolmetjcher zu erbitten. Obwohl nämlich das Englijche 
auf der ganzen Welt faft noch allgemeiner ala Seemannsſprache 
gilt, wie das Franzöſiſche als Diplomatenfprache, jo habe ich 
doch weder in Gorée noch in Dakar oder in Rufigque irgend 
einen franzöfifchen Beamten gefunden, der de3 Englifchen mächtig 
gewejen wäre. In welcher Weije, jobald ein Gelegenheits— 
Dolmetjcher fehlt, die Verjtändigung zwijchen den Zoll- und 
Gejundheitsbehörden einerjeits, den deutjchen, englifchen, italieni- 
Ichen und portugiefiichen Sciffsfapitänen anderjeit3 zujtande- 
fommt, vermag ich nicht anzugeben, 
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ir hatten im Laufe der Nacht vor Monrovia Anker ge— 
worfen; als es Tag wurde, erblicdten wir hinter flachen, 
fandigen Strande eine Anzahl mit herrlich grünem 
Bufchwerk bededter Hügel, unter denen einer — das 80 Meter 
hohe Kap Mejurado — durch jeine hübjche Yorm wie durch 
einen Leuchtturm fich auszeichnete, welch letzteren wir in der 
Nacht irrtümlicherweile für einen feine Zigarre anzündenden 
Liberianer gehalten hatten. Der Ort Monrovia, die Haupt: 
ftadt der Neger-Republif Liberia, nimmt fich von der Eee her 
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gejehen ganz außerordentlich Hübjch und reinlich aus: es jcheint, 
ala ob ein allerliebftes Durcheinander von baumreichen Gärten 
und hübjchen Landhäufern jene niedrigere Anhöhe umkleidete, 
welche vom Kap Mejurado überragt wird. Beim Betreten des 
Ortes wird man gewahr, daß der Schein hier jehr ftarf trügt; 
je weiter man vordringt, deſto ungünftiger gejtaltet fich das 
Urteil. 

Auch ift e8 nicht immer leicht, an Land oder vom Lande 
zurüd an Bord zu gelangen, denn wenn auch die Fahrt zum 
Strande bloß etwa 20 Minuten dauert, wenn auch Monrovia 
al3 Anlegepla von allen, welche die viel jchlimmere Brandung 
an den Hafenpläßen der Gold- und Sflavenfüfte kennen, ganz 
beſonders gerühmt wird, jo verjchlingt doch auch hier die „Beach“ 
alljährlich vier bis fünf Boote. Die erſte Frage, jobald vom 
Zande her Yeute an Bord kommen, pflegt dahin zu gehen, ob 
die Beach (dev Strand) gut oder jchlecht jei. Bei Monrovia 
findet man an dem flachen, ſandigen Etrande beinahe gar feine 
Brandung, parallel mit der Küſte ziehen fich aber in einiger 
Entfernung vom Lande Untiefen entlang, an denen die Wellen 
ſich mit ziemlicher Gewalt brechen. Man benußt daher zum 
Löfchen der Yadung bloß jchwere Kielboote und al3 Bemannung 
bloß KruMeger, welche weit befjer ala die europäifche Schiffs— 
befagung mit der Eigenart diefer Gewäffer vertraut jind. Da 
jeder Reiſende an der ganzen wejtafrifanifchen Küfte mit diejen 
Schwierigkeiten des Landen: zu fämpfen hat, jo müge man mir 
die etwas aufführlichere Schilderung an diejer Stelle zugute 
halten. 

Sit man an halsbrecheriſcher EStridleiter vom Ded des 
Dampfers zu einem jener Landungsboote heruntergeflettert, jo 
wird man eingeladen, neben dem am Steuer fihenden Haupt- 
mann (Head-man) der Kru-Leute Plaß zu nehmen, während 
vier bis acht junge Kru-Neger ihre jehr langen wuchtigen Riemen 
zur Hand nehmen. Anfangs ahnt man bei ruhiger Eee gar 
nicht, was noch kommen twerde, und freut fich der anjcheinenden 
Nähe des palmen= und buichbejtandenen Ufer. Allmählich aber 
tönt cin unheimliches Raujchen herüber, und e8 hat den Ans 
ichein, al® ob in langer Linie ein gewaltiged® Spitentuch über 
die Waflerfläche ausgebreitet wäre. Das find dieBrecher (breakers), 
die der Hauptmann mit prüfendem Auge überblidt, während 
die rudernden Jungen eine Kleine Pauſe machen und die weißen 
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Paflagiere ihre Helme tiefer in den Naden drüden. Schon aber 
rollt eine See heran, der Hauptmann ruft etwas im unver: 
ftändlicher Kru-Spracdhe, „pull, pull, boys‘ fchreien die Weißen, 
und während da3 Boot jenfrecht zum Grunde des Meeres 
herunterzuftürzen jcheint und gleich darauf wieder in entgegen- 
gejegter Richtung emporichnellt, rollt die Welle, die unfer Boot 
in jpitem Winkel getroffen, langſam vorüber. Nun aber brauft 
und zifcht es recht und links, wo die Welfen nicht gar dicht 
unter der Wafjerfläche liegen, der Hauptmann fchreit, die Ruderer 
jchreien, während die Weißen ſich hübfch ruhig verhalten, und 
erft wenn die Ruder wieder langfamer ins Waſſer fallen und 
die Neger einen vergnügten Gejang beginnen, merfen wir, daß 
dad Schlimmfte vorüber, daß wir jenjeit der Barre find. Nicht 
immer geht es jedoch jo glatt; eines Abends als ich Gäſte an 
Bord bewirtet Hatte und wir der mehrfach ausgeiprochenen 
Mahnung, ſeitwärts von Monrovia (beim Kru-Dorfe, wo es 
feine Brandung gibt) zu landen, nicht folgen wollten, jchlug 
una eine Sturzfee nach der andern über die Köpfe, bis wir 
weidlich durchnäßt waren und der eine feinen Helm, der zweite 
die, der dritte jenes verloren hatte. Es iſt Regel, daß die 
Wellen dad Boot durchaus nicht von der Seite, aber auch nicht 
grade von vorn, jondern in einem fehr ſpitzen Winkel treffen 
müffen. Auch rudern die Leute bei der Hereinfahrt aus Leibes— 
fräften, damit fie entiweder gar nicht von der fich brechenden 
Dünung überholt werden, oder damit doch, wenn die Gefchwindig- 
feit der Wellen jehr viel größer als diejenige des Boote iſt, 
der Anprall vermindert wird. 

Die meijten Unglüdsfälle ereignen fich bei der Fahrt zum 
Lande, und zwar namentlich dann, wenn dur Aufjtoßen auf 
eine Sandbanf das Steuer unbrauchbar wird und das Boot 
quer zu Tiegen fommt. Für die Kru-Jungen ift bei folchen 
Umfchlagen, falls nicht grade jehr viel Haififche zur Stelle find, 
wenig Gefahr, denn fie fchwimmen wie die Fiſche, auch wird 
von der in vorfichtiger Weife wenn irgend möglich waſſerdicht 
verpadten Ladung noch manches gerettet; die Boote find aber, 
wenn fie einmal umjchlagen, meiftens verloren, jo daß faſt jeder 
nah der Weſtküſte fahrende Dampfer neue und immer neue 
hinausbringen muß. Allenthalben liegen am Ufer die Trümmer 
der aus je einem Baumftamme gefertigten nicht jehr großen und 
ftark gejchweiften Kanes der Eingebornen, die man aber bloß 
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bei ruhigem Wetter durch die Brandung bindurch ind Meer 
bringen fann. 

Vor den drei Faktoreien von Monrovia hat man durch 
fleine Steinmauern eine bejfere Art von Anlegeplat für die 
Boote hergeftellt, anderwärt aber muß man fi, um nicht 
naffe Füße zu befommen, auf den Schultern der Krus and 
Land tragen laffen. Durch lange Reihen riefiger Fäſſer, von 
denen die braunen aus Europa geſandtes Salz, die weißgefalften 
(zum Echuß gegen den Sonnenbrand) zur Verſchiffung bereit 
liegendes Palmöl enthielten, fchritt ich zu der dicht am Strande 
liegenden deutjchen Faktorei, der größten des Landes. Eine Hohe 
halöbrecherijche Steintreppe hinauffteigend, gelangt man in da8 
neugebaute „Store“, eine Art von gigantifchem Laden, in dem 
zum Ginzel- wie zum Großverkauf fo ziemlich alles zu finden 
ift, was von zivilifierten wie von ungzivilifierten Schwarzen ver= 
langt werden mag. Hinter dem Ladentiſch Hantieren, ihrer 
diebifchen Gelüfte wegen ſtark beauffichtigt, Schwarze Handlanger, 
auch lauter Krus, über deren Raſſe und Eigenart ich ein= 
gehender ſprechen werde. Seitwärts jchließt fi) an diefen Laden 
das mit Schreibjefretär, Geldjchrant, Tiſch, Stühlen, den Bildern 
des Kaiſers und Bismarcks, einem gewaltigen Fernrohre zum 
Beobachten der anfommenden Schiffe und ihrer Signale ſowie 
vielen anderen europäifchen Dingen ausgejtattete Arbeitszimmer 
des Prinzipald an, in diefem Falle aljo das Arbeitszinımer des 
Herrn Konjul® Schmidt, Hauptagenten der Firma Woermann 
für ganz Liberia. Hauptagent (Chef-Agent) einer der großen 
europäiichen Firmen zu fein bedeutet in diefem Lande mehr als 
Minifter zu fein; der Hauptagent verfügt über ein zahlreiches 
Perfonal von europäischen, mijchblütigen und ſchwarzen Beamten 
und bat auch, da er Prozente bezieht, Gelegenheit, ſich durch 
Fleiß und Umficht ein Vermögen zu erwerben. Fleiß und Um— 
ficht find aber auch bei feiner Stellung durchaus erforderlich, 
denn jeine Pflichten find jo mannigfaltig, daß er eigentlich von 
Beruf nicht bloß Kaufmann, fondern auch Reeder, Eeemann, 
Landwirt, Chemiker, Diplomat und weiß Gott was fonft noch 
alles jein müßte. An diejer Stelle fei denn auch gleich be= 
merkt, daß das Woermannſche Geichäft in Weſtafrika, dem an 
Umfang fein andres gleichfommt, in drei Teile mit dem Wohnſitz 
der betreffenden Hauptagenten (Mtonrovia, Kamerun und Gabun) 
als Mittelpunkten zerfällt. 
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Sehen wir ung den Inhalt des oben erwähnten Yadens 
(neben und über dem fich große Warenlager befinden) etwas 
näher an, jo finden wir, wenn auch bei weitem nicht aus— 
ichließlich, jo doch vorwiegend deutjche Induftrie-Erzeugnifie, jo 
3. B. in großen Korbflafchen waflerhellen, nicht befonders feinen, 
aber beim Trinken den Gaumen tüchtig frafenden Rum (Ham— 
burger Fabrikat), ferner mittelmäßige® Hamburger Bier zu 
1 ME. die Flaſche, welches von den „zivilifierten“ Liberianern 
jehr geliebt und dem beinahe gar nicht befannten englifchen Bier 
durchweg vorgezogen wird. Steinjchloßgewehre von fünf bis ſechs 
Fuß Länge erinnern an die Kriege des erjten Napoleon, aber 
der Fabrıkjtempel beweiſt, daß fie modernes deutjches Fabrikat 
find. Das dazu gehörige Pulver wird in Kleinen wafjerdichten 
Fäßchen (den jogenannten Kegs) von je zwei Kilogramm vers 
padt und muß wohl jehr unjchuldiger Natur fein, wenigſtens 
fieht man die Yeute dasjelbe mit brennender Zigarre oder Pfeife 
verjtauen und jogar öffnen. Heringe, Stockfiſche, Echinten, 
Sped, Mehl, Kleidungjtüde, Wailerftiefel, eiferne und mejfingene 
Keſſel, Lampen und jogar Modepuppen hängen von der Dede 
herunter, während in großen Fäſſern wohlriechender Blätter 
tabak — eine wirklich jehr gute Kentudy-Sorte, da die Echwarzen 
wenigjtend in diefer Beziehung Kenner find — des Einzelver- 
faufs in Heinen Bündeln harrt und in den Gefächern an den 
Wänden bunter KHattun, bunte Tafchentücher und andere Manu— 
fafturwaren aufgejtapelt find. Bon diefen Baumwollwaren 
fommen die meijten aus England, weil die deutjchen Fabrikanten 
zwar beſſere Ware, aber nicht ebenfo billig liefern. Der deutjche 
Habrifant weiß leider noch immer zu wenig Bejcheid über die 
Eigenart jedes einzelnen Abjabgebietes. Nach Auftralien bei= 
ſpielsweiſe follte er im großen und ganzen nur ganz jolide 
Ware liefern mit entjprechenden Preiſen, nach Weſtafrika aber 
vor allem billige und äußerlich hübſch aufgemachte Ware, möge 
diejelbe auch im übrigen der denkbar größte Schund fein. Der 
Neger ift höchſt eigenfinnnig in feinem Beftreben, jtet3 zu dem 
jelben billigen Preife zu kaufen, betreff3 der Bejchaffenheit 
der Gewebe fieht er am ebejten noch auf hübjche Appretur. 

Gegen Kaſſe wird zwar in Monrovia in Ausnahmefällen 
verkauft, weit häufiger indeſſen taufcht man europäijche Waren 
gegen Landeserzeugniffe. Unter Iebteren jpielen das aus dem 
Innern in Eleinen Mengen herbeigebrachte und zu Monrovia 
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in große Fäſſer verpadte Palmöl und die mandelgroßen, in 
Säde verpadten und in Harburg oder Havre zur Delprefjung 
und Seifefabrifation benußgten Palmferne die Hauptrolle; im 
Vergleich zu ihnen jind alle übrigen Ausfuhrartifel bloß von 
geringer Bedeutung. Der berühmte und vielgenannte groß- 
bohnige Liberia-Kaffee fteht doch Hinter Kautſchuk zurüd, ob— 
wohl auch dieſes in verhältnismäßig Kleinen Mengen verjchifft 
wird. Die Ausfuhr von Rotholz, Ingiver, Arrowroot und 
Zucker ift noch unbedeutender, und Elfenbein wird von den Kauf: 
leuten mehr wegen eines gewiſſen Stolzes, einer Freude an diefem 
bejondern Artikel, ald wegen des Verdienſtes gehandelt. 

Die niederländifche (mit vier) und die belgifche Yaktorei 
(mit zwei weißen Beamten) find ganz ähnlich, nur etwas 
weniger großartig als die deutjche eingerichtet. Die erjtere Liegt 
dicht dabei, die Lettere, welche ihr Magazin durch einen Schie- 
nenftrang mit dem Strande verbunden hat, ein wenig abjeit2. 

Dom Meeresufer jteigt man auf fogenannten Straßen, 
die aber bloß mit Gras und Buſchwerk bejtandenes Gerölle 
(eifenfchüffiger Thon und bisweilen ſchwarze bajaltähnliche Fels— 
bildungen) find, ziemlich jteil bergan und gelangt dann zu den 
denn Strande parallel laufenden Hauptjtraßen. Auch dieje find 
allerdings feine Straßen in unfrem Sinne. Wohl ift feiner Zeit 
von Anlage der Stadt ein Plan mit breiten regelrechten Ver— 
fehröwegen entworfen worden. Da aber über jene weite hügelige 
Fläche, welche man damals für die Zukunftsſtadt auswählte, 
nur einige Hundert, für die 3000 Einwohner Monravias volls 
fommen ausreichende Häufer zerjtreut find, jo jchließen fich faſt 
nirgendwo 2 oder 3 Gebäude dicht aneinander an. Weite 
Zwijchenräume trennen die einzelnen Wohnungen, und wenn 
nicht jene Mauern, welche die verwilderten Gärten umjchließen, 
ein wenig zu Hilfe fümen, fo würde man den Verlauf ber 
Straßen bloß erraten können. Biele von ihnen find jo breit 
wie die Linden in Berlin und werden von dem wenigen Rind- 
vieh (einer Ztwergjorte), den Ziegen und Schweinen Monrovias 
als Weideplatz benußt, während zwijchen dem Gras und Rohr 
hindurch jchmale und krumme Fußpfade außgetreten worden 
find. Herr King, der ſchwarze Bürgermeifter von Monrovia, 
trägt fi) zwar mit großen Straßenbau» und Beleuchtung? 
plänen (einjtweilen gibt es nur einige von den Weißen auf: 
geitellte Laternen), doch drüdte er mir gegenüber die Bejorgnig 
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aus, ob er in 2 Jahren — jo lange dauert feine Amtszeit — 
jeine Abjicht ausführen fönne. 

Zange Habe ich darüber nachgedacht, mit welchen Namen 
ich den in Monrovia angewandten Bauftil bezeichnen jollte: ich 
habe feinen Ausdrud dafür gefunden, jo jehr überwiegt dabei 
das nicht unfchöne Spiel der Phantafie. Unter diefen zwei— 
jtödigen Häufern find manche, wie 3. B. dasjenige des Präſi— 
denten, des Generalpoftmeifters und des (ſchwarzen) amerifantjchen 
Minifterrefidenten, nicht bloß malerifch, jondern auch ftilvoll. 
Einfach, aber hübſch in freundlichen Farben, 3. B. weiß und 
bordeaurrot, angejtrichen, würden fie jogar in Interlaken oder 
an den oberitalienifchen Seen als bhübjche Landſitze angejehen 
werden. Es finden fich allerdings auch unglaublich viele von 
Farnkraut und Riedgras überwucherte Ruinen jowie jchlechtere 
Häufer in allen Abftufungen bis zur elendejten Wohnung. 
Aber im eigentlichen Monrovia findet man doch bloß euro- 
päifche Hausformen und nirgendwo Hütten, deren Bereich erjt 
einige Hundert Schritte abjeit3 bei den Kru-, Baſſa- und Vey— 
Dörfern beginnt. Al Material dienen den einheimijchen Ars 
beitern jchlechte aber hübjch angeftrichene Ziegel, mit Kalk an- 
gejtrichene Bretter oder Fachwerk aus Lehm und Reiſig. Die 
Dächer jind ſchräg wie bei uns in Deutjchland und jedes Haus 
iſt mit einer von Säulen getragenen Beranda ausgejtattet; jonft 
wüßte ich feine allgemeineren Züge mehr anzugeben. 

Die Liberianer im engern Sinne, unter denen ich die aus 
Amerika gefommenen „zivilifierten“ Neger verjtehe, find größten- 
teild eine Eleine Schattierung dunkler als brauner Javakaffee, 
einige jind auch heller und gar manche wiederum viel dunkler, 
etwa in ähnlicher Weile graufchwarz wie die Wolof- oder 
Diolof-Neger von Senegambien. Auf der Straße befleißigt ſich 
dieſe zivilifierte Bevölferung europäifcher Formen in fogenannter 
europäiſcher Kleidung, d. 5. etwa ähnlicher Kleidung, wie jie im 
Süden der Vereinigten Staaten üblich ift. Diejenigen Herren, die 
durch Rang oder Wohljtand hervorragen, fieht man faum anders 
als in Filzhut, ſchwarzem Rod, weißer Weite, jchmwergoldener 
Uhrkette und tadellojfer Wäſche. Auch find fie, wenn man fich 
ein wenig daran gewöhnt Hat, in jolcher Kleidung durchaus 
feine Karikatur, während die Frauen und Mädchen in bunten 
Kattunkleidern, Strohhut, weißen Strümpfen und bootslangen 
ichlechtfienden Schuhen viel weniger vorteilhaft ausſehen. Rechnet 
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man dazu den beinahe gänzlichen Mangel an Grazie und ben 
innerhalb der eigenen Häuslichkeit nicht jeltenen Gebrauch irdener 
Thonpfeifen, jo wird man gejtehen müfjen, daß die edlen Libe- 
tianerinnen dem Neuankommenden nicht gerade ala Mufter an= - 
mutiger Weiblichkeit erjcheinen können. 

Der größte Teil der Einwohner Liberia aber beſteht nicht 
aus zivilifierien amerikanischen Negern, fondern aus Einge— 
bornen, die auch dann, wenn fie in die Stadt kommen, ihre 
Tracht (nämlich für die Männer ein Hut, ein Hüftentuch und 
ein jadenartige® Hemd, für die Weiber bloß ein Hüftenjchurz) 
beibehalten. Es ijt zwar einmal beabfichtigt worden, für Mon- 
rovia Hofe, beziehentlich Bufentuch, als unentbehrliche Kleidungs— 
jtüdle durch Geſetz vorzufchreiben, doch haben fich die Verhält- 
nifje mächtiger erwieſen, al3 der gute Wille. Selbſt unter der 
(zum Kru-Stamm gehörigen) Dienerfchaft der befjeren Häufer 
in Monrovia jah ich, obwohl das obenerwähnte Hemd nur 
bi3 zur Hüfte reicht, feinen Mann mit Hofen und feine Frau, 
fein Mädchen mit außreichenderer Bekleidung ald einem Hüf— 
tentuch. 

Monrovia hat mich in mancher Hinficht an die deutjchen 
Ortſchaften in Südbrafilien (beifpieldweife an die Baumfchneiz) 
erinnert, wo die Häufer auch jo zerftreut Liegen und der Pflangzen- 
wuchs ganz Ähnlich ausfieht. Aber der Unterjchiede find doch 
auch jehr viele. Bei den Deutjchen Südbraſiliens findet man 
viel weniger anſpruchsvolle und dennoch viel beſſere Wohnungen; 
man findet eine unendlich viel befjere Verpflegung und vor allem 
fehlen hier in Liberia die phantaftiich-wilden Geftalten der mit 
verhängtenn Zügel einherjagenden deutjchen Bauern, welche für 
das Straßenleben Südbrafilieng ebenjo bezeichnend find, wie hier 
die typiſche Geſtalt des Kru-Negers, des unfehlbaren Begleiters 
jeder europäiſchen Handelsthätigfeit. 

Als ich, die Stadt Monrovia verlafjend, zum Leuchtturm 
hinaufjtieg, erinnerten mich daß hügelige Gelände, der Reichtum 
an See:, Brad- und Flußwaſſer, jowie der jubtropifche Pflanzen- 
wuch® abermals recht lebhaft an Yoinville; nur dünkte e8 mich, 
ala ob die Pflanzenwelt in dem dem Aequator To jehr viel 
ferner gelegenen Südbrafilien doch noch üppiger gewejen jei. 
Auch Hier umgeben mich Kokospalmen, Fächerpalmen, Celpalmen, 
Brotfruchtbäume, Mangobäume, Bananen, Kaffeefträucher, Farn— 
fräuter und allerlei Gejtrüpp mit buntblühenden Blumen, dabei 
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aber fieht alles jo ſeltſam verwildert aus, als ob jich die Faul— 
heit feiner Bewohner auch dem Lande ſelbſt mitgeteilt hätte. 
Da iſt 3.8. eine ehemalige, jeßt aber ganz von anderweitigem 
Geſtrüpp überwucherte Kaffeepflanzung, um die bier, jo dicht 
bei der Hauptjtadt, fein Menjch fich zu kümmern jcheint. Jeder 
Zweig, groß und Klein, ift mit Dubenden der kirſchgroßen, im 
untreifen Zuftande noch grünen und harten Beeren bededt, von 
denen jede zwei Bohnen enthält. Wenn jemand in Monrovia 
fein Geld habe, um Kaffee zu faufen, jagte mir der Auffeher 
des Leuchtturmes, jo gehe er zur Erntezeit hierher, um fich 
welchen zu holen. Sehr menjchenfreundlich gedacht, aber fein 
Zeugnid für übermäßige TIhatkraft! Da ich jo ziemlich alle 
Saffeeländer der Welt perfönlich fennen gelernt und bei vielen 
der bedeutendften Kaffeepflanzer als Gajt gewohnt Hatte, fo 
empfand ich für diefen Liberiakaffee ein ganz befonderes Intereſſe. 
Hatte ich doch auf Java, auf Ceylon und in Brafilien bloß 
winzig Kleine Pflänzchen gefehen, die mit großen, zum Teil un— 
geheuren Koften bejchafft worden waren. Hier aber ſtand diefer 
jelbe Strauch in voller Lebenskraft, ja in ſolcher Lebenskraft, 
daß er ohne Hilfe und Pflege in geradezu verjchwenderifcher 
Fülle feine Früchte zu ſpenden fchien. 

Zum arabifchen Kaffee verhält fich der Liberianifche Kaffee— 
ftrauch wie der belgijche BercheronsHengit zum arabijchen Renn- 
pferde: Zweige, Blätter, Früchte und Bohnen find viel dider 
und plumper; der Güte nach ſoll aber diefer großbohnige in 
Deutjchland noch beinahe gar nicht bekannte Liberiafaffee gleich 
hinter dem Mokka folgen, wie er denn auch gereinigt und ge- 
trocdnet in Monrovia jelbjt mit Doll. 0,20 (ME. 0,80) in Waren 
oder etwas weniger in Geld pro Pfund bezahlt wird. Bon 
diejem Kaffee könnte, wie mir die Kaufleute verficherten, jede 
gewünjchte Menge mit Leichtigkeit in Amerifa oder Europa ver= 
fauft werden, wenn fie nur eben zu haben wäre. Noch in feinem 
Sabre Hat fich aber die Ausfuhr auf mehr als allerhöchiteng 
250000 kg belaufen, und der Anlage neuer Pflanzungen jteht 
die Thatjache, daß die Weißen in Liberia fein Land erwerben 
dürfen, daß dem Schwarzen die Zeitdauer von 4 bis 6 Jahren, 
binnen welcher der Kaffee erjt Früchte trägt, zu lang erjcheint 
und daß auch die europäifchen Kaufleute nicht gern Vorſchüſſe 
. machen, hindernd im Wege. Mit Zuderpflanzungen, die jchon 
im erjten Jahre Zinjen tragen, würde das etwas andres fein, 
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wenn nicht auch hierbei mehrere Hafen wären, erſtens nämlich, 
daß der Nuben geringer ift, und zweitens, daß mit Notwendig- 
feit Zuckerfabriken dazu gehören. 

Während mir ſolche Gedanken durch den Kopf gingen, 
hüpften ganz dicht vor mir fröhliche Bachſtelzen umher und 
ſchoſſen leichtbeſchwingte Schwalben, Fliegen jagend, durch die 
Luft. Das Buſchwerk rechts und links wimmelte von zwitſchern— 
den und ſingenden Bewohnern, und wenn mir auch aus zoolo— 
giſchen Werken her ſo etwas erinnerlich iſt wie der Lehrſatz, 
daß unſre Zugvögel nicht ſüdwärts über die Sahara hinaus— 
gingen, ſo wage ich doch auf eigne Verantwortung hin die Be— 
hauptung, daß dieſe Schwalben und Bachſtelzen nicht gar lange 
vor mir den weiten Weg von Europa nach Guinea zurückgelegt 
haben. Auch an brummenden und ſummenden Käfern, zum Teil 
von Rieſengröße, war kein Mangel, wie denn ja die Natur ihr 
reichſtes Leben gerade dort entfaltet, wo der Menſch ſie nicht 
allzu peinlich in Banden hält. 

Unterhalb des Leuchtturms, etwa zwiſchen demſelben und 
Monrovia, liegt das eine der beiden Kru-Dörfer, welche den 
Kaufleuten von Monrovia ihre Arbeiter liefern. Jedesmal, wenn 
ich von Bord unſres Dampfers kommend der Brandung wegen 
nicht bei Monrovia ſelbſt landen wollte, mußte ich durch dieſes 
Kru⸗-Dorf hindurch, und jedesmal ſchloß ſich mir eine lawinen— 
artig wachſende Schar pudelnackter, d. h. bloß mit Amuletten 
aus Elfenbein und Leopardenzähnen behängter Kinder an, deren 
pojfierliche Dreiſtigkeit allmählich jo weit ging, daß fie mich in 
die Beine fniffen, dann aber, jobald ich mich herumdrehte, in 
blinder Furcht auseinanderjtoben. Alle dieje poffierlichen Ge— 
ichöpfe hatten wunderhübfche Augen, aber auch vielfach häßliche 
Verunftaltungen des Nabels (bei allen Negern jehr häufig) und 
nicht jelten die fürchterlichiten Brüche. Waren die Kleinen ganz 
erträglich hübſch, jo Ließ fich nicht das Gleiche von den Erwach— 
jenen, namentlich nicht von den Weibern, behaupten, die eines 
jtüßenden Korfettes gar jehr bedurft hätten. Zu diefer natür- 
lichen Häßlichkeit fam aber Sonntags (obwohl alle Krus Hei- 
den find, läßt man fie doch Sonntags nicht arbeiten) noch die 
Bemalung mit Kreide und jederzeit der häßliche Aufpuß mit 
lumpenhaftem Schmud, 3. B. mit Strumpfbändern, bei denen 
‘ich noch niemals die zugehörigen Strümpfe gejehen habe. Die 
Hütten der Krus find vieredig, geräumig, ſogar mit einer Art 
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von Veranda ausgejtattet und jo hübjch aus Bambu und Palm: 
bajt geflochten, wie ich etwas Aehnliches noch nicht bei Negern 
gejehen. 

Das zweite HrusDorf, auch das deutjche genannt (teil dieje 
Leute vorwiegend bei den Deutfchen arbeiten), Liegt jenjeits des 
Mejuradofluffes dicht bei dem Woermannjchen Kohlenmagazin, 
über dem, al3 ich im Kanoe Hinüberfuhr, die deutſche Flagge 
wehte. Hier liefen mir die Kinder nicht nach, wohl aber famen 
die jungen Weiber Lächelnd und verfchämt mit ihren Spröß- 
lingen, damit ich denjelben die Hand reiche — fie mochten jich 
wohl dadurch ganz bejonders geehrt fühlen. 

. Eine ganz andere und viel weniger hübjche Bauart der 
Hütten, als ich fie bei den Krus gejehen, nämlich rund und 
aus Lehm, fand ich in der von König John beherrjchten Vey 
„Town“. König John, ein herfulifcher Neger, der, ausgenom— 
men die Hautfarbe das Modell zu einer Statue Kaiſer Neros 
abgeben fünnte, fam mir würdevoll in buntgejtreifter römijcher 
Toga entgegen (die ihm, wenn ich nicht irre, von Woermann 
zum Gejchenfe gemacht worden) und empfing lächelnd die ihm 
von meinen Begleitern dargereichte Spende von zwei Flaſchen 
Hamburger Bier. Das, was man hierzulande Könige nennt, 
jind Häufig bloß Head-men, die unter ihren Genofjen die erjte 
Rolle jpielen, und wenn fie auch häufig mit den Kaufleuten in 
Zwiſt liegen, dennoch im großen und ganzen als deren natür- 
liche Verbündete angejehen werden dürfen. König Johns „Stadt“ 
bejteht übrigens bloß aus wenigen Hütten; auch fand ich unter 
deren Bewohnern und Bemwohnerinnen niemand, der e8 mit dem 
König an Körperkraft oder gutem Ausjehen hätte aufnehmen 
können. 

Wenn auch die Kru-Neger wahre Stahlbündel von Mus— 
feln haben, jo find diefe doch nur eine Folge ihrer harten 
Arbeit und ftehen mit der fonftigen Entwidelung ihres Orga- 
nismus nicht im Einklange. Meiner Anficht nach find ſowohl 
Liberianer als auch Krug, Veys ıc. weit Kleiner und ſchwächer, 
nicht bloß ala der Durchjchnitt3-Europäer, jondern auch Fleiner 
und jchwächer als der Diolof-Neger. von Genegambien. Die 
Beyleute, deren Wohnfite fi von Kap Mount im Norden 
längs der Küſte bis Monrovia (von hier an bis Kap Palmas 
find alle Küftenbewohner Krus) erjtreden, jollen ein Stamm 
der Mandingos fein und find von den Kruleuten jehr leicht 
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durch das Fehlen jener dunfelgrünen Marke zu unterjcheiden, 
die bei jenen in die Haut eingerißt von den Stirnhaaren bis 
zur Najenwurzel oder auch Naſenſpitze reicht. Auch darin 
unterscheiden fich die Veyleute von den Krus, daß fie im Gegen— 
ſatze zu jenen jehr jchlechte Seeleute find, dafür aber zu Land— 
arbeiten, gegen welche hinwiederum die Krus einen Widertvillen 
haben, zu gebrauchen fein würden, wenn fie, jo nahe ihrer 
Heimat, nicht ftetS nach wenigen Monaten jchon wieder weg— 
liefen. 

Obwohl nun jchon feit mehreren Jahrhunderten europäijche 
Kaufleute an der Weſtküſte Afrikas angefiedelt find, jo bietet 
diefelbe doch viel weniger Komfort als die meijten übrigen Tro- 
penländer; einen Vergleich mit Auftralien, Südamerika oder 
gar Indien vermag man in diejer Hinficht faum anzujtellen. 
So gibt es beiſpielsweiſe bloß an einigen wenigen Punkten 
diefer ungeheuren Küftenlinie elende Gajthäufer, während der 
Reiſende im übrigen auf Gaftfreundfchaft und privates Unter- 
fommen angewiejen ijt. Der VBollftändigfeit halber will ich 
auch erwähnen, daß in Monrovia eine jchwarze Mrs. Fuller 
den jchwarzen Volfövertretern, wenn fie zur Hauptjtadt fommen, 
für ein bis anderthalb Dollar täglic) Wohnung uud Koſt gibt, 
daß aber dieſes urwüchfige Boarding Houfe jemals von Euro- 
päern, die mit Empfehlungen an die Kaufleute ausgerüftet nach 
Liberia famen, benußt worden ſei, möchte ich bezweifeln. Denn 
jo Eojtipielig auch das hiefige Leben und jo unglaublich ſchwer 
e3 fein mag, die einfachjten und notwendigjten Lebensmittel zu 
bejchaffen, jo wird doch jeder einigermaßen befannte oder em— 
pfohlene Ankömmling ohne weiteres als der Gaſt jeiner Lands— 
leute betrachtet. Es hat das ſeine jehr jchönen, aber auch für 
beide Teile eine heilen Seiten und wird fich, ſobald einmal 
Meftafrifa um einige Stufen weiter in den MWeltverfehr einge- 
treten ift und die bisher jehr geringe Zahl der Reijenden zu— 
nimmt, faum mehr aufrecht erhalten Lafien. 

Mir jtand während meine Aufenthaltes in Monrovia die 
gemeinfame Häußglichkeit der drei MWoermannjchen Beamten 
(Hauptagent Konſul Schmidt, Agent Jäger und Herr Wunder: 
lich) offen. ine zweite Junggefellenhäuglichfeit bejaßen die 
Niederländer, eine dritte die Belgier, eine vierte jene zwei fran— 
zöſiſchen Miſſionäre, welche hier eine vortrefflich geleitete fatho- 
liche Schule eingerichtet Haben. Das Wohnhaus der Deutjchen 
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liegt etwa 5 Minuten von der nachts leerftehenden und ver- 
Ichloffenen Faktorei entfernt, ift zweiftödig oder dreiftödig, wie 
man e8 nehmen will, und gewährt von zwei Seiten die Aus: 
fiht auf verwilderte Straßen, von der dritten und vierten 
Seite die Ausficht auf eine als Küche dienende Hütte und einen 
brachliegenden, mit Steinen überfäten Garten. Erdgeſchoß und 
Speicher bleiben den fchwarzen Dienjtboten überlafjen; zum 
eriten Obergeſchoß, das mit einer kleinen Veranda auggeitattet, 
Wohnzimmer und Schlafräume der Weißen enthält, ſteigt man 
auf einer jchlecht gebauten Steintreppe aufwärts. Die innere 
Ausftattung bejteht wie in allen beſſeren Käufern Monrovias 
vorzugsweife aus weißen Rohrjofas und Rohrſeſſeln, die man 
aus Madeira bezieht. 

Frühmorgens trinken die Weiten ihren Kaffee noch zu 
Haufe, frühftücen aber gegen Mittag in der Faktorei und fehren 
nach gethaner Arbeit gegen 6 Uhr zur Hauptmahlzeit in ihre 
Privatwohnung zurüd. Dem Fremden wird das aufgetragene 
Eſſen troß der täppiichen Bedienung feiten® halbnadter Kru— 
Jungen ganz gut munden; er ahnt nicht, welche Schwierigkeiten 
hierzulande die leibliche Verpflegung bereitet. Einen europäiſchen 
Koch habe ich bislang noch nicht in Afrika getroffen, mit den 
eingebornen Köchen hat es aber feine ganz bejondere Not. Die 
beiten jollen diejenigen von Accra an der Goldküfte fein; da 
fie aber jchwer zu befommen find, jo behilft man ſich meiftens 
mit nachläffigen liberianifchen Haushälterinnen oder mit Kru— 
Sungen, die, faum angelernt, wieder weglaufen. Solchem 
Sprößling urwüchfigiter Barbarei find troß alfer jeine Geiſtes— 
fräfte jtählenden Prügel nimmermehr die angenehmen Formen 
indifcher, malayifcher, japanifcher oder audy nur chinefifcher 
Diener beizubringen. Er beſitzt nicht® don der aufgeblajenen 
Dreiftigfeit der ſchwarzen Kellner in Nordamerifa, aber er be- 
fit auch nicht® von deren Gewandtheit und Anftelligkeit. Ex 
it ein guter Kerl, und ertappt man ihn auf einem Diebjtahl, 
jo wird er fich freundlich grinfend mit Yes, Masser, this time 
devil catch me (a, Herr, diegmal packte mich der Teufel) ent- 
jchuldigen. Prügelt man ihn, jo findet er das, jeiner Schuld 
bewußt, ganz in der Ordnung und bietet wohl gar jelbjt mit 
den Worten Drive the devil out, Masser (Treibe den Teufel 
heraus, Herr) feine Rückſeite dar. Aber beſſern wird er fich 
darum noch lange nicht. Unter den hofenlofen Söhnen Afrikas, 
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die und bei meiner erjten Mahlzeit in Monrovia bedienten, war 
auch ein Sohn de früher erwähnten Königs John, und jedes- 
mal, wenn er ſich mit Speifen oder Getränken über mich beugte, 
hatte ich den Eindrud, als ob es der Yeibhaftige Teufel ſelbſt 
— Und doch hätte man ſich kein harmloſeres Geſchöpf denken 
önnen. 

Während Weſtafrika ſo ziemlich alle erdenklichen Lebens— 
mittel ſelbſt hervorbringt, würden die dort angeſiedelten Weißen 
dennoch ohne ihre Konſerven häufig genug in die bitterſte Ver— 
legenheit geraten. Metzger und Bäcker gibt es noch nicht; der 
eigne Koch backt das eigne Brot, und wenn auch Rindfleiſch alle 
3 bis 14 Tage einmal zu 16 Gent das Pfund und Ziegenfleiſch 
jogar noch häufiger zu erjtehen iſt, jo geben, da man das hiefige 
Schweinefleijch nicht gern ißt, doch fajt bloß Hühner das be- 
nötigte friſche Fleiſch. Es gehört nämlich zu den Eigentümlich- 
feiten der hieſigen Junggeſellen-Haushaltungen, daß das heute 
abend gekaufte Fleiſch ſpäteſtens morgen vertilgt fein muß, wenn 
es nicht bei der Nachläfjigkeit der Schwarzen verderben ſoll. 
Auch imponierte mir mehrfach die den Schwarzen gegenüber mit 
Nachdrud wiederholte Bemerkung, daß man diefen oder jenen 
faum berührten Prachtbraten morgen wiederzuſehen wünſche. 
Ohne ſolch ſehr jtarke Betonung des Wunfches nach einem 
Wiederjehen würde nämlich der Braten, jo groß er auch gewejen 
fein mag, am folgenden Tage unausbleiblich verichwunden fein. 
Getrunfen wird jehr viel Rotwein, ein wenig Rheinwein und 
unglaublich viel deutfches Flajchenbier, obwohl dasſelbe in diefem 
Klima durchaus nicht für gejund gilt. Von europäifchen Frauen 
geleitete Haushaltungen gibt e8 unter den Kaufleuten von Liberia 
nicht, doch wird fich Konſul Schmidt demnächjt mit einer ſchwarzen 
Dame verheiraten und ein eigne® Haus beziehen. 

Als wir nach Tiſche mit den zu einem Glaſe Bier her— 
übergefommenen Belgiern und Niederländern zufammenjaßen, 
entjtand plößlich unter ung im Erdgeſchoße ein fürchterlicher 
Tumult. Bald auch flogen die Thüren des Wohnzimmers auf, 
und ehe wir noch ahnten, was gejchehen, eilten heulende und 
ichreiende Kru-Leute wie wahnfinnig hindurch und wieder zurüd. 
Als mit einiger Mühe die Ruhe twiederhergeftellt worden, er= 
fahren wir, daß ein Kru-Junge Petroleum in eine noch brennende 
Zampe habe gießen wollen, daß das Del Teuer gefaßt und fein 
Hüftentuch in Flammen geſetzt habe. ch erzähle diefe an fich 
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unbedeutende Gefchichte, weil fie bezeichnend iſt ſowohl für die 
Nachläffigkeit ala für den Findifchen Geift des Negers, der an— 
ſtatt fich ſelbſt zu Helfen, alle Geijtesgegenwart verliert und nur 
vom Weißen Rettung erwartet. „Me die, Masser, me die this 
time? (Muß ich denn diesmal fterben?)“ wijperte der arg zu— 
gerichtete arme Teufel, ala ihn fein Herr unter Beihilfe der 
Ihwarzen Haushälterin verband. 

Meine erjte Nachtruhe auf Liberianifchem Boden wurde ein 
wenig durch die Anweſenheit zahlreicher Brummfliegen, durch 
einige wenige Moskitos, durch ein paar Riefenfpinnen, die ich 
an der Dede entlang laufen jah, ſowie vor allem durch einen 
jener von Gewitter und gewaltigen Regengüfien begleiteten Tor— 
nados gejtört, welche hier gegen das Ende der Regenzeit fehr 
häufig find. Eine größere Fahrt den St. Pauls-Fluß aufwärts, 
zu welcher Boote und Ruderer bereits bejtellt waren, mußte des 
fortdauernden Regens und der allgemeinen Näffe wegen auf: 
gegeben werden; zum Erjaße dafür hatte aber Herr Davis, der 
fchwarze „Secretary of State“, der gleichzeitig Advokat der 
Firma Woermann ift, am folgenden Morgen die Freundlichkeit, 
mich dem Präfidenten der Republik vorzuftellen. Ich machte 
die Belanntjchaft des Herrn Davis, als ich mich auf dem Poſt— 
amte vergeblich um Freimarken bewarb — vergeblich, jage ich, 
denn der Generalpoftmeiiter pflegt, wie man mir erklärte, die 
Briefmarken mit Ausnahme eines ganz Kleinen und eben ver- 
brauchten Vorrates in feiner Brieftajche bei fich zu tragen. Herr 
Davis -aber, der eben aus der nächſten Thür — diefelbe führte 
in das einzige Zimmer des Minifteriums der auswärtigen Ans 
gelegenheiten — heraustrat, nahm fich meiner an und veran— 
Late, daß mir einige Tage ſpäter der Liberianifche Stephan nicht 
bloß Eremplare aller in Liberia gangbaren Marken, jondern 
auch einige außer Kurs geſetzte Sorten einhändigte. 

Auf eine Anfrage beim Präfidenten ließ diefer durch das 
vorjtehend gefchilderte Minifterium des Auswärtigen auf hübfch 
bedrudtem Briefbogen eriwidern, daß er mich um ein Uhr nach- 
mittags empfangen werde. Ich fand an ihm einen äußert 
liebenswürdigen und auch nach europäifchen Begriffen durchaus 
gebildeten Herrn, wie er denn auch- 1862 ala Privatjelretär 
des damaligen Präfidenten Benjon Europa durchreiſt und aber= 
mal3 1870 in Begleitung bes Präfidenten Roye eine Fahrt 
nach England und Amerika unternommen hat. Beſonders jtolz 
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ſchien Präfident Johnfon darauf zu fein, daß er den Fürften 
Bismarck perjönlich gejehen und von einigen gefrönten Häuptern 
eigenhändige Schreiben erhalten habe. Er iſt der erfte im Lande 
jelbjt geborne Präfident der Republik, 47 Jahre alt, Klein von 
Wuchs und ebenfo wie der größere, eine Brille tragende Herr 
Davis ziemlich dunkel, ja, beinahe ganz ſchwarz von Hautfarbe. 
Während die meijten Xiberianer das Englifche mit ſtark aus— 
geprägtem amerikanischen Klange jprechen, befleißigen fich die 
Vornehmeren und namentlich der Präfident einer tadellofen Aus— 
iprache, verjtehen fich vortrefflich auf Höflichkeits- und Umgang? 
formen und find auch faſt durchweg gute Redner, jelbjt in 
unjerem Sinne. Die innere Augjtattung des dem Präfidenten 
gehörigen Haufe war jehr hübſch, ja, kaum weniger elegant 
al die Durchichnitt3-Einrichtung einer rheiniſchen Billa, und 
ich wunderte mich, wie er dag mit feinen 10000 Mi. Ein- 
fünften (die Minijter erhalten 4000) zuftandegebracht haben 
mochte. Auf einem der mit Büchern bedeckten Tiſche jtand eine 
liberianiſche Miniatur Flagge, weiß und rot geftreift mit weißen: 
Etern auf blauen Felde in der einen Ede — eine Nachbildung 
der nordamerifanifchen Flagge. Gefleidet war Se. Erzellenz 
in fchwarzen Gehrod, jchwarze Hofen, weiße Wefte mit ſchwerer 
goldener Uhrkette und ſchwarzgewichſte Stiefel. 

Abends ſpeiſte ich bei Herrn Smyth, dem amerikanifchen 
Minijter-Refidenten und Generalfonjul, der groß, kräftig und 
gut gekleidet, der am beiten ausſehende jchwarze Gentleman ift, 
den ich jemals kennen gelernt habe. Herr Smyth hat vor kurzem 
jeine Frau und Tochter nach Amerika gebracht, um fie demnächft 
auf der Rückkehr von einer beabfichtigten Reife nach Deutjchland 
und England wieder abzuholen, und lebt nun hier mit einem 
Sahresgehalte von 20000 ME. ala Strohwitwer. Diejem Ein- 
fommen entſprach das nach Hiefigen Verhältniffen jehr gute, aus 
Seezungen, Waldtauben, Schinken und Guaven=flompott be- 
jtehende Mahl, zu dem wir Bordeaur, Rheinwein und Port 
tranfen. Nach Tiſche zeigte mir Herr Smyth das in Deutjch- 
land gemalte Bild feiner fchwarzen Mutter und las mir unter 
häufigen Befehlen an die Kru-Diener und die liberianijche Haus— 
hälterin jeine letjährigen Konfulatsberichte vor, die ich genau 
ebenſo inhaltreich fand, wie fie etwa ein europäifcher Konſul 
abgefaßt haben würde und auch deshalb hochſchätzte, weil Herr 
Smyth als einziger Berufs-Konſul beſſer als feine kaufmänni— 
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ſchen Kollegen von Deutſchland, Holland, Belgien und Schweden 
zum Sammeln ſtatiſtiſchen Materials aufgelegt iſt. 

Da der nächſte Tag ein Sonntag war und es abermals 
regnete, ſo planten wir den Beſuch einer der fünf teilweiſe aus 
Hauſteinen erbauten Kirchen (Katholiken, Epiſkopalkirche, Me— 
thodiſten, Baptiſten und Presbyterianer). In der nächſtgelegenen 
Kirche hörten wir Orgelſpiel, fanden aber, als wir hineingingen, 
kein Publikum. Als wir uns nun entfernen wollten, kam 
jemand von der Orgel herunter und ſagte, wenn wir blieben, 
ſolle die Predigt ſofort beginnen. Es muß wohl ſehr ſelten 
ſein, daß Weiße die Kirche beſuchen, wenigſtens erregt es jedes— 
mal Aufſehen. Wir begaben und nun zu den Vtethodijten, 
fanden aber dort bloß ſechs alte Weiber, denen ein jchwarzer 
Geiftlicher mit donnernder Beredjamkeit das ſechſte Gebot er- 
Härte. Inwieweit die Leute hier religiös find, vermag ich nicht 
zu beurteilen, in Bezug auf äußerliche Kirchlichkeit find ſie 
jedenfall3 ebenjo eifrig wie alle weißen und ſchwarzen Nord- 
amerifaner. 

Ueber den Stand des Schulunterricht vermochte ich Feine 
näheren Angaben zu erhalten. Jedenfalls iſt Monrovia jehr 
ſtolz auf jein jtattliches „Kollege“, die einzige höhere Schule 
des Landes, die zur Zeit von 16 Schülern in den oberen und 
34 in den vorbereitenden Klaſſen bejucht wurde. Als Präfident 
des Kollege fungierte bis vor kurzem Herr Blyden, der mir 
allerſeits als der gelehrtejte Schwarze von Monrovia gejchildert 
wurde, ſich aber vor kurzem wegen politischer Meinungsver- 
Ichiedenheiten nach Sierra Leone begeben hat. Ebenfowenig genoß 
ich das Vergnügen, den Redakteur,. Setzer, Druder und Ber- 
leger der in unbeftimmten Zeiträumen hier erfcheinenden Zeitung 
„Obſerver“ kennen zu lernen; der betreffende jehr friedliche Herr 
war mit dem Milizaufgebote, von dem an andrer Stelle die 
Rede jein wird, nach Grand Baſſa entjandt worden. 

Am Tage dor meiner Abreife von Monrovia unternahm 
ich mit den zwei Beamten der belgijchen Faktorei (dem Deutjchen 
Robby und dem Franzoſen Leceöne) eine Bootfahrt auf dem 
dicht bei Monrovia vorüberfließenden Meſurado-Fluſſe. Die 
Länge und Bedeutung dieſes Fluſſes entjpricht durchaus nicht 
feiner jeeartig erweiterten, aber auch recht feichten Mündung; 
die Fahrt war jedoch deshalb bejonders intereffant, weil fie ung 
ein, wenn auch bloß oberflächliches Urteil über die Gejtaltung 
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de3 Küſtengeländes gejtattete. Gintöniges, undurchdringliches 
Mangrovedidicht begleitet zunächſt, ſoweit das Bradwaffer reicht, 
die fumpfigen Ufer, in dem Grade aber, wie der Boden anjteigt, 
der Fluß fich verengt und der Salzgehalt abnimmt, treten 
höhere, jtämmigere Mangrovebäume auf, bis auch diefe nach und 
nach Hinter Kofospalmen, Fächerpalmen, Mangobäumen, Baum- 
wollbäumen u. j. mw. zurüdtreten. Allerwärts in Liberia er- 
jtrecft ich, wo Flüſſe münden, ein 5 biß 15 km breiter Sumpf- 
gürtel landeinwärts, dahinter aber folgt fruchtbarer, zur Kaffee 
kultur ſich eignender Aderboden, dann Bergland, wo Reis und 
Mandiocca gepflanzt wird, und jchließlich die Hochebene der 
Mandingos, die durch dag Konggebirge von den Gegenden am 
oberen Niger getrennt ift. 

Obwohl wir jehr eifrig nach Alligatoren ausjchauten, jo 
vermochten wir doch Feines diejfer Tiere zu entdecken, dagegen 
Ichofien wir einen Fiſchadler und mehrere Belaffinen. Die fieben, 
feftlich in blaue Matroſenhemden gekleideten Kru-Ruderer dudten 
fih, jobald ein Gewehr angelegt wurde, furchtjam unter die 
Site, erhoben aber bei jedem Treffen ein YJubelgeheul, ließen 
die zur Vermehrung der Fröhlichkeit mitgenommene Gin-Flaſche 
jowie die einzige Tabakpfeife im Kreife herummwandern und er- 
gingen fich in jchmeichlerifchem Lobe des glüdlichen Schüßen. 

Der Neger ift Schmeichler von Natur, der bejte Weiße ift 
für ihn jtet3 derjenige, mit dem er gerade fpricht, und jo befam 
auch ein jeder von und das „you best shot Masser‘* zu hören. 
Uebrigens bewunderte ich die Leute, wenn fie an feichten Stellen 
ohne weiteres ins Wafler jprangen, um das Boot wieder flott 
zu machen. Bei mehreren „Towns“, meiſt bloß einer Anjamm- 
fung elender Hütten in einer Lichtung des Buſchwerks, jtiegen 
wir ans Land und fanden jo ziemlich allerwärts die nämliche 
Art von Bevölkerung: Palmferne trodnende Männer, alte, den 
braunen unreinen einheimijchen Reis jtampfende Heren und pudel= 
nadte Kinder. Für und Weiße hat jede gefärbte Rafje einen 
eigenartigen Geruch, der, wenn auch bisweilen, jo doch nicht 
immer von Unreinlichkeit, in der Hauptjache dagegen von der 
Hautausdünftung herrührt. Beinahe ebenfo durchdringend wie 
der Chinefengeruch ijt der etwas weniger unangenehme Neger= 
geruch, der einem jeltfamertweife nicht bloß aus größeren Dörfern, 
fondern jelbjt in der Nähe einzelftehender Hütten entgegenweht. 
Haft möchte man behaupten, das ganze Land rieche nach Negern. 
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Don Aderbau habe ich in der Nähe Monroviaz nur wenig 
gejehen, obwohl hier allerwärts und noch befjer ein wenig land» 
einwärts Kaffee, Zuderrohr, Baumwolle, Reis, Ingwer und 
Arromwroot, Bananen, Orangen und Ananas gedeihen fünnten. 
Der Aderbau, wie er in Libera betrieben wird, reicht auch nicht 
annähernd für die Bedürfniffe de3 Landes aus, und wenn es 
auch einige hübfche Plantagen gibt, jo bezahlt doch da3 Land 
jeine Bedürfniffe vorwiegend mit dem Erträgnis jener Delpalmen 
und Kautſchuk-Lianen, die einftweilen in der Wildnis noch To 
häufig find, daß man fie gar nicht anzupflanzen braucht. Unter 
den Haffeepflanzungen des Landes ift die bei Kap Palmas gelegene, 
welche der ſchwarzen Witwe eines Franzoſen (Mrs. Berdier) ge- 
hört, die bejtgehaltene, in zweiter Linie fommen die am St. Pauls— 
Fluß gelegenen Kaffees und Zuderplantagen von Decouriey, W. 
D. Coleman, Mofes Rir und Henry Cooper u. Son (lauter 
Schwarzen). Als Arbeiter verwendet man jogenannte Knaben 
(boys), d. h. Eingeborne, die aus dem Innern bezogen werden 
(weil alle halbwilden Stämme in der Fremde beffer arbeiten 
al3 daheim) und durch Verſchuldung allmählich in eine der 
Leibeigenfchaft nicht ganz unähnliche Stellung geraten. 

Noch trauriger als mit dem Ackerbau fieht ed mit der 
Viehzucht aus. Während es auf der Hochebene der Mandingos 
viele Pferde, Kühe, Schafe und Ziegen gibt, ift vor kurzem in 
Liberia das lebte noch übrige, einem Weihen gehörige Pferd 
verendet. Die immer wieder aufs neue in das Yand eingeführten 
Pferde erliegen nicht jowohl dem Klima als dem gänzlichen 
Mangel an Pflege. Sp lange die Europäer ſelbſt fich mit ihnen 
bejchäftigen, befinden fich die Tiere ganz wohl; die Krug wiljen 
aber ganz und gar nicht mit Pferden umzugehen, füttern die— 
jelben mit ungeeignetem Material und veranlaffen, ſobald ein- 
mal der weiße Herr verreijt oder krank wird, binnen fürzeiter 
Zeit deren Tod. Die wenigen Kühe in Monrovia find eine 
Zwergraffe und geben feine Milch, auch die jehr großen Biegen 
werden bloß des Fleiſches halber gehalten, die Schweine find 
halb verwildert und die wenigen Schafe haben jtraffes Haar, 
aber feine Wolle. 

Will man die zukünftigen Reichtümer Liberias aufzählen, 
fo dürfen doch auch die unzweifelhaft vorhandenen Metallfchäße 
nicht Übergangen werden. Gold wäjcht man an einigen Flüſſen, 
vornehmlich in Grand Baſſa, und Eifenerz ijt in unerfchöpf- 
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licher Fülle mit einem Gehalt von 50 bi8 90 Prozent am Cher- 
(auf des Et. Pauls-Fluſſes vorhanden. Weſt-Afrika iſt fein El= 
dorado, aber es umschließt noch viel ungehobene Reichtümer, 
deren Erijtenz nicht bloß geahnt wird, fondern über die man 
ichon ziemlich genau Bejcheid weiß. 

Wenn unjre geographifchen Lehrbücher die Größe Liberias 
mit 37000 bis 50000 Quadrat= Kilometer angeben, jo ijt 
da8 eben jolche Spielerei, al3 wenn man die Bevölkerung das 
eine Mal auf !. Million und das andre Mal auf 4 Mil- 
lionen beziffert. Beides ift richtig, je nachdem man die gänz- 
(ic) unbejtimmten Grenzen nach dem Innern Hinzieht. Libe— 
rianer oder zivilifierte Neger gibt e8 etwa 12 bis 15000, zu 
denen alljährlich faum noch 100 von der American Colonijation 
Society auf den Segelſchiffen von Yates und Porterfield her- 
übergejandte Einwanderer hinzukommen. Dem direkten Einflufje 
diejer Kiberianer mögen etwa 12000 Vey-Krus und Baſſa-Leute 
unterjtehen, ein bei weitem größerer Bruchteil der eingebornen 
Küſtenſtämme ift aber vollkommen unabhängig, und die weiter 
landeinwärt® wohnenden und Sklaven haltenden Mandingos 
fümmern fich überhaupt nicht weiter um die Liberianer, als daß 
fie, um Handel zu treiben, auf eignen Straßen zur Küjte her— 
unterfommen. Dieje Mandingo®, von denen auch einige, nämlich 
die zur Hüfte herunterfommenden Händler, das Englifche rade— 
brechen, zeichnen fich durch eine eigne Art von Kunftgewerbe 
aus, als deſſen hübjchefte Erzeugniſſe mir Bajtgewebe mit ein- 
geflochtenen Muftern, Tafchen, Kriegsmützen, mufifalifche In— 
jtrumente, Schwerter, Dolche, mit Leopardenfell verzierte Stoß— 
lanzen und jehr fchlechte Bogen gezeigt worden jind. Der Kultur: 
grad der Mandingos ift, je nachdem man die Sache auffaßt, 
höher oder niedriger als derjenige der Küſtenſtämme, höher in 
Bezug auf eigne felbjterworbene, unendlich viel niedriger in Be— 
zug auf fremde, aufgepfropfte Fertigkeiten. 

Wenn man daheim fibend gelehrte geographifche Werke Liejt, 
jo erjcheint die Thatjache, daß unfre europäifche Kultur den 
wilden und halbwilden Völkern Verderben bringt, befremdend, 
wenn man aber die Sache ſelbſt aus der Nähe mit angejehen, 
jo dünft fie einem ganz natürlich. Die Mandingos beifpielaweije 
verfertigen Gewebe, die weit beſſer und dauerhafter jind, als 
die aus Europa eingeführte Echundware. Aber jenem euro» 
päijchen Fabrikat vermag die einheimifche Induſtrie fich weder 
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in Bezug auf Billigkeit noch in Bezug auf praftifchen, bloß 
dem Augenblid dienenden Nuben, noch in Bezug auf oberfläch- 
liches hHübjches Ausſehen zur Seite zu jtellen. Sie geht zu 
Grunde, und nicht viel anders fteht es mit der jelbjterworbenen 
Bildung der Eingebornen. Die bejjeren Elemente befigen eine 
Art von Erziehung, die höher ſteht als diejenige europäifcher 
Matrojen. Aber im rohen Kampf ums Dajein fiegen die 
Bildung des Matroſen, feine Sitten oder Unfitten und feine 
Zafter, die der Eingeborne annimmt, weil der Weiße als jolcher 
ihm imponiert und weil die bejjeren Elemente der Weißen ihm 
jowohl unerreichbar als auch weniger verjtändlich find. 

Die Republif Liberia, jo unbedeutend jie auch im übrigen 
fein mag, beanjprucht deshalb ein ganz befonderes Intereſſe, weil 
die Frage, ob fich ſelbſt überlafjfene und unter fich lebende Neger 
zu einem Staats- und Kulturleben europäijchen Stils befähigt 
jeien, hier zum erjtenmal praftifch gelöft werden ſollte. Daß 
diefer Verſuch gelungen jei oder innerhalb der in Liberia ein- 
geichlagenen Bahnen jemals gelingen fünne, wird von den hier 
lebenden Weißen einftimmig und mit eben folcher Entjchieden- 
beit verneint, wie von amerifanifcher Seite und namentlich von 
der noch immer thätigen American Colonijation Society bejaht. 
Mir jcheint, jo weit ich darüber zu urteilen vermag, die Wahr: 
heit in der Mitte zu liegen. Meine fejte Ueberzeugung geht 
dahin, daß der Neger unter halbwegs vernünftiger europäiſcher 
Aufficht beſſer daran ſei als unter eigner Herrichaft. Des weitern 
fann ich nicht umhin, gemäß allem mir gelieferten Material, 
den Kaufleuten auch darin Recht zu geben, daß das Liberianifche 
Staatsweſen als jolches, jeit e8 von den Vereinigten Staaten 
nicht mehr gejtüßt wird, eher zurüdgehe ala Fortfchritte mache, 
daß e3 einen irgendivie bemerfbaren günjtigen Einfluß auf die 
Eingebornen nicht ausgeübt habe und daß eine höhere Entwide- 
lung, jowie die Aufjchliegung des Landes von den Schwarzen 
jelbjt, Falls ihnen nicht die Weißen energifch unter die Arme 
greifen, niemal3 zu erwarten ſei. Damit iſt aber auch alles 
gejagt, was jich nur eben mit Fug und Recht zu ungunjten 
de3 liberianifchen Staatswejens jagen läßt. Daß aber, wie Frei— 
herr dv. Hellwald in jeinem vortrefflichen Werke „Die Erde und 
ihre Völker“ jowie auch neuerdings in feiner „Naturgejchichte 
des Menſchen“ behauptet, die Liberianer unter dem Einfluffe der 
Eingebornen wieder in Barbarei verjänfen, daß Fetiſchdienſt und 
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Sklaverei wieder unter ihnen Eingang fänden, iſt doch wohl 
nicht zutreffend. Es iſt vielmehr erſtaunlich, zu ſehen, wie zäh 
die Liberianer an den ihnen in Amerika aufgepfropften fremden 
Kultur-Elementen feſthalten; erſtaunlich iſt es auch, wie ſie ſich 
trotz ihrer Minderzahl inmitten einer zahlreichen, meiſt feind— 
lichen Bevölkerung zu behaupten vermögen. Die Liberianer haben 
es nicht verſtanden, die von Amerika mitgebrachten Kultur— 
Elemente weiter zu entwickeln, aber eingebüßt haben ſie dieſelben 
auch nicht, und ich bezweifle gar nicht, daß das Land Liberia 
auch unter der Herrſchaft der Schwarzen, oder wenn man will, 
trotz der Herrſchaft der Schwarzen ſich weiter entwickeln werde, 
allerdings nicht durch die Thatkraft dieſer Schwarzen, ſondern 
durch die Thatkraft der Kaufleute. Auf Schritt und Tritt finde 
ich und höre ich, ſeit ich in Afrika weile, Beſtätigungen jenes 
Satzes, den zum erſtenmal meines Wiſſens der König der Belgier 
ausgeſprochen, jenes Satzes nämlich, daß Afrika bloß durch den 
Handel der Kultur erſchloſſen werden könne. Liberia iſt eine 
Schöpfung der Vereinigten Staaten, aber von der aus Amerika 
überkommenen engliſchen Sprache abgeſehen, iſt, ſeit die Ver— 
einigten Staaten zum großen Schaden Liberias deſſen Verwal— 
tung aus der Hand gegeben haben, der amerifanijche Einfluß 
hier gleich Null, während der deutjche Einfluß nicht bloß der 
mächtigjte iſt, jondern mit jedem Tage wählt. Und das hat 
einzig und allein der deutjche Kandel gethan! 

Als ſich 1816 die American Golonijation Society bildete, 
und zwar, wie in ihren Satzungen gejagt wird, behufs „Koloni— 
fierung Afrikas durch freiwillige Cinwanderung aus den Ver— 
einigten Staaten, ſowie behufs Beförderung von Chriftentum 
und Bivilifation“, da jchienen die Augfichten auf Abjchaffung 
der Sklaverei in den Vereinigten Staaten noch recht gering zu 
ſein. Man verjuchte damals vermittelft ſchwarzer Kulturträger 
dem Uebel der Sklaverei an feiner Quelle entgegenzutreten. Die 
erſten ſchwarzen Koloniften verließen New York 1820, wurden 
zunächjt in Sherbro untergebracht, und nachdem man die Ge— 
gend bei Kap Mejurado von den Eingebornen angefauft hatte, 
dorthin befördert. Am 25. April 1822 wehte zum erjtenmal 
die amerifanifche Ylagge über der Gegend des heutigen Mon— 
rovia, dag von Monroe, dem Präfidenten der Vereinigten Staa— 
ten, feinen Namen erhielt. Der oben genannten Koloniſations— 
geſellſchaft erwuchs aber in drei anderen, ähnlichen Zwecken 
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dienenden Unternehmungen Konkurrenz, und erſt dem tüchtigen 
(weißen) Gouverneur Buchanan gelang es, alle dieje Einzel- 
folonien (mit Ausnahme der 1835 gegründeten Kolonie Mary: 
land, die fich 1857 an Liberia anſchloß) unter einen Hut zu 
bringen. Am 26. Juli 1847 folgte alsdann die Unabhängig: 
feitSerflärung, deren Jahrestag noch jet jährlich durch Gottes— 
dienft, eine Art Parade, Kanonenſchüſſe und ein Feſteſſen beim 
Präfidenten der Republif gefeiert wird. Die Mufterverfaflung 
des neuen Staatsweſens war von Profeffor Greenleaf vom Har— 
ward Gollege ausgearbeitet worden, welcher gelehrte Herr wohl 
nicht geahnt hat, daß feine Verfaſſung deſto mehr Ausficht auf 
Erfolg gehabt Haben würde, je autofratifcher fie abgefaßt ge- 
wejen wäre. Nachdem ich dem Präfidenten der Republit und 
den Miniftern meine Aufwartung gemacht, nahm ich das Ge- 
fühl mit mir, daß diefe Männer auch unter Weißen und in 
Europa für tüchtig und brauchbar erklärt werden würden, daß 
aber das beftändige Rüdfichtnehmen auf Repräfentantenhaus 
und Senat, jotwie die Bewältigung jenes endlofen Formenkrams, 
in ben PBrofefior Greenleaf diefe Republit eingeflemmt bat, 
ihre beften und jo ziemlich ihre gefamten Kräfte in Anjpruch 
nehmen, 

Nachdem Liberia 1847 auch von England anertannt wor: 
den, war es das Beftreben der amerifanifchen Schußpatrone, 
der Republif eine ununterbrochene Küftenlinie vom San Pedro- 
Fluß bis zum Shebar-Fluß zu fichern, damit fie von auswär— 
tigen Verwickelungen jo viel ald möglich verfchont bliebe. Co 
wurben beijpielaweije 120000 ME. zum Ankauf jenes Galenas- 
landes aufgebracht, welches bisher einer der Hauptherde des 
afrikaniſchen Stlavenhandels geweſen war. England erhob feinerlei 
Einwände, als zu Anfang 1850 diefer Ankauf erfolgte, änderte 
dann aber 1860 jeine Politif und befchuldigte die Liberianer, 
„daß fie unrechtmäßigerweife und zum Schaden englijcher Unter: 
thanen in Gegenden, two der Handel bisher frei gewefen ſei, 
den Handel mit den Eingebornen zu monopolifieren Juchten“, 
Durch innere Unruhen, beifpielaweife den unglüdlichen Krieg 
gegen die Aufftändifchen der Grafichaft Maryland (Oktober 
1875), wurde Liberia verhindert, an die Gründung einer Nies - 
derlaffjung im Galenaslande Hand anzulegen, und als England 
1879 begann, die Anfprüche Liberias auf dieſes Gebiet anzu— 
fechten, fam es zur Einjegung einer gemifchten Kommiffton, bei 
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der ein amerifanifcher Kommodore als Unparteiiſcher figurieren 
jollte, deren Aufgabe aber an dem MWiderjtande der Engländer 
jcheiterte, die von vornherein erklärten, daß fie fich dem Aus— 
ipruche des Unparteiijchen nicht unterwerfen würden. Als Furz 
darauf von einer franzöfiichen Schußherrfchaft über Liberia die 
Rede war, wurde der amerifanifche Gejandte in Paris von 
MWafhington aus dahin benachrichtigt, daß die Vereinigten Staa- 
ten gerade wegen der eigentümlichen Haltung Englands einer 
mäßig gehandhabten franzöſiſchen Schußherrichaft über Liberia 
vollkommen wohlwollend gegenüberjtehen würden. Die Sache 
blieb aber auf fich beruhen, und ala im März 1882 der eng- 
lifche Gouverneur von Sierra Leone, der gleichzeitig Konjul für 
Liberia ift, mit vier Kriegsjchiffen vor Monrovia erjchien, um 
entweder die Aufgabe aller Anſprüche an das Galenadgebiet 
oder aber die Zahlung zweier in der Luft ſchwebender Forde— 
rungen englifcher Unterthanen im Betrage von 9000.8. und 
850 8. zu verlangen, da jah fich der damalige Präfident Gar- 
diner zur Unterzeichnung eines vorläufigen Vertrages, welcher 
auf das Galenadgebiet Verzicht Leijtete, veranlaßt. Diejer vor— 
läufige Bertrag wurde vom liberianifchen Senate verworfen, und 
unter dem 30. März 1883 teilte der Gouverneur von Sierra 
Leone dem Präfidenten von Liberia mit, „daß England laut 
Uebereinfunft mit den eingebornen Königen und Häuptlingen 
von der ganzen 40 englijche Meilen langen Hüfte des Galenas- 
gebietes bi8 zum Manna-Fluſſe, und zwar biß eine halbe eng- 
liſche Meile landeinwärts, Beſitz ergriffen habe. England zahlt 
für dieſe Abtretung an fünfzehn Könige und Häuptlinge eine 
Sahresrente von 210 8. und hat neuerdings am rechten Ufer 
de3 Manna-Fluſſes einen Zollpoften eingerichtet. 

Wie nun die Verhältniffe heute Liegen, erſtreckt fich die 
theoretijche jowohl wie thatjächliche Herrſchaft der Liberianer 
im Norden bi Kap Mount am Manna-Fluſſe. Im Süden 
beanfpruchen die Xiberianer den San Pedro-Fluß ala Grenze, 
während fich ihre Herrjchaft und ihr Einfluß thatfächlich bloß 
bi3 zum Cavalla-Fluſſe erjtreden. Im Innern hört die that- 
jächliche Herrjchaft der Liberianer, einige bis zu 50 englijche 
Meilen vorgejchobene Anfiedelungen abgerechnet, ſchon in der 
Entfernung von etwa 15 Meilen von der Küfte auf, während 
die Herrichaft über alles Land beanjprucht wird, das innerhalb 
einer 60 englijche Meilen von der Küſte entfernten Linie liegt. 
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Wie bereit an andrer Stelle gejagt, wohnen die Liberianer 
faft bloß in den von ihnen gegründeten Ortfchaften, ſowie längs 
einiger Ylüffe, während im übrigen die Küſte von Vey- und 
Kru » Stämmen, das Binnenland von Mandingo® und deren 
Sklaven eingenommen wird. Die Liberianer kümmern fi um 
dieje eingebornen Stämme bloß dann, wenn Angehörige der: 
jelben, wie 3. B. fo jehr viele Krus, in ihre Niederlafjungen 
fommen. Alsdann werden allerdings jolche Eingeborne, die etwas 
verbrochen haben, vor Liberianifche Gerichte geladen; im übrigen 
aber denkt man weder daran, den Krus das politiihe Wahl- 
recht zu geitatten, noch auch fich in jene Kriege zu mifchen, 
welche deren über viele Steinjchloßgewehre verfügende Könige 
(beijpieläweije der mächtige King Johnſon und der Friegerifche 
King Bottle Beer) während jeder Trodenzeit untereinander 
führen. Als daher Baffaleute (ed ift das ein Stamm der Krug, 
der aber nicht die gewöhnliche grüne Kru-Marke trägt) 1880 
bei Nanna-Kru das gejtrandete deutjche Schiff Carlos geplün- 
dert hatten, zahlte allerdings die Liberianifche Regierung beim 
Erſcheinen der deutichen Korvette Victoria die geforderte Ent— 
Ichädigung, blieb aber nad) wie vor gleich machtlos, ähnlichen 
Ausichreitungen der innerhalb ihres Gebietes wohnenden unab- 
bängigen Stämme zu fteuern. 

Unter Wahlunruhen hat Liberia, obwohl feine (übrigens 
wieder wählbaren) Präfidenten bloß auf zwei Jahre gewählt 
werden, nur wenig gelitten, ja, es bat jeit den 36 Jahren 
feiner Unabhängigkeit erſt zehn Präfidenten gehabt (Roberts, 
Benfon, Warner, Payne, Roye, abermal® Robert? , abermals 
Payne, Gardiner, Ruffel und Johnſon), was eigentlich für eine 
Neger-Republif gar nicht jo viel ift. Die meiften Unruhen und 
Schwierigkeiten find durch finanzielle Angelegenheiten entjtanden, 
wie denn auch jett iwieder eine Geldfrage ala Schreckgeſpenſt 
dafteht und ſogar den Beltand des Freiſtaates zu gefährden 
drodt. „Zur Entwidelung des Landes”, wie es damals hieß, 
wurde 1871 von englifchen Spekulanten zum Kurje von 85 
eine mit 7 Prozent verzinzliche und binnen 15 Jahren rück— 
zahlbare Anleihe von 100 000 Pd. Sterl. aufgenommen. Bon 
diefen 100 000 Pfd. Sterl. find, wie mir zwei im Amte be- 
findliche liberianiſche Staatgmänner auf Ehrenwort verficherten, 
allerhöchjteng 10 000 Pfd. Sterl. nach Liberia gelangt und 
dort anftatt zum Bau von Straßen, zum Anfauf von Uniformen, 
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Schuhwerk u. |. mw. verwandt worden. Zinſen hat Liberia 
ebenfotwenig gezahlt, wie auch nur einen Gent zur Rüdzahlung 
der 1886 fälligen Schuld, die inzwijchen durch die Zinjen ganz 
bedeutend angewachjen ijt, zurüdgejtellt. Was wird aljo aus 
Liberia werden, wenn am Tage des Verfalls England fich feiner 
jpefulierenden Unterthanen annimmt, jenes jelbe England, das 
troß Aneignung des Galenas-Landes auch heute noch auf der 
Zahlung jener früher erwähnten Forderungen englifcher Unter: 
thanen bejteht? Präfident Johnſon geht in feiner zu Monrovia 
gedrucdten Amtsantrittsrede vom 7. Januar 1884 recht furcht- 
jam um die Sache herum, er meint, daß man, um jemand zur 
Uebernahme und Tilgung der Schuld zu veranlaffen, Monopole 
gewähren müſſe, aber jolche Monopole, deren Riſiko der Unter- 
nehmer jelbjt trage. Er denkt namentlich an die Ausbeutung 
der Mineralichäte ſowie der an wertvollen Hölzern (Mahagoni, 
‚Zebern, Ebenholz u. ſ. mw.) reichen Wälder des Landes, ſowie 
auch an ausgedehnte Landverfäufe. Uebrigens glauben manche 
Liberianer, daß, wer das Geld gebe, zum Entgelt dafür auch 
gleich ganz Xiberia und nicht bloß ein Monopol nehmen werde. 
Präfident Johnſon erwähnt diefe Stimmung mit den Worten: 
„Sn Bezug auf unfere Stellung zum Auslande und den Aus— 
ländern finden ſich unter ung zwei Extreme. Die einen möchten, 
entmutigt durch die Hindernifjfe, die ung allerwärts entgegen- 
treten, allen nationalen Bejtrebungen entjagen und fich unter 
die Aufficht und den Schuß einer größeren Macht begeben, die 
leichter im jtande wäre, jener Schwierigkeiten Herr zu werden. 
Die andern Hinwiederum nehmen im Hinblid auf ihre eigenen 
Anjprüche viel zu wenig Rüdficht auf die Rechte der Fremden 
und möchten denfelben jelbit dasjenige verjagen, was in allen 
zivilifierten Ländern den Unterthanen einer andern Nation ges 
währt wird.“ 

Dieje letztere Bemerkung kennzeichnet die von Anfang an 
in der Gejeßgebung Liberia Herportretende Furcht vor der über- 
legenen Energie der Weißen, eine Furcht, die es auch mit ich 
gebracht hat, daß die Weißen weder das Bürgerrecht erlangen 
und woahlberechtigt werden, noch anderwärt3 ala an einigen 
Küftenpläen (deren Zahl ftet3 vermehrt wird) Handel treiben 
noch auch Landbeſitz erwerben können. Uebrigens pflegt dag 
Derbot des Landerwerbs von den Weißen durh Pachtung auf 
längere Zeit oder durch zeitweilige Heirat mit einer Schwarzen, 
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auf deren Namen man da8 Land eintragen läßt, umgangen zu 
werden. Hand in Hand mit der Furcht vor der Energie der 
Meißen geht da8 Bejtreben, ihnen möglichjt ähnlich zu jein, 
fich im Berfehr mit ihnen jo zu geben, als ob fein Unterjchied 
mehr bejtände. Da aber troß alles Dünkels, in den fich die 
Leute hineinphantafieren, beim Verkehr mit den Weißen jede 
Kleinigkeit fie wieder an ihre niedrigere Abjtanımung erinnert, 
jo mag wohl in den Herzen mancher die verlehte Eitelkeit nagen. 
Ich möchte nicht grade behaupten, daß die Liberianer uns haffen, 
denn zäh fejtgehaltener Haß iſt weit eher eine Seite des Indianer— 
als des Negercharafter, aber es fcheint mir doch, daß die 
Liberianer, wenn fie den Weißen nicht jo jehr, jehr nötig hätten, 
lieber jehen würden, . wenn derjelbe nicht im Lande wäre Die 
Leute wiſſen aber ganz genau, daß fie den Weißen unmöglich 
entbehren können, daß, wenn fie denjelben aus dem Lande jagten 
(von der nachfolgenden Beltrafung ganz abgejehen), unter ihnen 
jelbft die Reichen verarmen und die Armen darben müßten. 
Dazu kommt, daß die eigentlichen Eingebornen weit lieber mit 
uns Weißen zu thun haben al® mit den Liberianern und uns 
in jeder Hinficht mehr Vertrauen entgegenbringen. 

Im Eingang diejes Kapitels erwähnte ich den Ausspruch, 
daß die Erjchliegung Afrikas in erfter Linie von der Entwicdelung 
des Handel zu erwarten jei. Es ließe fich das wohl auch von 
andern Ländern behaupten, aber betreff3 feines andern Landes 
in gleichem Grade wie von Afrika. Die Gründe, woher das 
fommt, möchte ich hier nicht einzeln aufführen, ich möchte bloß 
einen, allerdings den Hauptgrund, Herausgreifen: es ijt das 
jenes auffallende, halb inftinktive Verftändnis für den Handel 
und feine Intereſſen, welches fich bei fajt allen, auch den roheſten 
Stämmen Afrikas vorfindet. Beſpricht man die Staatzeinrich- 
tungen Liberias, wie ich dies gethan, mit Leuten aus den ver— 
ſchiedenſten Klafjen, jo überfommt einem unwillfürlich der Ge- 
danke, daß die Liberianer feiner andern Ceite ihres Staatslebens 
eine ähnliche Aufmerkſamkeit zugewandt haben wie der Befteurung 
des von Weiben betriebenen Außenhandeld. Den Binnenhandel 
mit den weiter landeinwärt® wohnenden Gingebornen haben 
nämlich die Liberianer dadurch, daß fie den Weißen bloß einige 
Küftenpläße öffneten, zu ihrem Monopol gemacht. Da es in 
Liberia feine direkten Steuern gibt, jo rühren nahezu die ge- 
jamten Staateinnahmen von Ausfuhr: und Einfuhrzöllen her, 
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die 1880 etwa 125 000 Dollar, 1883 aber namentlich durch 
die vermehrte Handelsthätigfeit der Firma Woermann bereits 
172 904 Dollar ergaben. Wenn in einigen Zeitungsberichten 
über Liberia, die mir zu Geficht gefommen, von einem Defizit 
gefprochen wird, jo beruht da8 auf Irrtum Niemand kann 
mehr ausgeben ala er hat, es jei denn, daß er Schulden mache. 
Und auch Liberia macht infofern Schulden, ala es die Zinſen 
der englifchen Schuld nicht bezahlt. Da aber im übrigen niemand 
jo großmütig ift, der Republik weitere Summen vorzujchießen, 
fo paßt man eben notgedrungen die Ausgaben und die aus— 
gezahlten Gehälter den Einnahmen an. In mancher Hinficht 
ift ein guter Wille nicht zu verfennen, wie denn 3. B. die 
geießgebenden Körperfchaften im Januar 1884 bejchloffen haben, 
daB die Hälfte alles bei den öffentlichen Kaſſen eingehenden 
Papiergeldes zu vernichten fei, wodurch der Wert des unter 
50 Prozent gefunfenen PBapiergeldes thatfächlich wieder annähernd 
auf Pari gebracht worden if. Man rechnet in Liberia nad) 
nordamerifanifchen Dollar, befitt aber bloß Papiergeld (in Ab- 
ſchnitten bis zu 10 Cents hinab) und Kupfermünzen eigner 
Prägung, während ein Teil der Zölle in ausländifchem Golde 
bezahlt werden muß. Hierbei werden englifche Sovereigns mit 
4.80 Doll. und deutjche Doppelfronen mit 4.70 Doll. berechnet. 

Was nun die Abgaben de Handels anbetrifft, jo gibt es 
Mertzölle (für Baummwollwaren 1212 Prozent) die zu Ys in 
Gold und ”/s in Papier, ſowie fpezifizierte Zölle, namentlich auf 
Gewehre, Pulver, ſpiritubſe Getränke, Tabak und Mtefjerwaren, 
die ganz in Gold bezahlt werden müſſen. Für Gewehre be= 
trägt der Zoll 40 Cents das Stüd, für Tabak 5 Cents, für 
Pulver 5 Gents, für Meſſingkeſſel 4 Gent? das Pfund und für 
Rum 37", Gent3 die Gallone. Die Feſtſtellung und Erhebung 
diefer Zollbeträge gefchieht derart, daß nach Ankunft jedes Schiffes 
ein ſchwarzer BZollbeamter fi den Inhalt der die Ladung 
Löjchenden Boote notiert, daß dann die Kaufleute eine Lijte ein- 
fenden und daß diefe mit den Aufzeichnungen des Zollbeamten 
verglichen wird. Uebrigens find die Abgaben des Handel mit 
jenen Zöllen noch lange nicht zu Ende. Um fpiritudfe Ge- 
tränfe überhaupt einführen zu dürfen, hat jede Firma für jede 
der vier Graffchaften (Counties), in die Liberia zerfällt, jährlich 
2000 Dollar, alſo inggefamt 32 000 Reichsmark, außerdem 
aber für jede Graffchaft, um bejagte Getränke im großen ver— 
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taufen zu dürfen, 300 Dollar, und um fie im fleinen ver= 
faufen zu dürfen, 100 Dollar jährlich zu zahlen. Auch ift, 
um in irgend einer Art Danufakturwaren (dry goods) verkaufen 
zu dürfen, eine Abgabe von jährlichen 124 Dollars an den 
Gemeindejädel der betreffenden Ortſchaft erforderlich. 

Dem Zonnengelde, das die liberianijche Regierung 1882 
Miene machte von den Dampfern zu erheben, find die deutichen 
Needer dadurch aus dem Wege gegangen, daß fie den höheren 
fchwarzen Beamten nebjt deren Familien jtillfchweigend freie 
Fahrt gewährten, jobald diefelben eine fogenannte Amts- oder 
auch Vergnügungsreife machen wollten; da fich aber die englifchen 
Dampfer eine jo läftige Verpflichtung nicht aufgeladen haben, 
jo wird diejelbe auch auf den deutjchen Schiffen jo jehr einge- 
ſchränkt, daß fie thatjächlich ſchon beinahe wieder aufgehört hat. 
Schwieriger dürfte es jchon fein, dem SKreditgeben an einfluß- 
reiche Perjönlichkeiten Einhalt zu thun. Sah ich doch jelbit, 
wie die Frau des damals noch mit feiner Armee in Grand 
Baſſa jtehenden General® Sherman in Strohhut und blau-= 
gedrudtem Kattunkleid, wie ein kräftiges Dienjtmädchen aus— 
jehend, in eine Faktorei trat, um auf Borg einige Sad Kar— 
toffeln. zu faufen. Ebenfowenig jcheuen ſich Präfident und 
Minifter, auf Borg faufen zu lafjen. Diefe Summen werden 
dann meijtend verrechnet, jobald die Europäer nach Ankunft 
eines Schiffes BZollgebühren zu entrichten haben. Diefe An— 
pumpereien, die Notwendigkeit des Kreditgebens an jchwarze ing 
Innere gehende Händler (traders) jowie die jährlich geänderten 
willfürlichen Gejege rechnet der hieſige Kaufmann zu feinen 
größten Hemmniſſen. 

ragt man nun aber, warum der deutjche Kaufmann denn 
doch in Liberia bleibe, während es in der benachbarten engli= 
ichen Kolonie Sierra Xeone, wo die natürlichen Bedingungen 
des Handels ganz ähnlich find, feine deutjchen Kaufleute gibt, 
fragt man, warun die deutjchen Dampfer vier liberianijche 
Hafenpläße, nicht aber das viel bedeutendere Freetown in Sierra 
Leone anlaufen, jo erwidere ich, daß der deutjche Handel, dem 
ja bis vor furzem fein unter deutjcher Flagge jtehendes über- 
ſeeiſches Gebiet offen jtand, in unabhängigen, d. h. von den 
Eingebornen verwalteten Gebieten ein viel lohnenderes Feld der 
Thätigfeit findet, ald in den Kolonien zivilifierter Staaten und 
bejonder8 in den engliichen Kolonien. Dieje Ueberzeugung, daß, 
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wo wir nicht die eigne Flagge entfalten fünnen, unſre Kauf— 
leute jih am beiten bei der Unabhängigkeit der betreffenden 
Länder jtehen, hat fich mir in allen Erbteilen, ganz beſonders 
auch in der Südſee aufgedrängt. Alle Vorteile, welche die ge= 
regelten Zuftände einer englifchen Kolonie gegenüber der Miß— 
wirtſchaft in den von Eingebornen beherrfchten Gebieten mit fich 
bringen, wiegen jedoch nimmermehr jene eine nicht wegzuleug- 
nende Thatjache auf, daß der deutfche Kaufmann in englifchen 
Kolonien niemal3 zu derjenigen Machtitellung gelangt, wie in 
unabhängigen Gebieten, weswegen er auch dieſe mit Vorliebe 
auffucht. Wenn ich mir unter den gefährlichjten Klimaten der 
Erde oft mit von Fieber Jchwindelnden Kopfe große Strapazen 
auferlegte, jo geſchah das nicht um materiellen Vorteils willen, 
ſondern in dem Bewußtfein, in, wenn auch noch jo bejcheidenem 
Make mitzuarbeiten an dem Webftuhle der Zeit, e8 geichah in 
dem glühenden Verlangen, unjerm mit überfeeifchen VBerhältnifien 
noch jo wenig vertrauten Volke die Wahl zu ermöglichen zwi— 
Ichen den für fich fprechenden Thatfachen einerjeit3 und ander- 
ſeits der nichtänußigen, die Wahrheit verfchleiernden Schönrednerei 
eine® Bamberger und feiner manchefterlichen Genoffen. 


MWährend wir an Bord der Anna Woermann bis Mon— 
rovia zu vier Pafjagieren allein geblieben waren, fam in Mon: 
rovia zu der und nach den andern Hafenplätzen Liberia füh- 
renden Weiterfahrt ein reichlicher Zuwachs: zunächſt der Woer— 
mannjche Hauptagent, der, um Verfügungen betveff3 Aus- und 
Einladens zu treffen, wenn irgend möglich, die Dampfer an der 
liberianifchen Küfte entlang begleitet und auch ſonſt behufs Ein= 
richtung neuer oder Befichtigung jchon beftehender Faktoreien 
viel auf Reifen ift. Des weitern wurden wir mit einer Anzahl 
Schwarzer Kajüttenpaffagiere beglüdt, die, den wohlhabenderen 
Ständen angehörig, ſogar ihre Paſſage bezahlten, aber dennoch, 
da alle Kabinen bejeßt waren, in der Kajütte auf dem Sofa 
ichlafen mußten. Die fchwarzen Herren fpeiften mit und an 
gemeinjfamer Tafel und beitellten ebenjo flott wie wir Mein 
oder Bier; ihre Frauen und Töchter aber hielten fich, wenigjtens 
folange die Mahlzeiten dauerten, abſeits. Es befand fich dar- 
unter eine auffallend hübſche und ſehr gejcheite Mulattin, die 
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uns den intereſſanten Beweis lieferte, daß ſchwarze oder braune 
Schönheiten es in der Kunſt des Kokettierens ganz gut mit 
ihren weißen Schweſtern aufnehmen können. Sie verbrachte 
einen großen Teil ihrer Zeit damit, an ſo ziemlich jeden der 
anweſenden Herren mehr oder minder geiſtreiche Briefe zu rich— 
ten, und wenn man nicht die Verfaſſerin gekannt hätte, Jo 
würden weder die jehr jchöne Handfchrift noch auch der wirklich 
tadellofe Stil die dunkle Hautfarbe der Briefjtellerin verraten 
haben. Das große deal diejer unternehmenden Schönen ging 
dahin, einen weißen, aber einen ganz weißen Mann zu befom= 
men, und wahrjcheinlich bloß um diejes Ziel zu erreichen, be= 
gab. fie ich zur englifchen Goldküſte. 

Wenn ich vorhin von wohlhabenden Schwarzen jprach, jo 
möge bier gleich angefügt werden, daß das größte realifierbare 
Vermögen unter allen Ziberianern fich doch wohl faum auf mehr 
denn 200000 Mark belaufen - dürfte, während, falls jemals der 
Grundbeſitz verfäuflich wird, damit auch mehrere jchtvarze Mil— 
lionäre gejchaffen würden. Der reichjte Mann in Monrovia ijt 
zur Zeit Gabriel Moore, deſſen Sohn fich nach fiebenjährigem 
in Amerika abjolviertem Studium mit Fug und Recht als ein- 
zigen (aljo jchwarzen) in Liberia anfäffigen Arzt bezeichnen darf. 

Meit zahlreicher al3 der Zuwachs an Paflagieren war der 
Zuwachs an Bemannung, den wir in Monrovia an Bord nah— 
men. Unjern europäijchen Matrojen fällt eg, wie wir das ſchon 
in Goree und Rufisque beobachtet hatten, recht jchwer, unter 
tropiichem Himmel das Löſchen der Yadung und die ſonſtigen 
Ichwereren Arbeiten vorzunehmen. Es Hat fich daher bei den 
nah Wejtafrifa fahrenden Dampfern der Gebrauch ausgebildet, 
in Liberia eine größere Anzahl von Kru-Leuten (für unſer Schiff 
32) an Bord zu nehmen und diefelben auf der Heimfahrt wie- 
der dort abzuſetzen. Kru-Boys find die unvermeidlichen Be— 
gleiter und Handlanger aller europäifchen Kaufleute. Wie dieſe 
ohne Kru-Jungen überhaupt in MWejtafrifa Handel treiben könn— 
ten, vermag man fich gar nicht vorzuftellen. 

So ziemlich alle Neger find ja in der Sklaverei tüchtige 
Arbeiter, in der Freiheit aber und im eignen Lande will die 
größte Mehrzahl von ihnen weder arbeiten noch fich jo unbe- 
dingt, wie dies für einen Arbeiter erforderlich it, den Befehlen 
der Europäer unterwerfen. Gine Ausnahme machen einzig und 
allein die Kru-Leute, die demnach für ganz Guinea das einzige 
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Arbeitermaterial auf den Schiffen und in den Faktoreien dar= 
jtellen. Dazu kommt, daß dieſe Kru-Jungen wahrhaft gott- 
begnadete Seeleute und auch als Lajtträger für die Faktoreien 
unübertroffen find; jeltjamerweife aber haben fie eine unüber— 
windliche Abneigung gegen jeden andern Aderbau als den in 
ihrer eignen barbarijchen Heimat, jo daß aljo für Weſtafrika, 
da ja das Sflavenhalten wenigjtens bei weißen Arbeitgebern 
nicht mehr als anjtändig gilt, doch noch ein Teil des Arbeiter: 
problem3 ungelöjt bleibt. Obwohl die Krusfeute fich für ent- 
ferntere Gegenden, wie z. B. die Gold- oder Sklavenküſte, bloß 
jedesmal auf 1 Jahr, für ihrer Heimat nähergelegene Orte ſo— 
gar bloß auf 3 Monate zu verdingen pflegen, fo find doch die 
Feinde, welche auch ihr Leben und ihre Gejundheit bedrohen 
(darunter in erjter Linie der Rum), jo zahlreich, daß gar manche 
das erjehnte Ziel, fich nämlich mit dem Heimgebrachten Lohn 
eine Yrau faufen zu fünnen, nicht erreichen und ihre Heimat 
niemals twiederjehen. Gine der hauptjächlichjten Bedingungen, 
unter denen man Krus mietet, geht dahin, daß fie frei befördert 
und auch wieder frei zu ihrer Heimat zurücgefchafft werden müfjen. 
Als Lohn erhalten die Krus auf den Schiffen bei freier Kojt 1 Mark 
täglich für gewöhnliche Arbeiten und 2 Mark für die Haupt» 
leute. In Monrovia und den andern Hafenpläben Liberias zahlt 
man ebenfall® bei freier Kojt einen Monatslohn von 24 Mark 
an die Arbeiter und 48 Mark an die Hauptleute; da aber diejer 
Lohn in Waren (Zeug, Rum, Pulver) ausbezahlt wird, jo darf 
man annehmen, daß er fich, nach dem Koſtenpreiſe diefer Waren 
berechnet, bloß auf die Hälfte jtellen würde. In jenen Fakto— 
reien der Sklavenfüjte, wo Deutjchland vor kurzem jeine Flagge 
gehißt hat, zahlt man den Kru-Jungen zwijchen 1 und 8 Dollar 
monatlich, und zwar Halb in Geld und halb in Waren. Zur 
Beköftigung erhalten fie dort ein Pfund Reis täglich und für 
die Zuthaten 75 Pfennig wöchentlich. Gewöhnlich werden jedem 
Trupp von 10 bi8 12 Mann auch noch am Ende der Woche 
eine Gallone Rum und zwei biß drei Pfund Blättertabaf (zum 
Rauchen, Schnupfen und Klauen) gegeben, nach deren Empfang fie 
mit Singen und Tanzen ein großes Feſt zu veranjtalten pflegen. 

MWoher der Name Kru jtammt, weiß man nicht, denn der 
Ableitung von dem englifchen crew (Schiffämannjchaft) jteht die 
Schreibweije (engliſch Kroo, deutſch Kru) entgegen; die Leute 
jelbjt nennen fich mit anderen Namen, bald Grebo, bald Gede- 
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graufchtwarze oder gar ganz jchwarze Leute wie bei den Djolof- 
Negern von Senegambien habe ich aber noch nicht unter ihnen 
beobachtet. Allen Krus gemeinfam ift ein zwiſchen Naſe und 
Stirnhaaren angebrachter dunfelgrüner Streifen, der fich aber 
auch bisweilen zu einer verwidelteren, die Wangen übers 
deckenden QTättowierung erbreitert. Obwohl die Krus wegen 
ihrer jtählernen Muskulatur berühmt find, jo ſtehen fie 
doh in Bezug auf die Gejamtausbildung de3 Körpers weit 
Hinter europätfchen Arbeitern zurüd; fie trinfen eben zu viel 
Rum, ala daß fie fich auf die Dauer eine Fräftige Konſti— 
tution erhalten könnten. Die Vorfteher der Trupps (head-men) 
jtehen gewöhnlich im reiferen Mannesalter, während alle übrigen 
die Zwanzige noch faum erreicht zu haben pflegen. Kommen 
fie in Monrovia oder bei Kap Palmas zum erjtenmal an Bord, 
jo find fie noch recht mager, fchon bald aber merkt man an 
ihrer größeren Fülle den Einfluß der beſſeren, wenn auch noch 
immer mehr al3 einfachen Koſt. An Bord pflegte diefen 
ſchwarzen Arbeitern behufs Zubereitung der gelieferten Lebens- 
mittel eine eigene, höchit einfache Negerfüche zugewieſen zu 
werden. Nachts jchlafen fie in ein Tuch gehüllt auf den Planken 
des Verdecks, wo man bei der Dunkelheit ſtets Gefahr Läuft, 
über ihre braunen Leiber zu ftolpern. Am Tage tragen fie bei 
der Arbeit bloß ein um die Hüften gewundenes Taſchentuch, 
ſonſt aber ein jadenartige® Hemd und über dem Eurzgefchorenen, 
bisweilen melonenartig frifierten Haar irgendwelche Art von 
abgelegtem alten Hut. 

MWährend in Eenegambien fajt alle franzöfifchen Kommis 
Wolof jprechen und auch meine zur Sflavenfüfte reifenden Mit- 
paflagiere der Togo- und der Povo-Sprache mächtig find, habe 
ich noch feinen Europäer kennen gelernt, der fich der Kenntnis 
de3 Kru⸗Idioms gerühmt hätte. Bielleicht rührt dies daher, 
daß dasjelbe ganz außerordentlich fchwer zu erlernen fein joll, 
vielleicht auch daher, daß man fich einmal daran gewöhnt hat, 
im Verkehr mit den Krus jenes entjeßliche, mit ſpaniſchen, por— 
tugiefiichen und afrikanischen Worten geſpickte Pidjin-Englifch 
zu gebrauchen, von dem eine andere Abart auch zur Verſtän— 
digung mit Chineſen, Südjee-Infulanern u. |. w. dient. »Me 
non sabe« heißt in diefer der Grammatik entbehrenden Kinder- 
und Wildenfprache „ich weiß nicht“. 
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Ob jene Krus, die nun ſchon ſeit Jahrzehnten auf deutſchen 
Dampfern und in deutſchen Faktoreien gearbeitet haben, auch 
etwas Deutjch gelernt hätten, war mir während mehrerer Tage 
zweifelhaft. Zwar glaubte ich bisweilen etwas wie „Ja“, 
„Nee“, „danke“ u. ſ. w. verjtanden zu Haben; das hätte aber 
doch auch teild wieder Pidjin-Englifch, teild ein Irrtum meiner- 
jeit3 fein fönnen. Auch die mir vorgelegte Entjcheidung, ob 
die Worte „du Oos“, die ein Krusfunge einem Matroſen 
gegenüber gebraucht haben follte, auf deutjchen oder altägyp— 
tifchen Urjprung zurüdzuführen jeien, Härte die Sache nicht 
weiter auf. 

Eines Abends aber, als ich halb träumend auf meinem 
Rohrſofa Tag, hörte ich folch greuliches, mit Pidjin-Englijch 
untermijchtes Plattdeutſch, daß ich mich unmwillfürlich erhob, 
um die Matrofen zu jehen, die fich in jolchem Idiom zu unter- 
halten vermöchten. Kaum aber war ich aufgejtanden, al3 alles 
ſtillſchwieg; auch waren feine Matroſen in der Nähe, bloß am 
Boden lagen regungslos einige jchlafende Schwarze. Einmal 
argwöhnifch geworden, legte ich mich wieder nieder und gab 
mir den Anfchein, ebenfalls zu fchlafen, Horchte aber dabei ſo 
aufmerkſam als nur irgend möglich. Und in der That begann 
nach wenigen Minuten wieder diejelbe Unterhaltung; es war 
fein Zweifel mehr, daß fich Schwarze hier unter fich, wie mir 
ſchien, um uns Guropäern nachzuäffen, deutjcher Worte be= 
dienten. Alle Bemühungen binwiederum, am folgenden Morgen 
die beiden ſchwarzen Eprachkenner herauszufinden, waren ver- 
geblich. Uebrigens fteht diefer Fall nicht vereinzelt da; man 
nannte mir mehrere head-men, die geläufig Hamburger Platt 
(aber fein Hochdeutjch) ſprächen, und ein Deutjcher erzählte mir, 
daß jein Kru-Diener, den er mit nach Hamburg genommen, dort 
binnen unglaublich kurzer Zeit Deutjch, daneben aber auch 
allerhand nichtanußige Dinge gelernt habe und nach der Rüde 
fehr gar nicht mehr als Diener brauchbar gewejen jei. Daß 
die Kru-Jungen fich bei allen ihren Vorzügen doch ganz vor— 
trefflih auf Etehlen und Lügen verjtehen, unterliegt feinem 
Zweifel. Man möge aber nicht vergejien, daß, was ich betreffs 
Senegambiend und Liberiad über die dort wohnenden Neger er— 
zähle, bloß für dieſe, nicht für die ganze Neger-Rafje gilt. 
Innerhalb diefer Neger-Rafje walten weit größere VBerjchieden- 
heiten al3 unter allen zwijchen Cadiz und Moskau Tebenden 
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Völkern Europas. Während die Kru⸗Neger diebiſch und un— 
zuverläſſig find, lernte ich zu Rio-Janeiro in den Minas-Negern 
Leute kennen, die mehr Vertrauen verdienten, als ein großer 
Teil der Europäer, Leute von durchaus erprobter, niemals 
fehlender Zuverläſſigkeit. Während Liberianer ſowohl wie Krus 
gemeinhin für feige gelten, ſah ich nach der Schlacht von Tel— 
el-Kebir hinter Arabis Verſchanzungen vorwiegend Negerleichen. 
Die Aegypto-Araber waren rechtzeitig ausgekniffen, die braven 
Neger hatten bei ihren Geſchützen ſtandgehalten, bis fie von 
den jtürmenden Echotten mit dem Bajonett niedergejtoßen 
wurden. 

Wir verließen Monrovia gegen Mitternacht und anferten 
am folgenden Morgen vor der Ortichaft Lower Budhanan 
oder Fiſhtown, wo wir noch einen zweiten MWoermannjchen 
Dampfer, einen englifchen Dampfer und ein holländijches Segel- 
Ihiff vorfanden. Die eigentliche Hauptſtadt der Grafichaft 
Grand Bafla ift das feitwärt? an der Mündung des St. John 
fluffes gelegene Upper Buchanan. Da aber die dortige Barre 
allzuviele Opfer an Booten und Menfchenleben (ein Kru⸗Leben 
gilt Hier allerdings nicht viel) fordert, jo fommt Fiſhtown als 
Handelsplag immer mehr in Aufnahme Und doch ift auch 
dort die Brandung ſchlimm genug. Als wir nach °sjtündiger 
Ichwindelerregender Bootfahrt das Ufer beinahe erreicht hatten, 
jauften ung, gerade ala jtarfe Kru-Leute ung auf ihre Arme 
nahmen, die Spiben einer Welle gegen den Kopf, daß wir bei— 
nahe zu Boden gejchleudert worden wären. Alle die Eleineren 
Anfiedlungen der Liberianer ftellen mehr oder minder abgejchwächte 
und elendere Nachbildungen von Monrovia dar. In Fiſhtown 
bejtehen die Häuſer aus fchuppenartig übereinander gelegten 
und in ſchlechtem Zuftande befindlichen Brettern, auch die Fak— 
toreien fand ich nicht beſſer ala alle übrigen Wohnungen. Am 
jandigen Strande, aus dem einige Felſen hervorragen, jtanden 
in langer Reihe mächtige Baummwollbäume (Silkcottontrees), 
ging man aber etwa Hundert Schritte landeinwärts, fo fand fich, 
während im SHintergrunde bläuliche Berge den Horizont ums 
jäumten, das gewöhnliche, alle Häufer umkleidende Gewirr 
tropischen Pflanzenwuchjes, Palmen, namentlich Fächerpalmen, 
Kaffeejträucher, Orangebäume mit jchlechten, jaftarmen Früchten, 
Schilfrohr und blühende Dleander, zwijchen denen Schweine, 
Heine Kühe, Ziegen und Hühner herumliefen. 
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Die Grafihait Grand Baſſa befand jich in großer Auf- 
regung wegen eines Aufjtandes, der vor etwa acht Wochen dort 
ausgebrochen war. Da es nämlich auch in Liberia zwei fich 
befehdende politifche Parteien gibt, die Republifaner und Die 
MWhiggiften, und da zur Zeit die erjteren am Ruder und an 
den Kaſſen fiten, jo wäre e3 ja allerdings beinahe ein Wunder 
gewejen, wenn die Whiggijten fich das ruhig hätten gefallen 
laffen jollen. Sie juchten ſich aljo der Zolleinfünfte von Grand 
Bafja zu bemächtigen und verübten auch fonjt noch allerlei 
Unfug. So erjchienen fie beiſpielsweiſe eines Nachts, ihre Ge— 
wehre abfeuernd, in Upper Buchanan vor der Wohnung des 
MWoermannjchen Agenten, Herren Welt, und forderten Rum oder 
Gin. Herr Welt, der Kru-Träger zur Hand hatte, um jich 
nötigenfall3 in der Hängematte zum Fluſſe tragen und in 
jeinem Gigg aufwärts rudern zu lafjen, machte dennoch, als 
er das nächſte Haus in Flammen aufgehen ſah, gute Miene 
zum böjen Spiel und gab, nachdem er feine geladenen Ge— 
wehre bereitgejtellt hatte, einigen Rum heraus. Gin paar 
Wochen ſpäter erjchienen mit englifchem, zu diefem Zwecke ge— 
charterten Dampfer 300 von der Regierung zu Monrovia auf- 
gebotene Milizen, denen aber nicht? weiter zu thun übrig blieb, 
al3 die Gefangennahme der Nädelöführer. Gerade bei meiner 
Ankunft follten nun die in Parade aufgejtellten Truppen be= 
hufs NRücbeförderung nach Monrovia zu dem Woermannjchen 
Dampfer Grasbroof eingefchifft werden. Die Regierung zahlte 
dafür 80 X. und fo verlohnte fich wohl die eintägige Ver— 
zögerung. 

Der erſte Eindrud diefer Blumenleje von Vaterlandsver- 
teidigern wirkte verblüffend. War es Kinderjpiel oder Ernſt? 
Und doc) fand ich die Sache nicht jo ganz fraßenhaft, wie die 
Kaufleute fie mir gejchildert hatten. Unter mißratenem Trom— 
melwirbel, der wie da3 Aufjchlagen auf alte Keſſel lang, mar— 
Ichierten an der Spite des Zuges etwa 30 biß 40 gutgewachjene, 
in reinliche blau und weiße Uniformen gekleidete Leute — die 
fogenannte Congo-Kompanie, weil ihre Mitglieder befreite Skla- 
ven vom Congo find. Die zweite Kompanie, jchon etwas klei— 
nere Xeute, trug jene unglaublich ſchmutzigen, ehemaligen Stall» 
jaden holländifcher Trainjoldaten, welche die niederländijche. 
Faktorei zu Monrovia der Regierung überlajjen hatte. Die 
Mannjchaften der dritten, vierten, fünften und jechiten Kom— 
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panie trugen zerlumpte ehemalige Uniformen, zu deren hieſigem 
Rendez-vous wohl ſo ziemlich alle Armeen Europas und Ame— 
rikas ihren Anteil geliefert haben mochten. Dabei waren die 
Mannſchaften der letzten Kompanie, zum Teil halbwüchfige 
Knaben, jo Hein wie die größeren Affen unfrer zoologifchen 
Gärten. 

Auffallend einheitlich war die Bewaffnung; fie beftand 
nämlich außer 30 bis 40 Sniderbüchlen ausſchließlich aus noch 
gut erhaltenen Perkuffionggewehren. Seitengewehre jah ich bei 
den gewöhnlichen Soldaten nicht, wohl aber hatten fich die— 
jelben mitunter recht jeltfame Torniſter zurechtgemacht, jo 3. B. 
aus großen alten Konjervebüchjen. Auch war nach Einberufung 
der Miliz eine Probejendung von Schultorniftern, die ſeit Jahren 
unverfäuflic” in einem Laden gelegen hatte, binnen wenigen 
Stunden zu gutem Preiſe verkauft worden. Gar nicht übel 
fahen in dunfelfarbiger, goldbetreßter Uniform mit Schleppfäbel 
und einem Käppi, dad die Auffchrift R. L. (Republik Liberia) 
trug, die jchwarzen Herren Offiziere aus; fie Hatten fich bei 
der Wahl ihrer Uniformen augenfcheinlich englifche Marine- 
offiziere zum Borbilde genommen. Auch ließen fie ihre Schlepp= 
fäbel ebenjo laut, wie die8 nur Europäer gethan haben könnten, 
über Die Steine rafjeln, Tächelten jeden Weißen als einen Gleich- 
ftehenden an und belagerten ihre Fattunbekleideten Landsmän— 
ninnen mit jenem Gtolze, der dem Sieger über einen gefähr- 
lichen Aufjtand, zwei totgeftoßene Ochjen und 67 gejtohlene 
Hühner, geziemt. Nur der Oberbefehlshaber, General Sher- 
man, in gewöhnlichen Zeiten ein ehrſamer Krämer und Mit- 
glied der jeit 1867 gegründeten Großloge von Monrovia, hielt 
fi dünkelvoll abſeits und ſchien e8 auch jpäter, als er an 
Bord der Anna Woermann kam, unter feiner Würde zu halten, 
die dortigen Europäer zu grüßen. | 

Eine Flotte befigt Liberia heutigentags nicht mehr, ob- 
wohl ihm feiner Zeit von England zwei Schiffe, die den Kern 
einer Flotte bilden jollten, zum Gejchenfe gemacht worden find. 
Auch die Tiberianifche Armee eriftiert, ihrem Charakter als Miliz 
entfprechend, bloß im Kriege, während in gewöhnlichen Zeit- 
läuften „Konſtablers“, die fich vor andern Schwarzen durch 
eine ſonſt nicht häufig zu findende Zerlumptheit auszeichnen, bei 
gelegentlichen Ruheſtörungen einzufchreiten haben. Noch wäre 
zu bemerken, daß die artilleriftiiche Augrüftung der Liberianer 
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aus mehreren kleinen Meffinggefehüten, vielen alten großen 
Eijenrohren und auch aus einer Mitrailleufe bejteht, die man 
aber auseinandergenommen hat und nicht wieder zuſammenzu— 
jegen im ftande iſt. Vielleicht würden die Aufjtändifchen noch 
vor Ankunft der Truppen die deutjche Faktorei geplündert haben, 
wenn nicht über derjelben die deutſche Flagge geweht hätte. 
Vor diefer aber haben ſeit Manna-Kru alle Eingebornen und 
Liberianer eine heilſame Ehrfurcht. 

Abermals ging es in der Nacht weiter nach Sinoe, died- 
mal aber recht vorfichtig und bei bejtändigem Loten, da die 
Küfte Hier das ift, was die Geeleute „unrein“ nennen. In 
Einoe, dor dem wir ebenjo, wie vorher in Monrovia und ſpäter 
bei Kap Palmas, einen fchwarzen Lotſen an Bord bekamen, 
umringten uns kurz nach dem Anferwerfen und troß der wahr- 
haft fürchterlichen Brandung nicht bloß ſchwere, mit Krus be- 
mannte Boote, jondern auch winzig Kleine Kanoes, die von je 
einem Manne nach Art der Grönländer Boote geführt wurden. 
Nach Paſſierung der Barre eröffneten fich zu beiden Seiten des 
Fluſſes, an dem Greenville Liegt, waldbewachjene Felſen, mo 
die Brandung mächtig emporraufchte. Die Stadt ſelbſt aber 
war bloß eine Kopie von Fiſhtown und das Gleiche fand ich 
betreff3 Harper3 bei Kap Palmas beftätigt. Wo möglich ift hier 
die Brandung noch mächtiger, an einer vor dem Kap gelegenen 
felfigen Inſel brauft fie wohl über 100 Fuß aufwärts, und 
nachdem eine® der erjten ans Yand gejandten Boote — aber 
ohne Schaden für die Bemannung — umgejchlagen war, jahen 
wir einige Zeit jpäter die Fäſſer, welche feine Ladung gebildet 
hatten, umhertreiben. Bei diefer Stärke der bier anftehenden 
Brandung ift es doppelt auffallend, daß ein 1873 gejtrandeter 
englifcher Dampfer, die Noruba, noch immer im wejentlichen 
unverjehrt auf dem Strande Liegt, obwohl der Gicht der Dü— 
nung bejtändig über ihn hinwegſpritzt. 

Im ganzen Gebiete der Republik Liberia Yeben zur Zeit 
höchſtens 40 Meike, darunter bloß eine Dame, nämlich die 
Hrau eines in Mühlberg am St. Pauls - Fluß angefiedelten 
amerikanischen Miffionärs, welcher fich mit der Erziehung ſchwar— 
zer Kinder bejchäftigt. Außer diefen Amerikanern, den franzd- 
fiichen Miſſionären und dem fchweizerifchen Naturforſcher Stempfli 
find alle übrigen Kaufleute. Und über dieje Kaufleute, die 
troß ihrer verfchwindend geringen Zahl fajt eine ebenjo große 
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Rolle jpielen, wie alle aus Amerifa eingewanderten Liberianer 
miteinander, möchte ich noch einige Worte jagen. 

Mer von den europäifchen Kaufleuten nicht Hauptagent 
oder Agent ift, wird gewöhnlich „junger Mann“ tituliert, 
einerlei, welchen Alters er jei. Die Stellung eines jolchen 
jungen Mannes ift äußerjt jchwierig, zuweilen ſehr verant- 
wortlich und im DBergleich zu derjenigen der Hauptagenten, die 
ihre Prozente erhalten, viel weniger gut bezahlt. Was muß 
nicht ein in Liberia lebender Kaufmann alles beforgen! Ar— 
beitäteilung gibt e8 ja hier noch nicht. Die Schwarzen find 
in ihrer Art ganz gute Arbeiter, aber durchaus unzuverläffig 
und fehr gewandt in der Kunſt, Kiften oder Eäde ohne an- 
jcheinende Beichädigung um einen Teil ihres Inhaltes zu er- 
leichtern. Man hilft fich damit, daß man die Krus von Libe— 
rianern, die zwar ebenjo gern jtehlen, aber den Krus das 
Stehlen nicht geftatten mögen, beauffichtigen läßt. Immerhin 
befreit das den Weißen nicht von der Notwendigkeit, ſelbſt nach- 
äujehen, die Schwarzen mit Humor, Geduld und wenn nötig 
mit Prügeln zur Arbeit anzuhalten. Gin fogenannter junger 
Mann muß alfo jelbjtändig disponieren, er muß falfulieren, 
Bücher führen, Briefe Jchreiben, Echwarze beauffichtigen, in 
diefem Augenblide für einige Hundert Mark Palmenferne an— 
faufen oder einem jchwarzen Händler für Tauſende von Mark 
"Kredit geben, um im nächjten Augenblide, fobald jemand in 
das Magazin tritt, hinter dem Ladentifche eigenhändig ein halbes 
Pfund Salzfleiih aus dem Faſſe herauszuholen und ala Be— 
zahlung nicht etwa Geld, jondern Landesprodufte in Empfang 
zu nehmen, jo beijpielaweije vielleicht SKautjchuf, von deſſen 
ihwer fejtzuftellendem Feuchtigkeitsgehalte es abhängt, ob jpäter 
ein Mehr- oder Mindergewicht herausfommt. Dabei ift der 
europäiſche Kaufmann faſt jtet3 von 7 Uhr morgens bis zu der 
da& ganze Jahr Hindurch mit verzweifelter Regelmäßigkeit um 
6 oder 6", Uhr eintretenden Dunkelheit auf den Beinen. Zu 
Haufe angelangt, findet er einen verhältnismäßig reich bejeßten 
Tiſch, wenn der Dampfer, der ihm europäifche Konjerven und 
Getränfe brachte, erjt vor kurzen vorübergefahren iſt. Mehr 
al3 jchmal aber wird die Küche, wenn der Kaufmann, der weder 
mit Konjerven und noch viel weniger mit Getränken hauszu— 
halten verjteht, ſich auf die Lebensmittel, welche das Land 
bietet, bejchränft fieht. Nach dem Efjen fit der Kaufmann 
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allein bei Bier oder Wein, oder e3 befucht ihn vielleicht jein 
Konkurrent von einer andern Faktorei, außer ihm unter Tau— 
jfenden von Schwarzen der einzige Europäer, oder es bejucht 
ihn auch wohl in vornehm jein jollendem, aber mit Tyettfleden 
bededten jchwarzen Rode einer der einheimifchen Notabeln, aller= 
dings weniger der Gejelligfeit ala des Glaſes Bier wegen, dag 
ſolch ſchwarzer und englifch ſprechender Gentleman zu erhalten 
hofft. Die ſchwarze oder braune Haushälterin ift häufig troß 
ihre8 gänzlichen Mangels an Bildung die einzige Stüße, die 
einzige Rettung in Krankheit und Schwäche. Darf man fidh 
wundern, daß folche Haushälterin, die dem Neuankommenden 
meijtens, milde außgedrüdt, ala ein Scheufal erjcheint, für den- 
jenigen, der Monate und Jahre lang im Lande lebt, troß ihres 
völligen Mangels an Grazie, troß des ungefchlachten Kattun- 
kleides und der greulichen Füße, mit jedem Jahre, jedem Mo- 
nate erträglicher, ja hübjcher ausfieht? 

Das große Gefpenft, welches über ganz Weſtafrika jchwebt, 
jenes Gejpenft, deffen Krallen ausnahmslos jeder dort lebende 
Meike gefühlt hat, dieſes Geſpenſt it das Fieber. Es iſt an- 
geblich noch nie ein Europäer für längere Zeit im Lande ge— 
weſen, ohne vom Fieber befallen worden zu fein, und wenn 
fich zwei Weihe treffen, ift jtet? die erjte Frage: „Haben Sie 
ſchon das Fieber gehabt?" Angeblich müfjen auch viele neu- 
geborne Kinder und jogar manche Tiere, wie 3. B. die frifch 
ind Land gebrachten Hunde (es gibt deren bloß jehr wenige) 
das Fieber überjtehen. Thatſache ift, daß ich noch feinen Euro— 
päer bier fennen gelernt habe, der nicht das Fieber gehabt hätte. 
Die meiften, die ich traf, waren noch gar nicht jo jehr lange 
im Zande, der eine vier Jahre, der andre zwei, der dritte bloß 
ein paar Monate u. . w., und zwar waren die Leute nicht etiwa 
deshalb noch jo jung in ihrer Thätigfeit, weil dag Geſchäft ſelbſt 
nicht älter gewejen wäre, fondern bloß deshalb, weil ihre Vor— 
gänger, von Langeweile geplagt und vom Fieber gefchüttelt, dem 
Lande Balet gejagt haben. 

Die Zahl derjenigen, die dem Fieber zum Opfer gefallen 
find, ift ziemlich Klein gegenüber der Zahl derjenigen, die, ent= 
nervt und entmutigt, vor dem Fieber entflohen. Während der 
32 Jahre, jeit die Firma Woermann bier in Liberia etabliert 
it, hat diejelbe zehn Leute, davon aber jeit den lebten vier 
Sahren bloß einen verloren; dieſer letztgeſtorbene Herr war erſt 
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feit wenigen Monaten im Lande und verfchied ſchon nach drei- 
tägigem SKranfenlager, ohne daß man jolch unglüdlichen Aus— 
gang auch nur geahnt hätte Die Landesfundigen fagten, er 
ſei zu kräftig und vollblütig geweſen, denn es gilt ala Regel, 
daß, wer hier für längere Zeit leben will, zunächjt fein über- 
flüffige8 Körpergewicht verlieren müſſe. Auch die Liberianer 
leiden, wenn auch vielleicht nicht ganz jo ſehr wie die Weißen, 
unter den Unbilden des Klimas, wie fchon daraus hervorgeht, 
daß die American Colonisation Society in 176 Fahrten 15 602 
amerifanijche Neger und 5 722 andermwärts befreite Sklaven, ins— 
geſamt alfo 21314 Individuen, nach Liberia verpflanzt hat, von 
denen aber troß reichlichen Kinderſegens der Yamilien zur Zeit 
nur noch 12 bis 15000 übrig find. Die Liberianer Jagen jelbft, 
daß fie hierzulande nicht alt werden; eine andre Statiſtik hier- 
über jteht mir nicht zu Gebote, als daß die fünf erften Präfi- 
denten der NRepublit 67, 49, 65, 62 und 57 Jahre alt ge— 
worden find. 

Was den Einfluß der Jahreszeiten anbelangt, fo betrachten 
namentlich die Eingebornen die heiße, mancherlei Unannehmlich- 
feiten mit fich bringende Trodenzeit (Ende Oktober bis Ende 
April und auch als ſogenannte Fleine Trodenzeit im Auguft) 
al3 die gejundere, während den Weißen die fühlere Regenzeit 
(Ende April bis Ende Oktober, mit einer Unterbrechung im 
Auguft) als die behaglichere erjcheint. Uebrigens darf man nicht 
glauben, daß es etwa während der naflen Zeit bejtändig regne. 
Während meines Aufenthaltes regnete es in 24 Stunden wohl! 
zwei» biß dreimal, aber niemals länger als eine halbe bis eine 
Stunde. Die heftigſten Regengüffe hatten wir nachte. 

Unter den Hier lebenden Weißen gelten betreffs des Fiebers 
eine Anzahl Regeln, die ich durchaus nicht ala vollfommen er- 
tiefen oder zutreffend anjehen möchte und denen einmal ein 
wirklich tüchtiger, in tropiichen Krankheiten bewanderter Arzt 
jeine Aufmerkfamfeit zuwenden follte. Es heißt, daß es von 
Vorteil jei, wenn der Neuangefommene möglichjt bald vom 
Fieber befallen werde, weil dasſelbe aladann weniger heftig auf: 
trete. Einen Unterfchied zwiichen Neuangefommenen und Alt— 
angefeflenen habe ich aber nicht herausfinden fünnen; unter beiden 
gab es gejund erjcheinende Leute und häufiger noch folche, Die 
abgefallen, energielog und gelbgrünlich ausjahen. Des weitern 
behauptet man, daß, wer mit irgend einem organifchen Fehler 

[9 


66 Das Gejpenft des Fiebers. 


behaftet aus Europa herüberfomme, hier rettungslos verloren 
jei. Die Erfcheinungen und Merkmale des hiefigen Tieberd, wie 
fie mir jeßt jchon zu Dubenden Malen von der verjchiedenjten 
Seite erzählt worden find, ſcheinen mir ganz bedeutend von dem 
abzumweichen, was man in Guropa unter Wechjelfieber oder 
Malaria veriteht. 

Als Laie möchte ich etwa behaupten, daß das hiefige Fieber 
eine Art von Mittelding zwiſchen unjern Erkältungen und richtiger 
Malaria ſei; Gliederſchwere, nervöſe Aufregung, Schmerzen in 
den Fingern, Kreuzſchmerzen, Kopfſchmerz, Trodenheit der Haut, 
Appetitlofigfeit, große Hinfälligkeit und Erbrechen find die Merk— 
male der leichteren Fälle, die etwa ähnlich verlaufen twie bei 
ung eine jchwere Erfältung. Die Hibe- und Kälte-Ertreme jollen 
weit geringer fein als bei richtigem Wechjelfieber. Bet ſchweren 
Fällen treten Gelbwerden und Delirium hinzu. Walt alle Fälle, 
die tödlich verlaufen, find mit Gehirnaffektionen oder typhöjen 
Erjcheinungen verknüpft, auch gilt das Gallenfieber als eine be— 
jonderd bösartige Form. Allgemein wurde mir verfichert, daß 
man durch jchweißtreibende Mittel, fall3 diejelben wirken, wenn 
auch nicht da8 Fieber bannen, jo doch deſſen Gewalt brechen 
und e3 für längere Zeit Hinhalten fönne; als Radifalmittel gilt 
aber doch bloß Chinin, das manche Leute in Jolch großen Mengen 
nehmen, daß fie dadurch auf fürzere Zeit den Gebrauch ihrer 
Ohren oder Augen verlieren. Die Kaufleute behaupten, daß, 
wer Fußmärfche mache, weniger leicht vom Fieber befallen werde, 
al3 wer, namentlich wenn er viel Spirituojen verzehre, zu Haufe 
fie. Auch Heißt e8 (was mir übrigens auch in Brafilien und 
Panama betreff3 des gelben Fiebers verfichert worden ijt), daß 
man am leichtejten dort wo man frank geworden geneje, daß 
Drt3veränderungen zwar jehr gut jeien, um dem Fieber vorzu— 
beugen, fich aber bei einmal außgebrochenem Fieber als jchädlich 
erwieſen. 

Ich habe es für meine Pflicht gehalten, im Vorſtehenden 
gewiſſenhaft zu verzeichnen, was mir von glaubwürdigen Leuten 
über das Fieber erzählt worden iſt. Meine perſönliche Ueber— 
zeugung aber geht dahin, daß die Kaufleute, die ja thatfächlich 
viele Entbehrungen erdulden, unmifjentlich ſtark übertreiben, daß 
die Sache unmöglich ganz jo jchlimm fein kann, wie fie ge= 
Ihildert wird. Jedenfalls hat die unfluge Lebensweije mancher 
Staufleute viel mit dem Fieber zu fchaffen. Habe ich doch in 
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feinem Zeile der Welt europäifche Kaufleute mit weniger Kom— 
fort leben jehen, als gerade in Weſtafrika. Auch Niederländijch- 
Indien war früher als eines der ungejundeften Länder der Welt 
verichrieen und noch Heute hat, wenn auch ungerechterweije, der 
Name Batavia feinen bejonders guten Klang. Der jteigende 
Komfort brachte e8 aber mit fih, dab man Heute Java auch 
auf längere Zeit bejuchen kann, ohne. jein Leben und feine Ge— 
fundheit einer größeren Gefahr als beim Reifen in Europa aus- 
zuſetzen. Warum jollte gerade Weftafrifa von allen übrigen 
Tropenländern verjchieden fein? Auf Java Hat man fühle, 
herrlich dem Klima angepaßte Häufer, kühle Bäder, pafjende 
Nahrung, pafjende Erholung bei richtig verteilter Arbeit und 
was dergleichen mehr ift. Hier aber finden wir fchlechte, heiße 
Wohnungen, Tchlechte und jehr häufig ungenügende Nahrung, Un- 
mäßigfeit in der Arbeit (namentlich bei Ankunft eine® Dampfers) 
und vielleicht auch bisweilen Unmäßigkeit im Trinken. 

Der Hauptgrund, weshalb das Klima von Liberia ebenfo 
wie dasjenige der ganzen Weſtküſte ziemlich verrufen ift, befteht 
aber wohl darin, daß, wenn man nad) allen Regeln der Wiljen- 
ichaft Tieberpläge hätte ausſuchen wollen, man ganz gewiß 
feine bejjeren al3 die von den Weißen zur Anlage ihrer Faktoreien 
gewählten jumpfigen Flußmündungen hätte finden fönnen. In 
dem Grade wie mehr Weiße Hinausfommen, wie auch das 
Reifen ins Innere erleichtert wird, werden und müſſen fich dieje 
Verhältniſſe beſſern. Allenthalben von der Küfte Liberia aus 
ſah ich im Hintergrunde hübſch geformte bläuliche Berge, die 
durchjchnittlich kaum jehr viel weiter ald 50—60 km von der 
Küſte entfernt fein fünnen. Unter allen in Liberia wohnenden 
Kaufleuten gibt e8 aber faum ein halbes Dubend (wenn über- 
haupt jo viele), die fich rühmen fönnen, dieſe Berge, welche 
den Anſtieg zum innerafrifanijchen Hochlande darjtellen, jemals 
erreicht zu haben. Zum Zeil rührt dies daher, daß der Macht: 
bereich der Liberianer fich ja auch nicht jeher weit ins Innere 
hinein erjtredt, zum Zeil auch daher, daß die Kaufleute im 
Innern feinen Handel treiben dürfen und zu Vergnügungsreiſen, 
die ihnen vollfommen erlaubt find, wohl weniger Luſt haben. 
&3 bedarf kaum der Bemerkung, daß das Innere ald unendlich 
viel gejunder angejehen werden darf wie der Küftenfaum, der 
zwar auch vielfach felfig ift, aber allerwärts dort, wo die zahl- 
reichen Flüffe münden, bi8 auf 10—15 km landeinwärts ein 
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jumpfige® Mangrovedidicht darjtellt. Iſt Weitafrifa bloß ein 
wenig mehr erjchloffen, jo wird man dort allerwärts auf dem 
Anftieg der Berge Gejundheitsftationen errichten, ebenjo wie 
Buitenzorg für Batavia und Petropolis für Rio de Janeiro 
als Gejundheitzjtation gilt. 

An andrer Stelle habe ich bereit? erwähnt, daß vor= 
iwiegend drei europäijche Firmen Faltoreien in Liberia befiten, 
es find das C. Woermann, oder, wie die Firma hier heißt, 
A. Woermann mit 12 Faktoreien, die Notterdamer Firma 
Hendrit Müller und Go. mit 7 Faktoreien und die erjt jeit 
1" Jahren an diefer Küfte thätige, aber fich ſchnell ausdehnende 
Antwerpener Aktiengejellichaft Sociste Belge Liberienne mit 5 
Faktoreien. Die vier Hauptfächlichjten von je einem Agenten 
geleiteten Faktoreien der Deutfchen befinden fich in den Haupt« 
orten der vier Grafjchaften, aljo für die Grafjchaft Montjerrado 
in Monrovia, für die Grafichaft Grand Bafja in Upper Buchanan, 
einem Orte, der .jelbjt auch zuweilen Grand Bafja genannt 
wird, für die Graffchaft Sinoe oder Sinou (ausgefprochen Seinu) 
in Greenville und für die Grafichaft Maryland in Harper beim 
Kap Palmas. Bon diefen Hauptfaktoreien hängen dann andre 
fleinere, teil® von deutjchen, teil von ſchwarzen Beamten ver- 
waltete Faktoreien ab, jo beijpieläweife von Monrovia die Neben- 
faftoreien Marjhall am Junk-Fluß, Brewersville am St. Paulä- 
Fluß (ift eigentlich dem Handel nicht geöffnet; die Regierung 
drüdt aber ein Auge zu, weil der betreffende Kaufmann ein 
Farbiger ift) und Robertsport bei Kap Mount. Von Upper 
Buchanan find abhängig Lower Buchanan oder Fiſhtown und 
Edina, von Greenville da3 erft jeit Januar 1883 dem aus— 
wärtigen Handel geöffnete Niffu und von Harper die Neben- 
faktoreien am Kavalla River und zu Tabou, wo die Herrichaft 
der Liberianer jchon nicht mehr anerkannt wird. Demnächſt 
dürfte auch eine deutjche Faktorei am St. Pedro-Fluß ein- 
gerichtet werden, wo die Niederländer bereit3 Fuß gefaßt haben. 
Engländer und Amerikaner befiten feine Faktoreien in Liberia, 
obwohl fie mit diefem Lande in Schiffsverbindung jtehen, Eng- 
land durch feine allwöchentlich zum wenigjten Grand Baſſa und 
nach Bedarf auch die übrigen Pläße anlaufenden weitafrifanifchen 
Dampfer, Amerika durch zwei Segeljichiffe der New Yorker Firma 
Yates und Porterfield. Liberias Handelsverkehr mit England 
ift bedeutender al3 derjenige mit den Vereinigten Staaten (dev 
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letztere betrug 18833 bloß 46 988 Doll,), die überhaupt im 
weitlichen Zentralafrifa nur wenig Handel und Einfluß befigen. 

Die Haupthandelspläge für Liberia find in erfter Linie 
Hamburg, in zweiter Linie Liverpool und in dritter (aber auch 
erjt jeit auf der NRüdfahrt die Woermannſchen Dampfer dort 
anlegen) Havre. Bon Hamburg aus betreiben hauptjächlich drei 
Firmen den Handel mit Xiberia, nämlich außer C. Woermann 
noch Janten und Thormäbhlen, jowie Wölber und Brohm, welche 
fämtlich große Faktoreien befiten. Außer diejen find die be— 
deutendften Kaufmannshäufer Liberiad: In Monrovia: R. U. 
Sherman, 3. C. Didinfon (war früher Kommis in Hamburg), 
9. Cooper und Sond, G. Moore und Son (dieje vier lauter 
ſchwarze Liberianer), jowie ein holländiſcher Ladenbeſitzer, deffen 
Namen ich vergeffen habe; in Grand Baſſa: Simon Attia 
(größtes, wenn auch etwas unfolides Gejchäft der Grafichaft, 
geleitet von einem Marokkaner, der Liberianifches Bürgerrecht 
erworben); in Harper bei Kap Palmas: C. H. Harmon (ſchwarzer 
Liberianer) und A. M. Miller (amerifanifcher Vertreter des 
Haujes R. Lewis und Go. in Portland). 

Der Handelsumſatz Liberia wird von den Kaufleuten und 
vielleicht etwas zu hoch auf 3 Millionen Mark Einfuhr und 
4 Millionen Mark Ausfuhr geſchätzt. Einen Anhalt für die 
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im Betrage von 330 868 Doll. Wertzölle und von Waren im 
Betrage von 101231 Doll. fpezifizierte Zölle erhoben wurden. 

Der Schiffahrtäverfehr ftellte fich 1883 wie folgt: Es 
liefen ein 56 engliiche Schiffe von 99 670 Tonnen, 16 deutjche 
Schiffe von 20 474 Tonnen, 20 holländifche Schiffe von 4494 
Zonnen, 10 amerikaniſche Schiffe von 3751 Tonnen und 61 
liberianifche Schiffe von 939 Tonnen. Es liefen aus 55 eng» 
liſche Schiffe mit 98 116 Tonnen, 18 deutſche Schiffe mit 
24 093 Tonnen, 13 amerikaniſche Schiffe mit 4412 Tonnen, 
15 holländiſche Schiffe mit 3414 Tonnen und 61 liberianifche 
Schiffe mit 1074 Tonnen. 
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venküſte jo jehr viel näher gerüdt haben, ijt von Klein— 

und Groß-Povo ausgegangen. Obwohl die Kaufleute 
ihrem Gejchäftsinterejfe entfprechend jederzeit bemüht find, ein 
gutes Einvernehmen mit den Häuptlingen aufrecht zu erhalten, 
jo wurden dennoch die Bedrüdungen durch. erhöhte Zölle, durch 
neue den Handel hemmende Zollichranten und zeitweilige Lahm— 
legung wegen einer mißliebig gewordenen Firma jchließlich To 
drüdend, dad, während die Franzoſen ruhig zufahen, im Februar 
1883 die deutfchen Kaufleute und ihre ſchwarzen Arbeiter den 
Eingebornen mit den Waffen in der Hand gegenüberjtanden. 
Glüdlicherweife kam es nicht zu Blutvergießen, die Deutjchen 
von Klein- und Groß-Povo ſahen fich aber dennoch veranlaßt, 
im März eine um Schuß bittende Eingabe an dad Auswärtige 
Amt zu richten, der einige Monate jpäter eine zweite, die Ver— 
hältniffe noch näher darlegende Eingabe folgte. Inzwiſchen aber 


N erjte Anjtoß zu jenen Ereigniffen, welche una die Skla— 


Gutes Verhältnis zwifhen Kaufleuten und Eingebornen. 71 


hatte auch ſchon ein Intrigenſpiel begonnen, welches darauf 
abzielte, den von den Deutichen mühſam errungenen Anteil am 
Handel den Engländern in die Hände zu fpielen. 

Don der engliichen Kolonie Lagos fam nämlich ein in 
Europa erzogener und höchſt intelligenter Echwarzer, ein Vetter 
de3 jogenannten Königs Lawſon, herüber, um die Macht der 
übrigen Häuptlinge, mit denen die Deutjchen Verträge abge- 
ihloffen Hatten, zu untergraben und den unter engliichem Ein- 
fluß jtehenden Lawſon, der fich ala Bedienter auf einem Schiffe 
ein klein wenig europäijchen Echliff angeeignet hatte, empor- 
zubringen. DBezeichnend iſt e8, daß dieſer höchſt geriebene 
Schwarze während der langen Dauer feines hiefigen Aufenthalts 
fortwährend fein fich auf 300 8. belaufendes Gehalt ala Re- 
gierungs-⸗Ingenieur weiterbezog. Etwa um diejelbe Zeit, ala 
Lawſon anfing, den übrigen Häuptlingen nicht nur die Zoll: 
gebühren, jondern auch die ihnen als Grundbefitern zukommende, 
von den europäifchen Kaufleuten gezahlte Bodenpacht ftreitig zu 
machen, um diejelbe Zeit, als er die Kaufleute zwingen wollte, 
ausjchließlich feine Leute als Arbeiter zu verwenden, lag ſechs 
Wochen lang ein englifches Kanonenboot bei Klein-Povo vor 
Anker. 

Urplößlich aber nahmen die Ereigniffe eine ganz andre 
Mendung, denn in den erjten Tagen des Februar 1884 — der 
englifche Gouverneur der Goldfüftenfolonie befand fich gerade 
in Klein-Povo, reifte aber gleich darauf ab — erfchien auf 
jene oben erwähnten Eingaben Hin die deutjche Korvette Sophie 
zunächft in Lome und dann vor Klein-Povo. Nach dreitägiger 
Verhandlung unterzeichneten alle Häuptlinge außer Lawfon einen 
Vertrag, worin fie verjprachen, die Kaufleute fortan nicht mehr 
über die bisher üblichen Auflagen hinaus bedrüden zu wollen. 
Die Sophie dampfte nach Groß-Povo ab, kaum aber war fie 
außer Sicht, als Lawſon Anftalten machte, gewaltjam die Ver— 
wendung von Bootäleuten, die nicht zu feinen Anhängern ge= 
hörten, zu hindern. Daraufhin jagte ein Deuticher, Herr Ber- 
theau, der Sophie zu Pferde nach und bewog den Kapitän, 
nach Klein-Povo zurüdzufehren. Am 3. Februar landete die 
Sophie Truppen, welche zu Lande und auf der Lagune nach 
Badji, wo Lawſon wohnt, vordringend den obenerwähnten In— 
genieur jowie die fpäter nach Deutfchland übergeführten Geijeln 
als Unterpfand für ein zufünftiges beſſeres Verhalten Lawſons 
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gefangen nahmen. Nachdem dies Gejchäft erledigt war, wurde 
abermal3 Kur nach Groß-Povo genommen, von wo aus 40 
Mann nach Wbanage marjchierten und den dortigen König unter 
ihren Augen zur Entfernung der Zollzäune veranlaßten. Kapi— 
tän Stubenraud, der Kommandant der Sophie, hatte fi um 
die Intereſſen des deutjchen Handel? jehr verdient gemacht; 
einige Monate nach feiner Abreife begannen aber auf neue 
wieder drohende Wolfen fichtbar zu werben. 

Herr Firminger, der englifche Diſtriktskommiſſar von Quitta, 
unternahm nämlich, von 30 Hauſſa-Soldaten begleitet, Mitte 
Juni läng® der Hüfte des freien Gebietes einen Marjch, auf 
dem er über Lome und Bagida hinaus bis Porto Seguro ge= 
langt ift. Obwohl Herr Firminger allerwärts recht ungeniert 
bei den bdeutjchen Kaufleuten zu Gaſt wohnte, jo ſchwante 
dennoch diefen nicht Gutes und ihr Argwohn wurde bejtätigt, 
al3 von den Häuptlingen de3 Togogebietes, die mit Hilfe einiger 
Schriftfundigen Schwarzen abgefahte Erklärung einlief, Herr 
Firminger habe ihnen befohlen, binnen eines gewijjen 
Zeitpunftes die deutjhen Kaufleute von der Küfte 
zu vertreiben, widrigenfalls er das Land für Eng- 
land anneftieren werde. Die Togo:Leute, die jtet3 auf 
beitem Fuß mit den Deutfchen geitanden hatten, erteilten den— 
jelben gleichzeitig den Rat, fie möchten rechtzeitig ihre Faktoreien 
abbrechen und mit fich Hinmwegnehmen. Um zu verjtehen, in 
welchem Dilemma die braven Togo-Leute ftedten, muß man be= 
rüdfichtigen, daß die hiefigen Schwarzen zu niemand weniger 
Vertrauen haben, als zu den Engländern, daß fie, um einer 
Einverleibung durch England zu entgehen, zu den äußerjten 
Schritten fähig fein würden. Daß auch Deutſchland Kriegs— 
Ichiffe und jogar mehr als eines befite, wollten die Schwarzen 
zuerft gar nicht glauben; feit fie e8 aber ſelbſt zu verjchiedenen 
Malen gejehen haben, beginnt in ihnen die Hoffnung aufzuleben, 
daß über jenen Deutjchen, mit denen fie feit Jahren an der 
Küfte verkehrt Haben, wohl eine ebenjo vertrauenswürdige Re— 
gierung jtehe, und daß diefe Regierung vielleicht geneigt und 
im jtande fein werde, ihre bisherige Unabhängigkeit zu jchüßen. 

Es läßt fich ſchwer jagen, welchen Berlauf die Ereigniffe 
genommen haben würden, wenn nicht endlich die längft erwar— 
tete „Möwe“ erjchienen wäre. Nachdem der Reichskommiſſar 
Generalfonful Dr. Nachtigal von der ungeheuerlichen Aufforde- 
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rung Firmingers Kenntni® genommen, zögerte er feinen Augen— 
blid, einer dahin zielenden Bitte der Togo-Häuptlinge nach— 
gebend, diejen Küftenftrich, wo Leben und Eigentum der Deutjchen 
muttwillig gefährdet werden jollten, unter den Schutz des deutjchen 
Reiches zu jtellen. Die Möwe war zuerft, um die beiden Geijeln 
(den Ingenieur Lawſon hatte man ſchon bei der Rüdfahrt der 
Sophie von Accra aus als englifchen Unterthan reflamiert) an 
Land zu ſetzen, bei Klein-Povo vor Anker gegangen, mußte aber, 
da der fogenannte König Lawſon die geforderten Bürgichaften 
nicht geben wollte, unverrichteter Sache wieder abdampfen. Am 
5. Juli wurde nun zu Bagida von den Togo-Häuptlingen der 
Schutvertrag unterzeichnet und am gleichen Tage ebendafelbft 
die deutjche Flagge gehißt. Der Vertrag ift deutjcherjeit3 unter: 
zeichnet von Dr. Nachtigal, Dr. Buchner, Leutnant Mand, Herren 
Randad und Herrn Leuze. Seitens der Eingebornen unter= 
zeichneten Plakku, Stabträger des verjtorbenen Königs Mlapa, 
Adey, Häuptling von Be, Gaſée, Häuptling von Bagida, ſowie 
die Häuptlinge Kudaji, Hadfi, Oklu und Nufu. Am 6. Juli wehte 
die deutjche Flagge auch über Lome, ein paar den Engländern 
freundlich gejinnte Yeute aus dem englifch gewordenen Orte 
Adaffia waren mit einer Gegendemonjtration zu ſpät gekommen. 

Abermals vor Klein-Povo vorüberfahrend, landete die Möve 
nunmehr .die Geileln, nachdem Yatofon brieflich die geforderten 
Bürgichaften gegeben Hatte. Am 11. Juli wurde ſeitens des 
einitweilen proviforiich zum Konſul bejtellten Herrn Randad 
auch den Bewohnern der aus fünf Dörfern bejtehenden Haupt: 
ſtadt Togo eine deutjche Flagge gegeben und dieje dann jofort 
unter großem Jubel gehißt. Gemäß dem Vertrage vom 5. Juli 
gehörte auch Porto Seguro zum deutſchen Schußgebiet; als fich 
aber Konful Randad am 12. Zuli dorthin begab, weigerte fich 
der jogenannte König Menſa, den Vertrag anzuerkennen, be= 
hauptend, über Porto Sequro, welches demnach eine Kleine En— 
flave des Togogebiet gewefen fein würde, die volle Souveränität 
zu befiten. Menja ging ferner in feinem Widerftande jo weit, 
durch Beſtechung auch einen der hervorragenderen Leute von 
Togo, namen? Aiwoodza, auf feine Seite zu bringen, was 
allerdings nicht Hinderte, daß am 16. Juli auch bei Bgun 
Koffi, weitlich von Porto Seguro, die deutiche Flotte hochge- 
zogen wurde. Am 25. Juli folgte das Aufpflanzen der Grenz- 
pfähle bei Azabo und Aguewe. 


74 Der Schugvertrag und das Hiffen der deutichen Flagge. 


Ein drohende: Zerwürfnis mit den englifchen Grenzbehörden 
war inzwijchen glüdlich vermieden worden. Als nämlich Zeute 
von Be den Echwarzen Olympio, einen Agenten der englijchen 
Firma F. u. A. Ewanzy, bedroht Hatten, famen von Danoe her 
40 Haufjad anmarjchiert, Ließen fich aber auf vernünftige Vor— 
jtellungen hin von einer Meberjchreitung der Grenze abhalten. 
Weniger einfichtsvoll als jener jchwarze Offizier der Haufjas 
gebärdete fich der mehrfach erwähnte engliſche Beamte von 
Duitta. Am 3. Auguft ließ er unter eigner Aufficht den 
Grenzpfahl bei Azabo zertrümmern und am gleichen Tage wurde 
auf der Oftgrenze des Echubgebietes von Leuten aus dem zu 
Klein-Povo gehörende Torfe Agoda der Grenzpfahl bei Baun 
Koffi Hinweggenommen. Es muß diejen Leuten aber wohl nicht 
ganz ficher dabei zu Mute gewejen fein, denn fie haben den 
Grenzpfahl jpäter wieder an Ort und Stelle eingepflanzt. Am 
7. Auguft erjchien ganz höflich, um den übrigens jelbjtver- 
jtändlichen Schuß für die englifche Faktorei erfuchend, ein eng— 
liſches Kanonenboot vor Lome. Dasjelbe Kriegsſchiff lag am 
8. Auguft vor Porto-Seguro, wo e8, zu welchem Zwecke ijt 
unbekannt, einen Briefwechjel mit Menja geführt hat. 

Neue Palavers gab es, als die Be-Leute einen Mann aus 
Quitta gefangen genommen hatten und die Kaufleute, bejorgt 
vor englifcher Ginmifchung, fie überreden mußten, den Gefan- 
genen jchleunigjt wieder freizugeben. Gleichzeitig berichteten die 
Zogo-Leute, daß Mena ihnen Drohungen zufende, und erbrachten 
der Beweis, daß König Mlapa von Togo dem Menfa dag Ge- 
biet, auf dem das Heutige Porto-Seguro fteht, bloß ala Privat- 
eigentum, aber ohne jede Souveränitätsrecht geſchenkt habe. 
Als am 5. September die Leipzig bei Klein: Povo vor Anker 
ging, wurde über die Berhältniffe in Porto-Seguro Bericht 
erjtattet und dajelbjt unter den Klängen der Muſikkapelle des 
Schiffes noch am gleichen Tage das jchwarzweißrote Banner 
entfaltet. Menſa jelbit Hatte dem Kommandanten der Leipzig 
zugeſtehen müfjen, daß das Land zu Togo gehöre und bloß 
jein Privateigentum jei. Am 6. September anferte die Leipzig 
bei Lome und dampfte dann nach Deutjchland weiter. 

Am 12. und 13. September lag ein franzdfifches Kriegs— 
Ihiff vor Porto Seguro und Menfa begab fich mehrfach an 
Bord: er grollt den Deutjchen noch immer, weil er, der jtets 
abwechjelnd mit Engländern und Franzoſen geliebäugelt hat, 
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das Land an den Meiftbietenden zu verkaufen gedachte. Troß 
der von Menja dem Kommandanten der Leipzig gegenüber ab- 
gegebenen Grflärung ließen er jowohl wie Herr Gantaloup, 
der franzöfifche Konfularagent in Klein-Povo, dem deutjchen 
Konful Protejte gegen das Hiffen der deutjchen Flagge zugeben. 
Neuerdings joll aber Herr Gantaloup von Paris aus die Wei- 
fung erhalten haben, feinerlei weitere Echritte zu thun, weil 
die beiderjeitigen Regierungen fich freundfchaftlich über die Sache 
benehmen würden. Noch wäre, um die Greigniffe bis zum 
heutigen Tage abzufchließen, zu erwähnen, daß zwifchen Deutfchen 
und Eingebornen mehrfach lange Palavers (jo beijpieläweife 
am 19, Oktober) ftattgefunden haben, weil die Eingebornen 
beforgt find, Deutichland werde ihre Grenze denn doch nicht 
gegen die Uebergriffe der Hauſſas ſchützen können. Am 4. de. 
ging 20 Stunden lang das englijche Kanonenboot Frolic hier vor 
Anker, taujchte Signale mit Lawſon aus und fuhr dann, ohne 
mit dem Lande zu verfehren, weiter. 

Die politifchen Zuftände an der Sflavenfüfte liegen derart, 
daß zwijchen der englifchen Goldfüftenfolonie und Weida, dem 
einzigen Hafen des Dejpotenreiches Dahome, vier fleine König— 
reiche eriftieren, nämlich Togo, Klein-Povo, Ague und Groß— 
Povo. Man möge aber ja nicht glauben, daß in diefen vier 
feinen Reichen je ein König abjolut herriche. Die Bewohner 
eines jeden dieſer Kleinen Staaten find fich ihrer Zufammen- 
gehörigfeit wohl bewußt, aber von einer Zentralgewalt kann 
wenigjten? in unſerm Sinne nicht die Rede fein. In Togo 
it wohl ſeit König Mlapas Tode der Stabträger Plakku der 
angejehenjte Mann. Aber in Klein-Povo wohnt der fürzlich 
gefrönte rechtmäßige König in Gredji und der Möchtegern-Ufur- 
pator Lawſon in Babdji, ohne daß beide fich ernftlich befehdeten. 
Dazu kommen in Klein-Povo noch zwei jogenannte Gabufiers, 
während auch alle übrigen Orte ihre den Königen gegenüber 
ziemlich jelbjtändigen Häuptlinge haben. Es geht hier eben in 
territorialer Beziehung ebenfo bunt zu, wie feiner Zeit bei uns 
im tiefjten Mittelalter. 

Begrenzt wird da8 deutſche Schubgebiet im Oſten von 
Klein-Povo, im Südweſten von der englifchen Goldfüftenkolonie 
und im Nordweften von den noch freien Gebieten des Anglo— 
Stammes. Die Norbgrenze des Togogebietes, das fich jeden- 
falls eine anjehnliche Strede weit landeinwärts au&dehnt, hat 
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bisher noch nicht feſtgeſtellt werden können. Blicken wir von 
Groß-Povo aus weiter weſtlich, jo finden wir bei Weida eine 
gänzlich machtlofe und verfommene portugiefifche Bejagung 
(Sträflinge), die ein Spielball in den Händen des mächtigen 
Herrjchers von Dahome iſt. Des weitern finden wir in Porto— 
novo bie Franzoſen (die fich erſt Kürzlich dort feſtgeſetzt 
haben, nachdem das Land ſchon länger unter ihrem Protektorat 
geitanden Hat) und bei Badagıy und Lagos wiederum die Eng- 
länder. 
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neuen deutjchen Schußgebiete zu geben, möchte ich ihn ein- 

laden, mich auf den vielen quer durch das Land unter- 
nommenen Streifzügen zu begleiten. 

Sn das deutjche Gebiet gelangte ich von Quitta (an der 
englifchen Goldküfte) aus, woſelbſt ich in dem dortigen großen, 
nur von den drei Herren Brandt, Silckenſtädt und Walbrecht 
bewohnten Faktorei-Gebäude der Bremer Firma Friedrih M. 
Victor Söhne ein gaftliches Heim gefunden hatte und von Herrn 
Brandt eingeladen worden war, ihn in der Hängematte auf 
jeiner Reife nach dem englifchen Danoe und dem deutjchen Lome, 
toofelbft das vorgenannte Haus Faktoreien befitt, zu begleiten. 

Was für andre Länder Pferd, Maultier, Ejel oder Kamel, 
das ift für Mittelafrifa der fchwarze Menſch: das hauptjäch- 
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lichſte wenn nicht das einzige Lajttier. Die Bedenken, die in 
jedem Neuankommenden betreffs Benubung dieſes Transportmitels 
aufjteigen, pflegen jehr fchnell zu verichwinden, wenn er fieht, 
wie jeder, auch der jüngfte euröpäifche Kaufmann fich desjelben 
bedient, oder wen. er gar erjt Bekanntſchaft mit den Tücken 
des Klimas gemacht hat. Der Kaufmann, der den Weg von 
Auitta bis Lome zu Fuß zurücdlegen wollte, würde daraufhin 
für wenigjtens 24 Stunden der Ruhe bedürfen, und wenn er 
den Verſuch häufiger wiederholte, jehr bald dem Klima zum 
Dpfer fallen. Da allerwärts an diefer Küfte mehrere Faktoreien 
jeder Firma unter je einem Agenten oder Hauptagenten jtehen, 
der fie von Zeit zu Zeit befichtigen muß, da auch zwijchen den 
einzelnen Agenten wieder ein häufiger Austauſch erwünfcht ijt, 
fo wird thatfächlich jehr viel längs der Küſte gereift, entweder 
mit den die Küftenpläße anlaufenden Dampfern oder aber, nament= 
lih wenn jtarfe Brandung den Verkehr mit diefen Dampfern 
erjchwert, zu Lande und in der Hängematte. 

Diefe Hängematten gleichen in der Form den auch in 
Deutſchland vorhandenen, find aber wohl etwas bunter mit 
Duajten und Troddeln aufgepußt und hängen an einer Fräftigen 
Stange, die an ihren Enden mit zwei Querbalken verbunden ift. 
Diefe Querbalken nehmen vier Neger, zivei vorn und zwei hinten, 
auf ihre Köpfe, die fie durch ein turbanartig zufanmengerolltes 
Tuch vor allzu unfanfter Berührung zu ſchützen fuchen. Ueber 
der. die Hängematte tragenden Stange pflegt, wenn man am 
Tage reijt, ein Eleines Linnendach angebracht zu werden, das 
allerdings gegen die Sonne ſchützt, aber auch die Ausſicht jehr 
jtarf beeinträchtigt. Iſt man zur Abreije fertig, jo wird eine 
Reijededle in der Hängematte ausgebreitet und meiſtens auch ein 
irgend einem Bette entnommened Kopfkiffen Hinzugefügt. Die 
Neger, welche die Querjtangen bereit3 auf ihre Köpfe gelegt 
haben, büden fich, und während mit den Umftehenden Abjchieds- 
grüße und Abjchiedswünfche ausgetaufcht werden, ſucht man fich 
geſchickt in den nicht jehr breiten Raum zwifchen Hängematte 
einerjeit3, der Tragjtange und dem Sonnenjegel anderſeits hin— 
einzuquetichen. Iſt man damit glüclich zujtandegefommen, fo 
nimmt man, während die Neger fich aufrichten, den in Tiegen- 
der Stellung unbequemen Helm ab, klemmt ihn zwijchen jeine 
Kniee und bededt fein Haupt. .mit einem jener kleinen ſchirm— 
Iojen, aus Bajt gefertigten Negerfäppchen, wie fie hier auch von 
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den Weißen allenthalben in den Faktoreien getragen werden. 
Die Zeit vertreibt man fich in der Hängematte mit Ausfchauen, 
Schlafen, Rauchen oder auch wohl mit Lejen, denn an eine 
Unterhaltung zwifchen mehreren auf diefe Art Reijenden iſt wegen 
der großen Entfernung zwifchen den einzelnen Hängematten faum 
zu denken. ä 

Die Leijtungsfähigkeit der Hängemattenträger hängt nicht 
bloß von ihrer Körperkraft, jondern auch von der Uebung ab. 





Diaisitampfende Weiber mit Kindern. 


Tüchtige Leute legen, namentlich wenn noch, wie das häufig 
gejchieht, zwei Neger zur gelegentlichen Ablöjung mitgegeben 
werden, nicht bloß 412 km und darüber in der Stunde zurüd, 
ſondern Halten in diefer Gangart auch ohne Unterbrechung bis 
zu 4 Stunden aus, worauf fie nach kurzer Raſt zu weiteren 
4 Stunden herangezogen werden können. Anderjeit3 macht man 
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mit jehlechten Trägern faum 32 bi 4 km und hört auch ſchon 
nach 1 bis 2 Stunden die bitterften Klagen. Jedenfalls gilt 
das Hängemattentragen auch unter den Schwarzen als eine etwas 
anftrengende Arbeit, und wenn irgend möglich, reifen die Euro— 
päer auch der eignen Bequemlichkeit wegen entweder in den 
fühlen Abend» und Morgenjtunden oder gar in der Nacht. 
Unjre Hängemattenträger — der eine Trupp bejtand aus 
Kru-Negern, der andre aus Eingebornen von Quitta — gehörten 
zu den bejferen, und während die Gepädträger, welche unſre je 
60 bis 70 Pfund jchweren Koffer auf ihren Köpfen balancierten, 
faum nachzufolgen vermochten, jeßten fie troß des fnietiefen 
Sandes mehrfad, zu einem Iuftigen Trab an. Das Gehen in 
diefem Küftenfande ift für den Europäer jo äußerſt befchwerlich, 
daß ihn einige Hundert Schritte mehr ermüden, al3 auf dem 
fejteren Boden landeinwärts ein längerer Marſch. Den nadten 
Füßen der Schwarzen jcheint aber diefer Sand weniger zuzu— 
jeßen, obwohl auch fie mit Vorliebe den fejteren, weil noch von 
den Wellen benetten Streifen ganz dicht am Meere wählen. 
Daß diefe Art de Reiſens nicht gerade billig ift, braucht 
faum erwähnt zu werden. Die englijchen Offiziere der Gold- 
füftenfolonie erhalten denn auch für ihre „Hammods“ eine fort- 
Yaufende Zulage von 2,50 ME. täglich — eine Zulage, die bloß 
dann ausreicht, wenn fie nicht allzu häufig Hängematten-Reijen 
unternehmen. Für die Kaufleute fommt die Koftjpieligkeit ſchon 
weniger in Betracht, da fie al3 Träger ihre, wenn fein Dampfer vor 
Anker Liegt, bloß jehr mäßig bejchäftigten Kru-Arbeiter verwenden. 
Nirgendwo an der ganzen Sflavenküfte fieht man vom 
Strande aus Gebirge. Einige Abwechslung erhält aber die 
Szenerie durch zahlreiche, von ganzen Wäldern Hochjtämmiger 
Kokospalmen umjtandene Dörfer. In einem jolchen Dorfe namens 
Elmina Chica machten wir die erjte Raft, ließen ung zum „Chief“ 
(dem Dorfälteften oder Häuptling) führen und von den Kru— 
ungen die Kiften mit Bier und Lebensmittel in deſſen Gehöft 
ichaffen. Es wurden Stühle hinausgebracht, in eine Art von 
Toga gehüllt nahm neben uns der Häuptling Plab, und während 
und Dutende von nadten Kindern neugierig anjtaunten, ſtärkten 
Herren und Träger fich zur weiteren Reife. 
Hinter Elmina Chica verändert fich das Ausſehen des Lan— 
des, vor allem fehlen, weil die weiterhin folgenden Orte jünger 
find, jene fünftlich herangezogenen Haine von Kokospalmen, es 
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fehlen aber auch die Kühe und Schweine, die unter jenen Ko— 
kospalmen umherlaufen und der dort ſelteneren Moskitos wegen 
nachts auf dem Sande des Strandes liegen; niedrige, inſel— 
artige, ab und zu mit Kakteen abwechſelnde Buſchkomplexe um— 
ſäumen jetzt allenthalben hinter dem etwa 50 Schritte breiten 
vegetationsloſen Küſtenſtreifen den flachen, eintönigen Strand. 

Wir waren mit der Abſicht aufgebrochen, noch am gleichen 
Abende nach ſechs- bis ſiebenſtündiger Reife Lome zu erreichen; 
noch aber erhellte nach Sonnenuntergang die jehr kurze Däm— 
merung die Landichaft, als von Nordojt her eine mächtige 
Woltenwand fi am Horizonte auszubreiten begann. Gleich- 
zeitig begannen hier und dort leife Lüftchen Staub aufzumir- 
bein, während eine gewifle Ruhe und Schwüle in der ganzen 
Natur auf einen Sturm oder ein Gewitter hätten jchließen Lafjen 
fönnen. Herr Brandt trieb die Träger zur Eile an, und die 
meinigen al3 die gewandteren gewannen ab und zu trabend 
einen bedeutenden Vorſprung. Schon aber war e8 jtodfinfter- 
dunfel geworden, jchwere, eißfalte Regentropfen jaujten binnen 
wenigen Augenbliden, meinen leichten indijchen Leinenanzug 
durchnäffend, hernieder und die Gewalt des nunmehr mit voller 
Kraft tobenden Tornados jchien jeden Augenblid Hängematte 
und Träger zu Boden fchleudern zu wollen. Des Landes un- 
fundig, vertraute ich meinem guten Glüde und den Trägern, 
mit denen bei dem Heulen des Sturmes eine Berjtändigung 
unmöglich gewejen wäre. Mit großer Befriedigung nahm ich 
daher wahr, daß fie nach einiger Zeit ſeitwärts ablenften und 
mich zum Berlafjen der Hängematte aufforderten. Wir befan- 
den ung ‚in einem Dorfe, aber die Dunkelheit war jo groß, 
daß ich mich bloß taftend zwijchen Hütten und ftachlichten 
Kaltusdidichten durchzuwinden vermochte. Meine Träger be- 
deuteten mir, unter das niedrige Dach einer mit Mtenjchen voll- 
gepfropften Hütte zu friechen, und machten auch, während mir 
vor Froſt und Näffe die Zähne Flapperten, einen Schemel für 
mich zurecht. 

Auf meine Frage nach Herrn Brandt hieß es in richtigem 
Neger-Englifch „he live for come“ (er wird gleich kommen) ; 
als aber eine Bierteljtunde nach der andern verging, ohne daß 
ſich etwas von meinem Begleiter gezeigt hätte, als auch ein 
Schwarzer, den ich hinausgeſchickt Hatte, die Nachricht zurüd- 
gebracht hatte „I find him but no look him“ (ich habe ihn 
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gejucht, aber nicht -gefunden), da gab ich den Befehl „to catch 
Danoe“, d. h. nah Danoe, dem nächiten größeren Dorfe, 
weiterzureifen. Die Schwarzen meinten zwar „no fit Masser, 
better chop here‘ (e8 geht nicht, Herr, laß uns hier effen). 
Da e8 mir aber gewiß jchien, daß ich ſelbſt, wenn wir blieben, 
das Fieber davontragen würde, während die Schwarzen von 
Sturm und Regen zwar leiden, aber nicht frank werden wür- 
den, jo beitand ich auf der MWeiterreife. Praſſelnd jchlug der 
Regen auf die nadte Haut meiner Träger, feine, Fugelartige 
Blite rollten unabläffig am Firmament umher und — jelt- 
famer Gegenjah zu der allgemeinen Näffe — leuchteten von 
feitwärt3 und geradeaus zwei mächtige Feuerſcheine herüber, 
ala wir den bloß halbjtündigen Weg nach Danoe dahinwantten. 

Mit welcher Freude ich in der dortigen, von einem Schwar— 
zen verwalteten Victorfchen Zweigfaktorei Herren Brand begrüßte, 
brauche ich kaum zu erwähnen. Wir forgten für Efien und 
Trinken der Schwarzen, Eleideten und, nachdem wir und mit 
Kognak abgerieben (nach Durchnäffung ein gute Mittel gegen 
Fieber), in die von dem ſchwarzen Yaktoreiverwalter bereitwillig 
zur Verfügung gejtellten Singlet3 und Byjamas (Unterjade 
und eine Art leichter umd weiter. Hofe, die man hierzulande 
ebenjo wie in Indien namentlich nachts trägt) und verbrachten 
anftatt im Bette eine Nacht in den über dem Labentifche der 
Faktorei aufgezogenen Hängematten. 

Dad im übrigen recht unbedeutende Danoe iſt infofern 
intereffant, al3 es einen hübſchen Beweis dafür Liefert, wie an 
diefer Küſte Handelapläße entjtehen und vergehen. Als die Eng- 
länder über den Volta-Fluß, die Tangjährige Oftgrenze der 
Goldfüftenanfiedelungen, hinaus vorgingen und, um den Handel 
im Innern zu beherrfchen, den jchmalen Landſtreifen zwiſchen 
der See und der Lagune von QDuitta bejebten, da wurde in 


diefer Gegend Quitta ihr hauptſächlichſter Handelaplat. Die . 


Bewohner diefer Gegend, Anglo-Neger vom Ewe-Stamme, hatten 
zwar der damals noch gar nicht befonders Hohen Zölle wegen 
einen erbitterten Kampf geführt, waren aber, wie dag gar nicht 
anders vorausgefehen werden Eonnte, unterlegen. Als nun aber 
mit dem foftipieligen Ajchantifriege die Zölle auf ihre heutige 
Höhe gebracht wurden, da gründeten viele Firmen von Quitta 
außerhalb des englifchen Gebietes im „freien“ Lande Zweig— 
faftoreien. Danve war der geeignetjte Ort und in Danoe 
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wurden mehrere Jahre lang weit umfangreichere Gejchäfte ab— 
gewidelt ala in Quitta. a 

In der englifchen Kolonie zahlt man für das Pfund Ta- 
baf oder Pulver 6 P. Zoll oder mehr ala 100 Prozent vom 
Werte, für die Gallone Wein oder Bier zahlt man ebenfalls 
6 P., für Rum und andre Spirituojen dagegen 2 Sh. 6 P. 
(150 bis 200 Prozent vom Werte) und für alle übrigen Waren, 
namentlich auch Baummwollenwaren 4 ‘Prozent vom Werte. So 
lange der Neger jeine beliebteften Waren in Danve um die 
Hälfte billiger ala in Quitta erhalten konnte, vermied er letz— 
teren Ort und vereitelte dadurch die ſchöne dee der Engländer, 
vermitteljt eines bloß wenige Hundert Schritte längs der Küſte 
fi) Hinziehenden Landftreifens den ganzen Handel mit dem 
Innern zu beherrichen. Da der Handel öftlich vom Volta fajt 
ausſchließlich in nichtenglifchen (namentlich deutjchen) Händen 
ruht, jo wurden die Zölle mit größerer Härte ald irgendwo 
ſonſt im englijchen Gebiete eingezogen. Als fie fich aber troß: 
dem Danved wegen immer mehr verringerten, wußte England 
fih 1881 durch Gewalt und flingende Münze (die aber erjt 
vor wenigen Monaten thatſächlich ausbezahlt wurde) des letz— 
teren Plaßes zu bemächtigen. Nun begann das alte Spiel 
aufs neue: die Faktoreien von Danve waren jo gut wie ruiniert, 
die Kaufleute aber, die in der Vorausſicht des Kommenden 
ichon 1880 ihre Faktoreien zu Bagida (im freien Gebiete) ver- 
größert Hatten, begannen jeit 1881 auch Faktoreien in Bey 
Beach oder Lome zu gründen, wo bis dahin nicht einmal eine 
Hütte geftanden Hatte, wo ſich aber nun in kürzeſter Zeit um 
die Faktoreien herum ein Negerdorf bildete. Auch hierhin wür- 
den die Engländer im Laufe dieſes Jahres nachgefolgt fein, 
wenn nicht Deutjchland, feinen Schuß verleihend, dazwiſchen— 
getreten wäre. 

Die Engländer, die dag große Talent befiten, die Dinge 
in dem ihnen günftigjten Xichte erjcheinen zu laſſen, pflegen 
namentlich in’ der Prefie das von der freien Sklavenküſte aus 


. in3 Innere betriebene Geſchäft Schmuggel zu nennen. Manche 


Leute in Europa, die nicht näher mit den hiefigen Berhältniffen 
vertraut find, mögen fich durch diefen Namen Haben täufchen 
laſſen. In Wahrheit ift das an der freien Sklavenküſte be= 
triebene Gejchäft jo rechtmäßig wie nur irgend eines. Dan 
denke ſich, daß Köln ein und diefelbe Ware entweder von dem 
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belgijchen Antwerpen oder dem niederländiichen Rotterdam be= 
ziehen könne. Wenn nun aber in Antwerpen gar feine und 
in Rotterdam jehr hohe Zölle auf diefe Ware erhoben würden, 
wenn Köln demnach die betreffende Ware ausfchließlich von 
Antwerpen bezöge, jo würde man darum in Rotterdam doch 
ganz gewiß nicht von Schmuggel reden dürfen. Die Englän- 
der aber reden und handeln, ala ob die ganze auch noch nicht 
von ihnen bejehte Welt ihnen allein gehöre, fie finden es jchier 
unverjtändlich, wenn auch andre Nationen die von ihnen unter 
wilden und halbwilden Völkern geleiftete Kulturarbeit weiter 
auszunußen juchen. 

Soviel über Dance. Als Herr Brandt und ich nach einer 
durch Mäufe und Ratten ein wenig gejtörten Nacht die Reife 
nah dem 1%. Stunden entfernten Lome fortſetzten, begleitete 
und nach wie vor Hinter der fahlen, dünenlofen Sandfüjte das 
Ihon am Tage vorher beobachtete, 1—2 Fuß hohe, injelartig 
verteilte Geftrüpp. Bald aber dämmerten geradeaus vor und 
am Strande die Umriffe von Hütten auf, die man, aus der 
Entfernung gejehen, auch für ein deutſches Bauerndorf hätte 
halten fünnen. Das war Fiſhtown oder mit ftolzerem Na— 
men New Sierra Leone genannt, ein elendes Fiſcherdorf von 
einem halben Dutzend Hütten, deren Inſaſſen, da fie Lieber auf 
deutjchem ala auf englifchem Gebiete wohnen möchten, von den 
Kaufleuten der Rat erteilt worden ijt, ihre Wohnungen abzu- 
brechen und wenige Schritte oſtwärts wieder aufzubauen, denn 
dicht Hinter New Sierra Leone bezeichnet ein Flaggenmaſt die 
von dem Diſtriktskommiſſär von Quitta noch ganz vor kurzem 
ohne jeden rechtmäßigen Grund bis hierher vorgefchobene eng» 
lifche Grenze, während fich zehn Schritte weiter djtlich der 
8 Fuß Hohe, etwa 10 Zoll dide und ſchwarzweißrot ange— 
Strichene deutſche Grenzpfahl erhebt, der eine weißangeftrichene, 
nad Oſten gerichtete Tafel mit der Auffchrift „Kaijerlich 
deutjches Proteftorat” trägt. 

Noch eine Viertelftunde in der Hängematte und wir be- 
fanden uns in Lome, über deijen Namen und auch den Namen 
des Landes ein paar Worte hier nachfolgen mögen. Es wird 
niemals möglich -fein, eine Gefchichte der Sklaveuküſte in den 
verfloffenen Jahrhunderten zu jchreiben, denn ftaatlich be= 
auffichtigte europäifche Niederlaffungen Hat es dort, abgejehen 
von der Küſte von Dahome, nie gegeben, und die Sflaven- 
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händler werden über ihr wildes Treiben auch wohl feine Auf— 
zeichnungen Hinterlaffen haben. So viel aber geht aus alten 
Handbüchern für Seefahrer hervor, daß die Küfte grade wegen 
des Menjchenraubes ziemlich entvölfert und bloß mit ganz 
fleinen Dörfern jowie den zur Aufnahme der Sklaven beſtimmten 
Magazinen (Barracones oder Barracoons genannt) beſetzt war. 
Sn dem Grade wie die Furcht vor den Eflavenjägern abnahm, 
wurden die der Hüfte näher gelegenen Striche wieder befler be— 
fiedelt, und es fanden in diefem Jahrhundert mehr durch all: 
mählichen Zuzug als durch einmalige Wanderung zahlreiche 
Derichiebungen der Stämme ftatt, Verjchiebungen, die man 
fennen und verfolgen muß, wenn man die mannigfach recht ver- 
widelten politifchen Verhältniffe verjtehen will. 

In dem jebt unter deutjchem Schuß ftehenden Gebiete find 
die meiſten Anfiedelungen von dem jelbft wieder aus dem Innern 
gekommenen Togo-Stanım gegründet und die andertveitigen Volks— 
elemente allmählich diefem Stamme einverleibt worden. Wenn 
auch das Togo-Gebiet, in dem jeit König Mlapas Tode noch 
fein Nachfolger gewählt worden ijt, fein jo feſt in fich ab— 
geſchloſſenes Staatöwejen daritellt, wie etwa Dahome oder 
Aſchanti, jo erkennen doch alle Zeile dieſes Gebiets die Zu— 
lammengehörigfeit an, und da der Schußherrlichkeitsvertrag vom 
5. Juli 1884 mit dem Stabträger des verjtorbenen Königs 
Mlapa und den fonftigen Häuptlingen de Togo-Landes ab- 
geichloffen worden iſt, jo möchte ich den Vorſchlag machen, 
anjtatt von Bagida oder Bey Beach (Lome) zu fprechen, das 
ganze unter deutjchem Schuß ftehende Gebiet an der Sklaven— 
füfte fortan Togo-Land zu nennen. Die Bezeichnung als 
Zogno-Gebiet entjtammt, nebenbei bemerkt, einzig und allein 
einer irrtümlichen Schreibweife. 

Was num im befonderen den Handelöplab Lome oder Bey 
Beach anbelangt, jo Hat derfelbe die Bezeichnung Bey Beach 
(Bey:Strand) von der 3—4 km landeinwärts gelegenen und 
wohl 2000 bis 2500 Einwohner zählenden Fetiſchſtadt Be er- 
halten, welche die Engländer Bey jchreiben. Der meijtens und 
namentlich von den Deutfchen gebrauchte Name Lome dürfte 
aber richtiger jein, da die erjten jchwarzen Anfiedler, die den 
europäifchen Faktoreien nachfolgten, außer einigen Leuten von 
Danoe, Be, Aflahu u. ſ. w. aus einem nahegelegenen, jebt 
nicht mehr beftehenden Dorfe jtammten, dag Yome hieß. Hierbei 
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jei denn auch gleich erwähnt, daß der Name Bagida von ge= 
lehrt fein wollenden Engländern auf ihren Seekarten ala Bagdad 
eingetragen worden ift und noch heute in diefer Form dort 
weiter lebt. Auch findet man die Schreibiweife Bageida, Ba: 
gidda, Bagita u. ſ. w. Die richtige Schreibweife, welcher die 
Aussprache volllommen entipricht, iſt Bagida; der Ton ruht 
bei Lome auf der erften, bei Bagida auf der letzten Silbe. 

In Lome beftehen zur Zeit fieben Faktoreien, die folgenden 
Kaufmannsfirmen gehören: Frieder. M. Bictor Söhne in Bremen 
(Agent Emil Bufchmann); Wölber und Brohm in Hamburg 
(Agent Kenkler aus Ratingen); C. Gödelt in Hamburg (als 
Agent ein von der Faktorei in Ouitta her beauffichtigter Mulatte) ; 
F. und A. Swanzy in Liverpool (Agent ift Mulatte); ©. 8. 
Williams (Inhaber der Firma ift ein in Quitta mwohnender 
zwilifierter Neger); Tommy Williams (Inhaber, ebenfall3 Neger, 
wohnt in Quitta); Ocanſey (Inhaber Neger, wohnt in Adda). 
Als Handelsplatz iſt Lome heutigestags weit bedeutender als 
Bagida oder Dane und fteht in diefer Hinjicht an der ganzen 
Küfte zwifchen dem Bolta und Weida (dem Hafenplafe von 
Dahome) bloß Hinter Quitta, Klein-Povo und vielleicht auch 
Groß-Povo zurüd. Da die Kaufleute biß vor kurzem beſtändig 
in der Beſorgnis lebten, fie würden entweder durch die Eng- 
länder jelbft oder durch die von gewiffenlofen englifchen Be— 
amten mit Worten und Geld aufgereizten Gingebornen ver- 
trieben werden, jo Hat man eiftweilen bloß ganz billige einſtöckige 
Faktoreien errichtet, man hat erit eben angefangen, durch Palmen- 
pflanzungen den öden Strand zu verjchönern, und die Zahl der 
ſtark fluftuierenden fchwarzen Bevölkerung wird fich auch wohl 
faum auf mehr ala einige Hundert belaufen. Welche Bedeutung 
aber dennoch folchen Pläten beizumeſſen ift, möge aus der 
Thatſache erfichtlich fein, daß fich laut der vor mir aufgelegten 
Bücher der Kaufleute der monatliche Handeläverfehr Lomes in 
ichlechten Zeiten doch noch auf über 3000 Pfd. Sterl., in guten 
Monaten auf über 4000 Pfd. Sterl. belaufen hat. Das be- 
deutet einen Jahresumſatz von 720 000—960 000 ME., wobei 
auch zu berücfichtigen ift, daß laut den vor mir aufgelegten 
Fakturen nahezu alle Einfuhrwaren (mit Ausnahme gewiſſer 
Manufakturwaren) aus Deutjchland jtammen. 

In dem unter deutſchem Schuße ftehenden Togogebiete find 
bisher vier Grenzpfähle errichtet worden, und zwar drei an ber 
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Weſtgrenze (einer bei New Sierra Leone, einer öſtlich von Aflahu 
gegenüber englijchem Gebiete und einer nordweftlich von Aguewe 
gegenüber noch unabhängigem Gebiete des Anglo-Stammes) und 
einer bei Bgun Koffi an der Oftgrenze (gegenüber dem Gebiete 
von Klein-Povo). Die von dem früheren englifchen Diſtrikts— 
fommifjar in Ouitta, Herrn Firminger, verübte Grenzverlegung 
bezieht fich auf den zweiten der erwähnten Grenzpfähle, der weit- 
lich von dem auf englifchem Gebiete gelegenen Dorfe Aflahu 
geitanden hat. Firminger hat nicht bloß den deutjchen Grenz- 
pfahl ausgeriſſen, fondern auch in einem eine Viertelftunde über 
die Grenze hinaus auf deutfchem Gebiete gelegenen Dorfe, das 
von den Gingebornen abwechjelnd Aboja, Ajoba oder Ajabo ge— 
nannt wurde, nach Vertreibung der früheren Bewohner dieſes 
Dorfe einen Haufjapojten einquartiert. Firminger iſt ſeitdem 
abberufen. Der Hauffapoften war aber bei meiner Anweſenheit 
noch nicht wieder zurückgezogen worden und man erwartete jehn- 
füchtig die Ankunft eines deutfchen Kriegsſchiffes, damit dieſe 
dag Anjehen der Deutſchen ſchwer jchädigende Angelegenheit auf 
die eine oder die andere Art, vielleicht durch Ernennung einer Kom— 
million behufs endgültiger Feſtſtellung der Grenze, geregelt werde. 

Um die weſtliche Grenzlinie des deutfchen Gebietes kennen 
zu lernen, nahm ich dankbar dag Anerbieten des abwechjelnd in 
Klein-Povo und in Kome lebenden Konſuls Randad an, mich 
zu Pferde ins Hauſſa-Lager zu begleiten. Es gibt in Lome zur 
Zeit bloß zwei Pferde (in Bagida feins), und dieſen beiden 
icheint dag Klima nicht gerade fchlecht zu befommen. Diefe 
beiden Pferde, Kleine aber ausdauernde Ponies, find, wenn ich 
nicht irre, zum Preife von 200 oder 300 Mark jedes, über 
Quitta von dem zehn Tagereijen weit im Innern gelegenen 
Marktplage Sallaga bezogen worden. Sie werden mit Mais 
und dem in unerjchöpflichen Mengen eine Viertelftunde weit im 
Innern wachjenden Grafe gefüttert und da8 eine von einem 
Kru⸗, das andere von einem Hauſſa-Jungen gepflegt. Herr ©. 
Buſchmann, bei dem ich Hier in Lome wohne, war fo freund: 
Üüch, mir für die Dauer meines Aufenthaltes fein Pferd zur 
Verfügung zu ftellen, und Hat mir dadurch ganz wefentlich die 
fonjt recht bejchtwerlichen Reifen ins Innere erleichtert. Auf 
dieſes Innere, wenn man es ſchon jo nennen darf, war ich recht 
gejpannt und möchte nun den Lefer bitten, Herrn Randad und 
mich auf dem erften Ausfluge zu begleiten. 
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Der Strand von Lome iſt, da man erſt eben begonnen 
hat, Kokospalmen zu pflanzen, und da dieſe ſehr langſam wachſen, 
noch recht kahl. Dünen gibt es nicht; das Ufer ſteigt zwar 
von dort aus, wo die Brandung es beſpült, ein wenig an, bleibt 
aber dann, wenigſtens ſoweit man das ohne Meſſungen zu be— 
urteilen vermag, auf endloſe Strecken hin auf demſelben Niveau. 
Der jedes Pflanzenwuchſes bare Streifen hellgrauen, ab und zu 
auch gelblichen Sandes iſt an einigen Stellen bloß 50, an andern 
bis zu 200 Schritt breit. Dahinter nun beginnt ein !e bis 
1! km breiter Streifen 2 bis 10 Fuß hohen, beinahe undurd)- 
dringlichen, höchſt jtachlichten und bloß aus Unterholz ohne alle 
Bäume bejtehenden Buſchwerks, welches, da jeder, der ins innere 
will, hindurch muß, eine der größten Plagen des hiefigen Ver— 
kehrs darftellt. Die fleinen, mannsbreiten Pfade, die hindurch— 
führen, winden ſich nämlich in jolch unberechenbaren Schlangen 
Iinien, daß man aus der Hängematte auzfteigen, oder aber, 
wenn reitend, mit allergrößter Behutſamkeit auftreten muß, da= 
mit nicht Roß und Reiter zu Schaden kommen. Sogar das 
Gehen ift kaum weniger bejchwerlich ala an der Hüfte, da auch 
bier bloß Sand und fein harter Boden zu finden ift. Bon der 
Firma Frieder. M. Victor Söhne waren fürzlich die Vertreter 
der fieben in Lome anfäjfigen Firmen zu einer Beratung darüber 
eingeladen worden, ob man nicht auf gemeinjchaftliche Kojten 
einen Weg durch dieſes Dickicht hindurch anlegen jolle; die Sache 
icheiterte an der Erklärung der Eingebornen, daß der betreffende 
Grund und Boden Fetijchland und unantajtbar fei. Die Er- 
fahrung Hat aber gezeigt, daß dergleichen Einwände mit Hilfe 
entjprechender Gejchente jehr Leicht Hinweggeräumt werden können, 
und jo wird e8 auch wohl gefchehen, wenn, wie zu erwarten 
jteht, Lome fich weiter entwickelt. 

63 iſt nicht leicht, die Landichaft, die fich Hinter dieſem 
Dieicht eröffnet, zu bejchreiben; nirgendwo auf der Erde habe 
ich eine Szenerie gejehen, die diefer gliche. Dieſe Landjchaft 
bietet eine faum zu bejchreibende Fülle von Abwechjelung und 
doch ijt fie eine der eintönigften, die man fich nur vorftellen 
fann. Auf einer Strede von bloß wenigen Kilometern Länge 
fommt man bald durch büfchelförmig wachjendes Schilfrohr, 
bald durch höheres Buſchwerk, bald durch Gruppen von Kofos- 
palmen, Oelpalmen und andern hohen Bäumen, bald durch 
weite Savannen üppig wuchernden Grafes, von dem unsre Pferde 
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mit großer Begier fraßen. Eine mehrere hundert Schritte breite 
Niederung mit ſolch zufammengebadenem und von Kiffen durch— 
zogenem Boden, wie er nach Ueberſchwemmungen zurüdzubleiben 
pflegt, ſcheint der wejtlichite Ausläufer jener Bodenfenfung zu 
jein, welche dort, wo fie mit Wafler gefüllt ift, nämlich von 
Bagida ab weiter öftlich, den Namen „Lagune“ trägt. 

Schon in einiger Entfernung von dem 32 —4 km von 
Lome entfernten Haufja-Lager bemerkten wir reges Leben. 
Einen Bolten hatte man nicht ausgeftellt, aber al3 man uns 
endlich gewahrte, liefen einige uniformierte Leute zu ihren Ge— 
wehren und riefen ung Halt zu. Jene jehr Kleine Truppen- 
macht, welche England an der Goldfüfte unterhält, wird eigent- 
lich exft jeit dem Ajchantikriege aus den ziemlich weit im Innern 
wohnenden mohammedanifchen Hauſſaſtämmen rekrutiert. Früher 
verwandte England an der Goldfüfte wejtindifche Regimenter 
und wollte auch im Afchantikriege die Hauſſas bloß zum Tragen 
bes Gepädes benugen. Als es fich aber zeigte, daß die moham— 
medanifchen Hauflas befjer fochten, als die wejtindifchen Regi— 
menter, da wurden die lehteren zurüdgefandt und es wurde aus 
den Hauſſas unter englifchen Offizieren eine eigne Truppe heran 
gebildet. In Ouitta, wo zur Bewachung des dortigen jehr ur= 
jprünglichen Fort3 ohne einen andern englifchen Offizier, als den 
Diſtriktskommiſſar Kapitän Campbell 150 Hauſſas ftehen, hatte 
ich reichlich Gelegenheit, Dieje Leute zu beobachten. Auch in 
Danoe liegt in dem dortigen, bloß dem Namen nach bejtehenden 
Hort ein Poften von 30 Dann, der dem Befehle eines Schwarzen 
Feldwebels unterjtellt ift. 

Der am weiteſten — und allzu weit — vorgejchobene 
Pojten ift Azabo, wo, felbitverjtändlich ohne englifchen Offizier, 
20 Mann liegen und fich mit Weib und Kind häuslich ein- 
gerichtet Haben. Die runden Hütten der früheren Einwohner 
ſtehen leer, dicht daneben aber find zwei Reihen vieredig läng- 
licher Haufjahütten entjtanden, zwiſchen denen die einzige Straße 
des Lagers Hindurchführt. In Ouitta, wo es dicht beim eng» 
liſchen Fort ein ganzes Kürzlich teilweife abgebranntes Haufja- 
viertel gibt, hat man die einzelnen Hütten mit Kaktushecken 
umzäunt und auch fchon eine Art von Mofchee oder ein Bet— 
haus errichtet. Bier aber ift noch alles viel urjprünglicher und 
erinnert troß der vielen Weiber und Kinder an ein Räuberlager. 
In Uniformierung, Charakter und Eitten gleichen die Hauffas 
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den türkifchen Baſchibozuks und find, namentlich an der Grenze, 
wegen ihrer niemals bejtraften Räubereien und Gewaltthätig- 
feiten eine twahre Zandplage geworden. Die Uniformierung, bei 
der jedwede Fußbekleidung fehlt, bejteht aus dunfelblauer, mit 
roten Liben eingefaßter Zuavenjade, aus dunfelblauer, kurzer 
Pumphoje und roter, troddelgefehmücdter Zuavenfappe. Bewaff- 
net ift die Truppe mit Snidergewehren und umfchließt auch eine 
Artillerie-Abteilung, der in Quitta vier Eleine Geſchütze zur Ver— 
fügung ftanden. Als Sold erhalten die gewöhnlichen Hauffa- 
Soldaten 1 ©. (eine Mark) täglich, müfjen fich aber dafür jelbt 
beföftigen. 

Bon Hautfarbe ebenſo dunkel wie die Hiefigen Neger, aber 
durch Abjtammung, Sprache und Religion von ihnen getrennt, 
bilden die Hauffas eine der englifchen Kolonialregierung blind» 
ling zur Verfügung ftehende Truppe, ftehen aber mit den Ein- 
gebornen auf denkbar jchlechtejtem Fuße und machen durch ihre 
von feinem weißen Offiziere oder Beamten beauffichtigten oder 
bejtraften Schandthaten auch die englifche Kolonialregierung als 
folche verhaßt. Schon in Quitta wütet zwijchen Hauſſas und 
Eingebornen ein beftändiger, hier hauptfächlich durch die Vor— 
liebe der Hauflad für fremde Hühner und Ziegen verurjachter 
Krieg. Noch jchlimmer jtehen die Berhältniffe an der Grenze, 
und während die Haufjas unter dem Vorwande einer Zoll: 
revifion alle ihren Machtbereich pajfierenden Weiber — der 
Handel wird bier vorwiegend durch Weiber beforgt — völlig 
ausrauben, fällt mancher von ihnen, der fich bei den Razzias 
in freie Gebiet allzu weit vorwagt, einer aus dem Hinterhalte 
abgefeuerten Kugel zum Opfer. Nach allem, was ich über fie 
gehört, find die Hauſſas zwar jehr unverfchämt, aber nicht gerade 
Helden, und es macht einen peinlichen Eindrud, an vielen Kleinig- 
feiten zu jehen, wie man, beiderjeit3 gemwaltthätig, jobald die 
Gelegenheit günjtig it, fich doch auch beiderſeits voreinander 
fürchtet, die Hauſſas vor den Be-Leuten, die Be-Leute vor den 
Haufjas, und Hinwiederum die Kru-Neger vor beiden. Seit das 
Togogebiet unter deutjchen Schuß geftellt ift, kommen bisweilen 
uniformierte Hauſſas jelbjt bis nach Lome, prahlend, daß fie 
dort die Herren jeien. ch erwartete daher, ala wir durch das 
Haufja-Lager ritten, daß man auch und mit Zurufen beläftigen 
würde, fand aber, daß die Achtung vor der weißen Hautfarbe 
denn doch auch bei diefen Leuten noch nicht ganz verſchwunden ijt. 
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Auf dem Rückwege wollten wir an jener Stelle vorüber— 
reiten, wo früher der zweite Grenzpfahl geſtanden hat, aber 
in unſer Geſpräch vertieft, achteten wir nicht hinreichend auf 
die Richtung des Weges und ſahen uns plötzlich in einem endlos 
fih ausdehnenden Dieicht übermannshohen Grafes, durch das 
die Pferde troß allen Anfpornens nicht hindurchzufommen ver- 
mochten. Wir mußten abfteigen und uns, von den fcharfen 
Kanten des Graſes zerfragt, beinahe Schritt für Schritt Bahn 
machen. Welche Mühe es gefoftet hat, wieder zu offenerem 
Sande auf einen Weg zu gelangen, will ich nicht befchreiben. 
Noch aber wuhten wir die Richtung nicht, in der Lome lag; 
wir hatten uns buchjtäblich verirrt. Der lebte Schein der kurzen 
Dämmerung war längft bis zur Unfenntlichkeit verblaßt, weder 
großer Bär noch Polarjtern waren fichtbar und aus den mir 
fremd gewordenen und auch nur undentlich hervortretenden Stern= 
bildern vermochte ich die Himmelärichtung nicht herauszulefen. 
Die vom Horizonte fich abhebenden Baumgruppen jahen eine 
genau jo aus wie die andre, das Land bot namentlid) beim 
Sternenlichte feinerlei Anzeichen, nach denen man fich hätte 
richten können. Dazu fam, daß wir einen einmal eingejchlagenen 
Fußpfad troß aller Krümmungen wenigftens bis zur nächften 
Abzweigung weiter verfolgen mußten, wenn wir nicht wieder in 
das Grasdidicht Hineingeraten wollten. Unfre Hoffnung ging, 
als wir jo ins Ungewiſſe weiterritten, dahin, entweder ein Dorf 
oder doch wenigſtens Menjchen zu treffen, welche ung die Rich: 
tung zur Küfte hätten angeben können. Aus Furcht. vor den 
weit in freies Gebiet hinein fich erſtreckenden Razzias der räube- 
rischen Haufjas pflegen die handeltreibenden Eingebornen ihre 
Märfche zur Kiüfte und von der Küfte zurücd ins Innere meiftens 
abends oder nacht? zu machen. Thatjächlich jahen wir mehrfach 
ganze Trupps im Gänjemarjche wandelnder Weiber mit den 
landesüblichen Kalebafjen auf dem Kopfe. Sobald wir ihnen 
aber zuriefen oder im Galopp auf fie zuritten, waren fie ver 
ſchwunden, jet e8, daß fie fich in das Gras dudten, fei eg, daß 
fie jchleunigft einen andern Weg eingefchlagen hatten. Sie 
mochten ung wohl für Hauſſas gehalten haben. 

Nach mehrjtündigem ziellojen Reiten begann die Sache 
immer ungemütlicher zu werden, und wir dachten ſchon an die 
Möglichkeit, ohne Lebensmittel und Deden eine Nacht im Freien 
verbringen zu müſſen, als wir Yaufchend in der Entfernung 
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Stimmengewirr hörten und vor ung am Horizonte einen leiſen 
Lichtſchimmer mwahrnahmen. Darauf zureitend gelangten wir 
nach einer halben Etunde abermals zum Hauſſa-Lager, um das 
wir aljo wohl in weiten Bogen herumgeritten jein mußten. 
Wir nahmen nun gegen gute Bezahlung Führer mit und waren 
erjtaunt zu jehen, wie diefe fich zu einem kurzen Marſche mit 
Mefjern und Knüppeln bewaffneten. Auch nützten diefe Führer 
nicht jonderlich viel, denn jchon nach zehn bis fünfzehn Minuten 
erklärten fie, daß fie nicht weiter mitzugehen wagten, weil fie 
zwar in der Gejellichaft von Weißen ficher ſeien, aber doch auf 
dem Rücwege von Be-Leuten angefallen werden fünnten. Sie 
wiejen uns aber die Richtung, und al3 wir nach einer erjten 
Diertelftunde die Eeebrife fühlten, nach einer zweiten auch die 
Brandung hörten, da war fein Zweifel mehr, daß wir auf dem 
richtigen Wege jeien. Wir gelangten ohne weitere Abenteuer 
nad) Haufe, nur eines fette mich in Erjtaunen, daß man nämlich 
bier, wo es Leoparden, Schlangen und ähnliches Ungeziefer in 
großer Menge gibt, jo ohne jede Bejorgnis bei Nacht und Nebel 
durch das dichtejte Bujchwerf zu reiten wagt. Thatſächlich aber 
vermeiden diefe Tiere den Menjchen wohl ebenjo gern, wie 
diejer fie. | 

Meinen nächjiten Ausflug unternahm ich zu einer der 
größten Städte des Togo-Landes, welche obwohl fie nur vier 
Kilometer von Lome und in gerader Linie drei Kilometer von 
der Küſte entfernt Liegt, dennoch jeit Menfchengedenten kaum 
von einem halben Dutend Weißen bejucht worden ij. Es ijt 
dies die Heilige Fetiſch-Stadt Be, berühmt oder berüchtigt 
wegen der Schwierigkeiten, die jedem Weißen, welcher dieſe 
Stadt betreten will, in den Weg gelegt werden. Be iſt nämlich 
ebenjo wie Anglo, die Hauptjtadt des jett zur englifchen Gold- 
füjtenfolonie gehörigen Anglogebietes, dem Sternfchnuppen- und 
Kriegsgotte Njikpla geweiht, dem mächtigjten aller Untergötter, 
den die Neger fich zu Pferde fibend und in europätjcher Klei— 
dung vorſtellen. Niikpla muß aber wohl auf fein Reiten und 
jeine Kleidung beſonders ſtolz fein, denn er duldet dergleichen 
an feinem, der die ihm geweihten Städte bejuchen will. Wer 
ſich in europäifcher Kleidung nach Be hineinjchliche, würde, falls 
er lebend und ohne Mikhandlungen davonfäme, fich dennoch 
mit jchweren Geldopfern loskaufen müffen. Da nun aber die 
Neger nach unſren Begriffen jo ziemlich nadt gehen und man 
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von jedem Guropäer, der Be bejuchen will, verlangt, daß er 
der Negermode folge, jo wird man verftehen, weshalb die meijten 
vorwiegend an ihr Gejchäft denfenden Kaufleute Lieber dem Beſuch 
entjagen, al3 ich den damit verknüpften Umjtändlichkeiten und 
Gefahren unterziehen. Als der frühere Gouverneur der Goldküjten- 
folonie, Sir Samuel Rowe, einmal durch Anglo reiten wollte, 
warf man ihn in Ermanglung von Steinen, die an dieſer Küſte 
gänzlich fehlen, mit Kot. Neuerdings muß aber wohl die eng— 
liſche Herrjchaft ihren Einfluß auch auf Anglo ausgeübt haben, 
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denn der deutjche Miffionar Benetſch in Quitta erzählte mir, 
daß er auf jeiner Wanderpredigt vor einigen Tagen nicht bloß 
in europäifcher Kleidung, jondern auch zu Pferde die Stadt 
habe paffieren dürfen. 

Es braucht faum erwähnt zu werden, daß man im Togo— 
lande, wo der heidnifche Fetifchdienft in voller Blüte fteht, wo 
es weder Mohammedaner noch außer den paar Kaufleuten an 
der Küfte Chrijten gibt, viel fanatifcher ift. Immerhin Hat fich 
wenigjtens injofern eine größere Duldſamkeit Bahn gebrochen, 
al3 der früher jedem Weißen unterfagte Eintritt in die Stadt 
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Be zur Zeit erlaubt ift, vorausgefeßt, daß man fich in gebüh- 
render Entfernung vor der Stadt entkleide. Europäiſchen Damen 
dürfte alfo dev Bejuch dieſes intereffanten Ortes faum möglich 
fein, da die Fetijchpriefter und Häuptlinge mir auf meine An- 
frage ganz bejtimmt erklärten, daß fie, ohne den Zorn des 
Volkes und des Fetiſch zu reizen, zwijchen Damen und Herren 
feinen Unterjchied zu machen vermöchten. Als mir zuerit der 
Vorſchlag gemacht wurde, mit jo und fo viel andern Herren 
entfleidet unjern Einzug in Be zu halten, glaubte ich, dat 
man Scherz mit mir treiben wolle. Die Erfahrung von we— 
nigen Wochen hat mich aber gelehrt, daß nichts jo toll, jo un= 
vernünftig iſt, daß es nicht an diefer Küfte möglich wäre. 

Zu dem Ausfluge nach Be fand ich in Herren Konful 
Randad, der auch gejchäftlich dort zu thun hatte, Herrn Leuze, 
Herrn Buſchmann und Herrn Kenkler vier Liebenswürdige Be— 
gleiter. Zunächſt mußte wieder auf endlos fich windendem 
Fußpfade jenes früher bejchriebene Bujchdidicht pajfiert werden; 
fällt dort ein Baum, jo macht der Neger lieber einen Umweg 
von 30 oder 50 Schritten, als daß er das Hindernis hinweg— 
räumte. Nach einer halben Stunde gelangten wir in dag jchon 
vorher durch Kofospalmen und Bananen fich bemerfbar machende 
Dorf Amutiwe oder Klein-Be, welches bereit3 auf dunfelrotem 
Thonboden und nicht mehr auf Küftenjand jtehend, viel ftatt- 
lichere Häufer enthält, ala die Küftendörfer. Schon hier jahen 
wir mit alten Zeitungen, Malereien und allerhand Ylittertand 
ausgeputzte etilchhäufer, jomwie aus rotem Thon zuſammenge— 
Hebte Fetifchpuppen in Hülle und Fülle. Aber diefe in allen 
Größen vorhandenen und meift unter einem jehr urjprünglichen 
Dache jtehenden Götzen waren jchlecht und jorglos gearbeitet. 
Mit ihrem Aufpug von Kaurimufcheln als Augen und Lumpen 
als Bekleidung glichen fie, von der Farbe abgejehen, unjern 
Schneemännern; manche jahen jo urkomiſch aus, daß man 
fich bei ihrem Anblide des Lachens faum enthalten fonnte, 

Mit und gingen als Begleiter zwei Häuptlinge aus dem 
englifchen Anglogebiete, die allein ganz gewiß nicht den Mut 
gehabt Haben würden, fich nach Be zu begeben, die nun aber 
nach Negermanier die großen Herren zu jpielen verjuchten und 
ung ſchon in weiter Entfernung von der Stadt zum Berlafjen 
der Hängematten (zwei Herren waren zu Pferde) und. zum Ent» 
fleiden aufforderten. Ihre Weifung unberüdfichtigt Lafjend, 
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drangen wir durch Hohes Gras bis in die allernächjte Nähe 
der Stadt vor und erzielten durch längeres Palaver mit einigen 
zu ung herauskommenden Häuptlingen, daß wir wenigjtens unfre 
Hofen anbehalten durften. Röde, Weſten und Hemden wurden 
in die zwei Hängematten verpadt und bloß mit Schuhmwerf, 
Hofe, Helm und einem um die Schultern gejchlagenen Negertuc) 
jeßten wir den Marjch fort, gefolgt von der jtattlichen Schar 
unfrer die Gewehre tragenden und die Pferde am Zaume führenden 
Kru⸗Leute. 

Die Negerdörfer gleichen in Bezug auf winkelig enge Gaſſen, 
in denen kaum zwei Menſchen aneinander vorbeigehen können, 
unſern mittelalterlichen Städten; in jeder andern Hinſicht find 
fie aber von unfern Städten jo verjchieden wie nur irgend 
möglih. Anjtatt unſrer vierjtödigen Häufer gibt es hier bloß 
folhe mit Erdgeſchoß, und jelbjt diefe Liegen nicht dicht an 
der Gaffe, ſondern inmitten übermannshoher Zäune, durch deren 
Thore und Deffnungen man in große, von Menſchenaufwuchs 
und Vieh bevölferte Höfe hineinblickt. Uebrigens möchte ich 
Be nicht für den Grundtypus einer Togo⸗-Ortſchaft gelten 
laffen, denn die dortigen Hütten find ganz anders gebaut, als 
ich fie irgendwo font gejehen Habe. Die Hütten von Be find 
zwar ebenfo wie alle übrigen aus rotem, mit Schilf vermijchtem 
Thon aufgeführt, aber fie find nicht wie anderwärts vieredig, 
ſondern rund und haben bis zu 30 Fuß Hohe, fegelfürmige, 
oben pi zulaufende und unten jehr weit herunterreichende 
Dächer. Kokospalmen und Bufchwerk überragen beinahe jeden 
Zaun, aber Bananen, diefe ergiebigjte Obftjorte der Tropen, 
Icheinen Hier weit weniger als in andern heißen Ländern gepflanzt 
zu werden. 

Was die Einwohner des Ortes anbelangt, jo waren die 
Wege nicht breit genug, als daß fie ung hätten begleiten können, 
aber wo einmal ein freierer Platz kam, jahen wir fie mit großen 
Sätzen wie die Ziegenböde herbeijpringen, fajt ala ob es auf 
einen feindlichen Ueberfall abgejehen jei. Man führte ung in 
das Gehöft des erjten Häuptlings, wo niedrige, bogenförmig 
gejchweifte Schemel, die hierzulande ala Stühle dienen, herbei- 
gebracht wurden. Auf den Inſeln der Südfee findet man ganz 
ähnlich geformte Schemel, die aber nicht zum Niederfigen, ſon— 
dern den Eingebornen beim Schlafen zum Aufjtüßen des Kopfes 
dienen. Für den Europäer, deffen Muskulatur nicht an folche 
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Art des Sitzens gewöhnt ift, find jene niedrigen Stühle jehr 
unbequem. Weber die Art der Begrüßung zwijchen Negern und 
Weißen möchte ich weiterhin jprechen; nur ſoviel fei hier bes 
merkt, daß fich außer den erjten Häuptlingen und allen Weifen 
und Aelteſten des Ortes auch noch ſehr viel männliches und 
mweibliches Volt — ich ſchätzte die Geſellſchaft auf annähernd 
500 Köpfe — um uns verfammelte. Sobald irgend ein neuer 
Ankömmling von Rang oder Einfluß Hinzutrat, wurde, bevor 
oder nachdem fich derſelbe niedergefauert hatte, die landesübliche, 
ſehr lange Begrüßung ausgetauſcht. 

Auffallend dünkte es mich, daß die Weiber weil dürftiger 
als die Männer bekleidet waren. Die jungen Mädchen, die 
uns, in einer großen Gruppe am Eingang des Gehöfts ſtehend, 
nicht gerade „ſchüchtern mit verſchämten Blicken“ betrachteten, 
trugen nichts weiter als einen fingerbreiten Streifen Zeug, der 
vorn und hinten an einer um die Hüften gebundenen Schnur 
befeſtigt wird. Der unter den Europäern dieſer Küſte allgemein 
verbreitete Name für dieſes Kleidungsſtück iſt „Shlips“, und 
thatſächlich wüßte ich keinen Ausdruck, der beſſer deſſen Form 
und bedenkliche Schmalheit wiedergäbe. Auch von den verhei— 
rateten Frauen trugen einige bloß den Shlips, die meiſten aber 
einen breitern um die Hüften gewundenen Schurz. Eine noch 
ausgiebigere Bekleidung, nämlich das togaartige Tuch, womit 
ſich die wohlhabenderen Männer umhüllen, findet ſich, ſoweit 
ich das zu beurteilen vermochte, bloß bei Frauen von Rang 
und Stand. Bei allen Weibern, Mädchen und Frauen, reichen 
und armen, überwiegt der äußerſt mannigfaltige, wenn auch 
größtenteils wertloſe Schmuck die Bekleidung. Kein weibliches 
Weſen, das nicht in Ermangelung von Knochen, Perlen, Tier— 
zähnen u. dergl. zum wenigſten ein paar Stricke als Arm- und 
Halsbänder trüge; fein Mädchen, feine Frau, die nicht, ohne jemals 
Strümpfe gefannt zu haben, Strumpfbänder trüge — angeblich, 
um die hier für unfchön gehaltene Entwidelung der Waden zu 
hemmen. 

Weit mannigfaltiger ift die Kleidung der Männer; fie fteigt 
von der einfachen Schwimmhoje aufwärts bis zur Toga, zur 
Zipfelmüße und jenen 2 bis 3 Fuß breiten und beinahe 1 Zoll 
diden Strohhüten, die gleichzeitig ala Hut und als Regenjchirm 
dienen. Niemals fieht man hier einen männlichen Neger ohne 
ein dolchartiges Meſſer, im übrigen befteht ihre Bewaffnung aus 
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ehr kurzen, in einer Scheide von Fiſchhaut ſteckenden Schwertern, 
die teild an der Seite (ſowohl recht? als links), teils an einer 
über den Oberarm befeftigten Schnur getragen werden. Ihre 
Steinjchloßgewehre, ihre Lanzen und jene an einer Stange be= 
feftigten Bajonnette, die man fo jehr häufig bei den ihre Waren- 
transporte geleitenden Negern fieht, pflegen dieje niemals zu den 
Ratsverfammlungen mitzubringen. 

Um ein vollftändiges Bild von der Toilette diejer Leute 
zu entwerfen, müßte ich auch die durch Tätowierung oder Ein— 
Tchnitte hervorgebrachten Marken bejchreiben, deren find aber fo 
viele, daß fich ein ganzes Buch darüber jchreiben Tiefe. Es 
gibt Stammesmarken (wie 3. B. bei den Kru-Jungen), Standes- 
marken, Marken, welche den Sklaven, und folche, welche den 
freien Mann anzeigen, außerdem aber gibt e8, unfern Schön- 
beitspfläfterchen entiprechend, „Schönheitämarfen“, durch welche 
ſonſt ‚gar nicht üble Mädchen und Frauen aufs jcheußlichite 
verunjtaltet werden. 

Ebenfo mannigfach wie die Marken find die Haartrachten, 
nur mit dem Unterfchied, daß beinahe jeder Neger (audge- 
nommen die jogenannten zivilifierten an der Küfte) eine Marke 
trägt, während fich bloß die eitlen und die wohlhabenden Leute 
den Luxus einer regelrechten Friſur gejtatten. Man kann bes 
haupten, daß drei Viertel aller Neger, Männer ſowohl wie 
Frauen, das wollige Haar furz gejchoren tragen. Welche Ber- 
jchiedenheit aber unter dem übrig bleibenden einen Viertel! Am 
beliebtejten find drei Hörner, je eins an der Seite und eins 
über der Stirn — eine Friſur, die ihrem Träger ein mephi- 
ftopheliiches Ausſehen gibt. Eine andre auch fehr häufige Haar- 
tracht befteht in unzähligen Kleinen Zöpfchen, die gleich eben jo 
viel Würmern oder Raupen das darunter höchit einfältig aus— 
jehende Gefiht umbaumeln. ine dritte Mode beiteht in der 
Einteilung des Kopfes in zahllofe Felder, ähnlich den Kiffen 
eines SKafjettengewölbes. Nach einer vierten Manier bleibt der 
Haarwuchs auf einer vieredigen Stelle über der Stirn unver- 
jehrt, während er anderwärts ziemlich kahl abgejchnitten wird. 
Uebrigens jei hier bemerkt, daß fich ſolch barbarifche Haartrachten 
vorwiegend bei den am wenigſten zivilifierten Stämmen — und 
die Einwohner von Be gelten unter allen Togoleuten ala die 
wildejten — vorfinden. Wo die einheimifche oder aufgepfropfte 
Kultur fchon weiter vorangefchritten ift, wie 3.8. in der Haupt: 
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ſtadt Togo, da finden fich neben mildern Sitten auch weniger 
barbariiche Trachten. 

Menn ich vorhin erwähnte, daß Konful Randad Gejchäfte 
halber nach Be gefommen fei, jo bezog fich das auf einen von den 
Be-Leuten verübten Raub einer in Ague anſäſſigen Frau. Es 
berrjcht Hier nämlich die merkwürdige Rechtsfitte, daß, wenn 
jemand eine Forderung hat, deren Ausgleichung auf andre Weiſe 
nicht erreicht werden Tann, irgend ein Menſch aus dem Orte, 
wo der Schuldner wohnt, aufgegriffen und jo lange in Gewahr: 
fam gehalten werden darf, bis die Schuld bezahlt ift. Sit die 
Sache an ſich jchon ungerecht und barbarifch genug, fo könnte 
fie doch hier noch ganz beſonders unangenehme Yolgen haben, 
fobald die BesLeute einmal wieder, wie noch vor furzem, einen 
Schwarzen aus dem englijchen Gebiete aufgriffen. Die Kaufleute 
geben fich daher alle Mühe, auf die Abjchaffung des jeltiamen 
Gebrauches hinzuwirken. Nach längerem Palaver wurde uns 
verfprochen, dab die gefangene Frau, deren Verſteck man nicht 
angeben wollte, am nächjten oder zweitfolgenden Tage auf freien 
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Der Zwed des Bejuches war damit erreicht, ich perjönlich 
aber jtellte noch durch den Mund des Dolmetichers die Frage, 
ob uns der Bejuch der großen Fetifchtempel erlaubt fein würde. 
Da gab es denn ein hitziges Palaver unter den Häuptlingen 
und den Fetiſchprieſtern: einige jchienen für, einige gegen uns 
zu fein; jchließlich behielt ein alter, fanatifch ausfehender Mann 
den Sieg. Die Antwort lautete „Nein“. Es jei das erite 
Mal, daß man Weihe auf dem Wege, auf welchem wir ge- 
fommen, in die Stadt habe eindringen laſſen; damit möchten 
wir una begnügen. 

Als wir aufbrachen, verfolgten uns gleich einer Horde 
wilder Tigerkatzen wohl einige Hundert Thlipsbefleideter Jung- 
frauen; ob wir oder die in diefem Lande ungewohnte Erjchei- 
nung der Pferde das Iebhaftere Intereſſe wachriefen, wage ich 
nicht zu entfcheiden. So viel iſt ficher, daß wir mehr als froh 
waren, unfre Kleider unverjehrt wiederzufinden, und daß es uns 
nicht allzufehr nach häufigeren Bejuchen in der heiligen Stadt 
— in deren Umgebung jelbit das Gras heilig ift und nicht be= 
treten werden darf — gelüjtete. 


Fünftes Rapitel. 


Sagunen-Sahrten und Streifzüge in das 
Togo-Land. 


(Ausrüftung einer Erforfhungs:Erpedition. — Neue Bitten um deutſche 
Schugherrihaft. — Die Lagune von Togo und Povo. — Filchzäune, 
— Beſuch beim Stabträger Plakku in der Hauptftadt Togo. — Un: 
richtigfeit der engliihen Seekarte. — Das Nadtlager von Gbome. — 
Im Sumpfdidicht ſtecken geblieben. — Seva. — Begrüßung bei der 
Ankunft in einem Dorfe. — Marſch zum Nordende der Lagune, — 
Aderbau. — Dunfelroter und hellgrauer Thonboden — Leute, die 
nie einen Weißen gejehen haben. — Vollkommen unerforjchtes Land. 
— Bon der Hauptjtadt Togo zum Buſchmarkt Wo. — Die fünf 
Dörfer von Togo. — Könige, die nad ihrem Tode noch Grüße be: 
ftellen. — Die Drangen von Oba. — Wafjerleere Flußthäler. — Wir 
werden gezwungen, zu den Waffen zu greifen. — Die Djtgrenze des 
%090:Gebiet3.) 


ei meiner Abreife von Deutjchland waren drei Spezial- 
B karten der deutſchen Beſitzungen in Weſtafrika erſchienen, 

eine bei Perthes in Gotha, eine bei Reimer in Berlin 
und die dritte bei Friedrichſen in Hamburg. Auf allen dieſen 
Karten ſieht man hinter Lome und Bagida einen gewaltigen 
Binnenſee, genannt die Avon-Lagune, der, wenn er vorhanden 
wäre, das unter deutſchem Schutz ſtehende Togogebiet zu einem 
ganz ſchmalen Küſtenſtreifen herabdrücken würde. Nachdem ich 
aber auf vier verſchiedenen Ausflügen bis zu 15 km weit ing 
Innere gelangt war, ohne etwas von diefer Lagune zu ent- 
defen, begann ich an ihrem Dajein zu zweifeln und wurde in 
diefer Annahme durch die Kaufleute bejtärkt, welche erklärten, 


» 


100 Ausrüftung zu einem Streifzuge ind Innere. 


niemals von einer Avon-Lagune oder überhaupt von einem 
größeren Binnenfee gehört zu haben. Sch forfchte der Sache 
weiter nach und fand heraus, daß die obenerwähnten Karten 
ebenſo wie die Petermannfche Karte von Nordweit-Afrifa (revidiert 
1884) ihre Angaben wahrjcheinlich dem betreffenden, äußerſt 
nachläjfig gezeichneten Blatt der großen englifchen Seefarte (West 
Coast of Africa, Sheet XV, forrigiert Januar 1877) entlehnt 
haben. Dieje Seefarte, bei der nebenbei bemerkt auch nicht ein 
einziger Küſtenplatz richtig eingetragen iſt, zeigt uns nördlich 
von Porto Seguro und Bagida einen mehr als 60 km langen 
und 40 km breiten Binnenfee, während jo ziemlich der ganze 
Reſt jenes Landes, über welchem heute die deutjche Flagge weht, 
al8 Sumpf bezeichnet wird. 

. Da die hier angefiedelten Kaufleute ohne bejonderen Anlaß 
nur äußerſt jelten den Küſtenſaum verlaſſen, jo erregte dieſe 
Avon-Lagune, deren Namen auf allen Starten jteht, von der 
man aber font noch niemals gehört, ein ganz befonderes Intereſſe, 
und als der Vorjchlag auftauchte, durch eine Kleine Entdeckungs— 
reife das Geheimnis der Avon-Lagune aufzuklären, fand ich in 
Herrn Reimann (von der Firma Friedr. M. Victor Söhne) und 
Herrn Bertheau (von der Firma MWölber und Brohm) zwei 
hilfreiche und Liebenswürdige Begleiter. 

Don den Herren Randad und Eccarius war ung ein ihnen 
gemeinjam gehöriges Boot, dag jchönfte hier vorhandene, zur 
Verfügung gejtellt worden; außer ung drei Weißen nahm diejes 
Boot noch drei Povo-Leute zum Vorwärtsftoßen auf der Lagune, 
zivei Kru-Jungen zum Tragen des Gepäcks bei Leberlandmärjchen, 
einen Bedienten und einen Dolmetjcher auf, der gleichzeitig ala 
Koch thätig fein jollte. Diefem Aufwand an Menfchenmaterial 
entjprach auch die Ausrüftung mit Speijen, Getränken, Winchejter- 
Repetiergewehren, Bogelflinten, Munition u. |. w. Mit wenigen 
furzen Unterbrechungen ziehen fich an der ganzen Sklavenküſte, 
und zwar im großen und ganzen parallel mit der Hüfte, Lagunen 
dahin, welche untereinander nicht in Zujammenhang jtehen und 
meiften® auch zu verjchiedenen Zeiten ihren höchſten beziehentlich 
tiefften Stand erreichen. Diejenige Lagune, welche für das 
Togogebiet allein in Betracht fommt, erſtreckt fich von Bagida 
bis über Weida hinaus und hat, abgejehen davon, daß die fie 
dom Meere trennende Yandenge bei Klein-Povo mehrfach künstlich 
durchjtochen worden ift, einen jtändigen Ausfluß bei Groß-Povo. 
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Der Waflerjtand der Lagune wechjelt, jei es nach der Stärfe 
der im Innern niedergegangenen Regengüſſe, jei e8 nach an— 
dern und noch unbefannten Urjachen, um 4 bis 5 Meter. Iſt 
die Lagune voll, jo bildet fie bei Klein-Povo einen nicht un— 
bedeutenden See, ijt fie klein, jo ftellt fie ein Gewirr von 
vielfach verjchlungenen, teilweije jehr jeichten Wafjerarmen dar, 
zwijchen denen mit Schilf und Rohr beitandene Inſeln hervor— 
ragen. Während die Yagune von Quitta durch einige mehr 
oder weniger bekannte Flüſſe, u. a. auch durch den Volta ge= 
Ipeift wird, halte ich den zwiſchen Klein= und Groß-Povo bei 
Abanage einmündenden Agomé-Fluß für den bedeutendften Zu— 
fluß der Lagune von Togo und Povo. Die Tiefe der Lagune 
betrug, als ich fie befuhr, durchichnittlich 3 Meter, die Fort— 
bewegung auch der dem Warenverkehr dienenden . Kanoes der 
Eingebornen gejchah durch große bis zu 6 Meter lange Stangen. 

Kurz ehe wir aufbrachen, verbreitete ſich in Klein-Povo 
das Gerücht, der fogenannte König Lawſon habe Leute aus— 
gejandt, um unjere Reife zu verhindern. Anftatt deſſen aber 
erichien, al3 wir bereits im Boote jaßen, eine Abordnung ver- 
jchiedener Negerjtädte und Dörfer, die durch Vermittelung des 
- deutjchen Konſuls ebenjo wie das Togogebiet unter deutjchen 
Schutz gejtellt zu werden wünſchten. Die Szenerie des Landes, 
welches die bei Klein-Povo etwa einen Kilometer breite Lagune 
umfchließt, ift, wenn auch nicht großartig, jo doch recht hübſch: 
rechts das im der Regenzeit von Wafjer umjpülte Dorf Adjido, 
links der mit jtattlichen Faktoreien und den weißblinfenden 
Dächern ihrer Magazine bejegte Strand von Klein-Povo, gerade- 
aus aber die dunfelroten, 10—13 Meter hohen Abjtürze von 
Badji und Degbenu, wo aus dem Tidicht wahrer Waldungen 
von Kofospalmen die braunen Hütten der Eingebornen hervor— 
Iugen. Die Lagune windet fich bier, jtet3 ungefähr diejelbe 
Breite behaltend, in folchem Bogen, daß, während man bei 
Hochwaſſer auf geradem Wege in 20 Minuten nach Gredji ge- 
langen kann, wir dazu über dreiviertel Stunden benötigten. 
Dabei wurden wir nicht jelten durch jene, aus Gtöden und 
Reifig gefertigten, bloß an den Seiten mit ſchmalen Durchläfien 
- für die Kanoes verjehenen Zäune aufgehalten, welche, von der 
einen bis zur andern Geite reichend, dem Filchfang dienen. Bei 
niedrigem Waſſer hält es recht jchwer, mit breitem Boote durch 
diefe jchmalen Durchläffe hindurchzugelangen, und mehrfach 
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mußten wir vermitteljt der Stangen den Kiel unſres Bootes 
von jenen Schleppneben befreien, in die er fich verwidelt hatte. 
Der Fiſchfang bildet hierzulande einen der Hauptjächlichiten 
Nahrungszweige der Bevölkerung und ift mit der Einſchränkung, 
‚daß jedes angrenzende Dorf einen Teil der Lagune für fich be— 
anfprucht und durch Filchzäune abjperrt, völlig frei. Man 
treibt die Fiſche vermittelit großer jelbftgefertigter Nebe gegen 
jene Zäune, in deren Gewirr fie fich dann verfangen, und es 
nimmt fich gar jeltfam aus, zu jehen, wie furz darauf bis zur 
Bruft im Wafler jtehende Männer ganze Körbe voller Fiſche 
heraußheben. Dazu fommt, daß die Lagune nicht bloß viele, 
jondern auch jehr gute Fiſche hat, die man allgemein den See— 
fiichen vorzieht. 

Bei Ague zweigt fich, während wir auf unjrer Entdeckungs— 
fahrt nordwejtliche Richtung einfchlagen, der nach Ague führende 
Arm der Lagune ab. Das rechte Ufer bleibt fortan im allges 
meinen höher als das Linfe, obwohl. auch auf lebterem Boden- 
wellen von 15 bi 25 m Höhe fichtbar find. Diefe endlos fich 
binziehenden Bodenwellen, bis zu 60 oder 70 m hoch, find dem 
Togolande eigentümlich; nirgendwo habe ich dort vereinzelte 
Berge oder Hügel gejehen. Auch die Lagune wird, und zwar 
in dem Teile, den ich augenblicklich dem Leſer Jchildere, ohne 
alle vorgelagerten Siümpfe oder Moräfte allenthalben von pa— 
rallel ziehenden, ab und zu in Eleinen Vorfprüngen und Vor— 
gebirgen auslaufenden Höhenzügen eingejchlofien. 

Der Pflanzenwuchs bejteht aus Riedgras, Buſchwerk und 
den NRiejenftämmen des Affenbrotfruchtbaumes oder auch, wo 
Dörfer in der Nähe find, aus Kofospalmen, Delpalmen und 
Bananen. Dabei folgen fich die zum Teil jehr großen Dörfer 
jo schnell, daß man unwillfürlich den Eindruck erhält, ein 
ziemlich dicht bevölfertes Land vor fich zu haben. Bejtärkt wird 
diefer Eindruf durch die große Menge von Kindern, Mädchen 
und Frauen, die, wenn auch nach Ablegung jediweder Hülle, jo 
doc ohne Scheu vor unjern Augen ficy mit jchwarzer Landes— 
jeife einreiben oder im Waſſer umbhertummeln und dabei dem 
Boote Häufig jo nahe kommen, daß man ohne Wendung des 
Steuers Gefahr laufen würde, bald diefe, bald jene diefer 
badenden Jungfrauen umzuwerfen. Wenn auch die Ortjchaften 
im Innern weit, weit jauberer gehalten find, als die ſtark ver- 
wahrlojten Dörfer der Hüfte, wenn man auch im Umgange, 
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namentlich im gejchäftlichen Umgange, den Binnenländern einen 
Vorzug vor den Küjtenbewohnern einräumt, jo gilt doch nicht 
das Gleiche von der Pflege des Körpers. Während an der La— 
gune namentlich die jüngeren, noch nicht in das Ehe und Ar» 
beit3joch eingefpannten Mädchen wohl ein bis zweimal täglich 
baden, fällt jolcher Lurus im wafjerarmen Innern von ſelbſt 
weg, und wenn auch dort die Leute nicht gerade unfauber 
find, jo fehlt doch viel an jener peinlichen Sorgfalt, mit 
welcher die jchwarzen Küſtenbewohner ihren Körper "pflegen. 

Nachdem wir bei Sallivi Avemme an den nordwärts nach 
dem großen Bufchmarkte Wo abzweigenden Arme der Lagune 
vorübergefahren find, gelangen wir hinter Agoda kurz vor der 
von Bgun Koffi her bei Keta Baffi die Yagune Freuzenden 
Grenze des deutſchen Schubgebietes an die Reſte eines ehe— 
maligen Zollzaunes. Diefe Zollzäune, deren es auf der Lagune 
von Togo und Povo jet nur noch zwei (bei Abanage und bei 
Groß-Povo) gibt, find eine Art Wegelagerei und erinnern an 
die jchlimmften Zeiten unſres Mittelalter, als man in ähn— 
lihem Sinne, wenn auch mit Ketten anftatt wie hier mit Zäu- 
nen, den Rhein abzufperren pflegte. Die an diefen Zäunen 
beliebte Erhebung von Abgaben unterliegt der Willkür deffen, 
der dort gerade die größte Macht hat; an die Stelle von Recht 
und Gejeß treten bei jolchen Berhältniffen Unterhandlung (pa- 
laver) oder Lift und Gewalt. Uebrigens find diefe Zollzäune 
im deutſchen Schubgebiete völlig verichwunden, auch war früher 
anderwärts ihre Zahl viel größer als heute, 

Nach dreiftündiger Yahıt erblidten wir vor uns die 13 
bis 16 m Hohen voterdigen Abjtürze, auf und unter denen jene 
fünf Dörfer liegen, welche zujammen die (allerdings bloß von 
Schwarzen bewohnte) Hauptitadt Togo des deutjchen Schutz— 
gebietes bilden. Ganze Waldungen von Kokospalmen, dazu 
wildwachlende® Buſchwerk, mwildwachjender Indigo und. gut— 
gehaltene Kaſſada-Felder verleihen durch ihr freundliches Grün 
diefer langgeſtreckten Reihe von Dörfern ein Liebliches Aussehen. 
Zwei Beweggründe führten und nad) Togo: erftens die Pflicht, 
für das mir früher dort geſchenkte Schaf ein Gegengefchent zu 
machen; zweitens der Wunſch, von unferm Freunde Plakku 
Führer und Ratgeber für die weitere Fahrt zu erhalten. Nach- 
dem wir drei weiße Zipfelmüßen tragende und wie deutjche 
Dauern ausjehende Togoleute an Bord genommen hatten, nach— 
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dem auch ich meines Gegengejchenkes, bejtehend in einem Stück 
Zeug, einem Bündel Tabak und einem Demijohn Rum, ledig 
geworden, hätte die Fahrt fortgefeßt werden können, wären 
nicht noch zwei Schwierigkeiten zu erledigen geweſen. Erſtens 
nämlich erfordert es die Sitte, daß, wer Rum oder ſonſt etwas 
Trinkbares jchenkt, zunächit jelbjt davon koſte, um zu beweijen, 
daß fein Gift darin ſei. Und zu ſolchem Beweije gab ſich, den 
Mund fpitend, unfer in eine rofarote Hofe gefleideter Dolmetjcher 
James her, wobei ihn der etwas bejchränfte Bediente „Kaffees 
topf“ („Coffeepot‘) großmütig unterjtüßte Die zweite Ver— 
zögerung aber entjtand dadurch, daß wahrjcheinlich in der Hoff: 
nung auf ähnliche Gaben, wie fie Plaffu erhalten, nun auch 
der nächſt Plakku bedeutendfte Häuptling mir ein Gefchent 
machen wollte. Die Ablehnung folches Gefchenkes, jagte man 
mir, fei hierzulande die größte Schmadh. Lange ftanden wir 
da, wartend auf das verheißene Schaf, das erjt noch einge- 
gefangen werden ſollte; als es endlich Fam, war es zur freude 
unfrer ſchwarzen Begleiter ein Schwein. Alle Europäer ent= 
halten ſich Hier des Fleiſches einheimischer Schweine — aus— 
genommen Spanferkel —, und jo mochten fi) wohl unſre Ru— 
derer und Träger fchon. auf den jchönen Braten freuen. 

Das ganze Schweine-Palaver hatte, was für afrifanifche 
Derhältniffe bezeichnend ift, volle zwei Stunden gedauert und 
nicht im mindeften dazu beigetragen, unſre Ungewißheit über 
die Richtung, in welcher die Avon-Lagune gefucht werden müſſe, 
aufzuklären. Da aber das Fahrwaſſer fich ſchon bei Togo 
jelbft ſtark zu erbreitern begann, jo beſchloſſen wir, einftweilen 
in nordweſtlicher Richtung längs diefer Küfte weiterzufahren. 
Dazu kam, daß laut der oben erwähnten engliichen Eeefarte 
die Avon-Lagune von den Eingebornen Hacco-Lagune genannt 
wurde, und die Togolente von einem nordweftlich Tiegenden 
Gewäſſer wiffen wollten, dejjen Name Haho oder Hacho fei. 
Diefe Togoleute nannten ein Dorf namens Gbome ald den 
Ort, von wo aus das Haho-Gewäſſer am leichteſten erreicht 
werden fünne, und jo nahmen wir, nach ihren Angaben uns 
richtend, Kurz auf Gbome. 

Die Lagune hatte fich inzwifchen zu einem wirklichen und 
wahrhaften, allerwärt3 von niedrigen Höhenzügen eingejchloffenen 
See erbreitert, deſſen Ausdehnung ich jpäter, wie ich aber hier 
gleich vorwegnehmen will, in nordfüdlicher Richtung (ohne die 
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fpäter zu erwähnende Flußartige Ausbauchung) auf etwa 10 km, 
in oftweftlicher Richtung auf 10 bis 11 km berechnete. Zwar 
waren die Ufer ringsherum fichtbar, aber doch zu entfernt, als 
daß man ohne Fernglas Einzelheiten, wie Bäume oder Käufer, 
hätte entdecden können. Bon Süden her mwehte eine, nicht un- 
bedeutende Dünung erzeugend und mehrfach tüchtige Spritzen 
über unfer Boot hinüber entjendend, erfrifchende Seebrife. So— 
bald wir und nur ein wenig dem Lande näherten, zeigten fich 
ftet3 die gewöhnlichen Bewohner der Lagune, nämlich Habichte, 
Neiher und Krähen; auch wurde die Szenerie durch über ein 
Dubend halsbrecherifcher Kanoes belebt, die, mit Waren voll- 
gepfropft, vom Heute abgehaltenen Markte von Gbome herfom- 
mend, nach allen Richtungen hin den See durchfurchten. Schon 
bier wurde es mir beinahe zur Gewißheit, daß jene jeeartige 
Erbreiterung der Yagune, in der wir uns befanden, ſelbſt die 
gefuchte Avon-Lagune fein müſſe. Hatte auch der See anftatt 
der in den engliichen Eeefarten angegebenen ca. 2700 qkm 
Dberfläche deren bloß 100 bis 120, jo ließen doch auch andre 
irrtümliche Angaben dieſer Seefarte darauf fchließen, daß jene 
Dffiziere des engliſchen Kriegsſchiffes Avon, welche hier 1846 
Aufnahmen gemacht hatten, mit bedenklichem Leichtfinne zumege 
gegangen jeien. Die Offiziere des Avon Hatten u. a. damals 
‚ihren Angaben die Bemerkung hinzugefügt, daß dieſe Lagune 
wahrjcheinlich von einem Arme des Volta-Fluſſes geſpeiſt werbe 
— eine Annahme, deren Unhaltbarfeit durch die von der Bre— 
mer Miſſionsgeſellſchaft veröffentlichten Karten des Ewe = Ge- 
biete3 erwiejen worden iſt. 

Etwa drei Stunden nach der Abfahrt von Togo näherten 
wir und einem geradeaus vor und mit der Lagune parallel 
laufenden und mit Bäumen bejtandenen Bergzuge von 25 bis 
35 m Höhe. Ehe wir aber an Land gelangen konnten, mußten 
wir und noch durch ein 1!e bis 2 km breites Dickicht von 
Schilfrohr und Wafferpflanzen, zwifchen dem bloß eine wenige 
Fuß breite und vielfach ich krümmende Fahrſtraße entlang 
führte, Hindurchwinden. Nachdem wir uns von den Schwarzen 
ans Land hatten tragen laſſen, marjchierten wir, das Root der 
Obhut des Bedienten und der Ruderer überlaſſend, aufwärts 
zum Dorfe. Der Häuptling, der und dort empfing, hatte fich 
nach einem längeren Aufenthalte an der Küſte den Namen 
Bruce zugelegt, ſprach auch einige Worte englifch und erzählte 
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una, daß, als er vor etwa zwanzig Jahren ein Kind gewejen, 
von Porto Seguro Her einmal eine Gejellfchaft von Franzofen 
nah Gbome gefommen jei, daß aber jeitdem nie wieder Weiße 
dort gewejen wären. Uebrigens jei das kleine Dorf, wo mir 
ung befänden, bloß der Marftflefen von Gbome, wäh 
rend die größere Ortſchaft noch eine halbe Stunde weiter nörd- 
lich Liege. 

Es tauchte nun die Frage auf, ob wir der Einladnung 
Bruce folgend in deſſen lehmerbautem Haufe oder aber in 
unjerm fomfortabel eingerichteten, wenn auch etwas jehr jchmalen 
Boote übernachten jollten. Bruce erinnerte uns an die Mos— 
fiten, die Stechfliegen und das ganze Inſektengewirr jenes 
Schilfdicichts, zwijchen dem unfer Boot lag, wurde aber dabei 
fo läftig und zudringlich, daß wir unwillkürlich Verdacht zu 
ichöpfen begannen. War auch bei der ung befannten Natur 
der hiefigen Schwarzen ein Angriff auf drei bis an die Zähne 
bewaffnete Weiße völlig ausgefchloffen, Jo lag doch, jobald man 
una entfernt hatte, eine nächtliche Beraubung des Boote nicht 
außerhalb des Bereiches der Möglichkeit. Unentjchlofjen, was 
wir thun follten, jpazierten wir wieder zur Lagune hinunter, 
jenem taufendfältigen Summen und Quafen laufchend, das jetzt 
nach dem völligen Eintritt der Dunkelheit die Lagune zu be= 
leben begann. Wir fanden unſre Leute in großer Aufregung 
und halb furchtiam, Halb neugierig auf eine Stelle wenige 
Schritte Hinter unjerm Boote hindeutend, wo fich eine lang - 
geitreckte dunkle Maffe aus dem jchlammigen Waller emporhob. 
Haft gleichzeitig mit dem Ausrufe „ein Krokodil“ waren die 
Gewehre jchußbereit und es prafjelte eine Salve, welche das 
Tier — ob tot, verwundet oder bloß erjchredt, weiß ich nicht 
— unter die Waſſerfläche verjchwinden Tief. An Alligatoren 
hatten wir nun allerdings bei der Ueberlegung wegen unjres 
Nachtquartieres nicht gedacht. Der Bootsrand lag jo niedrig 
über der Waflerfläche, daß ein Krokodil ebenjogut wie es jteil 
abfallende Ufergehänge von einigen Fuß Höhe hinanfteigt, auch 
hier einmal feinen Rachen hätte zeigen können. Wahrfcheinlich 
war da8 allerdings nicht, aber e8 war doch immerhin ein Be— 
weggrund mehr, Bruces Anerbieten anzunehmen und auch unjern 
Schwarzen das Schlafen in dem nunmehr halb aufs Yand ge= 
zogenen Boote aufs jtrengite zu unterfagen. Wollten wir aber 
an Land jchlafen, jo mußten wir auch, fall3 derjelbe nicht ge= 


6‘ 


Beherbergung beim Häuptling Bruce, 107 


ftohlen werden jollte, den jämtlichen Anhalt des Bootes mit 
uns binaufnehmen. Es gehört diefe Umftändlichkeit, diefer ge— 
waltige Apparat an Iebender und leblojer Reiſe-Ausrüſtung zu 
den größten Schattenfeiten des Reifens in Afrika. Was unfern 
Tall anbelangt, jo mußten wenigitens 40 bis 50 Kiſten und 
vereinzelte Gepädjtüde aus dem Boote an Land und ind Dorf 
geichafft werden, damit aber nicht3 davon geftohlen würde, hielten 
wir e& für zwedmäßig, daß, während einer von uns beim Boote 
Wache hielt, je einer von den übrigen mit geladenen Winchefter- 
Gewehr die abmarfchierenden Trupps der Träger begleite. Uebri— 
gens wird die Gefahr des Bejtohlenwerdens jehr jtarf vermin- 
dert, wenn man Vorſorge trägt, ſich vorher mit dem erjten 
Häuptling der betreffenden Oxtjchaft befannt zu machen. Ein 
jo großer Spitbube diejer Häuptling auch fein mag, jo wird 
er doch, namentlich wenn man bei ihm wohnt und wenn er 
ein Gejchent erwartet, eine Ehre darin juchen, daß nichts ge= 
jtohlen werde, er wird die ihm anvertrauten oder wenigſtens 
Tcheinbar unter feiner Obhut ftehenden Sachen ebenjogut oder 
beſſer bewachen, als ob e8 jeine eignen wären. Allerdings bleibt 
e3 immer empfehlenswert, die Jämtlichen Sachen in dem Raume 
oder an dem Orte, wo man jchlafen wird, zufammtentragen zu 
lafjen, denn ſonſt möchte doch wohl während der langen Nacht 
die Verſuchung fich ftärfer erweifen als der gute Wille. 
Allerwärts in den Negerdörfern des Innern, namentlich 
in jolchen, wo noch nie vorher Weihe geweſen, habe ich beobachtet, 
daß die Häuptlinge fich die Beherbergung einer Anzahl von 
Meißen zur großen Ehre rechnen und gegenüber ihren Stammes 
genofjen Kapital daraus fchlagen. Auch Bruce wies und von 
den drei Räumlichkeiten feines Hauſes die größte mittlere an 
und brachte ſogar — woher mag der Himmel wiffen — zwei 
arg durchlöcherte und deshalb ihrem Zwecke nur fchlecht ent= 
iprechende Mosfitoneße herbei. Während wir aber die von 
Lagunenwaſſer durchnäßte Matrate des Bootes nebjt mehreren 
von Bruce gelieferten Strohmatten ala Lagerjtätte auf dem 
Boden ausbreiteten und Anftalten zur Bereitung eines einfachen 
Abendeſſens trafen, füllte fich der zu beiden Eeiten offene Raum 
dermaßen mit Schwarzen Zufchauern, daß wir uns faum zwijchen 
denjelben herumzudrehen vermochten. Abgejehen davon, daß es 
der Grundjaß der Kaufleute ift, wenn irgend möglich mit den 
Eingebornen gut Freund zu bleiben, würde Gewalt in diefem Falle 
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nur wenig nuben. Am bejten fommt man mit Geduld und 
gelegentlichen Echerzen zurecht, jo z. B. indem man die Kinder, 
die nebjt den Alten und den neugierigen Mädchen die große 
Mehrzahl der Zujchauer bilden, durch ein ihnen unbefanntes 
Ding, z. B. einen Stiefelfnecht, erjchredt und in fchleunige 
Flucht jagt. Diefes Ausreißen der Schwarzen Jugend zieht dann 
auch ſtets einige alte und junge Weiber mit hinaus. Schon 
etwas zäher find die aus kurzen holländifchen Thonpferfen Tabak 
rauchenden und ab und zu mit gejchidtem Zielen durch die 
Thüröffnungen ſpuckenden Weilen des Ortes, jenes Korps, das 
man bei uns als beigeordnete Bürgermeijter, Stadtverordnete 
u. ſ. w. bezeichnen würde. Aber auch bei ihnen Hilft doch zus 
qguterlegt, namentlich wenn einige Flaſchen Gin hinzukommen, 
ein vernünftiges Wort, jo 3. B., daß man müde fei und fich 
niederzulegen wünſche. 

Kaum aber Hatten wir und der allzu zahlreichen Gefell- 
ichaft entledigt und mit einigen Flaſchen Hamburger Bieres 
den eriten glühendjten Durft gelöfcht, als der atemlos herbei— 
eilende Goffeepot die Nachricht überbrachte, daß fich zwei Kro— 
fodile ſage und fchreibe „in unfer Boot hinein“ gelegt hätten. 
Lachend griffen wir zu den Gewehren und eilten, von Grillen 
und Moskiten umfummt, zur Yagune hinunter. Thatjächlich 
lagen zwei Krofodile, ein großes und ein jehr kleines, wenn 
auch nicht im Boote, jo doch dicht daneben, zwar unter der 
Oberfläche, aber dennoch durch. die dunkle Farbe ihrer maffigen 
Körper deutlich im Mondlichte jichtbar. Der Grund ihres Er- 
jcheinens mochte darin zu juchen fein, daß unfre Schwarzen die 
Eingeweide des mir gejchenkten und joeben gejchlachteten Schweines 
ins Wafjer geworfen, außerdem aber das zum Verſengen der 
Haare über ein Feuer gehaltene Tier in der Lagune abgewafchen 
hatten. So weit als möglich auf dem jumpfigen Strande hin- 
auswatend, zielten wir bedächtig und feuerten beinahe gleichzeitig. 
Als das aufjpritende Wafler fich wieder zu glätten begann, 
waren die jchwarzen Riefenleiber verjchwunden, und zwar, ſo— 
weit wir zu beurteilen vermochten, unverletzt. Es war eine 
herrliche Mondnacht, und wäre nicht die unerträgliche Plage 
der Moöfiten gewejen, jo hätte uns der Blid über das ein- 
tönige und doch jtilvolle Schilfdidicht, in dem es fortdauernd 
quafte, jummte und zirpte, jo hätte uns auch das Treiben 
unjrer Schwarzen entzücen müſſen, welche ein wenig aufwärts 
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vom Strande, um ein fladerndes euer gelagert, ihr Schwein 
brieten und uns grinjend „very fine beef, Masser, fine too 
much‘ zuriefen. 

Im Dorfe ſelbſt war es jebt für ung bedeutend gemüt- 
licher geworden, da die Leute fich in ihre eignen Wohnungen 
verfügt hatten und, am Gingang der ihre Höfe umgebenden 
Zäune ftehend, uns freundlich zulächelten. Allenthalben wurde 
zwijchen ihnen und und, die wir, um uns die Zeit zu ver- 
treiben, nichts Beſſeres zu thun wußten, die übliche Begrüßung 
ausgetaufcht: Hometale (Wie geht's zu Haufe), Deviado (mie 
geht's den Leuten), Slongale (wie geht’8 deiner rau), Wiewale 
(wie geht’3 deinen Kindern) u. ſ. w. Dabei gibt es ſtets genug 
zu lachen, teil® weil die Schwarzen nur ungern eine Gelegen- 
heit zu Scherzen vorübergehen lafjen, teil weil der Europäer 
ihre Sprache, von der er nur wenige Worte fennt, beinahe 
grumdjäßlich faljch ausfpricht. Als ich einer jungen Frau auf 
alle ihre Fragen mit dem üblichen „es geht gut, ich danke dir,“ 
geantwortet hatte, fragte ich num meinerfeits: Wie geht es dir? 
Antwort: „ed geht aut, ich danke dir,“ wobei der Oberkörper 
bis beinahe auf die Kniee gebeugt und bei freundlichem Grinjen 
mit den Händen geflatjcht wird. Weitere Frage: Wie geht 
es deinem Wann? Antwort: „Es geht ihm gut, ich dante 
dir.“ Dritte Frage, die der Dolmetjcher mir aber überjeßen 
muß: „Wo ijt ‚denn dein Mann?” Statt jeder Antwort deutet 
die Frau auf mich. Man denke fich die Heiterkeit der Schwar— 
zen, die wie feine andre Raſſe für Scherz; und Humor bean- 
lagt find. | 

Wahrhaft entſetzlich war wegen der unerträglichen Mos— 
fitoplage die nachfolgende Nacht. Nachdem wir uns jchlaf- 
lo8 auf der von Lagunenwafjer durchträntten Matrate herum— 
gewälzt hatten, verbrachten wir die noch übrig bleibenden 
Stunden, indem wir troß äußerjter Müdigkeit durch die Gaj- 
jen des nachtjchlafenden Ortes jpazierend uns Schnurren er- 
zählten. 

Wegen des früher erwähnten umfangreichen Reije-Apparats 
hält es jehr ſchwer, morgens jo frühzeitig aufzubrechen, als dies 
jonjt wohl der nachfolgenden Hite wegen erwünjcht wäre. Der 
Europäer fühlt fich nach halbdurchwachter Nacht allzu erjchöpft, 
ala daß er des flärfenden Morgenkaffees entbehren könnte, zu— 
dem müſſen die Sachen gepadt und muß für die Schwarzen 
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„ehop“ (Eſſen) bejorgt werden, was häufig recht umjtändlich ijt. 
So vergehen troß bejter Vorſätze doch fajt ftet3 11. Stunden 
nach Sonnenaufgang, bis man zum Aufbruche gelangt. Während 
unjre Bedienten das Gepäd und die Berköftigung der Schwarzen 
beforgten, vertrieben wir uns die Zeit damit, durch den äußerft 
reinlich gehaltenen Ort wandernd jene Eleinen wilden Tauben 
(jogenannte rote Tauben im Gegenjate zu den noch befjer ſchmecken— 
den grünen) zu jchießen,: die hier jo überaus zahlreich find. Bei 
jedem Schuſſe — und wenigjtens jeiten® meiner beiden Be— 
gleiter war jeder Schuß ein Treffer — folgte ein Yubelgeheul 
der uns begleitenden Kinderſchar. Reinlichere Orte ala dieſe 
Dörfer des Innern vermag man fich namentlich in anbetracht 
de3 höchſt urjprünglichen Baumateriald (roter, Swiſh genannter 
Thon) kaum vorzuftellen. Die Straßen find jauberer gefehrt 
als in Berlin; ganz eigenartig aber ijt hier die bei uns jo viel 
bejprochene Frage der Abfuhr beziehentlich der Kanalifation ge— 
löſt worden. An verjchiedenen Stellen gräbt man nämlich tiefe 
und jehr weite Löcher in den Thonboden. Dieſe Löcher nehmen 
allen Staub und Kehricht auf und werden, wenn fie voll find, 
wieder zugeworfen. 

Als Bezahlung für das uns gewährte Nachtquartier erbat 
fich Bruce einen halben Dollar (zwei Mark), erhielt aber außer— 
dem ein Hübjches, in Gin und Tabak bejtehendes Gefchent. Che 
wir weggingen, erjchien er noch mit den andern Häuptlingen, 
fragend, ob e8 wahr fei, daß Togo unter deutfchen Schub ge— 
jtellt jet, und Dittend, daß, wenn dem jo fei, das gleiche auch 
für Gbome gelten möge. Das Land nämlich gehöre zu Togo, 
das Volk aber jet „vom Buche her“ (aus dem Innern) ein— 
gewandert und gehöre injofern nicht zu den Togo-Leuten. Meine 
Begleiter beiprachen die Sache des näheren, ich aber Eletterte 
mit Fernrohr und Kompaß auf einen Affenbrotfruchtbaum und 
ſah — nicht ohne Herzklopfen — eine flußartige Wafferftraße 
fi) weit in® Land hinein nordwärts dahinziehen. Sollte dag 
die Wafferquelle diefer Lagune, die bisher noch unbekannte Fluß— 
aber diejes Landes fein, deren Entdeckung una vorbehalten wäre? 

Als wir zur Abfahrt bereit im Boote ſaßen, ließ ich durch 
den Dolmetjcher die von Togo mitgebrachten Leute nach jenent 
nordwärts führenden Wafferjtreifen befragen, den ich von Gbome 
aus gejehen hatte. Aus den Antworten der Leute war aber 
fein vernünftiger Sinn herauszubringen, und als die Ruderer, 
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während meine beiden Begleiter jchliefen, urplößlich in das nächte 
Schilfdickicht Hineinfuhren, erflärend, es gehe nunmehr nicht 
weiter, da merkte ich, dab die Leute, der Entdeckungsfahrt müde, 
bejchloffen hätten, fich abfichtlich Feitzufahren, um baldmöglichft 
zurüdfehren zu fünnen. ch wedte alfo Herrn Reimann, damit 
derjelbe mir helfe, und gab nun, die Togo-Leute außer acht 
lafjend und bloß meinem Kompaß vertrauend, jelbjt die Richtung 
an. In der That fand ich nach einigem Umberirren im Schilf- 
didicht die von Gbome aus gejehene Fahrſtraße offenen Waſſers 
und ließ nun voll Vertrauens, doch noch die Mündung eines 
großen Fluſſes zu entdeden, nordwärts jteuern. Irgend welche 
Strömung vermochte ich nicht wahrzunehmen, das aber verjchlug 
ja auch nichts, da die Entfernung zwifchen den beiderjeitigen 
das Schilfdidicht begrenzenden Höhenzügen wohl 5 biß 6 km 
betragen mochte und bei jolcher Breite und einer nicht unbe- 
deutenden Entfernung von der vorausgeſetzten Flußmündung wohl 
jchwerlich noch eine beträchtliche Strömung hätte vorhanden fein 
fünnen, 

Etwa eine Stunde lang mochten wir ung auf der zwifchen 
30 und 50 m breiten und vielfach gefrümmten Waſſerſtraße 
nordwärts gewunden haben, als der Weg nach und nach immer 
Ichmäler zu werden begann und ſchließlich ganz zwifchen Rohr 
und Waflerpflanzen verfchwinden zu wollen ſchien. Nicht ohne 
Mühe gelang es, die Männer mit den Bambuftangen, die be= 
jtändig Gin erbaten, bei der Arbeit zu halten. Die Gejchwindig- 
feit, mit der wir und bewegten, wurde immer geringer, und 
während betäubende Miasmen uns nötigten, zeitweilig die Nafe 
zuzubalten, während dicht hinter dem Boote dunkle Maffen unter 
der Waflerfläche auf ebenjoviele uns langjam verfolgende Kroko— 
dile jchließen ließen, mußte das Boot zu verfchiedenen Malen 
förmlich über Reifig und Rohr hinweggejchoben werden. Immer 
noch hoffte ich wieder in offenes Waſſer zu gelangen und ver- 
ſprach den Leuten, wenn wir das Ziel erreichten, eine tüchtige 
Portion Gin. Aber es follte nicht jo fein. Wir gelangten vor 
eine Barriere von Wafferpflanzen und herrlich blühenden riefen- 
großen Wafjerblumen, die zu durchbrechen auch ich für unmög- 
lich hielt. Entfagend ftieg ich, um einen freieren Ausblid zu 
gewinnen, auf die gegen Regen und Sonnenbrand jchüßende 
Ueberdachung des Boote und begann das Gelände vor uns, 
dejjen Betreten mir verfagt fein jollte, mit dem Fernrohre zu 
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durchmuftern. In 1 bis 12 km geradeaus vor und lag fejtes 
Land und noch einige Kilometer dahinter türmte fich, von rechts 
und links ber zujammentreffend, einer der mehrfach befchriebenen 
Höhenzüge auf, der in diefem Falle die Möglichkeit, daR fich 
die Lagune ‚noch weiter nordwärts (wir mochten in gerader Linie 
etwa 20 km von der Küſte entfernt fein) erſtrecke, völlig aus— 
Ihloß. War jomit der Beweis erbracht, daß alle bisherigen 
Karten de3 Togo-Landes Phantafiewerk find, daß abgejehen von 
den Jonjtigen auf diefen Karten verzeichneten Lagunen allein 
ſchon die Avon-Lagune nicht den zwanzigiten Teil jenes Um— 
fanges befißt, der ihr bisher beigemejjen wurde, jo blieb doch 
immerhin noch die Möglichkeit, daß ein größerer oder Eleinerer 
Fluß bier einmünde. Jedoch war diejes jehr zweifelhaft. Denn 
erſtens vermochte ich troß genauejter Durchmufterung des oben 
erwähnten, ringgum die Lagune einjchließenden Höhenzuges feiner- 
lei Einjchnitt zu entdeden, der auf einen Fluß hätte ſchließen 
lafien Eönnen, und zweiten wollten auch die Eingebornen 
nirgendwo von einem weiter ind Innere hinein fich erſtrecken— 
den Fluſſe oder auch nur einem Bache gehört haben. 

Die Schwierigkeit der Rüdfahrt will ich hier nicht näher 
bejchreiben. Nach 192 Stunden, während deren ich längs diejer 
Lagune zum erjtenmal vereinzelte Mangrovebüjche zu Geficht 
befam, befanden wir uns vor Seva, das auf den vorhandenen 
Karten als eine Inſel dargeftellt wird, aber in Wahrheit am 
Fuße des rechtäjeitigen Höhenzuges liegt und ſelbſt beim aller- 
höchſten Waflerjtande niemals eine Inſel darftellen fann. Der 
Ort, der noch niemals vorher von weißen Menjchen befucht 
worden war, beiteht aus drei Dörfern, nämlich Seva Koffi, 
Klein-Seva und dem 2 km landeinwärts gelegenen Groß-Seva. 

Will man beim Reifen in Afrifa nach Möglichkeit alle 
MWeiterungen und Unannehmlichkeiten vermeiden, jo thut man 
gut daran, To läjtig dies auch bisweilen jein mag, in jedem 
Orte dem Häuptling einen Beſuch abzuitatten. Die Formen, 
die fich dabei abjpielen, find jo ziemlich allerwärts die gleichen. 
Während eine Wache beim Boote zurücdgelaffen wird, erkundigt 
fi) ein Dolmetjcher nach der Wohnung des Ortsvorjtandes, in 
die man dann, gefolgt von den die Gewehre tragenden Dienern, 
in ftattlichem Aufmariche und jozujagen im Triumphzuge be— 
gleitet wird. Meiſtens muß der „old man“, wie man im Neger- 
Englifch den Häuptling nennt, exit gerufen werden, aber noch 
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ehe er erjchienen ift, ſchleppen andre dienjtfertige Geifter die 
niedrigen und jehr jeltfam geformten Stühle heraus, auf denen 
man dann vor irgend einem jchattenjpendenden Gebäude, jei es 
die Wohnung des Häuptlings oder das Gerichtägebäude, Plab 
zu nehmen pflegt. Sobald der meijtens jchon von andern Orts— 
älteften und befjer gejtellten Leuten begleitete „Chief“ erjcheint, 
beginnt zunächſt die Begrüßung und dann das undermeidliche 
Palaver. 

Der Häuptling eilt auf denjenigen unter den Weißen zu, 
den er jeinem Aeußeren nach für den angejehenjten hält, ergreift 
deſſen Hand, Legt feinen Mittelfinger gegen den Mittelfinger des 
Weißen und läht dann durch Aufſchnellen des Mittelfingers auf 
die innere Fläche der Hand zweimal ein knipſendes Geräufch 
erichallen. Bei großer Eile begnügt man fich allerding® auch 
mit einmaligem Knipjen; aber das gilt doch nicht für recht herz- 
(ih und anftändig. Diefe Begrüßung wird jo lange fortgejett, 
biß jeder der Weißen mit allen angejehenjten Männern und zu— 
weilen auch einigen der angejehenjten Frauen die Hand ge= 
jchüttelt und in der befchriebenen Weije zweimal mit dem Mittel- 
finger gefnipft hatte. Alsdann befiehlt man dem Dolmetjcher, 
dem „‚old man‘ die Komplimente der Weißen und deren Hoff- 
nung auszudräden, daß es ihm wohl ergebe. Beginnt alddann 
der Häuptling mit den landesüblichen Fragen, wie es der Frau, 
den Kindern, dem Haufe u. |. w. gehe, jo läßt man ihm durch 
den Mund des Dolmetfcherd kurzweg mit der Phrafe das Wort 
abjchneiden, daß es allerjeit3 gut gehe. Solche Kurzangebunden- 
fein ift aber doch bloß dem Europäer erlaubt, während fich der 
Dolmetſcher und die jonftigen jchwarzen Begleiter den landes- 
üblichen Fragen feinesfall® entziehen können. Da Hört man 
denn in dubendfacher Wiederholung: Wie bift du aufgewacht? 
Wie geht’3 zu Haufe? Wie geht’8 den Leuten? Wie geht's der 
Frau? Wie geht’3 den Kindern? Wie geht’3 den Schweinen? 
Wie geht’8 den Hühnern? und was dergleichen mehr iſt. Auf 
jede diefer Fragen folgt wieder eine befondere Dankesformel und 
zum Schluſſe jozujagen ala Generaldanf beugt fich der Aus: 
gefragte mit dem Oberkörper bis beinahe auf die Kniee, um 
freundlich lachend dazu in die Hände zu Elatjchen. An manchen 
Orten, aber nicht überall, wird auch in ausgehöhlten Kürbis- 
Ichalen Waſſer herbeigeholt, von dem der Häuptling, bevor er 
e3 dem Weißen anbietet, zuerft trinkt, um zu zeigen, daß fein 
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Gift darin fei. Falls es etwas Gejchäftliches zu verhandeln 
gibt, jo beginnt man damit jo ſchnell als möglich, andernfalls 
aber fann man es faum vermeiden, den Austaufch leerer Höf- 
lichkeit3phrajen noch eine Zeitlang fortzufeßen. 

Man wird, ohne daß ich an diefer Stelle andre Beweiſe 
dafür anzuführen brauchte, jchon aus dem Obigen erjehen, wie 
fi) unter den Negern der Sklavenküſte ein eigner Höflichkeits— 
fomment ausgebildet hat, der weit förmlicher ift ala der unſrige. 
Und auf die Befolgung diejes Höflichkeitstomments halten auch 
die Neger unter fich recht jtreng. Auffallenderweije aber genießt 
nicht derjenige Weiße unter den Negern das größte Anjehen, der am 
genaueften dieje Formen beobachtet, jondern derjenige, der, ohne 
ihnen gerade auf den Fuß zu treten, fie dennoch ganz von oben 
herab behandelt, etwa in ähnlicher Weife, wie man einem alten 
balbnärrifchen Diener, einem treuen Pferde oder einem guten 
Hunde gegenübertritt. Was nach Homeriſcher Weltanjchauung 
die Götter Griechenlands gegenüber den jterblichen Menjchen 
waren, das ijt der Weiße gegenüber dem Schwarzen. Und wie 
vor 8000 Jahren die Helden Achajas über des Zeus und der 
Aphrodite Schwäche jpotteten, jo verhöhnt auch der Neger die 
mit außerordentlichem Beobachtungstalent Herausgefundenen 
Schwächen der Weißen, ohne darum an deren Meberlegenheit irre 
zu werden. Coll die Negerrafie Afrikas jemals einer höheren 
Kultur entgegengeführt werden, jo muß dieſe güttergleiche Stel- 
lung des Weißen, die Stellung des Vaters gegenüber dem Kinde, 
aufrechterhalten bleiben. Wer diejes natürliche Verhältnis unter- 
gräbt, wie die Engländer das in Sierra Leone thun, der macht 
aus der den Küftennegern bereits halbwegs aufgepfropften euro- 
päifchen Kultur ein Zerrbild, der züchtet ein Unfraut, das ihm 
ins Geficht ſchlagen wird, wie der ungeratene Sohn feinem Vater. 

Da es unmöglich gewejen war, zu Waſſer das dicht vor 
ung liegende Nordende der Lagune zu erreichen, jo beabfichtigte 
ich zu Lande den Verſuch zu erneuern und damit auch feſtzu— 
jtellen, ob ein Fluß dort münde oder nicht. Wir ließen ung 
daher von Seva aus Führer mitgeben und traten bei glühen- 
dem Sonnenbrand einen der anftrengendften Märſche an, die ich 
bisher in Weſtafrika zurüdgelegt habe. Die Sache verlief aber 
nicht ganz nach Wunſch. Statt daß man ung einen Yührer 
gab, mußten wir gleich vier mitnehmen, was niemals jehr zweck— 
entfprechend ift. Und anjtatt ung geradeswegs in nordwejtlicher 
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Richtung zur Lagune zu führen, ließen die Führer uns zunächit 
einen gewaltigen Umweg machen, der, in nordöftlicher Richtung 
beginnend, über die Hälfte eines Bogens bejchrieb. Der Grund, 
weshalb jie das thaten, ift entweder in der Hoffnung auf ein 
höheres Trinfgeld oder aber darin zu jehen, daß es wohl in 
nordwejtlicher Richtung feine Wege gab. 

In Weitafrifa wirft nämlich außer andern Dingen beſon— 
der3 der Umftand hemmend auf die Erforjchung des Landes, 
daß es ganz unmöglich ift, abſeits der altausgetretenen Pfade 
größere Märjche auszuführen. Dies gilt ganz bejonders für die 
nähere, mit undurchdringlichem Schilfrohr beftandene Umgebung 
der Lagune. Bielleicht thaten daher unfre Führer ganz wohl 
daran, wenn fie uns zunächit in nordöftlicher Richtung zu dem 
früher erwähnten Höhenzug und dann diejem folgend wieder 
näher an die Lagune heranführten. Wäre e3 Abend oder Mor- 
gen gewejen, jo hätte diefer Marjch ganz intereffant jein können, 
denn wir jahen allerlei Anzeichen von Fleiß und Ordnunggfinn, 
wie fie mir gleich ausgeprägt noch nicht im Togo-Land vorge- 
fommen waren. Die oder Ys Morgen großen, regelrecht 
mit Kaktushecken umzäunten Mais- und Kafjadafelder waren 
beſſer bearbeitet, als ich fie irgendwo vorher an diefer Kite 
gejehen. Auch trugen die etwas abjeit3 vom Wege jtehenden, 
jehr großen und meiftens priapifchen Götterbilder, die wir mehr- 
fach aufnahmen, mit äußerjter Sorgfalt ausgemeißelte menjch- 
liche Geſichtszüge und hätten ohne Uebertreibung an Kunftwert 
mit den befjer befannten peruanifchen Gößen verglichen werden 
fünnen. Gin Kleines Dach ſchützt die meijten diefer Göben vor 
Sonne und Regen, vor ihnen oder neben ihnen auf Stangen 
pflegen die in Lebensmitteln, Kauris u. ſ. w. bejtehenden Spen- 
den untergebracht zu werden. Obwohl ich bisher feinerlei Art 
von Fanatismus bei den Negern beobachtet habe, jo fchien man 
es doch hier nicht beſonders gern zu jehen, wenn wir Anjtalt 
machten, diejen Fetiſchen eine etwas eingehendere Aufmerjamkeit 
zuzuwenden. 

Das von uns durchwanderte Land war namentlich auf 
höhergelegenem Boden mit Buſchwerk und jenen rieſigen, über 
12 Fuß im Durchmeſſer haltenden Affenbrotfruchtbäumen be— 
ſtanden, die für die Szenerie einer großen Strecke des Togo— 
Gebietes ebenſo bezeichnend ſind, wie die Kokospalmen für den 
ſalzhaltigen Boden der Küſte. Die Figur eines ſolchen Affen— 
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brotfruchtbaumes, wie fie fich allenthalben vom Horizont ab— 
heben, ift impofant, aber wegen der häßlich-grauen Farbe der 
Rinde, de3 beinahe gänzlichen Mangel? an Blättern und der 
eintönig herunterbaumelnden Früchte nichts weniger al3 anmutig. 
Faſt ebenjo einförmig find die häufig inmitten der Felder jtehen- 
den Pawpawbäume, die ferzengerade aufgejchoffen und vielfach 
ohne Blätter mit ihren fugelrunden Früchten gerade jo aus— 
jehen, als ob man an der Spitze eines Billard-Queued ein 
Dutzend Billardfugeln befejtigt hätte. 

Der von den Eingebornen betriebene Aderbau reicht, trob- 
dem ich vorhin von gutgepflegten Aderfeldern gejprochen habe, 
dennoch faum aus, die allernotwendigjten Bedürfniffe zu befrie- 
digen, gejchtweige denn noch Nahrungsmittel zu verkaufen. Hier 
und dort hat man, obwohl allerwärts die gleiche jcheinbar recht 
fruchtbare dunkelrote Erde zu finden ift, das Buſchwerk durch 
Abhauen und Niederbrennen gelichtet, man hat dann auf Streden, 
die jtellenweife biß zu fünf Morgen groß jein mögen, mit einem 
Stode die Erde aufgewühlt und Pflänglinge hineingeſteckt. Aber 
Hade oder gar Pflug fieht man ebenjowenig wie größere zu= 
fammenhängende Flächen von Aderfeldern. Jedenfalls werden 
90—95 Prozent des von mir durchzogenen Landes weder von 
Aderland, noch von Urwald, jondern von Buſchwerk und Ried» 
grad eingenommen. Daß aber die übrigbleibenden 5 oder 10 
Prozent für die Ernährung einer ziemlich dichten Bevölkerung 
annähernd ausreichen, dürfte für die Fruchtbarkeit des Landes 
der beſte Beweis ſein. 

Eine gleichmäßigere Beſchaffenheit des Bodens, als ich ſie 
im Togo-Land geſehen habe, findet ſich kaum irgendwo auf der 
Erde, ſelbſt nicht in den endloſen Savannen Südamerikas. Alle 
Proben jener mehrfach erwähnten dunkelroten Erde, die ich von 
Be, von Aguewe, von Abobbo, von Seva, von Wo und von 
andern weitentlegenen Orten mit heimgebracht habe, ſind in 
feiner Weiſe voneinander zu unterſcheiden. Die Bodenbeſchaffen— 
beit ändert fich erſt — aber auch dann mit jolcher Regelmäßig» 
feit, daß man fie ganz genau voraußbejtimmen kann, Tobald 
man vom höher gelegenen Lande zur näheren Umgebung der 
Lagune herunterfteigt. Ebenjo wie im niemals überſchwemmten 
Sande der rote, ftellenweije fandige Thon, jo herrfcht Hier unum- 
Ichränft eine hellgraue, bisweilen fettige, bisweilen äußert harte 
Thonerbde. 
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Als mir die Unmöglichkeit Elar geworden war, mit erjchöpf- 
ten Kräften auf dem einen Bogen bejchreibenden Höhenzuge das 
Nordende der Lagune zu erreichen, befahl ich unjern von Seva 
mitgenommenen Yührern, den nächjten von Weſten ber einmün- 
denden Fußpfad einzufchlagen. Wir gelangten denn auch bald 
durch regelrecht in Reihen ftehende Delpalmenpflanzungen Hin= 
durch in das Gebiet der grauen Thonerde und nach 1!/sftündi- 
gem Marjche zu jenem Hohen Riedgrafe, welches den beiten Be— 
weiß für die Nähe der Lagune lieferte. Aber die allerjeitige 
Erſchöpfung war derart, daß wir, um nicht einen Sonnenjtich 
davonzutragen, jo nahe am Ziele umzukehren bejchlofien. Zu 
diefem Entjchluffe trug außerdem die Unmöglichkeit bei, von den 
Eingebornen irgendwie genauere Auffchlüffe zu erhalten. 

Mer in Weltafrifa reift, wird allerwärt3 die Erfahrung 
bejtätigt finden, daß der Neger kaum über die Zäune feines 
Dorfes hinaus Bejcheid weiß. An Intelligenz fehlt e8 den Leuten 
viel weniger, ala man wohl bei und anzunehmen geneigt ijt, 
aber e3 fehlt ihnen der Trieb, fich zu unterrichten, und jelbjt 
über Dinge, die fie wiffen, geben fie aus bauernhaftem Miß— 
trauen- nur ungern frei von der Leber weg Aufichluß. Dazu 
fommt die Schwierigkeit der Verftändigung mit Leuten, die fich 
von Zeit und Entfernung, wenigjtend in unſerm Sinne, feinen 
Begriff machen. Wie jollte der Neger des Innern wifjen, welche 
Entfernung man in einer Stunde zurüdlegen fann? Am klüg— 
ften iſt e8 noch, wenn man den Dolmetjcher überjegen läßt, 
man werde mit Tagesanbruch (.‚when cock erow“ oder „when 
sun come out from bed‘, zu deutſch: „wenn Hahn Fräht,” 
oder „wenn Sonne aus Bett kommt“) aufbrechen, und wenn 
man dann die Frage binzufügt, wie hoch die Sonne ftehen werde, 
bi8 man an dem und dem Punkte angelangt fei. Das ift natür- 
lih eine Zeitangabe, bei der ſehr leicht Irrtümer von vielen 
Stunden mit unterlaufen können. 

ALS wir auf dem Rüdwege an Groß-Seva vorbei gerades— 
weg3 nach Klein-Seva marfchieren wollten, ließen die Einwohner 
des erjteren jehr umfangreichen und reinlichen Ortes ung bitten, 
doch auch zu ihnen zu fommen, da fie noch niemald weiße 
Männer gejehen und begrüßt hätten. Wir erledigten den Be— 
juch jo fchnell ald nur eben anging, faum aber waren wir aus 
dem Orte heraus, als wir abermal3 gebeten wurden, Halt zu 
machen, weil einige der angejehenften Frauen, die von weit her 
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herbeigeeilt feien, ung gar zu gern auch noch jehen möchten. 
Nach einigen Minuten erfchienen denn auch fieben Weibsbilder 
von achtungswertem Alter, die vor und niederfnieten, in die 
Hände Hatjchten und ihrem Erjtaunen über die weißen bärtigen 
Männer gar nicht genug Ausdrud geben fonnten. 

Mer mir vor meiner Abreife von Deutjchland erzählt 
hätte, daß e8 Hier in MWeitafrifa in der Entfernung weniger 
Kilometer von ber Küfte Gebiete gibt, wo die Mehrzahl der 
Bewohner noch nie einen Weißen gefehen hat, und die in geo- 
graphiicher Hinficht genau ebenfo unbekanntes Land find, wie 
es vor Stanley der Mittellauf des Kongo war, den würde ich 
für einen Narren oder einen Auffchneider gehalten haben. In 
den wenigen Wochen aber, feit ich bier weile, habe ich bereits 
foviel Fremdartiges und geradezu Wunderbares gejehen, daß ich 
auf das Seltſame der beiden oben erwähnten Thatfachen erjt 
von den mit mir veifenden SKaufleuten aufmerkſam gemacht 
werden mußte. Die Kaufleute, die an der Küſte leben und 
don denen die meiften bei vieljährigem Aufenthalt auch nicht 
einen Kilometer weit ing Innere vordringen, dieje Kaufleute 
verkehren ausschließlich mit den den Zwijchenhandel vermitteln- 
den Schwarzen, die nicht bloß jämtlich ſchon weiße Leute ge= 
ſehen haben, jondern auch ziemlich gut mit deren Sitten und 
Eigentümlichkeiten Bejcheid wiffen. Die Ankunft meiner be= 
Icheidenen Wenigfeit und die von Deutichland aus an die Kauf— 
leute gerichtete Bitte, mir mit Rat und That behilflich zu fein, 
hat nun aber auf einmal in diefen Herren, die früher zur 
Kräftigung ihrer Gefundheit vorwiegend nach Abuni und Abokobi 
(in der englifchen Goldfüjten-Kolonie) reilten, einen wahren 
Teuereifer für Ausflüge ins Innere wachgerufen. Und nun 
wundern fich die Herren mit mir, wie verjchieden ſchon nach 
wenigen Slilometern dag Innere von der Küfte ijt, fie wundern 
ſich über die Unrichtigfeit der vorhandenen Karten und fie 
wundern fich vor allem darüber, daß es fo dicht bei der Küſte 
Ortſchaften gibt, wo noch nie vorher ein Weißer gewejen iſt. 

Auf der Rückreiſe befuchten wir wieder die aus fünf 
Dörfern beitehende Hauptjtadt Togo, welche mit ihren 2500 bis 
3000 Einwohnern der größte Ort des Landes fein dürfte. In zweiter 
Linie wirde Groß-Be fommen, defjen Seelenzahl ich auf 2000 
bis 2500 jchäßte. Auch jolche Ortjchaften wie Aguewe, Lebbe, 
Abobbo, Gbome, Seva, Agome, Tahafi, Oba u. |. w., von 
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denen entweder jchon die Rede gewejen iſt oder in dem nächjt- 
folgenden Kapitel die Rede fein wird, Haben teil über 1000 
Bewohner, teild nicht jehr viel weniger. 

Togo liegt Porto Seguro gegenüber (die beiden Orte find 
jedoch einer vorfpringenden Yandzunge wegen einander nicht ficht- 
bar) an der Nordjeite der Lagune, und zwar gerade dort, two 
die Lagune fich zu dem großen Wafferbeden des oben erwähnten 
Sees, (dem wir jpäter den Namen „Togo-See“ beilegten) zu 
erbreitern beginnt. Hinter flachem, von den zeitweife nicht un— 
bedeutenden Wellen dieſes Sees beipültem und mit großen 
Stüden Knolleneijenjtein — den einzigen wirklichen Steinen, 
die ich in diefem Lande gejehen — überjäten Strande erheben 
ſich beinahe jenfrecht aufjteigend 12—16 m hohe Klippen von 
hartem dunfelrotem Thon, in welchen ebenfalls zahllofe Stüde 
jenes fnollenartigen Eiſenſteins eingelagert find. Ab und zu 
findet man Stellen, wo durch die Gewalt der Regenwäfjer tiefe 
Rinnen in diefe Klippen eingefchnitten worden find. Ueber die 
fünf Dörfer, die fich etwa 2! km weit längs dem hier fonver 
gefrümmten Strande hinziehen, brauche ich nicht viel zu jagen. 
Mer eins diefer Negerdörfer im Innern gejehen hat, der kennt 
fie alle. Bon dem Eeejtrande bei Porto Seguro gelangt man 
in 20—30 Minuten zum Südufer der Lagune und von bier 
in Boot oder Kanode in 40 Minuten nach Togo, aber troß 
diefer jehr geringen Entfernung ift der Unterfchied zwiſchen Porto 
Seguro und Togo der denkbar größte. Porto Seguro ijt unter 
allen ſchmutzigen Orten der Küfte des Schubgebietes der ſchmutzigſte, 
während Togo an Sauberkeit kaum Hinter den übrigen Orten 
des Innern zurüdjteht. Dicht Hinter Togo zieht fich ein bis 
30 oder 40 m anfleigender Höhenzug rings herum; unter dem 
dieje friedlichen Dörfer ummuchernden Pflanzenwuchs treten 
Kokospalmen, Bananen, Bambu, wildwachjende Baumwolle und 
wildwachjender Indigo ganz beſonders hervor. | 

Mann König Mlapa von Togo geitorben ijt, Habe ich 
troß aller Fragen nicht in Erfahrung bringen können. Man 
Yiebt e8, das Ableben eined mächtigeren Mannes mit myſtiſchem 
Schleier zu umgeben, und es gilt ala Regel, daß ein ver- 
jtorbener König noch ein volles Jahr nach feinem Tode für 
alle Welt außer feinen nächjten Verwandten ala weiterlebend 
vorausgejegt wird. Kommen Bejucher, jo überbringt man die 
Komplimente des Königs oder macht und empfängt in feinem 
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Namen Gejchenfe, obwohl beide Teile ganz genau über diefe 
Täuſchung Beicheid willen. Da e3 außer Dahome und Ajchantt 
an der ganzen Sklavenfüjte fein Staatöwejen mit allerjeit3 an= 
erfannter Zentralgewalt gibt, da jolche Königreiche wie Togo, 
Klein-PBovo, Ague und Groß-Povo bloß durch das Gefühl der 
Zujammengehörigfeit zwijchen den im übrigen ziemlich ſelbſt— 
ſtändigen Ortjchaften, durch Meberlieferung, durch das im Be— 
wußtjein jedes Ginzelnen lebende Recht des Volkes auf den 
Grund und Boden jowie durch gelegentliche willfürliche, ganz 
dom Zufall und der Einnesart dieſes oder jene mächtigeren 
Mannes abhängende Anklänge an wirkliche Herrichaft und wirf- 
liche Verwaltung zufammengehalten werden, jo hat ein Inter— 
regnum hier feine von jenen böjen Folgen, durch welche ſchon 
der Name allein bei uns berüchtigt geworden: ift. 

Die Hauptjache bei der Einſetzung eines neuen Königs 
find die. damit verfnüpften Feſtlichkeiten, und Häufig genug 
wartet die Familie mit diefer Zeremonie bloß deshalb, weil 
ihr noch nicht die hinreichenden Geldmittel zur Anfchaffung von 
Rum und Pulver, jenen beiden notwendigen Grundlagen jeder 
Negerfejtlichkeit, zur Verfügung jtehen. In Togo jpielt jeit 
Mlapas Tode defjen Stabträger Plakku, wenn auch mehr theo= 
retiich und platonifch ala thatfächlich), die erſte Rolle. Er iſt 
ein bochgewachjener, intelligent, freundlicy und gutmütig aus» 
jehender Dann mit Eurzgejchorenem jchwarzem Haar und weißem 
Bart. Auch über feinen Charakter glaube ich mir, da ich 
ziemlich viel mit ihm zuſammengeweſen bin, ein Urteil erlauben 
zu dürfen: ich halte ihn für einen der taktvollſten, bejcheideniten 
und anjtändigjten Neger, die mir noch vorgefommen find. Er 
überhängt fich nicht wie Menſa von Porto Seguro mit ab- 
getragenem europäijchen Flitter, fondern trägt bloß die landes- 
übliche Toga und am Oberarm eine Anzahl im Lande gejchmie- 
deter flappernder Eifenringe. Als ich zum erjtenmal zu Plakku 
fam und er mir, zuerſt jelbjt davon trinkend — um zu zeigen, 
daß fein Gift darin ſei —, den Iandesüblichen Bewillkomm— 
nungstrunf gereicht hatte, begann er fofort vor den im Halb- 
freife herumfigenden übrigen Häuptlingen zu erzählen, Menſa 
habe gedroht, ihn in Ketten werfen zu laffen, falls er nad) 
Porto Seguro käme. ch erklärte jofort fo eindringlich als 
möglich, daß ich fein Beamter der deutjchen Regierung jei, daß 
ich mit diefen Cachen nichts zu thun Habe und bloß gekommen 
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fei, um meinen Landsleuten fchreiben und erzählen zu können, 
wie es hier ausſehe. Aber während diefe Erklärung über den 
Zweck meiner Reife wohl von feinem feiner zahlreichen Könige 
und Häuptlinge, vor denen ich mich jpäterhin noch veranlaßt 
ſah fie zu wiederholen, verftanden worden ijt, bewies Plakku 
durch mancherlei Auskunft und Hilfe, daß die mir obliegenden 
Aufgaben nicht über jein Begriffsvermögen hinausgingen. Wen, 
wenn ed einmal zur Ginjegung eines neuen Königs kommt, 
diefe Rolle zufallen wird, weiß ich nicht. Jedenfalls Ieben noch 
viele Mitglieder von Mlapas Familie, wie mich denn Plaffu mit 
einem Bruder und einer Witwe des Verftorbenen befannt machte. 
Die letztere fchritt, Lächelnd die Hand ausſtreckend, auf mich 
zu, troß ihrer Nadtheit mit dem Anftande und der Würde einer 
vornehmen europätichen Dame. 

Als Herr Reimann, Herr Bertheau und ich, von Seva 
zurüdtehrend, Plakku um ein Nachtquartier baten, Tieß er uns 
die Wahl zwiſchen einer vorn offenen Halle, ſozuſagen dem 
Atrium ſeines Haufe, oder einem abjeit3 im Gehöft gelegenen, 
ein eigene® Haus bdarjtellenden und allerjeit3 gejchlofjenen 
Raume Wir wählten die offene Halle, mußten uns aber, da 
fi dahinter die Wohnung der jungen und alten Weiber be- 
fand, ruhig gefallen Lafjen, daß während der Nacht jeden Augen- 
bli jemand zwiſchen unfern Lagerjtätten hindurchſchlich; Plakku 
jelbft trat mir in der Dunkelheit einmal recht unjanft auf den 
Magen. 

Als e8 Morgen wurde, verzögerte wie jedesmal die Not- 
wendigfeit, für unjre Schwarzen Eſſen zu bejforgen, den Auf: 
bruch. Die hauptſächlichſte Nahrung der Eingebornen befteht 
aus einem Kinfe oder Ablo genannten Maisbrot von der Form 
und Konfiftenz unſrer Mehlklöße; als Zufoft werden getrodnete 
und jehr übel riechende Filche genoffen. Auch der Iururiöferen 
Gerichte, von denen einige jogar bei den Weißen Gnade gefunden 
haben, gibt es viele, jo 3. B. den brennendheiß gepfefferten 
„Palm-Chop“, der aus Huhn, frifcher Palmbutter und im 
Lande wachjendem Pfeffer bejteht und deſſen Zubereitung, wenn 
er gut jein ſoll, jo langwierig ift, daß nur Frauen, die aus— 
dauernder ald die Männer jein jollen, fich darauf verftehen. 
Für Bootsleute und Laftträger find aber. Kinke und getrocneter 
Fiſch diejenigen Lebensmittel, nach denen man, jobald man ins 
Innere reift und nicht etwa Lebensmittel mit fich führt, Aus— 
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ſchau Halten muß. Die Schwierigkeit, auch nur diefe Lebens— 
mittel zu erhalten, rührt daher, daß die Eingebornen zwar 
Mais in Hülle und Fülle Haben, aber jedesmal bloß jo viel 
Kinke daraus bereiten, als für den dringenditen Bedarf not= 
wendig ilt. 

Da fich unjer Aufbruch aus dem oben gejchilderten Grunde 
und auch wegen des allzu umftändlichen Reiſe-Apparats jo jehr 
verzögerte, jo hatten wir vollauf Gelegenheit, zuzujehen, wie 
fi in der Haupt und Refidenzjtadt Togo nach durchjchlafener 
Nacht das alltägliche Leben zu entwideln begann. Das, was 
wir Schambaftigkeit nennen, ift ganz gewiß auch hier vorhan- 
den, nur weit weniger entwidelt al3 bei zivilifierten Völkern. 
Die jungen Mädchen nahmen nicht den geringjten Anjtand, fich 
dor den Augen der weißen jowohl wie der jchwarzen Männer 
jelbft ihres Shlipfes zu entledigen, fich mit einer jchwarzen, im 
Lande gefertigten Seife einzureiben und dann an der Lagune 
abzufpülen. Andrerfeit3 allerdings lugen die jungen Mädchen, 
wenn Europäer zum erjtenmal in ein Dorf kommen, anfänglich 
recht jcheu Hinter irgend einer Ede hervor. Das ijt aber wohl 
mehr Furcht als Scham. Ruft man ihnen die Tandesübliche 
Begrüßung zu, jo brechen fie allemal in ein fröhliches Lachen 
aus. Nur unter den Mädchen findet man hübſche Geftalten, 
während fich jchon die jungen Frauen ihre Figur auf eine 
grauenhafte Weije verunftalten, indem fie ungeachtet der ſchweren 
Laſt und des jtarken zerrenden und verunjtaltenden Drudes 
jenes Tuch, welches ihre auf dem Rüden fißenden Kinder feſt— 
hält, vorn gerade über der Bruſt zufammenfnoten. 

Weit häufiger ala unſer Begriff der Scham ijt bei dem 
von unſrer Kultur noch nicht berührten Neger jelbjt ein fei— 
nered Gefühl für Takt, Anftand und Würde zu finden. Aber 
auch diejes Gefühl geht nur allzu Häufig in die Brüche, jobald 
die Verfuchung, dawider zu handeln, ein wenig ftarf wird. So 
deuteten,, jobald fie fich bloß von ung und nicht don ihren 
Stammesgenofjen bemerkt glaubten, Plakkus ehrwürdigſte Frauen 
lachend auf ihren Mund, um ihrer Vorliebe für Rum und Gin 
Ausdrud zu geben. Auch jammelte, ala eine umfallende Ginflafche 
zerbrach, Plakku ſelbſt begierig in den Scherben, was fich retten 
ließ. Und doch ijt diefer von Hamburg bezogene Gin fein 
allzu verlodendes Getränt. Die Flache davon kommt den 
Kaufleuten auf 20 Pf. und ihr Inhalt, wenn man die Aus— 
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Tagen für Flaſche, Auffchrift, Farbe, Fracht u. ſ. w. abrechnet, 
auf 7—8 Pf. zu ftehen. Daß dafür fein. ordentlicher Brannt- 
wein geliefert werden fann, liegt auf der Hand. Wie man 
behauptet, enthielte der bier verkaufte Gin außer einem ganz 
flein wenig Alkohol bloß ZTerpentinöl und Bitriol, welches den 
durchaus notwendigen kratzenden Geſchmack hervorbringt. Uebri- 
gens ſei e8 zur Ehre der hiefigen Neger gejagt, daß fie zwar 
ehr gern trinken, aber nur äußerft felten fich betrinfen. 

Etwa eine Stunde nach Sonnenaufgang füllte fich Plakkus 
Gehöft mit Befuchern, die auf den niedrigen, früher beſchrie— 
benen Schemeln im Halbfreife um das Wohnhaus herum Plab 
nahmen. Wie man mir fagte, wiederhole fich diefe Szene all» 
täglich, damit gleichzeitig den deutlichjten Beweis dafür Liefernd, 
daß die Schwarzen fich nicht gerade zu Tode arbeiten. Der 
hauptſächlichſte Zeitvertreib beiteht in der möglichſt umjtänd- 
lichen Begrüßung jedes neu Hinzufommenden. Sklaven und 
Meiber bejorgen inzwifchen die notwendigften Arbeiten, und 
zwar die Frauen der Bornehmeren genau ebenjogut wie die— 
jenigen der Aermeren. An andrer Stelle werde ich über das 
auch in den engliichen Kolonien Weſtafrikas noch immer fort- 
febende Inftitut der Haus-Sklaven ſprechen, einftweilen fei fo 
viel bemerkt, daß ein forgloferes Leben, ala es die hiefigen 
Sklaven führen, faum denkbar if. Man fieht jofort, wer 
von den in ein Gehöft Eintretenden ein Freier und wer ein 
Stlave if. Der Sklave fniet vor feinem Herrn nieder und 
begrüßt ihn wie etwa ein gehorfamer und bejcheidener Sohn 
jeinen Bater. Der Herr jeinerfeit3 behandelt ihn milde und 
taufcht mit ihm genau denjelben Gruß aus wie mit allen 
Uebrigen. 

Wenn auch Togo die Hauptftadt des deutjchen Schuß- 
gebietes ift, jo gibt es doch einen Eleineren Pla im Innern, 
deſſen Name weit häufiger genannt wird. Es iſt das der Buſch— 
markt Wo, an welchem jeden fünften Tag mehrere Taufend 
und oft bis zu 6000 Menjchen zufammenjtrömen. Nur fehr 
wenig Leute, die nicht ganz in der Nähe wohnen, würden an— 
‚zugeben vermögen, in welcher Richtung Togo liegt, alle aber 
fennen die Straße nah Wo. Aber obgleich in Wo bisweilen 
an einem Mafttage biß zu 3000 Gallonen Palmdl umgefebt 
werden, machen Weiße dort nie Einkäufe, erſtens um fich nicht 
mit den Marftweibern, welche den Zwiſchenhandel als ihr Vor— 
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recht betrachten, zu verfeinden, zweitens weil es für einen Eu— 
ropäer faſt unmöglich ift, jelbft auf ſolchem Bufchmarkte Del 
zu faufen. Von der Schwierigfeit der Verjtändigung mit den 
aus den verjchiedenften Orten des Innern fommenden Leuten 
ganz abgejehen, bewegt fich der Handeläverfehr auf jolchen 
Märkten in Hleinlichkeiten, deren Bewältigung für den Europäer 
allzu zeitraubend und Eojtjpielig fein würde. Die Leute, die 
weiter her aus dem Innern fommen, bringen Del von jehr ver— 
jchiedener Beichaffenheit und in jehr verjchieden geformten Ge- 
fäßen, handeln auch eine endloje Zeit, ehe fie zujchlagen. Mit 
ſolchem Geſchäft können fich natürlich nur die Marktweiber ab» 
geben. Da auch an der Hüfte jehr häufig von Wo gejprochen 
wird, haben vielleicht jchon ein halbes Dutzend Europäer vor 
mir den Ort bejucht, find aber mit Boot oder Kanoe und nicht 
wie meine Begleiter und ich über Land dorthin gelangt. 

Wir zogen es dor, unfer Boot auf dem Lagunenwege nach 
Wo zu entjenden, während wir jelbjt unter der Führung dreier 
ZTogo-Leute den Marjch über Land antraten. Nirgendwo fanden 
wir Urwald, nur halbverwilderte bis zu etwa einem Hektar große 
Aderfelder — die man bier Plantagen nennt — oder jtachliges, 
übermanndhohes, von troftlofen biß zu 3 und 4 m im Durch— 
meſſer haltenden Affenbrotfruchtbäumen überragtes Bufchdidicht, 
durch welches in vielfachen Windungen die jchmalen Negerpfade 
bindurchführten. Vierfüßiges Wild jahen wir nicht ein einziges 
Mal, wohl aber ungeheuer viel Vögel: Habichte, Reiher, Krähen, 
eine Art Eljtern, Eleine rote Tauben, Schlangenhalsvögel u. ſ. w. 

Nach einftündigem ſtrammem Gehen in nordöftlicher Rich- 
tung verrieten die immer häufiger fich zeigenden cylinderfürmigen 
und höchſt jauber zufammengejtellten Maisfchober, daß wir uns 
einem Orte näherten. Die erjten Leute, die wir trafen, ſagten, 
e3 jei Agbevina und es ſei vor ung noch nie ein Weißer hier 
gewefen. Nach weiteren 35 Minuten, während deren es fchon 
bei glühender Hite ziemlich fteil bergan ging, gelangten wir zu 
dem volfreichen Orten Oba, in dem, ald man uns gewahrte, 
die Palavergloden geläutet wurden. Wir würden jchmwerlich 
dort Halt gemacht haben, wenn nicht der Anblid üppiger mit 
Hrüchten überladener Orangenbäume unfern Gaumen gereizt 
hätte. Schon binnen wenigen Minuten zählte die ung be= 
gleitende, aber fich fcheu in gebührender Entfernung haltende 
Negermenge nach Hunderten. Bor dem jchönen Gerichtägebäude 
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machten wir Halt, jeßten und auf die etwa anderthalb Fuß 
Hohe Vordermauer und ließen durch den Dolmetfcher nach dem 
Häuptling fragen. Nachdem wir weidlich Höflichkeitsphrafen aus— 
getaufcht und für wenige Pence ganze Körbe voll Orangen er= 
Halten hatten, rückte endlich der Häuptling mit einer Trage 
heraus, die er, obwohl fie ihm gewiß ſchon lange auf der Seele 
gelaftet, aus Höflichkeit nicht früher Hatte ftellen wollen. Er 
fragte gerade heraus, obwohl freundlich, was wir denn eigent- 
Yih im Lande wollten, und fchien höchſt befriedigt zu fein, als 
er den friedlichen Zweck diefer Reife erfuhr. 

Bon Oba aus ging e3 jteil abwärts zu einer flußartigen, 
ichilfbeftandenen aber wafjerlofen Thalniederung herunter. Schon 
aus der Entfernung ſahen wir zahlreiche Frauen und Mädchen, 
die mit Kalebaſſen — das Wort Kalebaſſe bedeutet in der 
Eingebornenfprache gleichzeitig ein Thon- oder Kürbisgefäß und 
eine Jungfrau — dort herumbantierten. Näher kommend ent- 
deckten wir Dußende von höchjt jeltfam geformten Brunnen, die 
bis zur Tiefe von 25 m — dad Maß nahm ich vermittelft 
der vor meinen Augen gebrauchten Stride am Gewehrlauf — 
in den fetten, grauen und jehr Elebrigen Lehmboden eingegraben 
waren. Die Stride, an denen die Wafjerkübel hingen, hatten 
tiefe Rinnen in die Ränder eingefchnitten, ſodaß die Oberfläche 
eines jolchen Brunnens ausſah, wie das Durchjchnittäprofil eines 
gotifchen Kirchenpfeilerd. Das Waſſer war durch den beigemeng- 
ten Thon grau gefärbt, jchmedte aber gar nicht jchlecht. Zange 
ftand ich hier finnend, ob diefe beiderjeit3 von Höhenzügen ein- 
geichlofjene, im oberen Teil mit Bujchwerf, im mittleren mit 
Rohr und Schilf, im unteren mit Gras bejtandene Thalniede- 
rung etwa zur Regenzeit ein Flußlauf jein könne. Sch bin 
mir darüber nicht klar geworden, halte aber auch die Möglich- 
feit eine unterirdifchen Zufluffes nach einer hier nur ein bis 
zwei Kilometer entfernten Ausbuchtung der Lagune für nicht 
auagejchlofjen. 

Sofort Hinter der Senkung fteigt das Land wieder an, bis 
man den Rüden eines breiten, bujchbejtandenen Höhenzuges er- 
reicht hat. Alsdann geht es abermals abwärts in ein zweites, 
auch zu Brunnenanlagen benußtes Thal. Jenſeit desfelben auf 
dem Höhenzug an der andern Seite liegt Wo. Der Ort ſelbſt 
ijt Hein und enthält bloß wenige Einwohner, aber ein gewal- 
tiger, ganz mit Palmkernen überfäter Pla vor dem Dorfe 
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zeugt von dem Umfang des fich hier an Markttagen entwidelnden 
Verkehrs. Die Gaffer erwieſen fich hier in Wo zudringlicher 
al3 wir fie jonft irgendivo gefunden. Als wir der endlich ge= 
fundenen Unterkunft uns freuend die Frechen Kinder mit Scherz 
und Gewalt verjagten, fchrieen diejelben weglaufend: Bede (wildes 
Tier). Auch wurde uns erzählt, daß Sendlinge de3 fogenannten 
Königs Lawſon von Klein-Povo Hier gewejen jeien, um ein 
weiteres Vordringen unjerjeit3 zu hindern. Wo gehört übrigens 
noch zum Togo-Gebiet, doch ſoll nicht ſehr weit dftlic) davon 
die Grenze von Klein-Povo fein. Während wir noch in der 
erjten Etage des einzigen zweijtödigen Haufe von Wo beim 
Mittaggmahl ſaßen, erichien „Kaffeetopf“ mit der Meldung, daß 
unſer Boot wegen allzu zahlreicher Fifchzäune nicht bi8 Wo 
habe vordringen können und eine gute Stunde abjeit3 Liege. 
Wir marjchierten demnach zu dem 20 Minuten füdwärts an 
der vorhin erwähnten Ausbuchtung der Lagune gelegenen Dorfe 
MWeda und ließen aladann ung und unjre Sache in zwei hals- 
brecherifchen Kähnen aus ausgehöhlten Baumftämmen weiter 
ſüdwärts befördern. Unterwegs jahen wir große, bis zu 30 
Stück in einem Knäuel zujammenfigende Scharen von jchnee= 
weißen Reihern, durften aber wegen der Gebrechlichkeit unfres 
mit Mühe und Not im Gleichgewicht bleibenden Fahrzeuges 
nicht wagen zu fchießen. Bei Sakkade Kope (Kopé oder 
Kofi) fanden wir unfer Boot und durchjtreiften, während das— 
jelbe zur Abfahrt fertig. gemacht wurde, ohne alle Waffen den 
ebenfall3 noch zum Togo-Gebiet gehörenden Ort. Als wir in 
das Boot jtiegen, war der Strand dichtgedrängt voll von Leuten, 
und ala wir unfern Echwarzen befahlen, das Boot ind Wafler 
zu fchieben, jahen wir mit Erjtaunen, wie diejelben von den 
Eingebornen daran verhindert wurden. Gleichzeitig juchten fremde 
Leute in das Boot einzudringen, und wir erhielten auf die Frage, 
was e3 gebe, von unferm Dolmetjcher (diejer jelbe Dolmetjcher 
erfrantte einige Tage ſpäter lebensgefährlich unter allen An— 
zeichen einer Vergiftung) die Antwort, daß man uns mit Ge— 
walt zwingen wolle, die bei uns vorausgeſetzten Spirituojen 
herauszugeben. Unter ſolch drohenden Anzeichen bedurfte es 
nicht erſt des Kommandos „Klar zum Gefecht!”, damit wir 
zu den Waffen griffen. Als aber binnen wenigen Sekunden fünf 
Gewehrläufe zum Boote hinauslugten, war es ein Spaß, zu 
jehen, in welch fabelhaft kurzer Zeit der Strand völlig leer war; 
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den letzten der raubluftigen Gejellen jah ich mit ziegenbodähn- 
lichem Sprung über einen Zaun fegen. Wir paffierten Soholo, 
welches zur Hälfte zu Togo, zur Hälfte zu Klein-Povo gehört, 
und lenkten 1°, Stunden nach der Abfahrt von Weda wieder 
in den parallel mit dem Deere verlaufenden Hauptarm der La— 
gune ein. 
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Der Togo-See und die Auffindung des 
Baho-Slufjes. 


(Der Togo:See. — Streifzug in das Innere. — Groß-Seva. — Mods 
fiten und fonftige Blagen, — Entdedung des eriten (Haho⸗)Fluſſes 
im deutſchen Schußgebiet. — Moräfte. — Gbome. — Peinlihe Sau: 
berfeit in den Negerdörfern des Innern. — Stark coupiertes Terrain 
mit fhönen SFernbliden. — Bei Agome endet mein Vorbringen ins 
Innere. — Hitiges Palaver. — Ruckmarſch nad Tahafi. — Wie die 
Eingebornen uns anftaunen. — Bootfahrt auf dem Haho-Fluß. — 
Palmenmwälber.) 


uf der Eleinen, mit den Herren Reimann und Bertheau 

unternommenen Expedition hatten wir fejtgeftellt, daß bie 

auf allen eriftierenden Karten verzeichnete, angeblich mehr 
als 2700 qkm Fläche bededende Avon-Lagune ein Phantafie- 
gebilde fei. Anftatt deffen aber hatten wir, allerdings nicht an 
der Stelle, two die Avon=Lagune Liegen jollte, eine jeeartige, rings 
von Höhenzügen eingefchloffene Erbreiterung der Küftenlagune 
entdeckt, und diefer Waſſerfläche beſchloſſen wir, nad Klein- 
Povo zurücdgelangt, im Verein mit den übrigen dort Lebenden 
Deutjchen den Namen „Togo-See“ zu geben. Der Name 
Avon-Lagune, der von den Offizieren des englifchen Kriegs— 
ſchiffes Avon einem bloß nach Hörenfagen dreiftweg in bie 
Karten eingetragenen Hirngejpinft gegeben wurde, Tonnte für 
den mit eignen Augen gefehenen und von ung jelbjt umfahrenen 
See nicht mehr maßgebend fein. 

Der Wunjch, wenn irgend möglich, die Nordgrenze des 
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Togo-Gebietes feitzuftellen, führte zu einer zweiten Erpedition, 
an welcher außer mir die Herren Konſul Randad, Durchbach 
und Hille teilnahmen, einer Expedition, welche, wenn fie auch 
ſchon nach vier jtrapazenreichen Tagen durch den Widerftand 
der Gingebornen ihren Abjchluß fand, dennoch hübjche und 
lohnende Ergebnifje geliefert hat. Als Beförderungsmittel bis 
zum Nordende des Togo-Sees diente wiederum die ſchöne und 
geräumige Gig der Herren Eccarius und Randad. Die Beman- 
nung beftand aus vier Leuten zur Vorwärtäbewegung des Bootes 
mit den Bambusftangen, zwei Trägern, einem Dolmetfcher und 
einem Steward, der gleichzeitig auch kochen ſollte. Die mit- 
genommenen Lebensmittel, nämlich Kaffee, Thee, Rotwein, Kognak, 
Corned Beef, Mired Pickles, Wurft, Käſe, Ziviebad, Butter 
u. ſ. w., füllten mit Einfchluß der notwendigjten Leibwäfche, 
der Hängematten, der Kopftiffen und der für die Eingebornen 
beftimmten, in Zeug und Spirituofen bejtehenden Gefchenfe nur 
ſechs je 20 biß 25 kg ſchwere Kijten, welche demnach mit 
Leichtigkeit von unfern ſechs Trägern befördert werden Eonnten. 
Wir landeten zunächit nach vierjtündiger Fahrt vor den fünf 
Dörfern der Hauptjtadt Togo und nahmen bier alß beiten 
Führer Plakku jelbjt, den alten Stabträger des verjtorbenen 
Könige Mapa, an Bord. 

Nach weiteren 212 Stunden, die des Windes und Wellen- 
ganges wegen beichwerlich waren, wurde das Boot auf den 
jumpfigen Strand von Klein-Seva gezogen, ſeines Inhalts 
gänzlich entleert und der Obhut des ſehr freundlichen und in= 
telligenten Häuptling3 von Klein-Seva anvertraut, welcher fich auf 
die Nachricht von unfrer Ankunft Hin beeilt hatte, eine alte 
hannoverjche Hufaren-Uniform anzulegen. Diefer Mann, mit 
den freundlichiten Gefichtözügen, die ich je bei einem Neger ge— 
ſehen, war mehr als betrübt, al3 wir feine Einladung, in Klein— 
Seva zu übernachten, abjchlugen und noch im Dämmerlicht nach 
dem 15 Minuten entfernten, etwas höher gelegenen Groß— 
Seva marjchierten. Da der erfte Häuptling abwejend war und 
in einem benachbarten Dorfe mit Tanzen, Meufizieren und 
Schießen ein großes Feſt gefeiert wurde, welches wohl manche 
Einwohner von Groß-Seva angeloct haben mochte, jo fanden 
wir in dem Halbverödeten jehr großen Dorfe nicht die erivar- 
tete gute Unterkunft. Nachdem Plakku mit den herbeieilenden 
und um ihn herum niederhodenden Ortzältejten ungefähr eine 
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halbe Stunde lang jene Begrüßungsphrafen ausgetauſcht Hatte, 
deren Ende wir auf herbeigejchleppten Kiſten jehnfüchtig erwar— 
teten, die wir aber doch der Höflichkeit halber nicht kurzweg 
abbrechen durften, wurde und endlich ein nach Moder riechen- 
der Raum, vorn mit Ausnahme der ftühenden Pfähle offen, 
hinten mit einer Eleinen Yenfteröffnung verjehen, als Schlaf- 
jtätte angewiefen. Der Raum war nicht mehr als ſechs Schritte 
lang und vier bis fünf Schritte breit, dennoch aber jollten hier 
vier Hängematten angebracht werden, und zwar in Gegenwart 
der neugierig herandrängenden Menge, die man durch Scherze 
und gelinde Gewalt wohl zeitweilig, aber nicht dauernd ent- 
fernen kann. Die Dede des ziemlich hohen Raumes bejtand 
aus Agoben-Balten — dem Holze der hier jehr häufig als 
Baumaterial verwandten Fächerpalmen, — die fich troß ihrer 
geringen Breite und Dide als ftarf genug zum Tragen der 
Hängematten erwiefen. Unjre Krus follten, damit nicht3 ge= 
ftohlen würde, laut ausdrüdlichen Befehls außerhalb unjres 
Schlafgemachs im Freien übernachten. 

Das klingt nun alles jo abjchredend nicht; aber die Stra= | 
pazen des Reiſens in diefem Lande find, jobald man fich von 
der Küſte entfernt, jo groß, daß wohl die meijten meiner Leſer, 
wenn fie jemals eine jolche Expedition mitgemacht hätten, jchwer- 
lich geneigt fein würden, zu einer zweiten auszuziehen. Worin 
diefe Strapazen bejtehen, fann man nicht mit wenigen Worten 
ausdrüden, da jeder Ort feine ganz befondere Plage hat. Im 
großen und ganzen find e8 am Tage die erjchlaffende Hitze und 
der gänzliche Mlangel an reinem und gutichmedendem Wafler, 
in der Nacht die durch Mosfiten und andre Plagegeifter her— 
vorgebrachte Schlaflofigfeit, welche an die Körperkraft und 
Miderjtandsfähigkeit der Weißen die größten Anfprüche ftellen. 
Die oben mitgeteilte Lifte unfrer Lebensmittel mag recht ftatt- 
lich Elingen, aber wieviel davon haben wir überhaupt, wieviel 
mit Appetit verjpeifen können. Gin fladerndes Licht — ent= 
weder europäijche Kerzen oder ein dochtartig zufammengedrehter 
Lappen, der in einer mit Palmöl gefüllten Kalebaſſe liegt — 
beleuchtet die auf einigen Kiften ausgebreiteten, zum Nachteffen 
bejtimmten Lebensmitteln, um welche fich jo und jo viel ſchwarze 
Geftalten — teils unfre eignen hilfreichen, aber täppifchen Leute, 
teils Ortsbewohner — herumbewegen. Aber diefes zudringliche 
zweibeinige Ungeziefer ift nicht das Schlimmfte. Schon beginnt 
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es in allen Tonarten zu ſummen und zu jurren, nur eine Hand 
fann fich, während man eigentlich drei Hände nötig hätte, bei 
dem Gejchäfte des Eſſens Hilfe leiften; die andre hat genug zu 
thun, wenn fie die allerwärt3 offene und verwundbare Stellen 
entdeckenden Moskiten vertreiben will. Mögen wir gejättigt 
fein oder nicht, jedenfall® behagt uns die Sache nicht länger. 
Aufftehend zünden wir eine Zigarre an und durchwandern den 
auffallend ruhigen Ort, hier mit den am Thor der Umzäunun- 
gen jtehenden rauen und Mädchen Scherze austaufchend, dort 
einem alten Staatswürdenträger die Hand jchüttelnd oder, jo 
gut fich das eben machen läßt, Erkundigungen einziehend. End- 
ih aber muß doch wohl an das Nachtlager gedacht werden. 
D, diefe Nacht! Außer mir, der ich in den Mitteln, fich gegen 
Moskitos zu ſchützen, am bewanbdertjten war, hat niemand ein 
Auge gejchloffen. Einer meiner Begleiter hatte allerdings ein 
Mogfitone mitgebracht, aber wenn dieſe nicht mit äußerjter 
Sorgfalt angebracht find, wie fich das bloß zu Haufe machen 
läßt, jo vermehren fie bloß die Schwüle und nuben gar nichts. 
Solche Nächte find ein bejtändiges Ringen gegen unfichtbare 
Heinde. Die Weißen plaudern und fcherzen, die Schwarzen 
lafjen Elatjchend ihre großen Hände auf die nadten Schenfel 
fallen, daß es ein wahres Konzert gibt. Zudem friecht und 
wimmelt allerwärt3 neben und unter uns etwas herum, bald 
Ratten, bald Neger, bald verlaufene Ziegen oder Schafe. Als 
mitten in der Nacht der meine Hängematte haltende Strid ent- 
zwei riß, hätte ich mich aus einer Höhe von vier bis fünf Fuß 
herunterjaufend ganz bedenklich verlegen können, wenn ich nicht 
gerade auf den fetten Rüden eines, wie ich glaube, Stehlens 
halber dort herumfriechenden Schwarzen gefallen wäre. lm 
2 Uhr nachts befchlofjen wir, dem Kampfe mit den Moskitos 
ein Ende zu machen; Plakku und die Krus wurden gewedt, es 
wurde heißes Waſſer für den mitgenommenen Kaffee-Extrakt ge— 
kocht und um 3 Uhr jegte ſich unſre mit Einjchluß der von 
Groß-Seva mitgenommenen Führer aus 15 Mann bejtehende 
Marichkolonne in Bewegung. Auf die Schwiergfeiten, die es 
bei Ankunft und Aufbruch jedesmal bereitet, „Chop“ (Eſſen) 


- für die eignen Schwarzen zu erhalten, werde ich an andrer 


Stelle zurüdfommen. 
Mir hatten für unjfern Marjch auf den. dem Kalender ge- 
mäß vorhandenen Mondjchein gerechnet, ſchon bald aber begann 
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dichter Nebel das Mondlicht zu dämpfen, und nach einer halben 
Stunde wurde die Feuchtigkeit der Luft — ob e8 nun Nebel 
oder Tau geweſen — jo ſtark, daß unjre Kleider fich anfühl- 
ten, als ob wir einem jtarfen Plabregen ausgeſetzt geweſen 
wären. Gin Marjch ind Blaue oder wenigjtens in völlig un— 
befanntes, noch nie von einem Weißen betretenes Land hinein 
hat feine ganz bejondere Reize, man vergißt darüber jehr viel 
Unangenehmes, Moskitos und Näſſe nicht außgefchloffen. Auch 
vergißt man die Strapazen, ſobald fie vorüber find, aber die 
Erinnerung an alle® Schöne bleibt, Täutert fich und rundet 
fi) zu einem Bilde ab, dem man gewiß nimmer entjagen 
möchte. 

Wie jchon früher, jo fette ung auch diesmal wieder die 
unerwartet gute Ausnußung des Bodens in Erſtaunen; e8 konnte 
feinem Zweifel unterliegen, daß hier ein viel ordentlicheres und 
arbeitjamere® Volk Lebe al3 an der Küſte. Unter arbeitfam 
darf man fich allerdings nicht das denken, was man in Europa 
darunter verjteht. Selbſt der fleißigite Neger hat nach euro- 
päiſchem Maßſtab noch immer jehr gute Tage, und ich glaube 
faum, daß dieje jelben Neger, die hier jo hübſch ihre Felder be- 
bauen, fich auch nur den Arbeiten unterziehen würden, wie fie 
an der Küſte den Kru-Jungen zugemutet werden. 

Auf einjtündigem Marjche kamen wir bald durch aus— 
gedehnte Dikichte von 2,5—3 m hohem fchilfartigen Grafe, bald 
an noch jungen Pflanzungen in regelrechten Reihen jtehender 
Delpalmen, bald an Kaſſada- und Maiöfeldern vorbei. Wegen 
der äußerjten Schmalbeit aller Negerpfade muß man in diejem 
Lande jtet3 im Gänſemarſch gehen, wobei es nicht jelten vor— 
fommt, daß ſolche Marfchkolonne wie die unfrige, namentlich 
wenn die Jungen jchwere Laften tragen, fich auf viele Hundert 
Schritte augeinanderzieht. Als der vorerwähnte Nebel jtärker 
wurde, gejchah es mehrmals, daß die Nachzügler Seitenpfade 
einichlagend mittels jtarfen Pfeifens zu und zurücdgerufen werden 
mußten. Wir konnten daher den alten rüftig voranjchreitenden 
Plaffu nicht tadeln, als er bei einem Schäfergehöft Halt machte 
und zu einem längeren Aufenthalt alle Anjtalten traf. In 
Wahrheit hatte allerdings Plakku dabei einen andern Grund 
al3 den, ung vor Nebel und Näffe zu ſchützen. Schon früher 
erwähnte ich, daß es zweckmäßig jei, in jedem größeren Dorfe, 
zu dem man kommt, den Häuptling zu befuchen. Eine andre 
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Mafregel der Klugheit beiteht darin, von jedem Orte bis zum 
nächftgelegenen Führer mitzunehmen, die bei der Ankunft am 
Ziele nicht? Eiligeres zu thun haben, als über Benehmen und 
Adfichten der Reifenden zu berichten. Ohne dieſe Tebendigen 
Empfehlungsbriefe, als welche die Führer aufgefaßt werden 
müfjen, würde der Weihe wenigſtens zunächft mit Zurücdhaltung 
und Miktrauen aufgenommen werden. Nun ging die Belannt- 
jchaft der Leute von Groß-Seva hier bei diefem Schäfergehöft 
zu Ende und man hielt e8 für ratfam, zu dem Orte Agome, 
von dem man uns in Groß-Seva erzählt hatte, noch einen der 
Bewohner diejes Gehöftes als Empfehlungsbrief mitzunehmen. 
Zudem erklärten die Inſaſſen des Gehöfts, daß wir, um nach 
Agome zu gelangen, einen Fluß überjchreiten müßten und vor 
Sonnenaufgang feinen Fährmann finden würden. Bon Mos— 
fiten umjchwärmt, faßen wir alfo unter den von Tau und 
Nebel tropfenden Binfendächern der Hütten, wunderten uns über 
jene halbe Hundert winzig fleiner Schafe, das fich hier umber- 
trieb, und freuten uns auf das Schauen des erjten Fluſſes im 
deutſchen Schußgebiet. 

Wenige Minuten, nachdem der oberjte Rand der Sonne ſich 
am Horizonte gezeigt, iſt es vollkommen hell, ebenfo wie wenige 
Minuten nach Sonnenuntergang völlige Dunkelheit eintritt. Da- 
zu fommt, daß an den längſten Tagen die Sonne nur eine halbe 
Stunde früher aufgeht, al3 an den fürzeften, jo daß aljo Sonnen- 
aufgang das ganze Jahr hindurch eine ebenſo feitftehende Be— 
zeichnung ift, wie bei und Mittag. 

Der weitere Marjch führte wiederum dur — nunmehr 
ganz naſſes — Schilfgras, in dem der einzelne Mann und auch 
unjre ganze Kolonne völlig verſchwand. Das fchilfartige Aus— 
jehen dieſes Graſes könnte darauf jchließen laſſen, daß das Yand 
bisweilen überſchwemmt würde. Unfre Führer ftellten das jedoch 
in Abrede, auch habe ich ſpäter auf 7 bis 100 m hohen Terrain— 
wellen jene jelben Grasdieichte, die von Zeit zu Zeit nieder- 
gebrannt werden, wiedergefunden. Nach halbjtündigem Gehen 
weſtwärts (bis zum Schäfergehöft waren wir in gerader Richtung 
nach Norden marjchiert) ſahen wir geradeaus vor uns gewaltige, 
riefenhohe Laubbäume, die fich zu einem Yanggejtredten Wald- 
jaume zufammenzujchließen jchienen. Plößlich aber ging es auf 
jchlüpfrigem Thonboden fteil bergab, von Mund zu Mund lief 
der Ruf „der Fluß“, und mit einer Salve auß allen Gewehren 
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begrüßten wir das erſtentdeckte fließende Gewäſſer auf deutſchem 
Schubgebiete, jenen Haho= Fluß, den wir auf der im vorigen 
Kapitel bejchriebenen Lagunenfahrt vergeben? vom Togoſee aus 
zu erreichen verjucht hatten. 

Das Waldesdikicht der den Fluß beichattenden Riejenbäume 
ließ den 25 bis 40 m breiten, jehr tiefen, aber zur Zeit bloß 
wenig Strömung zeigenden Wafjerweg tiefdunfel erſcheinen; das 
Bild war landichaftlich das jchönfte, welches ich big dahin im 
Togolande gejehen. Stellenweije verfperrten umgejtürzte Baum— 
jtämme einen Zeil des Fluffes, an andern Stellen beugten fich 
elegante Palmen herüber und hinüber, allerwärt3 aber ſpendeten 
laubreiche und blühende, von Lianen und Schlinggewächs über- 
wucherte Tropenbäume Schatten und Kühlung. Inzwijchen waren 
von der andern Seite des Fluſſes zwei außgehöhlte Baumjtämme, 
elende und verzweifelt jchmale Kanoes darjtellend, heranbewegt 
worden und einem diejer Seelenverfäufer übergaben wir unter 
der Aufficht eines Kru-Jungen unſer Gepäd, während wir jelbit, 
mit dem Boote gleichen Schritt haltend, auf holperigem, hals— 
brechendem Pfade am Ufer (in der Richtung nad) SEW) mar- 
ichierten. 

Nah einer Bierteljtunde gelangten wir an eine zweite 
Führe, wo drüben an der andern Seite das Gepäd gelandet 
und nunmehr wir jelbjt — zunächſt in einem Kanoe die vier 
Weißen — hinüberbefördert wurden. Die Kanoes waren To 
Ihmal, daß wir, von denen feiner an übermäßiger Leibesfülle 
litt, und faum Hineinzuquetfchen vermochten, und bei der gering- 
jten unüberlegten Bewegung würden wir ganz gewiß in näheren 
Verkehr mit den Alligatoren getreten fein. Der drüben wartende 
Kru-Mann, der das Gejchäft beauffichtigt hatte, trug ung ein— 
zeln ans Land und mit gelegentlichen, dem Jagdſporte gewid- 
meten Aufenthalte ging es wejtwärts weiter. Dabei möchte ich 
erwähnen, daß ich die Entfernungen in Beitjtunden jo angebe, 
als ob wir ohne Unterbrechung in der Stunde 412 km zurüd- 
gelegt hätten, Solange wir marjchierten, ging es -thatjächlich 
im Eilfchritte vorwärts, der Aufenthalte aber gab es 3.8. beim 
Paſſieren von Moräjten jehr viele, und um die Beitimmung der 
Entfernungen nicht allzu verwidelt zu machen, habe ich dieje 
Jorgfältig verzeichneten Pauſen gleich von vornherein in Abzug 
gebracht. Nach 20 Minuten mußten wir den erjten Schilfmorajt 
pajfieren, der jo lang war, daß die beiden mich tragenden Krug 
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beinahe unter ihrer Lajt zufammengebrochen wären. Bei jedem 
zehnten Schritt etwa, wenn fie in eines der mehrere Fuß tiefen 
Löcher traten, verloren die Nermiten, von denen der Schweiß in 
wahren Strömen heruntertroff — Neger jchwigen überhaupt 
jtärfer ala Weiße —, das Gleichgewicht, und die Frage: „wirft 
du oder wirft du nicht in diefe Pfübe hineinfliegen?“ habe ich 
wohl dußende Male erwogen. Nach 10 Minuten jtrammen Eil- 
ichritt3 ein zweiter Moraft, nach abermaligen 10 Minuten ein 
dritter. Nun aber fam höheres Land und binnen 10 Minuten 
befanden wir uns in dem großen und reinlichen Dorfe Gbome 
(nicht zu verwechjeln mit dem 5 km jüdlich davon gelegenen 
Gbome Markt, wo ich früher übernachtet Hatte), Da Plakkus 
Bruder hier Häuptling ift, jo wurden wir aufs freundlichite 
aufgenommen und es wurden uns zunächjt ein Schäfchen und 
ein Huhn gejchentt. 

Eine peinlichere Sauberkeit, ala fie in diefen Negerdörfern 
de3 Innern herricht, vermag man fich kaum vorzuftellen; es 
gibt in Deutjchland Feine Stadt und fein Dorf, deren Straßen 
gleich gut gehalten und gleich reinlich gekehrt wären. Das 
gleiche gilt von dem roten Thon-Eftrich der Hütten, die man 
mit ihren 2 bis 3 Räumen fchon beinahe Käufer nennen kann. 
Mit wenig Ausnahmen findet fich in diefem Lande überall die- 
jelbe Bauart. Man gibt dem roten Thon durch Binfen und 
Stroh einen größeren Halt, formt mächtige Quadern daraus und 
türmt dieſe übereinander. So entjtehen die Wände. it das 
Gebäude bis zum Dach oder bis zur Höhe des erften Stod- 
werfes fertig, jo legt man Agoben-Balten herüber, überdedt 
diefe wieder mit Reifig und jtampft, wenn man ein zweites 
Stodwerf haben will, ala Fußboden Lehm darauf. Andernfalls 
wird der Bau mit dem jchrägen Dache abgejchloffen, welches 
aus einer 15 cm dien Schicht Binfenftroh bejteht und den 
Strohdächern unſrer Bauernhäufer gleicht. Alle in diejer Art 
gebauten Käufer find rechtedig und haben vorn eine vom Dache 
überjchattete Veranda. Umjchließt das Haus bloß einen Raum, 
jo ift derjelbe vorn offen, in der Weiſe, daß man über eine 
etwa 30 cm Hohe Lehmmauer hineintritt. Umſchließt das Haus 
mehrere Räume, jo ift auch wohl der eine oder der andre von 
vier Wänden anftatt von drei eingefchloffen und enthält dann 
eine Eleine, zuweilen mit Holzladen, zuweilen mit Stangen ver- 
Ichlofjene Fenfteröffnung (aber natürlich ohne Glagfenjter). In 
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einigen jeltenen Fällen habe ich auch), wo ein Haus mehrere 
Zimmer hatte, eine Art von Holzthür gejehen. 

Zweiſtöckige Häufer find äußerft jelten, fie verdanken wohl 
nur der Prunkſucht und den Erzählungen von den Gebräuchen 
der Weißen ihre Entftehung. Beſonders interefjant iſt dabei die 
Konftruftion der Treppe. Entweder gibt es für jede Treppen- 
jtufe auch zwei Stüben, über die dann Thonguadern gelegt 
werben, oder man legt die ganze Treppe zwijchen vier Jchräg- 
jtehenden Balken (an jeder Seite zwei). Wer einmal eine jolche 
Treppe hinauf» und Hinuntergeftiegen iſt, hat zu einem zweiten 
Verſuche jelten mehr Luft. Da die allermeijten Häufer einftödig 
und das, was man bier mit zur Familie rechnet — nämlid) 
die Sklaven und deren Kinder —, jehr zahlreich ift, jo Liegen 
meijten® mehrere Häufer innerhalb eines Gehöftes, ohne daß 
darum mehr als eine Familie in diefen Gehöften vorausgejett 
zu werden brauchte. Es gibt Gehöfte, in denen bloß eine 
Familie wohnt, und auch folche, in denen mehrere Familien 
wohnen. Eingezäunt werden die Gehöfte mit übermannshohen 
Zäunen aus Maisſtroh, zwijchen denen die ſchmalen, endlos 
gewundenen Wege hindurchführen. 

Der Hausrat diejer Negerwohnungen ift zwar ſehr urtüm- 
lich, umfaßt aber dennoch weit mehr Dinge, als man fich das 
in Europa wohl vorjtellen mag. Da find hübſch geflochtene 
Strohmatten, auf denen die Eingebornen nachts jchlafen; aus 
Thon oder KHürbisfchalen gefertigte Kalebaſſen und jonftige Ge— 
fäße in allen Formen und Größen; riefige, in langen Reihen 
in die Erde eingegrabene Thonfäfjer zur Aufnahme des Waſſers, 
in Form, Farbe und Aufjtelungsart ganz ähnlich jenen Ge- 
füßen, aus denen im alten Pompeji Del oder Wein verkauft 
wurde; Schwerter, lange Meſſer, kurze Meſſer und Dolche; ge— 
faufte oder jelbftgejponnene und jelbjtgewebte Tücher; da find 
auch in der Geftalt von halbleeren Rumfäflern, alten Kiften 
und leeren Blechbüchjen die unzweideutigen Anzeichen eines leb— 
haften, aber bloß durch Zwijchenhändler betriebenen Handels— 
verfehrd mit der Küſte. An Orten, wie Gbome Markt, wo es 
übermäßig viele Moskiten gibt, haben manche Leute und jogar 
die rauen, die jonft in mancher Hinficht hinter den Männern 
zurücjtehen müſſen, fchlechtgehaltene Moskitonetze. 

Alles in allem wird der Leſer aus obiger Aufzählung er- 
jehen, daß die Neger an diefer Hüfte zum wenigſten nicht wie 
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Wilde find. Sie find in mancherlei Kunjtfertigfeit beiwandert, 
und wenn fie auch nicht gerade wie die Schwarzen von Gape 
Coaſt und Accra Goldgejchmeide anfertigen, jo verjtehen fie es 
doch, mit Hilfe der Töpferſcheibe beinahe kunſtreiche Gefäße zu 
formen, Leder zu gerben, aus dem Erträgnijje der wildwachjen- 
den Baummwollenftaude Garn zu jpinnen und auf jelbiterfun- 
denem Webjtuhle bis zu zwei Drittel-Fuß breite Streifen Zeug 
(breitere bringt man mit diefen Hilfsmitteln nicht zuftande) zu 
weben. Alle dieje ertigkeiten find den Negern nicht etwa von 
den Weißen der Küſte übermittelt worden, wie jchon daraus 
hervorgeht, daß die ganz dicht bei der Küſte wohnenden Neger 
eine jolche eigne Induſtrie nicht mehr befiten. Bei allzu leb— 
baftem Handelöverfehre erlijcht das eigne Gewerbe der Neger, ſei 
e3, weil jeine Erzeugniſſe an Güte und Billigfeit nicht mit den 
europäijchen wetteifern fünnen, jei eg, weil fich ala aladann allzu 
viel Leute dem Handel widmen. Der Neger liebt eben nichts 
jo jehr al3 den Handel: in diefem Lande treibt jo ziemlich ein 
jeder ein wenig Handel, jeder König, alle Frauen der Könige, 
auch jeder Sklave und in einzelnen Fällen hinwiederum der 
Sklave des Sklaven. 

Es hat mich in Erjtaunen gejeßt, daß jedes Negerdorf, jo 
groß oder jo flein es jein mag, mehrere öffentliche Gebäude be- 
fit. Als ich zum erjtenmal in Abobbo (von dem jpäter die 
Rede fein wird) ein längliches, rings herum aus einer Art von 
Bogenhallen bejtehendes, inwendig volljtändig leeres, in jeiner 
Gejamtanlage den Trinkhallen unfrer Badeorte ähnelndes Ge- 
bäude ſah, als ich dann herausfand, daß dieſes Gebäude an der 
. einzigen höher gelegenen Stelle des Ortes errichtet fei, von wo 
aus fich eine entzücdend jchöne Ausficht entrollte, da fragte ich 
mih: Haben denn die Neger Kunjtfinn? Aehnliche Gebäude 
babe ich ſeitdem in Dubenden von Ortjchaften vorgefunden und 
jtet8 wieder habe ich mir diefelbe Frage vorgelegt. Man kann 
jagen, was man will, diefe Gebäude find architektonisch ſchön 
oder es wird wenigſtens mit ihnen eine Leiftung verjucht, die 
bei weiterer Ausbildung architektonisch ſchön genannt werden 
müßte. Diefe Gebäude — die an der Küfte gänzlich fehlen — 
find die Gerichtögebäude, deren es in Eleineren Orten eins, in 
größeren Orten, wo fich verjchiedene Häuptlinge in die Gewalt 
teilen, mehrere gibt. Des weiteren hat jeder Ort mindeſtens 
einen Palaverplat, in deſſen Mitte meift ein großer Baum ftebt. 
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Zu den öffentlichen Gebäuden gehören noch die Yetifchtempel, 
deren Anlage derjenigen der Gerichtshäufer gleicht, nur daß die 
Fetifchhäufer bloß vorn bogenförmige Oeffnungen haben, hinten 
aber gejchlofjen find. Auch iſt überall, wo jolche Gebäude offen 
find, doch eine niedrige, etwa 30 cm Hohe Mauer angebracht, 
über die man beim Hineintreten wegjchreiten muß. Die Fetiſch— 
häufer habe ich, um fein böjes Blut zu erregen — obwohl der 
Neger nicht? weniger als fanatijch ift — nicht näher unterfucht. 
Don außen find fie Häufig mit Malereien in hellen Farben 
verziert, die fic) von dem dunfelroten Thon recht grell abheben. 
In den meijten jener Tiere, deren Nachbildung hier verjucht 
worden, glaubte ich kindiſch gezeichnete Pferde zu entdeden, von 
allen unjern Haudtieren dasjenige, welches, weil es hier fo jelten 
ift, dem Schwarzen am meijten imponiert. 

Don der oben bejchriebenen Form der Gerichtögebäude und 
der Fetiſchhäuſer gibt es zahlreiche Abweichungen, aber ſtets 
liegen diejelben am ſchönſten Punkte des Ortes, ſtets haben fie 
etwas Driginelles, ja Künſtleriſches. Bald finden wir (4. B. 
in Tahafi) vieredige, jäulenartige Pfeiler, die jo nahe zufammen- 
jtehen, daß fich faum ein Menjch Hindurchzwängen kann, bald 
wieder finden wir (wie 3. B. in Agome) große Gebäude, die 
anjtatt der Bogengänge bloß eine Thür haben, aber mit vielen 
Dutzenden von Fenſtern ausgejtattet find, als ob fie buchitäb- 
lich durchlöchert wären. 

Bei all diefem Tpreche ich bloß von den etwas abjeits von 
der Küfte gelegenen Dörfern. Dieſe Dörfer gleichen fich alle 
und ausnahmslos jo jehr wie ein Ei dem andern. Aber die 
Anlage der dicht an der Küfte gelegenen Ortjchaften ijt ver- 
Ichieden und läßt dem Zufall einen großen Spielraum. Syn 
der Fetiſchſtadt Be find beifpieläweie die Hütten rund, in 
Lome und Bagida find fie vieredig, aber ohne Anwendung von 
Thon oder jonftigem folideren Baumaterial bloß aus Binjen 
aufgeführt. Während im Innern für jedes Dorf große Löcher 
gegraben werden, welche allen Unrat und Abfall aufnehmen, 
um dann wieder zugejchüttet zu werden, find die Dörfer an 
der Küſte — namentlich Porto Seguro — höchſt unjauber. 
Einen Borzug haben allerdings, wie erwähnt, auch die in der 
Nähe der See oder der Lagunen mwohnenden Schwarzen: fie 
baden ſich — namentlich die Mädchen und Frauen — mehr: 
mals täglich, während folcher Luxus mit feinem wohlthätigen 
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Einfluffe auf die Haut den Negern des Innern verjagt 
bleibt. 

Vielleicht rührt e8 daher, daß in Orten, wie Groß-Seva, 
Gbome, Agome, Aguewe, Groß-Lebe, Abobbo u. ſ. w., weit 
mehr Hautauzfchläge zu beobachten waren, als in Lome, Ba— 
gida, Porto Seguro und Klein-Povo. Am häufigften iſt wohl 
jene Krofro genannte, äußerſt anſteckende, aber auch leicht heil— 
bare Flechtenart. Woher aber all jener Schorf und all jene 
Beulen herrühren, mit denen manche Kinder überdedt find, vers 
mag ich ala Nicht Mediziner nicht anzugeben. Am unanges 
nehmften berühren den Fremden außer jenen Hautausjchlägen 
die bei feinem andern Volke jo Häufig wie hier fich findenden 
Verunftaltungen des Nabeld. In Gbome zählte ich unter 65 
uns umjtehenden Kindern nicht weniger als 29, die Nabel- 
brüche Hatten. Viele behalten dieſes entjtellende Leiden big 
zum Öreifenalter, bei manchen fcheint es aber auch wieder aus— 
zumachen. 

Nicht befonders Häufig, aber doch fo ziemlich in jedem 
Dorfe findet man einige Individuen jener bejonderen Spielart 
de3 Neger-Typus, die, ohne daß irgendwie an eine Beimijchung 
europäifchen Blutes gedacht werden könnte, durch gelbe Haut- 
farbe und rotes Haar auffällt. Weit häufiger iſt jene Er— 
franfung der Haut, durch welche der Neger an dieſen oder 
jenen Stellen feines Körpers Flecken befommt, welche jo weiß 
find wie die Haut eines Europäerd. Plakku felbit hat ſolche 
ganz weiße Yleden an Oberarmen und Schenkeln. Diejelben 
rühren von einer allgemeinen Erkrankung des Körpers und nicht 
von jenen örtlich beſchränkten Urfachen ber, welche veranlafien, 
daß beim Neger auch die Innenjeite der Hand und des Fußes 
heil ift, oder daß der Verbrecher, welcher in heißes Del hinein— 
greifen muß, dadurch an dem betreffenden Arme weiße Flecken 
befommt. 

Noch ſpielte fih, ehe wir Gbome verließen, ein hübjcher 
fleiner Vorgang ab. Ein kaum dem Kindesalter entwachjenes 
Mädchen war ung durch guten Wuchs und hübſche Gefichts- 
züge — ſoweit man bei Negern davon fprechen kann — auf: 
gefallen. Einer meiner Begleiter winkte fie zu fich heran und 
gab ihr, während das Mädchen verichämt den Kopf abwandte, 
einen Shilling. Lange jtand fie da, Tächelnd und ftolz ung 
betrachtend, während ihre Sippichaft nach Negerart in unbän- 
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dige Heiterkeit ausbrach. Als wir aber weggehen wollten und 
ſchon gar nicht mehr an das Mädchen dachten, fam die Kleine 
herbeigefprungen und legte, niederfnieend und wiederum den 
Kopf abwendend, ein Huhn vor dem Geber des Schillings nieder. 

Als wir von Gbome aus in nordiweftlicher Richtung den 
Mari nach Agome fortjegten, gelangten wir zu einem höheren 
und immer ſtärker durchjchnittenen Gelände: der Unterjchied 
zwijchen den Thälern und den ſchmalen Hochebenen der Höhen 
züge mochte fich hier auf annähernd 100 m belaufen. Bus 
weilen eröffneten fich ſchöne Meberblide über das mit üppigen 
Pflanzenwuchſe bededte Land, jowie auch .über einzelne Teile 
des nunmehr ſchon weit jüdlich Hinter und Tiegenden Togo— 
Sees. Dieſes Land wäre auch in europäifchem Sinne Tand- 
Ihaftlich jchön zu nennen gewejen. Ich möchte es mit der 
Umgebung von Meb vergleichen, nur mit dem Unterjchiede, daß 
es hier weder vereinzelte Berge noch Hügel, jondern bloß lang- 
gejtredte Höhenzüge gibt. Beltanden war das Land, joweit es 
nit zum Ackerbau benußt wurde, entweder mit hohem Schilf- 
graje oder mit niedrigem, von gewaltigen Bäumen überragten 
Buſchwerke. Auf den Acderfeldern jah ich Kaſſada, Mais, Ba- 
taten oder ſüße Kartoffeln, ab und zu Ananas, fowie von Bäu- 
men und Sträuchern Pawpaws, Oelpalmen, Bananen und eine 
heimiſchen Pfeffer. Berüdfichtigt man, daß das ganze Ader- 
geräte der Leute aus einer an einem Stocke befejtigten kleinen 
Gijenplatte bejteht, mit der ſie wohl Löcher aufwerfen, aber 
dad Land nicht umgraben und lodern fönnen, jo muß man 
dem guten Ausſehen ihrer Felder alles Lob zollen. Auch gibt 
es, wenn neue Felder angelegt werden jollen, durch das Roden 
und Brennen des Bufchwerfes viel Arbeit. 

Während ich vierfüßiges Wild nirgendwo im Togo-Gebiet 
zu Geficht befommen habe, wimmelt das Land von Ylugwild; 
auf Habichte und Tauben kann man, wenn man will, in jedem 
Augenblide zum Schuß fommen. Meine Begleiter nubten das, 
während ich mir Aufzeichnungen machte, weidlich aus und lie 
ferten namentlich durch die Kleinen, rotbäuchigen Tauben eine 
angenehme Bereicherung unfrer Küche. Eine gute Stunde nad) 
dem Abmarjche von Gbome trafen wir in Agome ein, wur— 
den zum Häuptling geführt und ließen ung, nachdem vor ver— 
jammeltem Bolfe der erjte brennende Durjt gelöjcht war, von 
unjern Schwarzen zwei luftige Räume zum Aufhängen der 
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Hängematten ausfuchen. Jeder diejer beiden Räume jtellte ein 
fleine® Häuschen vor; das Dach beitand aus Binjenjtrob, aber 
die Wände bejtanden aus Stöcken, zwijchen denen die Luft 
ziemlich ungehindert durchdringen und auch wohl ein Menich 
fich durchprefien konnte. Solch luftige Bauart hatte nun aller- 
dings ihre Vorzüge, aber auch, da wir uns gern umkleiden 
wollten und einige Hundert Menſchen herumjtanden, ihre Nach- 
teile. Takt oder Bejcheidenheit kann man in diejer Hinficht von 
den Gingebornen nicht erwarten; fie glogen den Fremdling an, 
wie bei uns die Kinder einen Bärenführer. Tritt man dann 
aber hinaus und geht energiſch (aber am bejten lachend) ge= 
radeswegs auf fie los, jo entjteht eine vajende Panik; Kinder, 
Greife, junge und alte Weiber purzeln im Knäuel übereinander 
bin, daß es eine wahre Luft ift. Nach kurzer Raft in der 
Hängematte jpeijten wir in einem tritten, mit einer jchön ge= 
flochtenen Matte auggejtatteten Häuschen zu Mittag. 
Unterwegs hatten wir von einem weiter nordwärts ge= 
legenen bedeutenden Orte namens Adangbe gehört, in defien 
Nähe ein großes Gewäſſer vorüberfließe. Das Gebiet von 
Adangbe gehöre noch zu Togo, aber die Bewohner jeien ein- 
gewandert und nicht mit den Ummohnern verwandt. Hoffend, 
von Adangbe aus Näheres über die Nordgrenze de Togo— 
Gebietes erfahren zu können, beabfichtigten wir zunächjt nach 
diefem Orte aufzubrechen. Wir ließen daher die Häuptlinge 
von Agome zu uns bitten, um fie auszufragen und Führer zu 
erhalten. Unter diefen Häuptlingen war einer, der ein eben jo 
intelligentes wie unangenehmes Geficht hatte; er glich der auf 
unjern Bühnen ftereotyp gewordenen Figur de Grafen von . 
St. Bris in den Hugenotten. Diejfer Häuptling erflärte, daß 
es unmöglich jei, nach Adangbe zu gelangen, und daß er uns 
feine Führer mitgeben werde. Anfänglich berief er ſich auf 
einen großen Fluß, den wir wegen Mangel an Kähnen nicht 
überjchreiten könnten. Später, als wir vor diefem Waffer nicht 
zurüdjchrafen, jprach der Mann von Moräjten, und als aud) 
diefe und nicht imponieren wollten, erfand er neue und immer 
neue Gründe. Wir erklärten, daß wir unjer Gepäd zurüdlaffen 
und una für die Sicherheit der mitgegebenen Führer verbürgen 
wollten, aber ber eigenfinnige Neger ließ ſich von der einmal 
gefaßten Entjcheidung nicht abbringen. Als das Palaver immer 
heftiger wurde, erzählte er, es ſei ſchon vor Yangen Zeiten ein— 
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mal ein Weißer hier gewejen, der auch weiter in dag Innere 
habe vordringen wollen. Man habe denjelben zum Narren ge- 
halten und in der Irre herumgeführt; das Gleiche wolle er 
nicht mit uns thun, deshalb fage er offen die Wahrheit. Wir 
machten einen abermaligen Verſuch, indem wir vorjchlugen, der 
Häuptling möge uns bloß bi3 zu dem Fluß oder Morajt Führer 
mitgeben, aber er jagte, alle feine erwachjenen Männer jeien be- 
Schäftigt und feine Knaben würden fich fürchten. Wir verwieſen 
auf unſre fünf guten Repetiergewehre, die wohl jeden, der mit 
und ginge, der Notwendigkeit fich zu fürchten entheben würden 
und brachen das Palaver mit der Erflärung ab, daß wir, wenn 
nicht von Agome aus, jo doch ein andre Mal von andrer 
Richtung Her nach Adangbe vordringen und dann den Leuten von 
Agome auf dem Rückwege die Ehre unſres Befuches ſchenken würden. 

Fragt man nun, weshalb wir nicht troß des Häuptlings 
nach Adangbe vorzudringen verjuchten, jo verweiſe ich auf die 
Mangelhaftigkeit unfrer für jolche Fälle nicht berechneten Aus— 
rüftung. Wir bejaßen weder Lebensmittel für unjre Schwarzen, 
noch auch hinreichende Mengen an Tuch und Branntwein, womit 
wir im Innern, wo bare Geld noch wenig oder gar nicht 
befannt ift, unſre Bedürfniffe bezahlen und, wenn nötig, den 
Durchmarſch Hätten erfaufen können. Die nächite Folge des 
hitzigen Palaver3 war die, daß man unjern Schwarzen fein 
Kinke (Maisbrot) mehr verfaufen wollte; wir fühlten dadurch 
jo recht, wie jehr wir für die Belöftigung unjrer Schwarzen 
auf den guten Willen der Eingebornen angewiefen jeien. Plakku, 
der Häuptling von Togo, zog fich, nachdem auch er nichts zu 
unjern Gunjten hatte ausrichten können, traurig zurüd und — 
während wir nach Beendigung de Mahles noch beim Kaffee 
jaßen, erjchienen bereit die inzwijchen aufgeheßten „lebendigen 
Empfehlungsbriefe“ von Groß-Seva und Gbome, behufs jchleu- 
niger Rüdreife ihren Lohn verlangend. Wir warfen fie lachend 
hinaus, weil fie doch bisher feine jo jehr große Eile gezeigt hatten 
und Heute doch nicht mehr nach Haufe zurüdgelangen fonnten. 

Wir erivogen erntlich, was wir thun follten; Gewalt an- 
zuwenden, wäre, jelbjt wenn nicht die Kaufleute aus Gejchäfts- 
rücfichten davor zurüdichrafen, ſchon deshalb unthunlich gewejen, 
weil man und gar feinen aktiven, jondern bloß paffiven Wider: 
jtand entgegengeftellt hatte. Zudem würden wir mit fünf Ge- 
wehren einen ettwaigen Widerjtand nur haben brechen fönnen, 
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indem wir die Gewehre gebraucht hätten; mit 20 Bewaffneten 
aber könnte man, glaube ich, das ganze Land bis zur Grenze 
von Dahome durchziehen, ohne genötigt zu fein, auf etwas 
andre ala auf Jagdwild zu feuern. 

Die Gründe, weshalb man uns an weiterem VBordringen 
zu hindern verfuchte, fönnen jehr mannigfaltiger Art jein. Ent- 
weder waren die Aufjchlüffe, welche wir über den Zweck unjrer 
Reije gegeben Hatten, fchlecht verdolmeticht worden und man 
bielt ung für Sklavenjäger. Oder aber — und jo etwas 
Hang aus den Worten der Leute heraus — man lag in Fehde 
mit Adangbe und fürchtete fi. Oder endlich — und das ilt 
das wahrjcheinlichite — man war bejorgt für jenes Monopol 
de3 Zwiſchenhandels, welches allerwärts in Afrifa die bis zu 
einer gewiſſen Entfernung von der Hüfte mwohnenden Stänme 
fich angeeignet haben. Die au dem Innern kommenden Waren 
gehen durch jehr viele Hände, biß fie zur Küfte gelangen. Schon 
die Leute von Agome handeln nicht mehr direkt mit den Kauf: 
leuten; der Tagemarſch nach dem nördlich gelegenen Adangbe 
würde und zu einer weiteren Linie von Zwijchenhändlern ge: 
führt Haben, und diejen direkten Verkehr hielt man in Agome 
für verdächtig. Uebrigens ijt, wer einmal einen KHüftengürtel 
von 50 bis 100 km durchbrochen hat, diefer ärgerlichen Schwierig- 
feiten ledig, namentlich auch deshalb, weil dort an Stelle der 
Duodez-Landichaften der Küfte größere Staatögebilde treten. 

Den Abend in Agome widmeten wir der Jagd auf Habichte 
und Tauben, und namentlich die Herren Randad und Durch: 
bach verftanden es, den Gingebornen die Ueberzeugung beizu- 
bringen, daß beim Weißen jeder Schuß auch ein Treffer jein 
müſſe. Weniger erfreulich war der in der Nacht von einem 
beftigem Regenguß gelieferte Beweis, daß die Binjendächer der 
Eingebornen denn doch nicht vollfommen waſſerdicht feien. Die 
Kleider waren uns bereit vorher jo und jo viel Mal am 
Körper getrodnet, daß es gar nicht erjtaunlich gewejen wäre, 
wenn diefer oder jener von ung einen Fieberanfall davongetragen 
hätte. Glüdlicherweife ging alles gut, und als wir am folgen- 
den Morgen nach Erledigung der fich ſtets bloß auf wenige 
Schilling belaufenden Rechnungen und Aushändigung der üb- 
lichen Gejchenfe aufbrachen, da ließ uns die herrliche Natur 
rings umher jogar das Peinliche unſers nicht ganz freiwilligen 
Rückmarſches vergejlen. 
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Einer Bitte der Bewohner von Tahaſi entiprechend 
machten wir einen Heinen Umweg, um dieſen volfreichen aus 
drei Dörfern beitehenden Ort zu berühren. Schon eine Viertel- 
jtunde abjeit3 jtanden die Leute ung erwartend und gleichfam 
Spalier bildend am Wege, fajt in ähnlicher Weife wie in Deutjch- 
land bei der Ankunft des Sandesherrn. Mir machten nirgend- 
wo Halt und waren von einer großen Menjchenmenge begleitet, 
jchon ungefähr aus dem Gebiete der drei Dörfer hinaus, ala 
noch eine Abordnung von Weibern fam und uns durch den 
Mund des Dolmetſchers befragen ließ, ob nicht die weißen Männer 
in Gemeinjchaft mit ihren Töchtern der afrifanifchen Aphrodite 
huldigen wollten. Dergleichen Dinge find allzu bezeichnend 
für dieſes Land und die Sinnesart jeiner jchwarzen Bevöl— 
ferung, um nicht erwähnt zu werden, jetbjt auf die Gefahr hin, 
hier und dort Anjtoß zu erregen. 

An Gbome-Stadt rafteten wir einen Augenblid, um dann 
nach dem eine Stunde entfernten Gbome-Markt zu marjcieren, 
wohin wir vermitteljt eines Siegelringes ala Beglaubigung des 
ichwarzen Boten unjer in Klein-Seva zurückgelaſſenes Boot 
beorbdert hatten. Der Berfuh, zu Waller in die Mündung 
des Haho-Fluſſes einzudringen, ſollte erneuert werden. Um 
das Boot zu erleichtern, wurde, wer immer von unfern Schwarzen 
entbehrlich war, zurückgelaſſen, anjtatt defjen aber ein ortskun— 
diger Führer mitgenommen. Schon von dort aus, wo zwijchen 
Ghome-Stadt und Gbome-Markt die Hochebene ſich um mehrere 
Hundert Fuß abwärts ſenkt, hatten wir den durch einzelne 
Büſche bezeichneten Weg verfolgen können, wo der Fluß fich 
durch dag Schilfdidicht am Nordende des Togo-Sees Hindurch- 
windet. Faſt wider Erwarten gelang diesmal der Verſuch; 
binnen weniger als einer Stunde jahen wir zu beiden Geiten 
fejtes, anjteigendes, von Laubbäumen bejtandenes Ufer; wir 
befanden uns nicht mehr auf dem See, jondern auf dem Fluſſe 
jelbjt. Der Yauf des Fluſſes ging, die zahlreichen Krümmungen 
abgerechnet, im großen und ganzen von Nord nach Süd, die 
Breite ſchwankte zwiſchen 20 und 40 m, die Tiefe aber war 
die gleiche, nämlich 3 bis 3,5 m. Deutliche Marken an den 
Bäumen verrieten, daß der Wafjerjpiegel noch vor kurzem etwa 
1,5 m höher gewejen fein müſſe, und damals wird auch wohl 
die jet (bei mittlerem Wafjerjtande der Lagune) faum wahr- 
zunehmende Strömung viel ftärker gewejen jein. Der Bujch- 
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und namentlich der Baummwuchd an den Ufern war tropiich 
üppig; hier zum erjtenmal wieder jah ich jene von einem Mantel 
von Lianen und jonftigen Schlinggewächlen umfleideten Bäume, 
wie fie mich feiner Zeit in Paraguay entzüdt hatten. Häufig 
fperrten überhängende oder umgeftürzte Bäume mit ihrem noch 
fortwuchernden Gewirr von Lianen und Luftwurzeln den Fluß, 
bis unſre Leute ſich mit großen Bufchmefjern (Cutlaſſes) einen 
Weg Hindurchgebahnt hatten. 

Bon den Bewohnern des Waldes befamen wir außer Kro— 
fodilen und ein paar Affen auch diesmal bloß Flugwild zu 
Gefiht; wir erlegten zwei gewaltige Habichte (devem wir einmal 
an einer Stelle etwa 50 jahen) und einen grauen Weiher. 
Gerade als Letterer ins Boot genommen wurde, ließ uns ein 
gewaltige Getöjfe von zerfnidtem Schilfrohr und Buſchwerk 
zum Ufer bliden, und wir jahen, wie ein gewaltige Krokodil 
fih die 3—4 m Üferböfchung hHerunterwälzte. Wir kamen 
während diefer Fahrt auf fünf Krofodile zum Schuß, von denen 
drei verwundet wurden. Menjchen ſahen wir zunächit noch nicht, 
obwohl der aufjteigende Rauch von Bujchjeuern doch ihre Nähe 
verriet. Auch lieferten mehrfach quer Über den Fluß — aber 
unterhalb der Wafjerfläche — geipannte Seile den Beweis, 
daß es der Leute genug geben muß, denen diejes Hilfsmittel 
beim Hinüberfchwimmen erwünjcht fein wird. Nach zweijtün- 
diger Yahıt von Gbome-Markt aus gelangten wir an eine 
Gabelung des Fluſſes. Den unbedeutenderen Linfsjeitigen von 
Weſtnordweſt herfommenden Zufluß fanden wir ſchon nach fünf 
Minuten durch Fifchzäune abgefperrt, während badende Weiber 
dajelbit ein großes Gejchrei erhoben. Nicht ohne Schwierigkeit 
jtiegen wir aus, um zu Lande den weitern Verlauf diejes Zu— 
fluſſes zu verfolgen, fanden aber bloß eine ſcheinbar endlofe 
morajtige und mit Schilf bejtandene von Bäumen umgebene 
Thalſenkung. 

Als wir nun Anſtalten machten, in den rechtsſeitigen von 
Oſtnordoſt herkommenden Zufluß einzubiegen, wurde uns von 
Leuten am Ufer zugerufen, daß wir ein Palaver bekommen 
würden, wenn wir die Fiſchzäune durchbrächen. Wir erwi— 
derten, daß ſie eine Oeffnung hätten freilaſſen ſollen und er— 
brachten vermittelſt der Buſchmeſſer unſrer Schwarzen ſofort 
den Beweis, daß die Drohung uns nicht erſchreckt habe. Ob— 
wohl die Waſſertiefe beſtändig die nämliche blieb und auch die 
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Breite nicht wejentlich abnahm, jo wurde dennoch das Vor— 
dringen wegen der immer häufiger zu durchbrechenden Fiſchzäune, 
wegen der zahlreichen Krümmungen und wegen der weit über 
den Wafjerjpiegel Hinüberragenden Bäume immer jchwieriger. 
Auch machte ſich Hier eine jtärfer und jtärfer werdende Strö- 
mung bemerkbar. Unfre Bootsleute jchienen gar nicht entzückt 
von dieſer Forſchungsreiſe zu jein und mußten bei jchwerer 
Arbeit mehrfach durch einen tüchtigen Schlud Gin angefeuert 
werden. Nach Halbjtündiger Fahrt auf dem recht3feitigen Zu— 
fluß gelangten wir zu zwei mächtigen Yilchzäunen, die wir 
wegen ihrer ſoliden Bauart weder hätten durchbrechen fünnen 
noch durchbrechen mögen. Ein Kanoe hätte man darüber hin— 
wegjchieben und hätte dann, da die Wafjertiefe unvermindert 
war, wohl noch eine gute Strede weit die Yahıt fortjegen 
fünnen; mit unferm breiten, auch jet noch zehn Mann tra- 
genden und mit einer breiten Weberdachung verjehenen Boote 
war das unmöglich. Während die übrigen im Boote fiten 
blieben, jtiegen Herr Randad und ich aus, um noch einen halb— 
ftündigen Marſch längs des Ufers anzutreten. Unjer Weg 
führte und durch dichteften Urwald, wie ich ihn bei Joinville 
und Blumenau in Brafilien zur Genüge fennen gelernt hatte; 
auffällig war nur das zeitweilige und beinahe alleinige Vor— 
wiegen dickſtämmiger Delpalmen, die jedenfall3 jehr alt fein 
mußten. Hier zum erjtenmal jah ich diefe nüßlichen Delpalmen 
in folchen Mengen, daß man von wirklichen Palmenwäldern 
iprechen konnte. Wergeblich ſuchte ich ein Anzeichen dafür zu 
entdeden, ob dieje Palmen in der Wildnis aufgewachjen oder 
fünftlich angepflanzt feien. Alle Kaufleute, die an der Küfte 
Del einkaufen, behaupten, allerdings ohne die Palmenmwälder 
jelbft gejehen zu haben, das erſtere; mir aber jcheint die Sache 
zum wenigjten ſehr fraglich zu fein. Auch inmitten des Ur- 
waldes jtanden die mit jchwarzroten Früchten überladenen 
Bäume in allzu regelrechten Abjtänden voneinander, als daß 
nicht der Gedanke, fie jeien vor jehr langer Zeit von Menjchen- 
band gepflanzt, nahe liegen jollte. 

Auf der Rüdfahrt umjchwärmten uns ledermäuje und 
zogen zahllofe Leuchtwürmchen ihre glühenden Bahnen durch die 
Luft. Wir aber Hatten Eile, um den Mogfiten und jenen noch 
ſchlimmern Mangrove-Fliegen zu entrinnen, die glücklicherweiſe 
auf dem Togo-See fehlen. 


Siebentes Kapitel. 


Die Handelsorte Porto Seguro und Bagida. 
Meitere Streifzüge ins Togo-Land und 
deren Ergebnifje. 


(Porto Seguro. — Unfauberer Ort von 1200 Einwohnern. — Der 
fogenannte König Menſa. — Schlafmüse und Cylinder als Kopfbe— 
deckung. — Seeräuber und Brudermörder. — Bagida. — Seit 1880 
— am Strande. — Der Häuptling Gaſu und ſein Thron— 
olger. — Der Ausſichtspunkt Abobbo. — Bon einem Leoparden ver: 
folgt. — Der Ritt nad) Aguewe. — Das Dorf Biaſſe. — Fabrikation 
von Götzenbildern. — Die allgemeinen Ergebnifje meiner Streifzüge. 
— Die Bodengeftaltung des Togo-Landes. — Das deutjche Schußgebiet, 
1300 qkm Fläde mit 40000 Bewohnern. — Ratſchläge für jpätere 
Verwaltung.) 


n der nach meiner Berechnung etwas über 36 km langen 
Küfte des deutjchen Schußgebietes Liegen bloß vier Ort- 
Ihaften, nämlich die beiden deutjchen Handelsplätze Lome 

und Bagida, die größere aber in feinem direkten Handeläverfehr 
mit Europa jtehende Ortjchaft Porto Seguro und das unbedeu— 
tende Dorf Bgun Hope oder Gum Koffi. Porto Seguro 
iſt mit feinen 1200 Einwohnern einer der unfauberften Orte, 
die ich in dieſem Lande gefehen. Zwiſchen den aus grauem 
Schlamm (swish) und Binfen hergejtellten, teil3 runden, teils 
vieredigen Hütten lagern ganze Berge von übelriechendem, mine— 
raliſchem und vegetabiliichem Abfall. Die Zahl der halbwegs 
in europäifchem Stil gehaltenen, aber teilweiſe verfallenen Häufer 
bejchränft fi) auf zwei oder drei ehemalige Yaktoreien. Die 
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Stadt, wenn man dem Landesgebrauche folgend diefen Ort jo 
nennen darf, bejaß ehedem, ala noch das Sklavengejchäft blühte, 
eine gewiſſe Bedeutung; feit aber König Mlapa von Togo den 
Grund und Boden, auf welchem der Ort jleht, einem ehema- 
Ligen Ruderfnechte, der fich jet König Menſa nennt, zum Ge— 
Ichenfe gemacht Hat, ift das wenige, wa8 außer dem Sklaven— 
geichäfte hier an Handel eriftierte, unter den Bedrüdungen diejes 
Heinen Tyrannen zu Grunde gegangen. Woher der auf manchen 
Karten fich findende Name Gomalouta ftammt, ift mir une 
befannt; an Ort und Stelle will man nie etwas von diejer Be— 
zeichnung gehört haben. 

Als ich mit Yagunenboot nach Porto Seguro fam und bei 
Oklu, einem Enfel des verftorbenen Königs Mlapa, meine Bor- 
räte ausgepackt hatte, um nach dem Frühjtüd mit Hängematte 
die Weiterreije nach Bagida anzutreten, erhielt ich jofort den 
Eindrud, mich fozufagen in Feindesland zu befinden. Die Kru— 
Jungen fehrten nämlich mit dem zum täglichen Unterhalt eines 
jeden verabfolgten Dreipence-Stüd (25 Pf.) unverrichteter Sache 
aus der Stadt zurüd, behauptend, daß die Einwohner fich ge= 
weigert hätten, ihnen Maisbrot und getrodneten Fiſch zu ver— 
faufen; erjt nachdem ein Bote an Menja abgeſchickt worden 
war, gelang es, Lebensmittel für fie zu erhalten. Ueber die 
Einwohner von Porto Seguro wüßte ich nichts Bejonderes zu 
berichten, ausgenommen, daß fie allein im ganzen Togo-Gebiet 
einige Kühe und Ochjen halten und daß der Fetiſchdienſt hier 
in bejonderer Blüte zu ftehen fcheint. Zweimal ſah ich Pro- 
zejfionen von etifchweibern fingend und im Gänſemarſch die 
Stadt durchziehen, anfcheinend um Almojen einzufammeln. Das 
eine Mal waren es Frauen in mittleren Jahren, über und über 
behängt mit weißen an Schnüren aufgereihten Kauri-Mufcheln, 
dad andre Mal waren es junge und völlig nadte Mädchen, 
deren Aufzug, von der Toilette abgefehen, demjenigen der Del- 
zweige tragenden Knaben in der Zauberflöte glich. 

Yaktoreien im Stile derjenigen von Lome, Bagida, Klein— 
Povo und Groß-Povo gibt e8 in Porto Seguro nicht, wohl 
aber unterhält die franzöfifche Firma Cypr. Fabre u. Co. dort 
einen farbigen Händler ungeachtet der Läftigen Beſtimmung, daß 
fie bloß Menjas Leute als Arbeiter und Ruderer verwenden 
darf. Erwähnen wir noch, daß auch ein Schwarzer aus Sierra 
Leone unter der Firma Hooper Brothers Gejchäfte macht, und 
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dat Aite, der in Klein-Povo lebende eingeborne Kommiſſions— 
agent der franzdfiichen Firma Regis Aine u. Co., auch bier 
ebenfo wie in Ague einen ſchwarzen Händler bejoldet, jo tft 
damit alles aufgezählt, was Porto Seguro an Kaufleuten und 
Handel3einrichtungen befibt. 

Zwei Enfel Mlapas — fie trugen außer der Toga eine 
Zipfelmütze, ähnlich derjenigen der franzöfifchen Bauern — leben 
al3 Fleine Händler in Porto Seguro, follen aber, als die poli- 
tiſchen Wogen befonders hoch gingen, mehrmals in Gefahr ge— 
ftanden haben, vergiftet zu werden. Als ich bei Menſa Hatte 
anfragen Yaffen, um welche Zeit er für mich zu fprechen fein 
werde, erjchien binnen furzem ein wenigſtens 250 Pfund wie: 
gender, dem jogenannten König al® Minifter dienender gut— 
gefleideter Mann, um mich zum „Palaft“ zu geleiten. Diejer 
Königsſitz beftand aus einer Zufammenmwürfelung anfpruch3voll 
in grellen Farben angetünchter, aber baufälliger Hütten, vor 
deren Thoreingang zwei alte Kanonen nebjt Lafetten umgeftürzt 
im Sande lagen. Der Hof war mit Warenballen vollgepfropft, 
da Menfa, wie alle jeinesgleichen, jo gut als thunlich dem Handel 
obliegt. Geradeaus diente eine Tanggeftredte Halle den Weibern 
als Aufenthaltsort, während wir von einem unnatürlich keck 
auftretenden farbigen Kommis mit Stiefeln und rojarot geblümter 
Hofe zum erjten Stockwerke eines links gelegenen halbeuropäijchen 
Haujes binaufgeführt wurden. Das Empfangszimmer war mit 
einem Tiſch, einem Rohrſofa, mehreren Stühlen, einem längſt 
erblindeten venetianischen Spiegel und — einem Chriftusbild 
auggejtattet. Alles die erinnerte ein wenig an den Orient, wo 
auch bei äußerfter Barbarei biaweilen gerade jolche Anklänge an 
europätiche Kultur auftauchen, wie man fie am wenigften er= 
warten follte. 

Nachdem man etwa fünf bis zehn Minuten lang Hatte 
warten Lafjen (auch diefe Herren verjtehen fich aufs Anticham— 
brierenlafjen), erſchien König Menſa mit affektierter Würde in 
einem wahrhaft verblüffenden Aufzug. Seine Füße waren 
ebenjo wie diejenigen feines Minifters unbefleidet, feine Schultern 
umflatterte eine buntgeblümte Toga, das ehrwürdige Haupt des 
alten Sünder aber umjchlog — oh, daß ich Hätte zeichnen 
fönnen! — eine weiße europätfche Frauen Nachtmübe und dar- 
über ein ſchon wenigſtens zehnmal eingetriebener Eylinder, ein 
in dieſer Vollendung nie wieder zu erreichendes Vorbild für 
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alle zukünftigen Aufführungen der Fledermaus. Menſas Alter 
Ichäßte ich nach feinen Zügen und dem geringen Anfluge von 
grauem Bart auf etwa 50 Jahre. Seinen wundervollen Cy— 
Linder abnehmend, jchritt Menja mit einiger Zurüdhaltung auf 
mich zu und reichte mir, während ich ruhig auf meinem Plabe 
fiten blieb, behuf3 zweimaligen Knipſens mit dem Mittelfinger 
feine wiürdige Rechte. Alsdann ließ er die Toga von den 
Schultern bis zum Gürtel herunterfallen und nahm in einiger 
Entfernung von mir auf dem Rohrſofa Platz. Der rothofige 
Kommis machte den Dolmetjcher, überjeßte dem Könige meine 
Komplimente, wiederholte dann, obwohl Menja jelbjt ganz gut 
Englisch verjteht, deſſen endlofe Höflichkeitsphrafen und fragte 
fchlieglich in meinem Namen, wie viel Weiber und Pickeninns 
(Kinder) Menja befite. Die Antwort lautete 20 Weiber und 
47 männliche Kinder. 

Als ich ſchon wieder gehen wollte, wurden noch zwei 
Flaſchen Bier herbeigebracht und nach einigem Zögern auch 
geöffnet, nicht aber ohne dab Menja mich erfucht hätte, ihm 
bei Gelegenheit ein wenn auch bloß in wenigen Flaſchen Bier 
bejtehendes Gejchent zu machen. Man hatte mich, da Bergif- 
tungen bier zu den tagtäglichen Dingen gehören, vor etwaigen 
von Menja verabreichten Speifen oder Getränken gewarnt, da 
aber der Hal3 der Flaſchen noch unverjehrt mit Staniol um: 
leidet war, jo glaubte ich um der Höflichkeit willen die Vor— 
ficht hier außer acht Laffen zu dürfen. Schon aus der mir 
zu teil gewordenen Warnung wird man erjehen, daß Menja 
fich feines allzu guten Rufes erfreut. Um nur einiges aus dem 
langen Sündenregifter diefer netten Pflanze anzuführen, fei er= 
wähnt, daß er fich mehrfach als Seeräuber oder vielmehr Strand- 
räuber hervorgethan und feinen leiblichen Bruder durch Pfählung 
vom Leben zum Tode gebracht hat. Menja begleitete mich beim 
Abſchied mit ausgefuchter Höflichkeit bi zum Thore feines Ge- 
höftes, ich aber Hatte, als ich die 2 km lange Strede zwiſchen 
Lagune und Meer zurüclegte, dad Gefühl, als ob ich aus der 
Höhle einer Hyäne herauskäme. 

In der Hängematte gelangt man in etwas weniger als 
vier Stunden nach Bagida, ohne die dazwifchen, aber etwas 
mehr landeinwärt3 gelegenen Dörfer zu Geficht zu befommen. 
Der Strand ijt ftellenweife ganz überſät mit den jchneeweißen 
Ueberreften geftrandeter Dintenfiſche. Auch jah ich. mehrfach 
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Die bis zu 120 cm langen Schalen von Riefenjchildfröten. Diefe 
Schildkröten jteigen nacht? aus dem Meere, um am Strande 
zu jchlafen oder, wie in jeßiger Jahreszeit, die Eier zu legen, 
werden aber nur verhältnismäßig jelten gefangen und auch dann 
von den Weißen faft nie gegefien. Größere Sorgfalt wenden 
die Eingebornen dem ange der Heinen Krabben zu; fie graben 
nämlich Töpfe in den Sand ein, damit die Tiere auf ihren 
nächtlichen Wanderungen dort hineinfallen. Gelegenheit zu 
Tonjtigen Beobachtungen gibt e8 in der Hängematte jelten; diefe 
Reifen am Strande des laut aufraufchenden Meeres find im 
Anfange ganz interefiant, aber auf die Dauer höchſt eintönig. 
Auh Hat man Häufig genug Laft mit den Hängematten- und 
Gepädträgern, namentlich wenn die lebteren, wie mir das mehr 
fach beim Alleinreifen vorfam, immer weiter zurücdbleiben und 
Ichließlich ganz außer Sicht fommen. Es kann das unter Um— 
jtänden recht üble Folgen haben, da die Eingebornen fich zwar 
faum an einem Weißen vergreifen würden, aber einen einzelnen 
Krusfungen doch allzu gern ausplündern. Bei dem jorglofen 
Temperament diejer Kru-Leute bleiben Ermahnungen, falls der 
eigne Herr nicht dakei iſt, meiftens fruchtlos; am Elügiten ift 
«3, wenn man entiweder die Gepädträger felbjt oder aber die 
Gepäckſtücke mit Striden an der Trageftange der Hängematte 
fejtbindet, jo daB fie, mögen fie wollen oder nicht, gleichen 
Schritt halten müſſen. 

Schon lange, ehe man Bagida erreicht, erjcheint das jtatt- 
liche zweiltödige und meithin fichtbare Wohnhaus der Bremer 
Faktorei, in welchem ich bei Herrn Leuze ein gaftliches Heim 
fand und den großen Unterjchied zwijchen einem von der jorg- 
ſamen Hand einer Hausfrau geleiteten Haushalt und der jonft 
hierzulande üblichen Junggejellenwirtichaft fennen lernte. Die 
übrigen vier Faktoreigebäude find einſtöckig und auch jonft ein 
wenig bejcheidener eingerichtet; was fich aber von Hütten der 
Eingebornen rings um die geräumigen, von Zäunen und Kak— 
tusheden eingebegten, mit Palmen (diefelben find etwas älter 
in Xome, aber doch noch ſehr Klein) angepflanzten Faktoreihöfe 
herum angejammelt hat, thäte befjer daran, gar nicht zu exi— 
ftieren. Auch Bagida (Strand) ift ald Handelsplat noch ver- 
hältnismäßig jung, wenn auch ein Klein wenig älter ala Lome. 
Vor 1880 ftanden bier bloß einige Hütten und die damals 
noch nicht jehr bedeutenden Faktoreien befanden fich in dem 
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etiva 192 km weiter nordwärts gelegenen Orte gleichen Namens 
„Bagida Stadt“. Heute Hat fich das Blatt gewendet; die 
Haktoreien von Bagida Stadt find zerfallen und verödet, der 
Ort ſelbſt ift zu der Bedeutung eines Dorfes herabgefunfen, 
während Bagida Strand noch immer, wenn auch nicht ganz 
ebenjo jchnell wie Lome, an Handelöbedeutung zunimmt. Es 
gibt dort zur Zeit fünf Firmen, nämlich Friedr. M. Victor 
Söhne (Vertreter Joſua Leuze), Wölber u. Brohm (Armer— 
ding), das englifche Haus %. und WU. Swanzy (vertreten durch 
einen Schwarzen), ©. B. Williams (der Inhaber ift ein Sierra- 
Leone-Neger) und S. B. Cole (ebenfalls Sierra-Leone-Neger). 

Die Hütten der Eingebornen in Bagida Strand tragen, 
entjprechend einer aus allen möglichen andern Ortjchaften zu— 
jammengewürfelten und ſtark wechjenden Bevölkerung, den An— 
jtrich de3 Vorläufigen und Unfertigen. An ſchwachem, vecht= 
eckigem Gerüſte befejtigtes, jenkrecht jtehendes Binſenſtroh bildet 
die Seitenwände; dide, ſchräg aufliegende Schichten von Binſen— 
jtrob bilden da8 Dach. Wenn einmal eine Gruppe von folchen 
Häufern Feuer gefangen hat, jo ift an eine Rettung derjelben 
nicht mehr zu denken; die Gefahr für andre Häufer ift aber, 
da die umliegenden Gebäude ebenjo Leicht niedergerifjen werden 
fönnen, wie fie aufgebaut worden find, geringer, als man 
denken jollte. 

Dicht Hinter Bagida findet fich Hoher, ab und zu von 
Affen und jederzeit von unzähligen Vögeln bevölferter Laub— 
wald, der aber wegen jchlechter Wege, Inietiefen Sande und 
undurchdringlichen Dickichts faſt niemals befucht wird. Eine 
BDiertelftunde auf jandigem Wege weiter nordwärts gehend, 
gelangt man nach Bagida Stadt, dem Site des alten und 
energielojen Häuptling Gaſu, der fich nicht ungern den Titel 
„König“ beilegen läßt. Ein unverbürgtes Gerücht behauptet, 
daß jein größtes Talent darin beftehe, mit hilfreichen Genofjen 
die Bolleinfünfte eines Monats in wenigen Abendftunden in 
Gin und Rum zu verjubeln. Jedenfalls zeugt feine unfaubere 
Behauſung mit den halb mweggerifjenen Dächern und den umge— 
jtürzten Palmblattzäunen nicht gerade von Wohlftand; eine 
Hütte links jchien die jhlip8bekleideten Hofdamen, der Marftall 
rechts einige quiefende Schweine zu enthalten. Gafu trug, als 
er Herrn Leuze, Herrn Armerding und mich empfing, einen 
alten Filzhut und eine ſchmutzige Toga, erjchien aber am fol= 
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genden Tage mit einem Lappen Samt, den er, der Himmel 
mag willen wo, entliehen Hatte. Als Nachfolger Gafus gilt 
ein bei MWölber und Brohm ala Küfer befchäftigter Bruder 
jene Wilfon, der von Klein-Povo aus als Geifel die Reife 
nach Deutichland gemacht hat. 

Uebrigens ſteht Gaſu, troßdem feine Hauptftadt faum noch 
mehr ala 100 bis 200 Einwohner zählen mag, dennoch in 
folhem Anjehen, daß ein in alte Lumpen gewidelter Ochſen— 
Ihwanz, den er Herrn Leuze, dem genannten Vertreter der 
Bremer Faltorei, und mir ald Empfehlung und ala Kenn- 
zeichen feiner Würde zu einem Ausfluge ins Innere nach dem 
in nordöftlicher Richtung gelegenen großen Dorfe Abobbo am 
Togo-See mitgab, allerwärts mit Ehrfurcht entgegengenommen 
wurde. 

Hinter Bagida Stadt, welches man auch Gafu-Kloffi nennt, 
verichönern Zaubwald, Kofospalmen , vereinzelte Bananen und 
namentlich jehr zahlreiche, ihres Holzes wegen gejchäßte Fächer: 
palmen die Landichaft. 

In dreiviertel Stunden gelangten wir von Bagida Stadt 
nach einem Marjche durch Savannen von büfchelformig wachjen- 
dem Graſe und waldähnliche Gruppen von Fächerpalmen zur 
Lagune, die an dieſer Stelle und zu diefer Jahreszeit eine 
2 km breite morajtige und mit Echilfrohr von doppelter Mannes- 
höhe beitandene Bodenjenkung darftellt. Ein ſchmaler, an ein- 
zelnen Stellen faum 4 bis 5 Fuß breiter Wafferftreifen führt 
quer durch diefen Sumpf zum. jenfeitigen Ufer. Als wir mit 
Zurüdlaffung unfrer Hängemattenträger in ſchwankendem Kanoe 
von wildausjehenden ſchwarzen Fährleuten Hinüber befördert 
wurden, erinnerte die Szenerie ganz auffällig an jenes bekannte 
Bild, wie des Pharao Tochter den im Echilfdidicht ausgeſetzten 
Heinen Mofes findet. Anjtatt der Königstochter auf dem Bilde 
Iugten hier badende Negerinnen durch das fie halb verbedende 
Röhricht. Vom Lande her jcholl eine mich lebhaft an Java 
erinnernde Mufif herüber, und als wir nach halbjtündiger Fahrt 
bei Klein-Lebbe an Land ftiegen, wurden wir Zeuge einer durch 
Gewehrihüffe, Muſik, Tanz und Rum-Gelage fich faft zur 
Orgie geftaltenden ZTotenfeier. Die Weiber gaben, mit der 
Hand auf den Mund jchlagend, einen Laut von fich, der Schrift 
in das dumpfe weithin hörbare Getöfe der gewaltigen Neger: 
Trommeln hineinklang. Die Toten pflegen, wenn fie nicht 
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etwa heimatloje Fremdlinge gewejen find, im Hofe des Haufes, 
wo fie gelebt haben, beerdigt zu werden. 

Don Klein-Lebbe aus gelangten wir auf hartem, rotem 
Boden in dem Bette eine ausgetrockneten Baches bergan jteigend 
binnen einer Viertelſtunde zu dem volfreichen, ſehr reinlichen 
und von greulichen Gößenbildern wimmelnden Dorfe Groß— 
Lebbe, wo zahlreiche hier wohnende Händlerinnen mit endlofen 
Verbeugungen in den freudigen Ruf „Haimbu* ausbrachen, 
dem da8 übliche Hometale (Antwort Elle), Dewale (Antwort 
Elfe), Slongale (Antwort Elle, Donolo) u. j. w. folgte. Des 
weiteren ging es eine Stunde lang teil® an Aderfeldern und 
mit peinlichem Ordnungsſinn jymmetrijch abgezirfelten Mais- 
Schobern vorbei, teild auf geichlängelten Pfaden durch Bufch- 
dieficht, dag von Yucca, Baobab- oder Affenbrotfruchtbäumen 
überragt war. In Abobbo rief unjer Erjcheinen eine un= 
bejchreibliche Aufregung hervor; während die Liebe Jugend fich 
zuerſt noch ängjtlich verfroch, Tprangen die Erwachjenen mit 
ungeheuren Säßen über niedrigere Zäune, um uns voraugeilend 
die Nachricht von der Ankunft der weißen Männer zu über- 
bringen. ine weißgefalfte Halle mit hübjchen Bogengängen, 
die das Gerichtögebäude zu fein ſchien, lenkte unjre Aufmerf- 
famfeit auf fih. Wer aber bejchreibt unjer Erjtaunen, als fich 
beim Serantreten nach der andern Seite hin eine Szenerie ent» 
rollte, die wir hier am wenigſten erwartet haben würden! Wir 
mußten wohl, ohne es recht zu merken, mehrere hundert Fuß 
hoch bergan gejtiegen jein, denn drunten zu unjern Füßen 
breitete fich ein üppige Gelände aus, Hinter deſſen äußerjten 
Palmen die gliternde, von bläulichen Höhenzügen umrahmte 
Maflerfläche des Togo-Sees fichtbar wurde. Bloß von diejem 
einen und einzigen Punkte des Dorfes genoß man den prächtigen 
Ausblid; war es Zufall oder Abficht, daß die Neger gerade 
hier ihr Gerichtägebäude errichtet hatten. 

Als wir, zu dem üblichen Palaver vor der Hütte des 
eriten jchon recht bejahrten Häuptling uns niederjegend, Die 
mitgebrachten Geſchenke überreichten, war binnen wenigen Augen 
bliden das Gehöft jo dicht gedrängt voll Menſchen, daß wir 
und faum zu rühren und umzudrehen vermochten. Die Weiber 
und Mädchen jtanden anfänglich lachend und fofettierend ein 
wenig abjeit3, bald aber fanden fie Mut genug, ſchüchtern 
unjre Kleider zu berühren, und brachen bei jeder Neußerung, 
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bei jeder ihnen noch fremden Kleinigkeit in unbändige Heiterkeit 
aus. ALS mein Begleiter den üblichen Begrüßungsformen noch 
die Frage Abobbotale (wie geht es den Abobbo-Leuten?) hin— 
zufügte, wollte der Jubel fein Ende nehmen. Auf die Dauer 
wird man dieſes zunäch]t ganz ergößlichen Treibens überdrüffig, 
aber die Neger, für welche die Zeit feinen Wert bat, ſuchen 
einen Stolz darin, ſolche Palaver nach Thunlichkeit in die 
Länge zu ziehen. 

Immer und immer wieder bin ich bei folchen Gelegen- 
beiten beſtrebt geweſen, über die weiter landeinwärt3 gelegenen 
Drtichaften Erkundigungen einzuziehen, aber immer und immer 
wieder mit dem gleichen Mangel an Erfolg. Das Begriffe- 
vermögen der Schwarzen muß abgejehen davon, daß die meiiten 
niemal3 über die nähere Umgebung ihrer Dörfer herauskommen, 
gerade in diefer Hinficht befonders ſchwach entwidelt fein. Nach- 
ftehend ein Beifpiel. Man erzählte mir, daß in nordweftlicher 
Richtung Dekpo und weit, weit dahinter Bolu liege, welches, 
was ich übrigen? ſchon mußte, nicht mehr zum Togo-Gebiet 
gehöre. Die Entfernung nach Dekpo vermochte man wohl noch 
anzugeben, aber die Zeit, die man benötige, um nach Bolu zu 
gelangen, berechnete der eine auf einen Monat, der andre auf 
6 Stunden. Etwas ähnliches wurde mir ſpäter betreffs Atak— 
pames aufgetifcht. Die Reife daure, fo hieß es, ein Jahr, aber 
mern ich zu Pferde. reife, jo Eönne ich wohl in 5 Stunden 
dorthin gelangen; e8 hat mir jehr viel Mühe gefoftet, feit- 
zuftellen, daß die Reife in 2 Mochen gemacht werden fann. 
Auh Dr. Nachtigal hat auf recht Tchlagende Weiſe die Un— 
zuverläffigfeit folcher Neger-Angaben kennen gelernt. Als er 
den König von Gredji fragte, wie viel zu feinem Reiche ge= 
hörige Dörfer denn wohl noch nach dem Innern zu lägen, 
meinte diefer, gewiß einige Taufend; die Zahl der Bewohner 
jchäßte er aber auf eben fo viele Hundert. ch glaube nicht, 
daß ein einziger Häuptling auch nur annähernd anzugeben ver- 
mag, wie viel Seelen fein Dorf zählt. Als ich mich auch in 
Abobbo (melches ich jelbjt auf 800 bis 1000 Einwohner ver- 
anjchlagte) einmal wieder danach erkundigen wollte, riet der 
als Dolmetjcher dienende eingeborne Kommis von diejer Frage 
ab, weil fie Mißtrauen erregen würde. 

Der zweite Häuptling von Groß-Lebbe, der ung nach 
Abobbo begleitet hatte, erzählte, als wir wie jtet3 in dieſem 
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Lande im Gänfemarfche den Rückweg antraten, daß in Lebbe 
ſchon einmal Sierra-Leone-Leute (die von den Schwarzen halb- 
weg3 für Europäer gehalten werden), in Abobbo dagegen noch 
niemals Weiße gewejen feien. Er erzählte auch, daß gerade 
hier Alligatoren, Leoparden und nichtgiftige Schlangen „Fetiſch“ 
(Heilig) feien, daß der Europäer ungejtraft Zeopardenfelle ver- 
fchiffen dürfe, daß aber jeder Neger, der einen Leoparden töte, 
fi) durch eine Geldfumme freifaufen müſſe. Die Häuptlinge 
im Innern können felbjtverftändlich bloß ihre Landesſprache, 
aber auch diejenigen an der Küfte, die nicht jelten des Eng- 
lichen oder Portugiefifchen mächtig find, Lieben es nicht, bei 
ernftlicheren oder irgendwie zeremoniellen Palavern dieje ihre 
Kenntnis zu verwerten, fo daß bei allen Unterredungen mit 
Königen oder Häuptlingen ein Dolmeticher zur Stelle fein muß. 

In Groß-Lebbe, von wo wir erjt wieder Fährleute ent- 
nehmen mußten, begrüßten uns die Einwohner mit fröhlichen 
Lachen und ließen uns exit weiterziehen, als wir ihnen das 
Berjprechen eines abermaligen Bejuches gegeben hatten. Es 
wurde völlig dunkel, ehe wir wieder im Kanve jaßen und uns 
unter Gifadengefumme und von Leuchtkäfern umfchwirrt lang: 
jam wie zuvor auf der jchmalen Straße zwifchen dem Schilf- 
dieicht Hindurchwanden. Der mijchblütige Kommis erzählte ge— 
rade von einem heiligen etifch-Krofodile, das hier lebend von 
unjern Bootsleuten in hohen Ehren gehalten würde, als ein 
unheimliche Knurren, ähnlich demjenigen, welches man bei der 
Annäherung an das Raubtierhauß eine unfrer Zoologiſchen 
Gärten vernimmt, unſer Ohr traf. Das ſchöne Schinken-Butter- 
brot, welches ich gerade in der Hand hielt, plumpjte ind Waſſer 
und ich griff zum Revolver. Der Kommis und zwei von unfern 
Boot3leuten duckten fich oder legten fich auf den Bauch, der 
dritte aber handhabte aufrechtftehend auch fernerhin jeine Bam— 
busſtange, als ob ihn die Sache gar nichts angehe. Die Finfter- 
nid war derartig, daß wir nicht das Geringfte zu jehen ver- 
mochten, aber das ftärker und ftärker werdende Knurren bewies, 
daß der Leopard, von dem es herrührte, bloß wenige Fuß oder 
Schritte feitwärt® von una dem Laufe des Boote folgte. Die 
Entfernung bis zum Schilfe betrug an jeder Seite des Boote: 
höchſtens 2 Fuß, und während Herr Leuze, der die feige Natur 
der Leoparden wohl beffer kannte, ganz ruhig blieb, war ich 
erftaunt, mit der fchußbereiten Waffe jo lange warten zu müſſen, 


Die Fabrikation von Gößenbildern in Biajie. 157 


ohne daß die Beitie den erwarteten Sprung ins Boot hinein 
wagte. Etwa fünf Minuten lang mochte fie ung in allernächfter 
Nähe verfolgt haben, als an einer breiteren Stelle des Kanals 
dad Knurren jchwächer wurde und jchließlich ganz nachließ. 
Unfre Kru-Leute Hatten am andern Ufer ein fladerndes Feuer 
angezündet und begrüßten, von Mosfiten und Mangrovesfzliegen 
gepeinigt, mit Jubel die jchon durch einen Revolverihuß an- 
gefündigte Rüdfehr ihrer Herren. 

Da mir daran gelegen war, das nächjtgelegene Hinterland, 
die beiden Handelsplätze Lome und Bagida, kennen zu lernen, 
jo unternahm ich auch von Lome aus, und zwar in Begleitung 
der Herren Konful Randad und Emil Buſchmann einen Aus— 
flug. Herr Buſchmann ritt da8 eigne Pferd, Herr Randad lieh 
mir des beſſeren Meberblides wegen das feinige und ließ fich 
felbjt in der Hängematte tragen; mit Einjchluß der Hängematten- 
träger und der Leute mit den Lebensmittelfiften zählte unfer 
Trupp 16 Köpfe. An der fchon nicht mehr auf Dünenfand, 
fondern auf hartem roten Boden jtehenden heiligen Stadt Be 
vorbei gelangten wir zu dem weftlichjten Ausläufer der Lagune, 
der eine hier bloß noch 100 m breite Senkung des Bodens dar- 
jtellend unjern Pferden durch fußtiefen fotigen Schlamm be- 
fchwerlih wurde. Jenſeits ging es eine 60 biß 80 Fuß hohe 
Bodenmwelle hinan und de3 weiteren durch das in diefem Lande 
jo jehr häufige, von einzelnen höheren Bäumen überragte Bufch- 
werk, bis wir an einem jchattigen Pläßchen (gerade dort, wo 
jpäter ein Gefecht zwilchen den Hauſſas und Agotimehändlern 
jtattfand) des Frühſtückens wegen Halt machten. 

Nach einjtündiger Raft weiterziehend überfchritten wir eine 
zweite und dritte Bodenwelle und gelangten zu dem Dörfchen 
Biaſſe, deflen Bewohner ihren Lebensunterhalt durch die in 
großem Stile betriebene Fabrikation von Götzenbildern zu ver- 
dienen jcheinen. Wir fahen deren viele Dubend von ſehr ver— 
Tchiedener zwijchen 1 und 5 Fuß wechjelnder Höhe. Alle waren 
aus rotem Thon gefertigt und mit Lumpen und Kauri-Mufcheln 
(die auch die Stelle der Augen vertraten) in höchft phantaftifcher 
MWeife aufgepußt. Aber welche Berjchiedenheit in diejen unbe- 
jchreiblich fomifchen, an unfre Schneemänner erinnernden Fraßen= 
gefichtern! Gerade vor den Götterbildern, welche das böfe 
Prinzip vertreten, hatten die Gläubigen ihre beiten Spenden, 
beftehend in KaurisMufcheln, Speifen und auf gabelförmigem 
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Stode jtehenden Wafjergefäßen, niedergelegt. Da es wohl zu— 
zeiten einmal an Abſatz für all diefe zahlreichen Heiligenbilder 
fehlen mag, jo verlegen fich die induftriellen Bewohner von 
Diaffe außerdem noch auf die Fabrikation von hübfch geformten 
Zöpfen und fonjtigen Thongefäßen. 

Etwa 14 km nördlich von Lome liegt das große Dorf 
Aguewe, in defjen Nähe fich der dritte an diefer Seite des 
Togo-Gebietes aufgepflanzte Grenzpfahl befindet. Unſre Pferde 
erregten fajt noch) größeres Auffehen, als wir felbjt, und wurden 
bejtändig von einer Schar Frauen und Jungfrauen umlagert, 
deren „Eniongto“ (oh wie fein!) gar fein Ende finden wollte. 
Noch jaken wir vom Volke angeftaunt und mit den Häuptlingen 
böfliche Redensarten austaufchend beim Mahle, ala ein Kru— 
Mann erregt und atemlos die Nachricht überbrachte, jeine Ge— 
nofjen jeien von Räubern überfallen und es jei ihnen die Hänge- 
matte abgenommen worden. Trotz unfres Borfchlages, ihn zu 
begleiten, ritt Herr Randad allein und ohne Waffen weg und 
brachte nach kurzem ſowohl Kru-Leute als Hängematte mit ſich; 
ein neuer Beweis des Anjehens, in welchem hier die weiße Haut- 
farbe jteht. Schwarze werden biäweilen von Schwarzen aus— 
geraubt, und namentlich Kru-Leute, deren Abftammung und 
Sprache verjchieden ift, würden es nimmermehr wagen dürfen, 
anders al3 in Begleitung von Weißen im Innern zu reifen. 
Aber einen Europäer anzugreifen, jelbjt wenn er waffenlos ift, 
dazu fehlt den Eingebornen denn doch der Mut. 

Uebrigens waren es anjcheinend gar feine Räuber geweſen, 
welche unſern Krus die Hängematte entrifjen hatten. Diefe 
jelben Kru-Leute, die fi) den Eingebornen gegenüber ala Hafen 
fühlen, wenn fie allein find, werden fühn und bisweilen jogar 
dreift, wenn fie in der Gefellichaft von Europäern find. Hörte 
ich doch jelbft einmal, wie fie neben meinem Pferde gehend, aber 
jo, daß ich es nicht merfen follte, die Borübergehenden „you 
be bush-man‘‘ fchimpften. 

Von Aguewe aus ritten wir, und zwar unter ungeheurem 
Hallo der Eingebornen, die jolches noch niemals gejehen Hatten, 
im Galopp zu dem noch 19 km weiter nordwejtlich ftehenden 
Grenzpfahle.. Auch Hier trug nach Often gerichtet eine Holz- 
tafel die Auffchrift: „Kaiſerliches deutſches Protel- 
torat.“ 

Auf dem Rüdwege begegneten ung ganze Trupps von 
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Männern und Weibern, die auf eigenartigem Geftelle leere Oel— 
Kalebaffen ſowie für die Landeserzeugnifie eingefaufte Fäßchen 
mit Bulver und ftrohumflochtene große Flafchen mit Rum (Demi- 
johne) auf dem Kopfe trugen. Die Männer waren mit jehr 
langen Steinjchloßgewehren (die unter dem Namen Dänengewehre 
für 12 ME. das Stüd verkauft werden), mit kurzen, am linfen 
Arm oder der Linken Hüfte getragenen Schwertern, mit (teil« 
weije vergifteten) Yanzen, mit alten Bajonetten, die fie auf lange 
Stangen aufgejtedt hatten, und bloß in jeher wenigen Fällen 
mit jchlecht gearbeiteten Pfeilbogen bewaffnet. Außerdem trägt 
jeder männliche Neger 1 bis 2 Meſſer, entweder Kleine im Gürtel 
ſteckende oder aber große Buſchmeſſer (Eutlaffes). Gute Schützen 
gibt es bloß an der Küfte und auch dort nicht jehr Häufig; der 
gewöhnliche Neger jtopft jeine lange Flinte bis wenigstens zur 
Hälfte voll mit jenem Pulver, dad, wenn nach dem bei ung 
üblichen Maße gebraucht, faum den Propfen heraustreiben witrde, 
und ſetzt eine Ladung von Nägeln oder gehadtem Blei darauf. 
Das Zielen ift nicht feine jtarfe Seite und im allgemeinen darf 
ein Gewehr in den Händen folcher Helden als eine ziemlich 
harmloje Waffe bezeichnet werben. 

Ein paar Kilometer diesjeit3 von Aguewe brach jene große 
Ulmer Dogge, die, obwohl erſt fürzlich von ihrem erjten weſt— 
afrikanifchen Fieber genefen, uns begleitet hatte, zufammen und 
brachte ung, da wir das jchöne Tier doch nicht zurücklaſſen 
mochten, in einige Verlegenheit. Es wurde bejchlofjen, den 
Hund, der weit mehr als ein Menjch wog, in die Hängematte 
zu legen. Da die Echwarzen, die e8 auch jo Halb unter ihrer 
Würde halten, Leute von der eignen Hautfarbe zu tragen, mit 
den Worten „him no be man, him be dog‘ dagegen Einjprache 
zu erheben verfuchten und fich vor dem Tiere fürchteten, jo 
hoben wir Weiße ihn jelbit in die Hängematte hinein. Das 
ftattliche Tier befam am folgenden Tage eine ſtarke Dofis Chinin 
und war, als ich abreijte, wieder hergejtellt. 

Kleinere Ausflüge habe ich noch mehrfach unternommen, 
aber da alle Dörfer de3 Innern fich gleichen und weder Boden— 
geftaltung noch Pflanzenwuchs befonders große Berjchiedenheiten 
aufweijen, jo würde es nicht lohnen, fie einzeln zu bejchreiben. 
Wohl aber möchte ich die allgemeinen Ergebnifje meiner Aus— 
flüge hier noch einmal kurz zufammenfaffen. Bis zu jenem 
Gebirge, das vorausfichtlich auch hier ebenjo wie im öftlichen 
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Teile der Goldfüfte nach) 5—10 Tagereifen von der Küfte aus 
zu erreichen fein würde, bin ich nicht vorgedrungen. Wohl aber 
glaube ich die auf allen eriftierenden Karten vertretene Anficht, 
daß das ganze Hinterland von Lome und Bagida Lagune und 
Sumpf fei, zur Genüge widerlegt zu haben. Die Lagune bejett 
bei weiten nicht den Umfang, welchen man ihr früher zugefchrie- 
ben hatte, und jtellt, von einigen wenig ausgedehnten Sumpf: 
und Schilfdidichten abgefehen, eine angenehme, von Höhenzügen 
eingerahmte Waflerftraße dar. 

Die gleich Hinter der Lagune beginnenden Bodenwellen 
werden, je weiter man vordringt, immer Höher und erreichen 
am nördlichjten Punkte, bis zu welchem ich gelangt bin, eine 
Höhe über die Sohle der Thäler von 300—400, auch bis 500 
Fuß über dem Meeresipiegel. Man fieht nur langgejtredte, 
vielfach fich durcheinanderfrümmende Wellen, aber nirgendwo 
vereinzelte Berge oder Hügel. Die niedriggelegene nächſte Um— 
gebung der Lagune Hat hellgrauen Boden, im übrigen findet 
fich überall derfelbe dunfelrote und jehr fruchtbare Thonboden. 
Steine finden ſich bloß als Knollen-Eifenftein bei Togo, anftehen- 
der Fels findet ich bloß bei Porto Seguro im Meere und bei 
Klein-Povo (Sandftein) in der Lagune. Bloß am Haho-Fluß 
traf ich regelrechten Urwald, jonjt überall von Yucca, Baobabs 
oder Affenbrotfruchtbäumen überragtes Bujchwerf, jowie an den 
niedrigeren Stellen jehr verjchiedene Grasarten. Jene Palm 
wälder, welche da8 zur Verſchiffung gelangende Del Liefern, 
treten im Togo-Gebiete nicht jo dicht wie bei Groß-Povo an die 
Küfte heran; die Delpalmen, die man an der Hüfte zu ſehen 
befommt, dienen bloß den Küchenbebürfniffen der Eingebornen. 
Niemals habe ich von den das ganze Land durchziehenden ſchma— 
len Fußpfaden aus (abfeit3 deren man nur ſchwer vordringen 
fann) vierfüßiges Wild gejehen, was vielleicht von den vielen 
Raubtierfallen herrührt, welche die Eingebornen längs dieſer 
Pfade im Gebüfche zu verbergen pflegen. An Vögeln ift das 
Land auffallend reich; die Termitenhaufen treten nirgendwo in 
folder Anzahl auf, daß fie, wie das in einigen Zeilen Auftra= 
lien der Fall ift, förmlich die Szenerie desſelben beeinflußten. 

Wenn auch nicht gerade auffallend dicht, jo ift das Land 
doch recht gut bevölkert; die kleineren Dörfer find, wahrjcheinlich 
der fchmwierigeren Verteidigung in Kriegszeiten wegen, jeltener 
al3 die großen, deren man bei Fußmärſchen doch jo ziemlich 
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jede Stunde eines antrifft. Die Nähe von menjchlichen Anfiede- 
(ungen erfährt man, noch ehe die braunen Binfendächer zu Ge- 
ficht fommen, durch das Krähen der Hähne und das Häufiger- 
werden von Bananen, Kokospalmen und Papaya-Bäumen. Die 
Dörfer im Innern find jauberer als diejenigen der Hüfte, dafür 
aber forgen die Küften-Neger, indem fie fich täglich mehrmals 
baden, bejjer für die Reinlichkeit des Körpers, ala die im In— 
nern, wo fließendes Wafjer zu den Seltenheiten gehört, möglich 
it. In jedem Orte gibt e8 einen oder mehrere Häuptlinge, in 
jedem einige der Rechtspflege und dem Fetiſchdienſt dienende 
öffentliche Gebäude, jowie in den Dörfern und an den Straßen 
Göfenbilder in Menge. Die Eingebornen jprechen überall eine 
und diejelbe bloß dialektiſch verjchiedene Sprache und zeigen, von 
der viele Berjchiedenheiten aufweijenden Küfte abgejehen, überall 
die gleiche Mangelhaftigkeit der Bekleidung. Eine Gejellichaft 
von mehreren betvaffneten, hinreichend mit Geſchenken und Lebens— 
mitteln außgerüjteten Weißen wird jo lange ungefährdet das 
Land durchitreifen können, bis fich irgendwo ber Argwohn, daß 
das Handeldmonopol der Schwarzen gefährdet jei, zu offenem 
Widerftand verjtärkt. Die eigne Induſtrie der Eingebornen ift 
gar nicht unbedeutend: in Weberei und Töpferei leijten fie ganz 
Erkleckliches. Der in urwüchfiger Weife betriebene Aderbau 
liefert bloß Mais und Erdnüſſe (Arafchiden) in einer die eignen 
Bedürfnifje des Landes nur wenig überfteigenden Menge. Rind» 
vieh und Pferde gibt es nicht; von unfern Haustieren findet 
man bloß Schweine, Schafe, Ziegen, Hühner, ſowie ab und zu 
Ichäbige Hunde. 

Die Länge der von Neu-Sierrasfeone bis Bgun Kope zum 
deutſchen Schußgebiete gehörenden Küftenlinie habe ich, wie er— 
wähnt, auf etwas über 36 km berechnet. Die Nordgrenze kennt 
man noch nicht, aber Adangbe, deſſen Entfernung von der Küfte 
ih auf 37 km ſchätze, gehört noch unbeftritten zum Togo-Land. 
Wir Haben aljo einen annähernd quadratifchen Kompler von 
ungefähr 1300 qkm Flächeninhalt vor uns (gleich der Größe 
des Herzogtums Sachjen-Altenburg), deſſen Einwohnerzahl ich 
auf beinahe 40000 oder 30 auf den Quadrat-Kilometer ſchätze. 
Die Einwohnerzahl der Gebiete von Togo, Klein-Povo, Ague und 
Groß-Povo beträgt jedenfall3 nicht weniger als 120000 Geelen, 
wozu noch die gleiche oder doppelte Anzahl für die dem direkten 
Einfluffe diefer Küftenftriche unterjtehenden Binnenländer in Rech- 
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nung zu jtellen fein würde. Aber jelbjt um in einem vierfach 
größeren Gebiete als Togo die Ordnung aufrecht zu erhalten, wür— 
den meines Erachtens außer der Einjegung eines den englifchen 
eourts of equity nachgebildeten Gerichtähofes 50—100 Dann 
eingeborner Polizei ausreichen. Hauſſas könnte man nicht dazu 
verwenden, weil fie jo jehr verhaßt find, und Krus nicht, weil 
man bdiefelben als eine bloß zum Arbeiten und zu niedrigen 
Dienften gejchaffene Rafje betrachtet. Die Landesbewohner ſelbſt 
eignen fich nicht zu Soldaten, und mir fcheint, daß man ent: 
weder mit Leuten don Klein-Povo, die nach Abftammung und 
Körperbau don den Übrigen verfchieden find, oder mit Kamerun— 
Zeuten die bejten Erfahrungen machen würde. 

Ob das Togo-Gebiet — der Name Togo bedeutet „jenfeit 
der Lagune“ — ſich im Norden bis zu den gebirgigen, fluß— 
reichen und wohlbevölferten Landichaften Ana und Kpofo erjtredt, 
die der Bremer Miffionär Hornberger durchzogen hat, vermag 
ich nicht anzugeben. Soviel ift ficher, daß Afchanti und Da— 
home nicht, wie es auf den Perthesichen Karten gezeichnet ift, 
nördlich vom Togo-See aneinander grenzen. Zwiſchen Dahome 
und Aſchanti Liegen eine ganze Anzahl Eleiner unabhängiger 
Landichaften, die weder zu dem einen noch zu dem andern Reiche 
gehören. Dahome erjtredt fich bei weiten nicht jo weit weit- 
wärts, wie e8 auf den Perthesjchen Karten gezeichnet ift. Nach 
jenen Karten würde das Nordufer des Togo-Sees jchon zu Da— 
home gehören. Dem ift aber nicht jo, ja, die Leute wifjen dort 
gar nichts von Dahome. 


Achtes Kapitel. 


Die drei Königreiche Klein=Povo, Ague und 
Groß-Povo. 


(Das Königreich Klein-Povo. — Verworrenheit der politiihen Berhält: 
niffe. — Die d'Almeida und die Lawjon- Partei. — Zölle und Grund: 
renten. — Vier Könige an einem Tage beſucht. — Der beinahe 90jäh: 
rige Pedro Duadjo. — Der Cabufier Quadjovi. — Taubenſchießen in 
der Hauptitadt Gredji. — Der König Folli Ajoada. — Der Ort Klein: 
Povo oder Anehö. — Seine Lage und Handelöbedeutung. — Die 
Lagune. — Die vier Dialekte der Ewe-Sprade. — „Haimbu-home* 
und „Asinkuvi-homne*“. — Bielweiberei und Frauenkauf. — Fetiich: 
dienft bei gebildeten Schwarzen. — Die beiden unfreiwilligen Bejucher 
Deutſchlands. — Ague, das Wiesbaden aller ehemaligen Sklaven: 
händler. — Schwarz gewordene Bortugiefen. — Die franzöſiſch-katho— 
liſche Miffion. — Die Wesleyaner und die deutichen Miffionen. — Die 
Götterwelt der Neger. — Das Königreih Groß-Povo. — Die Haupt: 
ftadt Abanage. — Große Aufregung des Volkes, weil ich den König 
gefangen nehmen wolle. — Atolpame liegt jchon nördlich vom Togo: 
Gebiet. — Die zufammengelaufene Bevölferung von Groß-Povo. — 
Schlangenverehrung.) 


ejtlich vom Togo-Gebiete Liegt die Landſchaft Klein- 
O Povo, die man wegen des Gefühls der Zuſammenge— 

hörigkeit unter den einzelnen Ortſchaften ein eignes 
Königreich nennen kann, obwohl die Macht des in Gredji woh— 
nenden Königs ſehr gering iſt. Da in allen dieſen kleinen 
Königreichen der Küſte außer in Aſchanti und Dahome eine 
organifierte Maſchinerie des Staatslebens nicht exiſtiert und 
dementſprechend die Macht kaum weiter reicht als die Länge 
des Armes, ſo haben die Könige von alters her in allen be— 
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deutenderen Plätzen Oberhäuptlinge oder Cabuſiers (portugiefijch 
Cabocero, engliſch Cabozeer) eingejeßt, beziehentlich auch die— 
jenigen Leute, die fich bereit3 einen großen Anhang erworben 
hatten, nachträglich zu Gabufierd ernannt. In dem an der 
See gelegenen Handelsplatze Klein-Povo, der nach und nach eine 
bei weitem größere Bedeutung erlangt hat als das jenſeits der 
Lagune auf dem Feſtlande gelegene Gredji, haben fich nicht we— 
niger al3 drei Familien die Gabufierwürde erobert, und von 
ben jebigen Trägern dieſes Titel macht wenigftens einer, von 
den Engländern unterjtüßt, dem rechtmäßigen Könige Kon— 
kurrenz. 

Der vorige König von Gredji iſt vor etwa zwei Jahren 
geſtorben, und nachdem er den Gebräuchen des Landes ent- 
iprechend, noch ein volles Jahr nach feinem Tode durch den 
Stabträger weiter regiert, beziehentlich an alle Bejucher Grüße 
und Komplimente hatte überbringen laffen, wurde im Juli 
dieſes Jahres unter den üblichen, in Schießen, Tanzen und 
Rum-Gelagen bejtehenden Feierlichkeiten der bisherige Stabträger 
Folli Ajvada ala König eingeſetzt. Sowohl die deutſchen ala 
die franzdfifchen Firmen begünftigten damals den neuen König 
und lieferten gemeinfam die hauptfächlichjten Erforderniffe jeder 
Krönung, nämlich Pulver und Rum. Erjt nachdem die Deutjchen 
in Porto Seguro (von den Eingebornen Agbo-drang-Po genannt) 
ihre Flagge gehißt hatten, wandten die Franzoſen den Pjeudo- 
Könige Lawjon, von dem weiter unten die Rede fein wird, ihre 
Gunſt zu. Ä 

Che ich nun zu den Anfprüchen übergehe, welche mwenig- 
jtend einer der Gabufier® von Klein-Povo, (wenn nicht alle 
drei) auf den Königstitel macht, möchte ich der feltfamen Partei- 
verhältniffe in Klein-Povo Erwähnung thun. 8 gibt viele 
Neger mit portugiefiichen Namen, ohne daß man zu jagen ver- 
möchte, woher diefe Namen ſtammen. Es mag ja fein, daß 
der Urgroßvater jolches Negerd ein Portugiefe gewefen ift, in 
den meijten Fällen haben fich aber wohl nur ehemalige Ver— 
walter oder gar Sklaven der inzwifchen verfchollenen Portugiefen 
die Namen ihrer Herren beigelegt. Da nun die vornehmeren 
Schwarzen defto mehr Frauen nehmen, je reicher fie find (in 
Klein-Povo gibt es viele Männer mit einigen Dubend und 
einen mit über 80 rauen) jo pflanzt fich gerade der Name 
der Mächtigern in einer endlofen Kinderſchar weiter fort. Solcher 
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Kinderfegen jteigt bisweilen bis nahe an Hundert. Gin zur 
Sippe der Cabuſier-Familie gehöriger Neger namens d’Almeida 
hatte den löblichen Einfall, feinen zahlreichen Eprößlingen, jo- 
weit das für Hiefige Verhältniffe möglich ift, eine gute Er- 
ziehung geben zu lafjen, wenigjtens in dem Grade, daß alle, 
ohne die unangenehmen Seiten der Sierra-Leone-Neger anzu« 
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nehmen, ganz vortrefflich Iefen, fehreiben, rechnen und auch ſonſt 
noch einiges dazu lernten. Die Folge war, daß die d’ALmeida- 
Familie ihren Einfluß noch bedeutend verjtärkte und gegen- 
wärtig im eigentlichen Klein-Povo die hervorragendite Rolle 
unter den Schwarzen ſpielt. Diefer Familie oder Eippichaft 
gehören die beiden fteinalten Cabuſiers Pedro-Quadjo und Quad—⸗ 
jovi an. Die Namen Quadjo und Quadjovi jollen urfprünglich 
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eine Würde bedeutet haben, find aber nach und nach ganz per= 
lönlich geworden. 

Ein Zweig der d'Almeida Familie, welchem ebenfalls bie 
GSabufier-Würde zufommt, wanderte vor einigen Jahrzehnten 
nach SierrasLeone aus, nahm dort den Namen Lawſon an und 
brachte durch die jpäter wieder nach Klein-Povo zurüdtehrenden 
Mitglieder der Familie allerlei von den Engländern eingeimpfte 
Anfprüche mit Hierher. Als die Engländer im vorigen Jahre 
den Verſuch machten, Klein-Povo, obwohl dort fein einziges 
engliſches Haus befteht und fein einziger Engländer wohnt, 
ihrem Einfluffe zu unterwerfen, jandten fie, wie ich das bereits 
im dritten Kapitel gefchildert habe, von Lagos her den ſchlauen 
Ingenieur Lawſon ab, um das Feld vorzubereiten. Der ſchwarze 
Ingenieur war den übrigen Negern in Bezug auf Geldmittel, 
Schlauheit und Redekunſt überlegen; er nannte fich abwechjelnd 
Prinzregent und Premierminifter und brachte es dahin, daß 
fein Vetter, ein unbedeutender Menſch mit angenehmen Ma— 
nieren, in Badji — einem Klein-Povo gegenüber auf einer 
Landzunge an der Lagune gelegenen Dorfe — unter den üblichen 
Beftlichkeiten als König eingefeßt wurde. “Von Gredji aus 
wurde teil3 des damaligen Interregnums, teild der eignen 
Machtlofigkeit wegen nicht? hiergegen unternommen, auch die 
d'Almeida⸗Familie hütete fich, der ihr weit mehr am Herzen 
liegenden Handelßintereffen wegen, loszuſchlagen, und ohne die 
unerträglichen Uebergriffe, die fie fi zu jchulden kommen 
ließen, ohne das darauf folgende Eingreifen de Kommandanten 
der „Sophie” würden die Lawſons ihr Ziel, ſich zu thatfäch- 
lichen Herren des Gebietes von Klein-Povo aufzufchtwingen, er— 
reicht haben. 

Wie die Verhältniffe augenblidlich liegen, hat in Gredji 
und den nördlicheren Ortfchaften König Folli Ajoada, in dem 
größten Teile von Babji und einem Eleineren Teile von Klein- 
Povo der fich ebenfall3 König (und zwar König des Reiches 
Klein-Povo) nennende Lawfon, in einem andern Zeile von 
Klein-PBovo der alte Pedro Duadjo und wieder in einem an- 
dern Teile von Klein-Povo der beinahe ebenjo alte Quadjovi 
das größte Anjehen. Pedro Duadjo und Quadjovi treten, da 
fie beide von der d'Almeida-Familie geſtützt werden, nicht ala 
Nebenbuhler auf und ftehen auch felbft wieder auf Seiten des 
Königs von Gredji. Lawſon aber beanfprucht die Macht von 
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allen dreien und fteht allen dreien feindfelig gegenüber. Diejes 
Wort feindfelig darf aber nicht in unferm Sinne aufgefaßt 
werden, denn die Leute leben jo ruhig nebeneinander, ala ob 
zwijchen ihnen alles in Ordnung wäre und es fich nicht um 
jenen von uns Europäern al® das denkbar höchite Ziel des 
Ehrgeized angejehenen Begriff der Souveränität handle. Man 
muß die phlegmatifche Natur und die weit mehr auf kauf— 
männijchen Gewinſt als auf politifchen Ehrgeiz gerichtete 
Sinnedart der Neger kennen, um folche Berhältniffe richtig 
verftehen und beurteilen zu können. Sollte e8 einmal zum Los— 
ichlagen kommen, jo würden fich in Klein-Povo die d’Almeida- 
und die Lawfon-Partei gegenüberftehen. Die erjtere ijt die 
zahlreichere, aber es fann nicht geleugnet werden, daß die lehtere 
befjer diszipliniert ift, foweit unter den hiefigen Negern über- 
haupt von Disziplin die Rede jein kann. 

Eine bewaffnete Macht, ähnlich unfern Heeren, gibt es 
bloß in Dahome und Ajchanti, aber nicht in den Fleineren 
Reichen. Brechen Kriege aus, die zwar meijt jehr lange dauern, 
aber nicht jehr blutig find, jo bewaffnen fich die Leute nach 
Willkür und Belieben. Auch die Lawſon- und die d'Almeida— 
Partei arbeiten injofern gegeneinander, als fie durch Feſtlich— 
feiten, bei denen ſehr viel gejchoffen wird, und durch Eriegerifche Auf- 
züge gegenfeitig zu imponieren fuchen. In diefem Sinne wenigſtens 
wurden mir die mit ungeheurem Lärm in Szene gejegten Auf: 
züge gedeutet, deren Zufchauer ich mehrfach gewejen bin. Eines 
Morgens erichienen im Hofe dev Bremer Faktorei, gefolgt von 
der üblichen Menjchenmenge, ein paar Dubend tanzende und 
mit Schärpen geſchmückte Neger, die fich ala Krieger Pedro 
Quadjos vorftellend, jo und jo viel Flajchen Bier erhielten. 
Eine halbe Stunde jpäter wiederholte fich die Szene, aber dies— 
mal waren ed Lawſon-Leute. Und am Nachmittag erjchienen 
gar auch noch die Leute des Königs von Gredji, die es eben- 
falls nach Bier und Rum gelüſten mochte. 

Es gibt auch noch eine andre Art, wie die nebenbuhlerifchen 
Parteien und Häuptlinge gegeneinander arbeiten, nämlich durch 
Rundfchreiben an die europäifchen Kaufmannzfirmen. Jeder 
der vier Häuptlinge unterhält einen jchwarzen, des Englifchen 
fundigen Kommis, und die von diefen Privatjefretären verfaßten 
Schriftftüde, von denen man mir einige Dutzend zum Gefchenf 
machte, find wahre Mufter des Stils und der Staatsweisheit. 
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Bald erhalten die Kaufleute ein aus dem Königspalaſte von 
Gredji datierte® Rundjchreiben, bald ein folches aus dem New— 
London-Palaft (oh diefe Hütte!) von Badji; fogar der ſonſt jo 
vernünftige Pedro Duadjo, das ehrmwürdige Haupt der d’ALmeida> 
Partei, läßt fich in einem diefer Schriftjtüde König und Majeftät 
nennen. Der Inhalt aber ift bei allen jo ziemlich der gleiche; 
feiner der vier Häuptlinge will, daß an die übrigen Zoll oder 
Bodenpacht gezahlt werde. Dabei wird jehr Häufig das Wort 
„Gott“ gebraucht und die Häuptlinge, namentlich Lawſon, jehen 
e3 auch nicht ungern, wenn der Europäer fie für Chrijten hält. 
Thatſächlich aber iſt feiner von ihnen getauft worden und alle 
ohne Ausnahme verehren nach wie vor ihre Tetifche, wie denn 
auch Lawſons Bruder ein Oberhaupt der Fetiſchprieſter ift (ein 
andrer Bruder bejorgte mir, während ich in der Bremer Yaktorei 
wohnte, meine Wäjche). 

Hätte die Lawſon-Partei ihren durch das Eingreifen der 
Sophie vereitelten Zweck erreicht, jo würde der Handel ſchwere 
Schläge erlitten haben, wenn nicht ganz vernichtet worden fein. 
Der famofe Prinzregent und Premierminijter, den die Sophie 
fobald er al englifcher Unterthan reflamiert wurde, zu Accra 
an Land jehte, hatte die Einführung hoher Zölle, eines von 
Schwarzen geleiteten Poftbüreauß und vieler andern jchönen 
Dinge vorbereitet. Wer die hiefigen Verhältniſſe kennt, weiß, 
daß von ſolchem Poſtbüreau alle Briefe von feindlichen Firmen 
eröffnet und zurücbehalten worden fein würden. Wie die Ver— 
hältniffe jet liegen, dürfen laut Uebereinfunft der Häuptlinge 
mit dem Kommandanten der Sophie die Zölle (1 ME. von jeder 
Tonne Palmkerne und jedem Faß Palmöl) nicht ohne weiteres 
erhöht werden. Die Sierra-feone-faufleute zahlen diefe Zölle 
an Lawſon, die beiden franzöfifchen Firmen an Pedro Duadjo, 
die Hanja-Faltorei an den König von Gredji und die zwei 
andern deutjchen Firmen an Quadjovi. 

Noch verwicelter Liegen die Verhältniffe betreff3 der Boden- 
pacht oder „Örundrente”, wie man fich hier auszudrücken pflegt. 
Es ift altes Landesgeſetz (und die Neger halten jehr jtreng auf 
folche Meberlieferungen, deren e3 eine große Anzahl gibt), daß 
fein neuer Ankömmling, wenigſtens fein Weißer, den Grund 
und Boden, auf dem er feine Faktorei baut, zu vollem Eigen- 
tum erwerben fann. Wir finden aljo in den Povo-Ländern 
(ſowohl Klein» ala Groß-Povo) eine Art von Erbpacht; der 
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Meike kann, indem er aus dem Lande wegzieht oder die Fak— 
torei verkauft, das Pachtverhältnis auflöfen, der Echwarze aber 
nicht. Und auch wenn der Weihe wegzieht oder fein Haus 
verfauft, bleiben die Pachtanfprüche des Schwarzen, ſei e8 an 
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Ehico d’Almeida, Kommis bei der Hanſa-Fattorei, eines 
ber Häupter der d'Almeida-Familie. 


ben Käufer, fei e8 an das herrenlos zutücgebliebene Gut be= 
ftehen. Aus diefer Rechtsauffafiung iſt e8 zu erklären, daß ber 
Wegziehende zwar alle Mobilien mit hinwegnehmen darf, daß 
es ihm aber verboten ift, dad mit dem Grund und Boden ver= 
wachjene Haus abzubrechen und anderwärts wieder aufzubauen; 
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es kann das nur heimlich oder mit Gewalt gefchehen. Daß es 
nun weder Notare noch Katafter gibt, jo tritt heute dieſer 
und morgen jener als rechtmäßiger Befiter des Bodens auf. 
Die natürliche Folge ift, daß von einzelnen Firmen die Grunb- 
vente (fie pflegt für jede Faltorei nicht viel mehr als Hundert 
Dollars jährlich zu betragen) folange zurüdbehalten wird, bis 
die verjchiedenen Reflektanten darauf ihre Anfprüche unter fich 
geregelt haben. Es Elingt ganz hübjch, wenn man von den gar 
nicht jchlecht entwidelten Nechtsbegriffen der Neger ſpricht; 
Thatfache aber ift e8, daß nirgends mehr al3 gerade hier im 
Lande der Selbithilfe Macht vor Recht geht. 

Pedro Duadjo und Quadjovi (ohne den König von Grebji) 
follen vor vielen Jahren um franzöfifchen Schuß eingefommen 
fein, ohne jemals eine Antwort auf dieſes Geſuch erhalten zu 
haben. Neuerdings betrachten fie, und zwar in Gemeinjchaft 
mit dem König von Gredji, die Deutjchen ala ihre Beſchützer 
und haben dem auch in mehrfachen, von allen dreien unter- 
zeichneten Petitionen Ausdruck gegeben. Lawſon fucht dagegen 
feinen Einfluß durch die angeblichen Sympathieen, die ihm von 
England entgegengebracht wurden, aufrecht zu erhalten. Ganz 
jeltfjam nimmt e3 fich aus, wenn bei Ankunft eine® Dampfers 
Quadjovi die deutjche, Pedro Duadjo die franzdfifche und Law— 
fon die englifche Flagge hißt; politifche Beweggründe find dabei 
nicht mit im Spiel, jeder hißt eben diejenige Ylagge, die er ge= 
rade im Vorrat hat. Die deutjchen Firmen machen auch mit 
Lawſon Gejchäfte, und ihre Vertreter verkehren mit dem Pjeudo- 
König, der früher Laufjunge auf einem Schiffe gewejen, ebenfo 
freundfchaftlich wie mit allen übrigen Häuptlingen. Immer— 
hin aber ift, während die d’Almeida-Partei treu zu den Deut- 
jchen Hält, Badji das deutjchfeindliche Hauptquartier; von dort 
aus fam noch vor wenigen Tagen die Drohung, zwei bejonders 
mißliebige Deutjche ermorden zu wollen, und als am Tage 
darauf ein andrer Deutjcher durch den zu Lawſons Gerichtd- 
fprengel gehörigen Zeil von Babji ritt, trugen er und jein 
Pferd einige Püffe und Schrammen davon. Bei der nachfol- 
genden Gerichtäfigung wußte fich aber Lawſon durch Ver— 
jchleppung und allerlei Hinterthüren an jeder Beltrafung der 
Schuldigen vorbeizudrüden. 

Nachdem der Lejer durch Vorftehendes mit der politifchen 
Stellung der betreffenden Herren vertraut geworden ift, möchte 
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ih ihn zu einem perjönlichen Bejuche der vier Duodez-flönige 
einladen. Zunächjt geleitete mich Konful Randad zum alten, 
den Neunzigern jehr nahen Pedro Quadjo, der, von einem 
Sclagfluffe gerührt, unter einer halb offenen Halle auf feinem 
Bette lag. Pedro hat ala ganz junger Mann in Brafilien ge- 
lebt und fich dann an dieſer Küfte durch Gerechtigkeit gegen 
Schwarze und Weiße, durch feine für einen Neger ganz außer- 
gewöhnliche Energie einen gewiſſen Ruf erworben. Wäre er 
jünger und geſund, jo würde Yawfon niemals emporgeflommen 
fein, aber traurig, fajt möchte ich jagen melancholifch, deutete 
er auf die gelähmte Seite, ala ich ihm in jpanifcher Sprache 
mein Mitleid darüber, daß ich ihn bettlägerig gefunden, aus— 
drückte. Während die übrigen Häuptlinge zur Beitrafung über- 
wiejene Diebe, Einbrecher, Mörder u. ſ. mw. häufig wieder ent- 
wiichen ließen, jandte man zu Pedro jtet3 diejenigen, deren 
Miffethat eine nachdrüdliche Beitrafung verdiente. Bei allen 
Häuptlingen findet man eine kleine Garde von „Eijenreitern“, 
d. 5. von Berbrechern, denen man Halseiſen angelegt und dieſe 
bei je 6 biß 10 durch eine Eijenjtange verbunden hat. 

Don Pedro Duadjo ging e3 zu Duadjovi, der einige Mo— 
nate jünger und etwas rüjtiger aber troßdem weniger energiſch 
it. Bor dem in fein Gehöft führenden Thorwege lagen vier 
alte Kanonen und das Empfangszimmer fand ich nur mit einem 
halb erblindeten Spiegel und mehreren Chriftusbildern audge- 
Ihmüct. Noch ehe Quadjovi (der wahrjcheinlich zuerjt Toilette 
machte) ſelbſt erjchien, jehte ein Diener deutjches Bier, Bahia- 
Rum und Weißwein auf den Tiſch. Quadjovi nahte ſich auf 
einen Stab geftüßt mit Toga, flatternder jchneeweißer Frauen 
baube und einem lilafarbigen Cylinderhut. Aber troß diejes 
nun einmal Iandesüblichen Aufpußes war die Erfcheinung des 
alten Mannes voll Würde, und wie wir das bereit® bei Pedro 
gethan Hatten, erhoben wir uns zu feiner Begrüßung entblößten 
Hauptes von unjern Sitzen — eine Ehrenbezeugung, die der 
Meike bloß denjenigen unter den einheimijchen Königen und 
Häuptlingen zuteil werden läßt, welche eine gewiſſe Achtung 
verdienen. Was mir an Quadjovi bejonderd gefiel, war, daß 
feine erfte Frage fich auf das Befinden unfres Kaiſers bezog. 
Nachdem ich durch den Mund des Dolmetjcher® ausdrücklich 
hatte betonen Yafjen, daß ich nur ein einfacher Privatmann fei, 
erzählte ich in großen Zügen vom lebten Manöver, von der 
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Macht und Größe Deutjchlands und den Strapazen, denen 
der pflichtgetreue Herrjcher fich troß feines hohen Alters unter- 
zogen. 

Am Nachmittag jehte ich in Begleitung des Herrn Rei— 
mann die Königsbeſuche fort. Im Lagunenboote fuhren wir 
nah Badji ins feindliche Lager hinüber und ließen uns bei 
Lawſon anmelden, mußten aber etwa eine Viertelftunde lang in 
dem mit blinden Spiegeln und Zingel-Tangel-Bildern ausge— 
jtatteten Empfangszimmer antichambrieren. Der Pſeudo-König 
nabte mit einem Gefolge von wenigftens drei Dutzend Negern, 
gekleidet in einen grauen Cylinderhut, eine himmelblaue Toga, 
europäifche Zugftiefel und weiße, bis zur Hälfte des Ober— 
fchenfel® reichende, von Strumpfbändern fejtgehaltene Frauen— 
ftrümpfe. Das Knipfen mit dem Mittelfinger ift bei denjenigen 
Negern, die auf Bildung Anjpruch machen, aus der Mode ge= 
fommen. Dementjprechend reichte und Lawſon nach europätjcher 
Weiſe die Hand und ließ fich mit feinen europäifche Kleidung 
tragenden Ratgebern — darunter in erjter Linie jener Wilfon, 
den die Sophie mit nach Deutjchland genommen — auf einem 
Rohrfofa nieder, während das halbnadte niedere Gefolge fich 
im Halbfrei3 um ihn herum auf dem Boden lagerte. Die 
Unterredung, bei der Wilſon den Dolmetfcher abgab, bewegte 
fih innerhalb jenes engen Kreiſes von KHöflichkeitsphrafen, die 
im Verkehr der Weißen mit vornehmeren Schwarzen immer und 
immer wieder audgetaufcht werden. Als aber Lawfon bemerkte, 
wenn ich jo jehr lange in Afrika bliebe, würde ich wohl jo 
jonngebräunt werden, wie er jelbft ſei, wollte die Heiterkeit 
unter jeinem Gefolge fein Ende nehmen. Gejchraubt und förm— 
li wie der Empfang war auch der Abfchied von „H. M. Law- 
son III“, den man aber häufiger feiner Unbedeutenheit wegen 
Lawſon 3d (drei Pence) nennt. 

Die Fahrt nach dem in gerader Linie bloß 1a km von 
Klein-Povo entfernten Gredji dauert wegen des Bogens, den die 
Zagune bier befchreibt, über eine halbe Stunde. Die Kru-Ru- 
berer erblidten mit ihren fcharfen Yugen fchon aus weiter Ent- 
fernung einen großen Alligator, der fich jonnend auf einer von 
Schilf umgebenen Schlammbant am Ufer lag. Langfam und 
möglichft geräufchlo8 näher rudernd, ſandten wir nach dem 
Ziere auf 20 Schritt Entfernung eine Ladung Rehpoften zu; 
aber ſcheinbar unverlegt jchob es ohne Mebereilung den langen 
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Körper: ing Waſſer und tauchte auch während der nächjten 
Minuten nicht wieder zur Oberfläche auf. 

Auch bei Gredji finden fi) in dem roten Thon eingelagert 
große Stücke fnollenartigen Eifenjteins, aber doch nicht jo häufig 
wie bei Togo. Die Hütten find wie allerwärt? im Inneren 
aus Quadern von rotem Thon erbaut und weit jauberer ala 
die Binjen- und Lehmhütten von Klein-Povo. Der Palaver- 
plaß fiel mir durch einen Riefenbaum, der Gerichtsplatz durch 
ein ballenartiges, allerjeits offenes Schulgebäude jener ſchwarzen 
wesleyaniſchen Miffionare auf, die jeden Sonntag zu Babdji in 
englijcher Sprache Gottesdienft abhalten und gleichzeitig poli- 
tifche Propaganda für England machen. Die Palmen von 
Gredji waren über und über bedeckt mit den Nejtern der Ge- 
ſellſchaftsvögel, außerdem aber wimmelten jeßt gegen Abend alle 
Bäume von jenen Eleinen roten Bufchtauben, die an dieſer 
ganzen Küfte das häufigfte und nirgendwo fehlende Wild dar- 
ſtellen. Herr Randad ließ den König um die Erlaubnis er- 
fuchen, Hier jchießen zu dürfen, und von einem den Stab bes 
Königs tragenden Manne begleitet, fonnte er nach einer Biertel- 
ftunde und ohne einen Fehlſchuß gethan zu haben, nicht weniger 
als ein Dutzend der mwohlfchmedenden Vögel als Jagdbeute vor- 
zeigen. 

Folli Ajoada machte, obwohl er faum ſehr viel älter fein 
fann ala Lawſon, dennoch einen viel würdevolleren Eindrud, 
Gr trug eine ſauber gewafchene weiße Zoga, eine flatternde 
Nachtmütze, einen ſchwarzen Zylinder darüber und an den fonft 
nadten Füßen römiſche Sandalen, die ich in diefem Lande bier 
zum erftenmal jah. Zroßdem die Sonne jchon beinahe unter- 
gegangen war, ließ er, nachdem die Begrüßung nach unver- 
fälſchtem Landesbrauch ftattgefunden hatte, zur Vermehrung der 
Teierlichkeit einen Regenſchirm, deſſen Vergangenheit eine jehr 
bewegte zu jein fchien, über fich aufjpannen. Während die 
Iandesüblichen niedrigen und gejchweiften Stühle, ein Tiſch und 
mehrere Flafchen Bier zu jener vorn offenen Halle gebracht 
wurden, die in vornehmen Negerhäufern die Stelle des römi- 
jchen Atriumd vertritt, begann der König mir fein Leid zu 
Hagen und fich über Lawſon zu befchiveren, der, obwohl doch 
er (Folli Ajvada) allein Herr des ganzen Landes jei, einen 
Teil feiner Leute von ihm abjpenftig gemacht habe. Leider ver- 
mochte ich dem Könige feine Ausficht auf eine günftigere Ge— 
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jtaltung feiner Herrſchermacht zu eröffnen und jchied mit dem 
auf dringendes Bitten hin abgegebenen Verjprechen, wenn mög— 
lich ſpäter einmal zu längerem Befuche zurüdfehren zu wollen. 
Die Bierflafchen waren nach Negerbrauch erſt dann entkorkt 
worden, als alle wichtigeren Punkte der Unterredung erledigt 
zu fein jchienen. 

Das letzte Dämmerlicht benußten wir zu einer abermaligen 
Zaubenjagd, und zwar. wiederum in Begleitung des Stab- 
trägerd, denn ohne jolche Lebendige Legitimation würden es die 
Krusfeute nicht gewagt Haben, die niederfallenden Tauben aus 
der Umgzäunung der Gehöfte herauszuholen. Ein und nach— 
folgender Schwarm von pudelnadten Kindern begleitete jeden 
Treffer mit Freudengeheul, und ala wir zum Abjchied einige 
Dreipenceftüde unter fie warfen, wollte der Jubel fein Ende 
nehmen. Unſer Boot aber fanden wir umlagert von badenden 
Jungfrauen, die ihre Reize mit einer jelbjt für dieſes Land 
ungewöhnlichen Ungeniertheit zur Schau trugen. Inzwiſchen 
war e3 völlig dunfel geworden und unſre unter den Ruder- 
ichlägen von 24 fräftigen Armen dahinfaufende Gig (es gibt 
in Klein-PBovo fünf Lagunen- Gigs) verwidelte fich in den 
Majchen eines zum Fiſchen ausgeworfenen Rieſennetzes, aus 
dem wir uns bloß mit einiger Mühe wieder befreien konnten. 
Mir aber wollte während alles dejjen der Gedanke nicht aus 
dem Kopf, dat im Mittelalter die politifchen Berhältniffe un- 
ſeres eignen, in unzählige Städtchen zerjplitterten Vaterlandes 
nicht viel weniger verworren gewejen fein können, als diejenigen, 
welche uns heute noch die Sklavenfüjte darbietet. 

Klein-Povo jelbft ift an der ganzen Sklavenküſte zwiſchen 
Duitta und Weida zwar nicht der volfreichjte, wohl aber durch 
feinen regen Handeläverfehr der bedeutendfte, mit den ſchönſten 
Faktoreien audgeftattete Ort und gleichzeitig derjenige, welcher 
fich, falls dieſem Landjtriche einmal der Segen einer geordneten 
Verwaltung zu teil werden follte, gemäß feiner ungewöhnlich 
günftigen Lage am beften zur Hauptjtadt eignen würde. Die 
Gingebornen nennen Klein-Povo „Anehé“, Agué nennen fie 
„Azigo“ und Groß-Povo „Pla“. 

Auf dem faum 100 m breiten Landjtreifen zwifchen dem 
Meere und der flußartig in viele Arme verzweigten Lagune, 
mehrere Kilometer weit fich ausbreitend, Liegt Klein-Povo, bei 
weiten malerifcher als die meijten übrigen Ortſchaften diefer 
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Küfte. Die in der Richtung nach dem Feſtlande fich entrollende 
Szenerie ift, wenn auch keineswegs großartig, jo doch jedenfalls 
hübſch zu nennen. Zunächſt längs der See eine imponierende 
Front von ſchönen Faktoreien (die ftattlichjte iſt diejenige von 
Hriedr. M. Victor Söhne, die über 60 000 ME. gefoftet hat), 
über denen bloß deutjche und franzöfische Flaggen wehen. Dann 
das ruhige, an diefer Stelle mehrere hundert Meter breite und 
nach drei verjchiedenen Richtungen verlaufende Gewäſſer ber 
Lagune, hinter dem. der 30° bis 40 Fuß hoch anfteigende gelb- 
rote Boden mit einem ammutigen Kranze von Kokos- und 
Fächerpalmen geſchmückt iſt. Gerade gegenüber liegt auf einer 
Halbinjel der Lagune dad Dörfchen Adjido, und von der gegen- 
überliegenden Halbinfel Iugen unter Kofospalmen die braunen 
Binjendächer von Badji herüber. Steigt man auf das Dad 
einer der Faktoreien, ſo fann man auch Hinter Badji die Ort- 
ichaft Degbenu und Hinter Adjido, aber durch den nach Groß— 
Povo führenden Hauptarm der Lagune davon getrennt, das 
freundliche Gredji wahrnehmen. Diejes angenehme Bild wird 
ein wenig verwijcht, Jobald man in die den äußerſten Weſten von 
Klein⸗Povo einnehmende Negerjtadt gelangt, deren Straßen fich, 
ohne gerade jo ſchmutzig zu fein, wie diejenigen von Porto 
Geguro, Ague und Groß-Povo, dennoch ebenjowenig durch 
Reinlichkeit auszeichnen, wie die bis zu vier Räumen zählenden 
Hütten durch luxuriöſe Bauart. 

Am Strande der Lagune liegen neben großen Haufen zum 
Kalkbrennen benußter Aufternjchalen und aus dem roten Thon 
des Innern hergeftellter Ziegeljteine die auß je einem Baumes 
ſtamme gefertigten Kanoes der Eingebornen. Für den Euro- 
pder mag die See, die jeinen Verkehr mit der Heimat ver- 
mittelt, wichtiger fein, für den Neger ift jedenfall® die von 
Bajida bis über Weida hinaus und an einigen Stellen bis 
weit ind innere eine angenehme Waſſerſtraße darjtellende 
Lagune von viel größerer Bedeutung. Sie vermittelt nicht nur 
bei Klein- und Groß-Povo allen Handelsverkehr mit der Küjte, 
jondern liefert auch durch ihren Fijchreichtum den größten Teil 
der nicht vegetabilifchen Koft. Für den bedeutenditen Zufluß 
der Lagune halte ich den zwifchen Klein- und Groß-Povo bei 
Abanage miündenden Agomé-Fluß. Es wird dies auch da= 
durch wahrjcheinlih, daß von Abanage aus jtets eine ftarke, 
oftwärt® nach Groß-Povo gerichtete und zuweilen auch eine 
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weſtwärts nach Klein-Povo führende Strömung bemerkbar ift. 
Die auf den englifchen Seekarten und von den Fatholifchen 
Miffionaren zu Ague vertretene Anficht, daß die Lagune vom 
Volta gefpeift werde, ift jedenfalls irrig. Daß die Lagune von 
Togo und Povo bei außergewöhnlich hohem Waflerftande mit 
derjenigen von Lagos in Verbindung tritt, ijt erwieſen; eine 
ähnliche Verbindung mit der Lagune von Quitta Halte ich da— 
gegen, nachdem ich mehrmals den dazwiſchen liegenden Land— 
ſtrich durchkreuzt habe, für unmahrfcheinlih. Einen ftändigen 
Ausflug Hat die Lagune bloß öſtlich von Groß-Povo; gegen 
Mitte der Regenzeit aber, wenn der Wafferfpiegel der Lagune 
bis zu 4 Fuß über denjenigen des Meeres jteigt, beginnt das 
Wafler noch an einigen andern Stellen durchzubrechen, und 
voriges Jahr hat man auch, ohne die nachfolgende, mehrere 
Faktoreien gefährdende Wirkung zu ahnen, einen jeitdem wieder 
verfandeten künſtlichen Durchbruch dftlich von Klein-Povo er= 
Öffnet. Bei jehr niedrigem Waſſerſtande der Lagune zeigen fich 
infolge des eindringenden Seewafjerd in vermindertem Maßſtab 
alle Erjcheinungen der Flut und Ebbe; das Waſſer iſt dann 
ein wenig bradifch, während es in der Regenzeit und in ben 
jehr weit vom Ausfluß entfernten Armen ſogar als Trinkwaſſer 
gebraucht werben fönnte. 

Die Tiefe der Lagune wechjelt je nach der Regenzeit und 
auch aus andern noch unbekannten Urfachen jehr ſtark. Klei— 
nere Kanoes fünnen jtet3 auf der Strede zwifchen Porto Seguro 
und Bajida verkehren; ſchwerere Boote geraten aber jchon bei 
etwas niedrigem Wafjerftande jeden Augenblid auf den Grund. 
Hierzu fei bemerkt, daß die größten, auch bloß aus je einem 
Baumjtamm gefertigten Kanoes der Eingebornen bis zu 5000 kg 
Ladung aufnehmen, aber doch Hinter den in den Mündungen 
des Niger vorhandenen Kriegskanoes zurüdjtehen, in denen bis 
zu 200 Mann Pla finden. Der Boden der Lagune befteht 
ausſchließlich aus Sand und gelbem Schlamm, abgejehen da— 
von, daß dicht vor Klein-Povo bei mittlerem Waflerjtand ein 
jolider mit Kleinen Mufcheln bededter Sandfteinfela über die 
Oberfläche emporragt. 

Die Bewohner von Klein-Povo, deren mit Einjchluß der 
Vororte Badji und Degbenu 4000 fein mögen, find teilweife, 
wie das auch noch an ihrem fräftigeren Körperbau erfichtlich 
ift, von Accra her eingewwandert und fprechen ein mit einzelnen 
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Morten der Ga-Sprache vermijchtes Idiom. Diefe Ga-Sprache 
reicht in dÖftlicher Richtung bis zum großen Volta-Flufje, wo 
fich die gänzlich verjchiedene Ewe-Sprache daran anjchließt, um 
bei Porto Novo und Lagos wieder von der ebenfall3 ganz ver= 
Ichiedenen Anago-Sprache abgelöft zu werden. Das Ewe zerfällt 
in die vier Dialekte von Anglo, Togo, Povo und Dahome, von 
denen der zweite im beutjchen Echußgebiete gejprochen wird. 
Den Anglo-Dialeft haben die zu Quitta und weiter im Innern 
anſäſſigen Miffionare der Norddeutjchen Miffionsgefellichaft gram— 
matifalifch behandelt und find eben dabei, ein neues Wörterbuch 
desjelben herauszugeben. In der Dahome- und Povo-Sprache 
- predigen hinwiederum die fatholifchen Miffionare von Weida und 
Agué, aber mit dem ZTogo-Dialeft hat fich bisher noch Fein 
Mann der Wiſſenſchaft abgegeben, wie denn überhaupt das 
Togo-Gebiet bis zur Verleihung des deutjchen Schußes der un- 
befanntejte Teil der am wenigjten befannten Theile von ganz 
Guinea war. Um dem Leſer einen Begriff von der Verjchieden- 
heit dreier unter den vier genannten Dialekten zu geben, möchte 
ich ihm die jedem Kaufmanne geläufigen Zahlen vorführen. Es 
heißen: 


Anglo. Togo. Povo. 

Eins .... Dela Deka Deka 
Zwei .... Ewe Ewe Ewe 
Drei..... Eto Eto oder Etong Etong 
Be... 25 Ene ne Ene 
Fünf .... Mo Ato oder Atong Atong 
Sechs .... Abe Ade Ade 
Sieben... Adre Adre Adre 
Acht ..... Enji Enji oder Iné Nji 
Neun .... Enjide Aſideke oder Scheke Njide 
Zehn . . . Emo Ewo oder Owho wo 
A Wuidefe Wideka Divadefa 

wanzig... Blve Wui oder Wie Eovi 

reißig .. Blato Egba oder Eba Egba 
Vierzig... Blane Ka oder Eka Ka 

ünfzig .. Blaato Katfievo Kadſchio 

undert .. Alafa Kawetagbo Kawedagbo. 


Das Zahlenſyſtem, obwohl dekadiſch, hängt dennoch aufs 
engſte mit der Rechnungsart nach Kauris zuſammen. Eine 
Schnur Kauris zahlt 40 Muſcheln und die Zahl 31 beiſpiels— 
weile wird im Togo-Dialekte durch Tſchi-Scheke-Toleka, d. h. 
„eine Echnur Kauris weniger neun“ ausgedrüdt. Für die Art, 
wie man zujammengefegte Wörter bildet, möge folgendes Bei- 
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jpiel genügen: Aha Heißt „Rum“, elle „es lebt“ oder „es ijt“ 
(das Hilfszeitwort „fein“ kennt man nicht) und fu „viel da“. 
Ahaellefu bedeutet num einen Mann oder eine Frau, die betrunken 
find. Manche auch tief im Innern fich findende Worte, wie 
Gaffel (Gabel) und Duku (Tuch) find anfcheinend dem Däni- 
fchen, andre, wie 3. B. Home (Haus oder Heim) und Kuku 
(Koch) dem Enalifchen entlehni worden. Die Eilbe we oder 
wi dient als Diminutiv, wie denn 3. B. Kukuwi den Gehilfen 
des Hochs, Aguewe die Ortichaft Klein-Agué und Quadjowi den 
weniger mächtigen Würdenträger Quadjo bezeichnet. 

Uebrigens haben alle Eigennamen der hiefigen Neger wenig— 
ſtens urjprünglich eine ganz bejtimmte Bedeutung gehabt. Dem 
entfprechend geben fie allen Europäern Beinamen, die jelten jehr 
jchmeichelhaft lauten, wie 3. B. Eleines Katzenauge, Chamäleon, 
der Mann, der viel prügelt, wildes Tier, Dampfboot, der Mann, 
der den guten Rum verkauft, und was dergleichen mehr ift. 
Die Leute verjtehen kaum, daß es auch Namen ohne Neben- 
bedeutung geben fünne. Wenn ein junger Kaufmann mit einem 
ihnen noch unbefannten Namen hierher kommt, fo fragen fie 
nach deſſen Bedeutung, und wenn fie wie gewöhnlich nicht auf- 
geklärt werden, jo laſſen fie ihrer eignen Phantaſie freies Spiel. 
Bei jolcher Namengebung Tpielt dann der Zufall eine ebenjo 
große Rolle, wie ein fein entwideltes Beobachtungstalent. Jener 
Deutjche, der den Namen „kleines Kabenauge“ führt, ift an 
diefer Hüfte der ficherjte Schütze, einen franzöfifchen Miffionar 
aber nennt man den „Wurzellofen“, weil man ihn Spargeln 
hatte ejjen jehen und glaubte, daß dieje hier unbekannte Pflanze 
feine Wurzeln habe. Und als einmal in Dahome meine Hänge- 
mattenträger nächtlicherweile zögerten, durch einen dunfeln Wald 
zu gehen, und als ich fie fragte, ob fie fich vor Legba (dev 
Teufel) fürchteten, da merkte ich bald, daß man mir jelbjt 
jpäter dieſen jchmeichelhaften Titel zu teil werden ließ. Solche 
Namen gewinnen aber bißweilen dadurch eine ganz gewaltige 
Bedeutung, daß fie vom Begründer einer Yaktorei auf die Fak— 
torei jelbjt und das ganze Gejchäft übertragen werden und in— 
lofern unter den Eingebornen diejelbe Rolle jpielen, wie bei uns 
der Begriff „Firma“. „Haimbu-Home“ heißen alle Faktoreien 
von Friedr. M. Victor Söhne, „Aſinkuvi-Home“ alle Faktoreien 
des Haufes Wölber u. Brohm. Se befannter diefe Namen im 
Innern werden, dejto häufiger werden die Gingebornen gerade 
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der betreffenden Firma ihre Produkte zuführen. Daher das 
vergnügte Yächeln, welches ich bei meinen Ausflügen auf den 
Gefichtern meiner Begleiter zu bemerfen glaubte, jobald in 
Dörfern, wo noch nie ein Europäer gewefen, die Worte „Haim- 
bu” oder „Aſinkuvi“ ihr Ohr trafen. 

In Klein-Povo hat man die ſchönſte Gelegenheit, zu be= 
obachten, wie der ſchon ein wenig von europäifcher Kultur be= 
leckte Schwarze, dem reichere Geldmittel zur Berfügung jtehen, 
feine Häußlichkeit einzurichten liebt. Kultur und Barbarei ver- 
mifchen fich Hier auf wunderbare Art, ähnlich wie im Orient. 
Dem Lefer wird wohl ſchon mehrfach die Frage nahegelegen 
haben, wovon denn eigentlich die Könige, Häuptlinge und ſonſti— 
gen Vornehmen leben, mit welchen Mitteln fie bei dem. Fehlen 
aller Steuern den für ihre VBerhältniffe nicht unbedeutenden Auf: 
wand bejtreiten. Die Antwort ift, daß den Königen und Häupt- 
lingen ihr Lebensunterhalt durch die Zölle, den auch von ihnen 
betriebenen Handel und beſonders durch die Arbeit ihrer zahl: 
reichen Weiber und Haußfflaven geliefert wird. Das gleiche 
gilt mit Ausnahme der Zölle von allen vornehmen Schwarzen, 
von denen einige außerdem noch ala Agenten oder erjte Kommis 
(Chief-Clerks) bei diejer oder jener europätfchen Firma ein gutes 
Einkommen beziehen. 

Das von diefen Leuten Verdiente wird nicht, wie man 
wohl denfen follte, in Geld oder Waren, jondern ebenfall3 wie- 
der in Frauen und Sklaven angelegt; eine andre Kapitalanlage 
al3 diejenige in Sklaven und Weibern ift unter den Schwarzen 
diefes Landes nicht üblich. Aus ſolchen Gebräuchen heraus 
muß es erklärt werden, wenn die Vieltveiberei hier einen jelbjt 
im Orient unbefannten Umfang angenommen hat. In früheren 
Zeiten ſoll man fich mit ſehr viel weniger rauen begnügt 
haben, nach und nach aber haben die Sitten von Dahome fich 
auf die nahegelegenen Povo-Länder übertragen. Um bloß ein 
paar Beifpiele anzuführen, hat der mehrere europäiiche Sprachen 
tedende Chief-Clerk eines hiefigen deutjchen Haufes 6 rechtmäßige 
Frauen, der Kommiffionsagent eines franzöfiichen Haufes da- 
gegen ungefähr 80. Da die Frauen von ihren Eltern erfauft 
und, jobald ein Schwarzer (dev fie für fich arbeiten läßt), in 
Betracht kommt, ebenjo teuer wie ein Sklave bezahlt werden, 
fo fteckt in folch ehelichem Glüde ein ganzes Vermögen. Euro— 
päer dagegen, die ihre jchwarzen Frauen nicht für fich arbeiten 
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laſſen, jondern fie hübſch Eleiden und gut pflegen, erhalten die— 
jelben ala junge Mädchen jchon zu dem landläufigen Preiſe von 
16 Dollar bar und 6 Dollar in Waren. Die Ehejchliegung 
geichieht ohne jedes Zeremoniell, e3 jei denn ein mit Mufik und 
Zanz verbundene® Rum-Gelage. In diefem Zeile von Welt- 
Afrika kennt man übrigens unter den Schwarzen feine mit Not= 
wendigfeit für das ganze Leben bindenden Ehen. Nur einem 
£leinen Zeile von alle dem, was fich hier Brüder nennt, find 
beide Eltern gemeinjchaftlih. Thatjächlih gibt es nur Ehen 
auf Kündigung. 

Ebenſo barbarifch wie die ehelichen Verhältniſſe find nach 
unfern Begriffen die religiöfen Vorſtellungen der biefigen Vor— 
nehmen. Während in Bezug auf die Predigt des Evangeliums 
dad Togo-Gebiet noch völlig jungfräulicher Boden iſt, Jollte 
man bei Leuten, die in europäifch gebauten, mit europäiſchem 
Komfort eingerichteten Häufern wohnen, die fich nach europätjcher 
Art kleiden, mehrere europäifche Sprachen reden und in Handels— 
beziehungen mit London und Liverpool ftehen, die Anbetung 
ihrer grotesfen Wetiich- Puppen für unmöglich halten. Männer 
wie Aité und die Mitglieder der d'Almeida-Famlie behaupten 
dem Europäer gegenüber, für ihre Perfon ſchon Yängjt nicht 
mehr an die Macht diefer Götzen zu glauben. Aber teils leben 
auch noch in diefen Schwarzen mit halber und Viertelsbildung 
die alten Anjchauungen, teils Huldigen fie denjelben um des 
ihrem Einfluffe unterworfenen Volkes willen, das mit Genug- 
thuung die auch in Aites Faktorei ftehenden Fetiſche fieht und 
gerade dort am tolljten feine Ernte- und andre ausgelafjenen 
Feſte feiert. Diejes Feſthalten an den überlieferten Sitten hat, 
mag e3 ung noch fo ſeltſam vorkommen, eine gewifje Berechti- 
gung. Anders mit jenen Negern, die es, ohne darum den land- 
läufigjten Anfprüchen an europäifchen Anftand und europäijches 
Ehrgefühl zu entjprechen, für eine Beleidigung anfehen würden, 
wenn man fie als Schwarze bezeichnete. Solcher Leute gibt 
es bejonders viele unter der Lawſon-Partei. Jene beiden un— 
freiwilligen Befucher Deutfchlande, Gomez und Wilfon (der 
lebtere handelt für eigne Rechnung, der erjtere iſt Teilhaber 
der Trader-Firma Greppy und Gomez), laffen, wenn einer von 
ihnen einen Gang durch die Stadt macht, des Prunfes halber, 
einen „Knaben“ (Diener) Hinter fich hergehen. Aber ihre 
Schulden bezahlen fie nicht, und Wilfon, der früher mit großer 
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Achtung von Deutſchland und namentlich von Gaprivi gejprochen 
hat, beginnt jeßt jeine Zahlungsunfähigfeit damit zu entjchul- 
digen, daß während des Aufenthalt in Deutjchland fein Ge— 
ſchäft vernachläffigt worden jei. 

Auf der flußartigen, jtellenweife bloß einige hundert Dieter, 
jtellenweife biß zu zwei Kilometer breiten Lagune gelangt man 
mit guten Bambu-Leuten (Männern, die das Bot durch Stoßen 
mit langen Bambuftangen fortbewwegen) in 192 Stunden von Klein- 
Povo nach Agus (in der Hängematte auf fürzerem Wege in einer 
Stunde), in weiteren vier Stunden nad) Abanage und von 
dort in etwa mehr als einer halben Stunde bis Groß-Povo. 
Auf der Landjeite treten, jtellenweije von Buſchwerk und hohem 
Gras oder ganz Heinen Mangrovedidichten abgelöft, üppige 
Palmenwälder mit ihrer anmutigen Krone den Wafferjpiegel 
bejchattend bis dicht an das Ufer heran. Alligatoren und 
ſonſtiges Getier find auf diefer häufiger befahrenen Strede ſchon 
etwas jeltener geworden; zum Entgelt für diefen Mangel jah 
ich hier zum erjtenmal die praftifche Durchführung eines der 
jeltjamften Rechtögebräuche diefes Landes. Stirbt jemand Schul: 
den Hinterlafjend, jo kann feine Familie fich bloß dadurch vor 
der jtillfchweigenden Uebernahme aller Berbindlichkeiten ſchützen, 
daß fie den Toten abjeit3 vom Dorfe unter freiem Himmel 
auf ein Gerüft legt und den Gläubigern jagt: „Dort liegt er, 
geht Hin und laßt euch von ihm jelbft bezahlen!“ Wer den 
Leichnam beerdigt oder auch bloß vom Gerüft herunternimmt, 
tritt dadurch in alle Verbindlichkeiten des Verjtorbenen ein und 
mancher Europäer, der fich auf die anfcheinend leichteſte Weiſe 
ein Negerjfelett aneignen wollte, hat dasſelbe jpäter recht teuer 
bezahlen müfjen. 

Noch ehe man nach Agus gelangt, muß bei einem ein- 
gebildeten, d. h. in Wirklichkeit nicht vorhandenen Zollzaun 
eine Flaſche Genever gezahlt werden, die man, um den Boll: 
beamten — der danach tauchen muß — ein wenig zu neden, 
ins Waſſer zu werfen pflegt. Das fleine Königreih Ague 
(von den Engländern Aghwey gejchrieben) hat nach langem 
Kriege gegen Pedro Duadjo (1861), wobei diefer den größten 
Zeil feines Vermögens einbüßte, feine Unabhängigkeit bewahrt, 
wird aber durch den vom Schlagfluß gerührten König Atande 
und jeinen jogenannten Kriegsminiſter Todegereapu in folch 
Ihwächlicher Weife verwaltet, daß die Schwarzen jelbjt ihrem 
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Verlangen nad jtrammerem Regiment offen Ausdrud geben. 
Keiner von den Eleinen Königen diejer Küfte vermag die Nord» 
grenze feines Gebiet anzugeben, die franzöfiichen Miffionare 
verjicherten mir aber, daß Ague ſich nordwärts bloß bis Akraku 
eritrefe, einem zwijchen Ague und Groß-Povo Tandeinwärts 
gelegenen Orte, den man in 5—6 Stunden in der Hängematte 
erreichen fünne. , 

Die Hauptjtadt Agué, von den Schwarzen Azigo genannt, 
deren Einwohner größtenteil® aus Klein-Povo, zum kleineren 
Zeil aus Dahome und dem Innern eingewandert find, iſt mit 
ihren 9000 Bewohnern nächſt Weida der volfreichjte Ort an 
der Sklavenküſte. Guropäifche Faktoreien und europäifchen 
Handel gibt es in Ague nicht, wohl aber zieht fich Hieher alles, 
was das allzu grelle Licht der Kultur ſcheut, namentlich Portu— 
giefen und Mohammedaner. Ague fpielt für ehemalige Sktlaven- 
händler, die fich vom Gefchäft zurüdgezogen haben, namentlich 
die aus Brafilien eingewanderten, genau dieſelbe Rolle, wie 
Wiesbaden für penfionierte Offiziere. 

Unter allen Nationen Europas hat fich feine jo gut wie 
die Portugiefen auf die einzig richtige Behandlung des Neger 
(rückſichtsloſe aber gerechte und ſozuſagen patriarchalifche Strenge 
ohne allzu große Vertraulichkeit) verftanden, aber — jeltfamer 
Gegenjag — feine einzige iſt während diejer Erfolge und durch 
diefe Erfolge jo tief gejunfen. Der Einfluß der Portugiejen 
hat alle Eitten und Gebräuche der Küjtenbewohner bis weit ins 
innere hinein mit ſpezifiſch portugiefilchen Kulturformen durch» 
tränft und injofern, obwohl zur Zeit die Machtjtellung Eng— 
lands und Frankreich unendlich viel größer ift, dennoch etwas 
Dauerhafteres geleiftet, als alle andern europäifchen Nationen 
miteinander. Aber die Portugiejen jelbjt find dabei zu Negern 
geworden, find auch, wo fie noch halbwegs ihre weiße Haut— 
farbe bewahrt haben, zu der denkbar traurigjten Rolle, zu gänz— 
licher Machtlofigkeit, ja, ſogar zu Fetiſchdienſt, Vielweiberei und 
Gejichwifterehen herabgejtiegen. Auch Engländer, Franzojen und 
Deutjche zeigen fich den Töchtern des Landes gegenüber nichts 
weniger al3 zurüdhaltend, aber fie bewahren doch jtet3 ihr 
europäifches Ariftofratentum, fie fehren nach jo und jo viel 
Jahren wieder in ihre Heimat zurüd, um durch neue Ankömm— 
linge, die noch feine Negergebräuche angenommen haben, erſetzt 
zu werden. Für den Kulturhiſtoriker gibt e& nichts Inter— 
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effanteres, ala jene beſonders zahlreich in Agus und Weida ver- 
tretene Menjchenklaffe, die fich Portugiejen nennt. Die leichten, 
angenehmen Umgangsformen und der Anjpruch auf Europäer- 
tum find nebjt der Sprache diefen Leuten geblieben, aber die 
Hautfarbe wechjelt vom reinen Gelbweiß des Südeuropäers bis 
zum dunfeljten Braunſchwarz, da3 fich überhaupt- unter Negern 
vorfindet. Die Kleidung der Damenmwelt wechjelt von allerlei 
Anklängen an PBarifer Toilette (wie 3. B. der Federhut) bis zum 
einfachen Shlips der Negerjungfrau. Und doch unterzeichnete 
man fürzlich das zu einen Balle einladende Rundjchreiben (da 
Klaviere fich in diefem Klima nicht halten, jo ſpielte man auf 
einem Karmonium) mit den Worten: „Die Blüte der Gejell- 
ichaft von Ague*, 

Eine andre weit zahlreichere und die Ausbreitung europätjch- 
riftlicher Kultur jtark gefährdende Bevölkerungsichicht find die 
teil3 von Lagos, teild aus dem Innern eingewanderten ‘Mo- 
hammedaner, die man jofort an ihren wallenden hellblauen oder 
rofaroten, jedenfall bunten und jchlafrodähnlichen. Gewändern 
erkennt. Wenn die evangelifchen und katholiſchen Milfionare 
ohnehin ſchon wenig genug bei den wie die Finder in den Tag 
hineinlebenden, dem Fetiſchdienſt huldigenden Negern erreichen, 
jo jtellt doch das Auftreten des Islams jeder chrijtlichen Propa— 
ganda einen noch viel ftärferen, ja geradezu unüberwindlichen 
Damm entgegen. Meines Wiffens hat noch niemal3 unter den 
Negern das Chrijtentum erfolgreich mit dem Islam zu wett 
eifern vermocht. Leider begünftigt die englische Kolonialpolitik 
in Weltafrifa da3 fulturfeindliche Element des Islams, wo und 
wie fie nur kann, und es ift nicht ihr Verdienft, wenn neuer= 
ding® durch die Schandthaten der mohammedanifchen Haufjas 
die Religion Mohammeds unter den Eingebornen an Anjehen 
verloren hat. Die franzöfifchen Miffionare könnten in dieſer 
Hinficht für parteiifch gehalten werden, aber auch andre jeden- 
fall3 unparteiifche Leute bezeichnen das islamitiſche Element von 
Ague mit dem Gejfamtnamen „Kanaille“. Eins kann allerdings 
nicht geleugnet werden, daß nämlich jene hohe Entwidelung des 
Aderbaus, die fich jenjeit® der Lagune gerade bei Agué vor— 
findet und das Fehlen des Handel3 weniger fühlbar macht, teil= 
. den eingewanderten Mohammedanern zugefchrieben werden 
muß. 

Wenn die Franzöfiich-fatholifche Miffion von Agué (missions 
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africaines de Lyon) ſich unter Eingebornen und Europäern 
eines größeren Anſehens erfreut als die englijch-wegleyanifche, 
jo ift daß vorwiegend dem Umjtande zugufchreiben, daß fie in 
richtiger Würdigung der Verhältniſſe ohne Unterjchied der Natio- 
nalität bloß liebenswürdige, gebildete, hochbegabte und vor allem 
duldfame Leute herausſendet. Man mag als Deutjcher oder 
Franzoſe, als Protejtant oder Katholik zu den Miffionen von 
Ague, Weida, Porto Novo, Lagos u. ſ. w. fommen, jo wird 
man doch jtet3 diejelbe herzliche Aufnahme finden und mit völliger 
Unparteilichkeit durch Rat und That unterftügt werden. Aller: 
wärts auf der Erde, wo ich Miffionare gefunden, leben diejelben 
in geheimem Kriege mit den Kaufleuten, aber für die Mijfionare 
von Ague, die ihnen nicht jelten durch ärztliche Hilfe beige— 
jtanden haben, zeichnen auch protejtantiiche Kaufleute recht gern 
ihre Beiträge. Dem gegenüber machen fich die Wesleyaner da— 
durch verhaßt, daß fie ihre Stationen ſtets dort errichten, wo 
andre Leute — ſeien es nun die proteftantijch-deutfchen oder die 
fatholiich-frangöfifchen Miffionare — bereit vorgearbeitet haben. 
Auch bejegen fie ihre Miffionen fast ausſchließlich mit Schwarzen, 
die weder durch Würde noch durch Bildung Hervorragen und 
eine jedes Anjtandes entbehrende Propaganda für England be— 
treiben. - 

Die Kleidung der franzöſiſchen Miffionare unterjcheidet fich 
durch ein langes weißwollenes Gewand von derjenigen der übrigen 
Europäer; den weißen Tropenhelm haben fie mit diejen gemein- 
ſam. Gie haben ihr früheres jehr bejcheidenes Wohnhaus neuer: 
dings durch ein ftattliches zweiſtöckiges, der Seebriſe beſſer zu— 
gängliches erſetzt und daneben eine ſchöne Kirche aus Ziegeln 
errichtet. In den zur Miſſion gehörigen Schulen werden von 
den „Poͤres“ gegen 80 Knaben und von den „Soeurs“ gegen 
60 junge Mädchen, und zwar in portugiefifcher Sprache unter: 
richtet. 

Die Leijtungen der großen „Bafeler Miffionzgejellichaft“ 
und der Kleinen „Norddeutſchen Miffionsgejellichaft“ find nur 
hoch anzuerkennen; nur möchte ich erwähnen, daß mir gemäß 
meinen in verjchiedenen Erbdteilen gefammelten Erfahrungen der 
Grundfehler aller deutjchprotejtantijchen Mijfionsthätigkeit darin 
zu beftehen jcheint, daß fie fich, obwohl mit deutfchen Geld: 
mitteln arbeitend, krampfhaft an die Rodjchöße der Engländer 
anflammert. Für die Goldküſten-Kolonie gilt das nicht, obwohl 
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der Verlauf der Weltgeſchichte es ſo mit ſich gebracht hat, daß 
auch dort die deutſchen Miſſionare für England arbeiten, aber 
im öſtlichen Teile von Südafrika und auch anderwärts iſt man 
mehrfach ſo weit gegangen, die deutſchen Miſſionare geradezu 
als Abtrünnige und Verräter an den großen Zielen unſres Volkes 
zu bezeichnen. Wenn, wie das hoffentlich zu erwarten ſteht, 
auch in dem nunmehr unter deutſchem Schutze ſtehenden Togo— 
gebiete (für das ja die Bremer Miſſion im benachbarten Lande 
ſchon jo tapfer vorgearbeitet hat) eine proteſtantiſche Miffions- 
thätigfeit beginnt, jo möge man jchon um des eignen Erfolges 
und der dann jedenfalls reichlicher fließenden Unterjtüßungen 
wegen da3 nationale Banner entrollen, nicht unduldfam wie die 
Wesleyaner, jondern in dem Sinne, daß, wenn Deutjche ihr 
Geld für eine deutjche Miffion hergeben, aladann auch die chrift- 
liche Kultur in deutjchem Gewande gelehrt und nicht bei jedem 
politiichen Anlaffe unter Hintanfegung der deutjchen Intereſſen 
mit den Engländern geliebäugelt werde. 

Auch mögen die Vorfteher und Leiter unſrer Miffions- 
gejellichaften fich noch eine andre Lehre zu Herzen nehmen. Ich 
babe mir viel Mühe gegeben, zu ergründen, woher denn eigent- 
ih die in Südafrifa, in der Südfee, in Indien, überhaupt 
allerwärts, wo es Miffionare gibt, fich findende Feindichaft 
zwijchen ihnen und den Kaufleuten herrührt. Der Grund jcheint 
mir folgender zu fein. Der Kaufmann jagt zu den Eingebor- 
nen: „Ich bin der Herr und ihr jeid die Diener. Bis auch 
ihr einmal Herren werdet, müßt ihr euch noch recht tüchtig 
plagen.“ Eins der wirkſamſten Mittel der Miffionare, Schüler 
herbeizuziehen, bejteht aber darin, daß man ihnen erklärt, „vor 
Gott ſeien alle Menjchen gleich“. Der Eingeborne überträgt 
diefen chriftlich-Humanen Lehrjag vom moralifchen Gebiete auf 
das thatjächliche und glaubt nunmehr dem Europäer gleich- 
zuftehen. Es gehört ja jchon ein ziemliche Mak von Bildung 
dazu, um zu verjtehen, daß es troß aller Gleichheit vor Gott 
dennoch Standesunterjchiede geben fann. Die Kaufleute auf 
Java und in Niederländifch- Indien überhaupt erklären, daß der 
Gingeborne, der Chrift geworden oder, falls er jchon Moham— 
medaner ei, eine Reife nach Mekka gemacht habe, fernerhin, 
wenn nicht gerade ein Spitbube, jo doch für jede nühliche 
Thätigfeit verloren fei. Beſonders unter Negern, die zwiſchen 
den zwei Exrtremen des blinden Gehorchens und der dünfelhaf- 
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teften Selbjtüberhebung feinen Mittelweg zu finden wiſſen, 
würde es ein jelbjtmörderifches Beginnen fein, den durch die 
negerfreundliche Rechtspflege in den englifchen Kolonien mehr 
als überflüffig genährten Dünfel der Schwarzen auch noch ver- 
mittelft der Religion zu vermehren. Demut und Bejcheidenheit 
find diejenigen Eigenfchaften, die dem Neger gerade, wenn er 
einige Brojamen europäijcher Kultur aufgelejen hat, am meijten 
not thun. 

Meber jene Religionsanjchauungen des Negerd, an deren 
Stelle durh die Thätigkeit der Miffionare das Chrijtentum 
treten joll, habe ich in verjchiedenen Büchern die verjchiedenjten 
Anfichten vertreten gefunden. Intereſſant war e8 mir, die auf 
diefen Punkt fich beziehenden Veröffentlichungen der Mifjionare 
von Quitta mit denjenigen der Miffionare von Ague zu ver= 
gleichen, um fo interefjanter, da beide Teile bloß bei verſchie— 
denen Zweigen ein und desjelben Volkes ihre Studien gemacht 
haben. Beide jtimmen darin überein, daß der Neger anjtatt, 
wie man früher behauptete, ih feinen Fetiſchen die Materie 
anzubeten, einen ganzen Olymp von Göttern und Göttinnen, 
von Untergöttern und Untergöttinnen, von Genien und Heroen 
befite, daß man an Stelle der rohen Fetiſch-Götzen bloß die 
Meiſterwerke griechifcher Kunſt zu jegen brauche, um ein Gegen» 
jtüd der griechifch-römifchen Mythologie vor fich zu haben. So 
weit alſo ftimmen die aus proteftantifcher Quelle fließenden 
Angaben mit den fatholifchen überein und auch darin, daß der 
Neger über alle feine andern Götter ein höchſtes Weſen ſetze, 
das jo jehr gut fei, daß man fich gar nicht damit zu bejchäf- 
tigen brauche. Aber die Miffionare von Quitta nennen diejes 
höchſte Weſen Mawu, die Miffionare von Agué nennen es Olo- 
run und betreffs aller übrigen Götter‘ gehen die Angaben jo 
weit auseinander, daß ich auch nicht einen davon in beiden 
Götterſyſtemen wiederzufinden vermocht habe. Es fcheint, daß 
der Neger in allen möglichen Erjcheinungen der Natıw die 
Yeußerungen göttlicher Wejen erblickt und ebenjo leicht neuen 
Thantaftegebilden den Eintritt in feinen Götterfreis gejtattet, 
wie er ältere wieder vergißt. 

Manche Reifende haben dieſes Religionsſyſtem „ſpiritua— 
liftifch” genannt, obwohl man meines Erachtens mit demjelben 
Rechte das griechifche jo nennen könnte. So viel ift aber ficher, 
daß alle jene Götter, zu denen der Neger betet und denen er 
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Opfer darbringt, eines der wejentlichjten Attribute der Gött« 
lichkeit, nämlich) der Güte und Barmderzigkeit, entbehren. Als 
ji) einmal meine Hängemattenträger, troßdem ich fie mit Ge— 
ſchenken überhäufte, jehr nachläſſig und ungezogen benommen 
hatten, wurde ich erjtaunt gefragt, weshalb ich fie denn nicht 
geprügelt hätte, und es wurde daran folgende, für den Cha- 
rafter des Neger wirklich ſehr bezeichnende Bemerkung geknüpft. 
Gott, hieß es, jei nach Anficht der Schwarzen jehr gut, jo gut 
fogar, daß man fich gar nicht um ihn zu befümmern brauche. 
Dem Teufel aber oder vielmehr den verjchiedenen Teufeln bringe 
man Opfer dar, damit fie fich nicht unliebenswürdig erwiefen. 
63 Leuchte ein, daß der Weiße fich beſſer dabei jtehen werde, 
wenn er dem Neger gegenüber die Rolle des Teufels, ala wenn 
er diejenige des guten Gottes jpiele. 

Möge mich der geneigte Leſer nach diefer Abjchweifung auf 
der weiteren Fahrt nach Abanage und Groß-Povo begleiten. 
Nach dem Feſtlande Hin zweigen fich mehrfach Ceitenfanäle ab, 
betreff3 deren niemand zu jagen weiß, ob fie Wafjerläufe oder 
Sadlagunen darjtellen. Abanage jelbit, die 1500 Einwohner 
zählende Hauptjtadt des Fleinen Reiches Groß-Povo, liegt am 
weitlichen Ufer der bedeutendften diefer Abzweigungen, die den 
Namen Agome-Fluß führt und bis weit in? Innere hinein einen 
für Boote und Kanoes fahrbaren Wafjerweg darftellt. Noch 
ehe wir zu jener Abzweigung gelangten, mußten wir bei einem 
ebenfall3 bloß eingebildeten und thatjächlich nicht vorhandenen 
Zollzaun abermals eine Flafche Genever opfern. Das wäre 
nicht jo jchlimm gewejen, aber oberhalb Abanage® hatte man 
neuerdings im MWiderfpruch zu den vom König Njamle mit den 
Kaufleuten abgejchloffenen Verträgen den Agome-Fluß durch 
einen den Handel ſtark jchädigenden Zollzaun abjchließen Lafjen. 
Da jedes Kanoe, ungerechnet alle jonftige Willkür, beim jedes— 
maligen Bajfieren de3 Zauns 1! Dollar (6 ME.) bezahlen 
jollte, jo wurden, nachdem Dubende von Kanoes, auf eine 
Aenderung hoffend, Tage lang vor dem Zaun gewartet hatten, 
gar feine Landeserzeugnifje mehr den Agome-Fluß abwärts be- 
fördert, worunter der Handel von Groß-Povo nicht wenig zu 
leiden hatte. Njamle ſamt den Häuptlingen hatte zwar feiner 
Zeit dem Kommandanten der Sophie, als derjelbe mit 40 Mann 
an Land gehend, von den Eingebornen ſelbſt die Zollzäune bei 
Groß-Povo und Hevey wegreißen ließ, das Verſprechen geben 
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müſſen, künftig die Verträge innehalten zu wollen. Seit fich 
num aber jchon jo Lange fein beutjches Kriegsjchiff mehr gezeigt 
hatte, war man wieder fühner geworden und hatte, in allabend- 
lihen Palavers fich erhitend, die Drohung laut werden laffen, 
dag man Hinreichend Pulver und Steinjchloßgewehre befite, um, 
wenn abermals ein deutjches Kriegsichiff käme, Widerſtand zu 
leiſten. 

Als ich in Begleitung des Hauptagenten einer deutſchen 
Firma das Boot verlaſſen Hatte, und zu einer der von Mulatten 
verwalteten deutjchen Zweigfaftoreien gegangen war, um mit 
Bleiftift und Kompaß eine Skizze der Lage von Abanage auf: 
zunehmen, machte man mich auf dag augenscheinliche Intereſſe 
aufmerkjam, welches die von allen Seiten herbeieilenden und 
nur zufchauenden Eingebornen diefer meiner Thätigfeit entgegen- 
brachten. Nachdem der vorhin erwähnte Hauptagent neue Er- 
fundigungen über neue Zollplackereien eingezogen Hatte, ließ er 
den König Njamle zu einer Unterreduug berufen, der auch ich 
beitvohnen möchte. Njamle, ein Mann in mittleren Jahren, 
erichien, begleitet von einer großen Menjchenmenge, in blau und 
weiß gejtreifter Schlafmüße, weißer Toga und ein paar Hap- 
pernden Eifenringen am Handgelenk. Der Hauptagent aber be= 
fahl hinter dem König und einem ihn begleitenden Ratgeber 
die Thore des Hofes zu jchließen, damit dad Gedränge und 
nicht beläjtige. Dem Könige ſchien dabei, troßdem ſofort einige 
Flaſchen Bier herbeigebracht wurden, nicht ganz wohl zu Mute 
zu fein; ex ließ, während ich jtillfchtweigend bloß ab und zu 
verjtändnidinnig mit dem Kopf nidte, durch den Mund des als 
Dolmetjcher wirkenden farbigen Faktoreihüters erklären, daß er 
fich der Nichtberechtigung des neuen Zollzaung wohl bewußt 
fei, daß aber andre Leute denjelben gemacht hätten und daß er, 
da gerade dieje Leute feine Herrjchaft untergraben wollten, macht- 
[03 jei, den fowohl den Kaufleuten ala den Slommandanten 
der Sophie gegenüber eingegangenen Verpflichtungen nachzu= 
fommen. Während defjen entjtand draußen ein gewaltiger 
Tumult und die Schwarzen der Faktorei berichteten, daß das 
Volk die Thore eindrücen wolle, weil es überzeugt fei, ich wolle 
den König gefangen nehmen. Die Thore wurden nun ein wenig 
geöffnet, um der Menjchenmenge zu zeigen, wie wir alle ge- 
mütlich beim Bier jaßen, und der König jchied nach ernitlichen 
Grmahnungen des Huauptagenten mit dem Berfprechen, am 
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folgenden Morgen jeinem Volke in großem Palaver die Sache 
abermals and Herz zu legen. 

Um nicht ſpäter wieder darauf zurüdfommen zu müfjen, 
will ich gleich Hier den weiteren Verlauf der Sache erzählen. 
Drei Tage jpäter war der ftreitige Zollzaun verſchwunden, und 
al3 ich von meiner Reife durch das Königreich Dahome zurück— 
fehrend wieder nach Groß-Povo fam, beglüdwünfchten mich die 
dortigen Kaufleute, weil das Erjcheinen eines einzigen Weißen, 
von dem die Leute gewußt hätten, daß er fein Kaufmann jei, 
hingereicht Habe, um eine jeit langer Zeit Aergernis und Streit er- 
regende Angelegenheit in befriedigendjter Weiſe zu fchlichten. 
Wäre der Zaun auf dem Agome-Fluß nicht fo bald fchon ent- 
fernt worden, jo würden auch andre Ortichaften im Reiche Groß- 
Povo, namentlich das große Dorf Hevey, das Beifpiel der Aba— 
nage=Yeute nachgeahmt haben. 

Die politifchen Berhältnifje von Groß-Povo find zwar 
weniger verwidelt als diejenigen von Klein-Povo, aber doch auch 
nicht gerade bejonders wohl geordnet. Njamle ift allerfeit3 als 
König anerkannt worden, hat aber, weil er ein armer Mann 
ift, noch immer nicht die üblichen Teftlichkeiten veranjtalten 
lafjen, was jein Anjehen ein wenig beeinträchtigt. Hieraus fucht 
ein binterliftiger, einen großen Reichtum an Sklaven befitender 
Häuptling von Abanage, namens John Doe, Vorteil zu ziehen, 
indem er gleichzeitig dem Wolfe erzählt, daß ein neuer König 
für die von feinem Vorgänger eingegangenen Berpflichtungen 
nicht mehr haftbar fein würde. Der Handel leidet unter diefen 
ſchwankenden Zujtänden, und jelbjt der Hauptagent eines fran— 
zöftfchen Hauſes in Groß-Povo erklärte, daß er das Erjcheinen 
eines deutjchen Kriegsfchiffes nicht ungern fehen würde. Um 
fernerhin blühen zu fünnen, bedarf der Handel vor allem einer 
fejtjtehenden Herrjchergewalt, an der nicht mehr jeden Augen- 
blick gerüttelt werden darf. Um diefes Ziel zu erreichen, um 
in dieſen Eleinen Staatägebilden einen und denjelben Herrjcher 
am Ruder zu Halten, bedarf e8 bloß einer Eleinen, wenn auch 
nur moralifchen Unterjtüßung, wie fie fich durch Verträge und 
das gelegentliche Erjcheinen. eines Kriegsſchiffes jehr leicht her— 
ftellen ließe, falls man nicht zu lange damit zögert. Nijamles 
Reich erjtrect fich im öftlicher Richtung bis zur Grenze von 
Dahome und ebenjo wie frühere Könige von Gredji in Klein— 
Povo befondere Häuptlinge und Kabuſiers eingeſetzt haben, ebenjo 
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jchaltet in Hevey der Häuptling Quaku und in Groß-Povo der 
Häuptling Yaya, der den Zitel „Schafcha* (portugieſiſch Chacha) 
oder „Beichüger der Weißen” führt. Ihre vertragsmäßigen 
Bollgebühren zahlen die deutjchen Firmen an Njamle, die Yirma 
Regis Nine an Quaku und die Firma Fabre u. Co. an John Doe. 

Die weitere Fahrt von Abanage nach Groß-Povo entroflte 
nur eine der lieblichjten Landichaftsbilder, die ich bisher an 
dieſer Hüfte gefehen. Nirgendwo fonft iſt die Lagune jo viel- 
verzweigt, jo injelreich wie gerade hier. Dazu kommen die zahl- 
reichen Palmen, ſchlanke Kokospalmen ſowohl wie die eleganteren 
und üppigeren Delpalmen, die bier jo dicht jtehen, daß man 
regelrechte Wälder vor fich hat; die jchmalen und jehr tiefen 
Kanäle, die zwijchen diefen palmenbejtandenen Inſeln hindurch- 
führen, find wahre Kabinettsftücde von Landfchaftlicher Schönheit 
und würden, wenn man ein Stücd herausjchneiden und in einen 
botanischen Garten Deutſchlands verjegen könnte, dem fühnen 
Unternehmer zu einem fürftlichen Vermögen verhelfen. 

Obwohl ich bei Abanage zur Zeit feinerlei Strömung im 
Agome-Fluß wahrzunehmen vermochte, jo verurjachen doch eines- 
teil die von diefem Fluſſe abwärts geführte Waflermaffe, ander: 
jeit3 der Hinter Groß-Povo Tiegende Ausfluß der Lagune, daß 
in der Richtung von Abanage nad) Groß-Povo eine nicht un- 
beträchtliche Strömung in der Lagune jelbjt bemerkbar wird. 
Der Agome-Fluß war mir um defjentwillen beſonders intereflant, 
weil man feinem Laufe folgend und dann weiter nordwärts den 
Landweg einjchlagend nach Atakpame gelangen würde, jener 
Stadt, die nach den übereinftimmenden Angaben der landes= 
fundigen Eingebornen genau nördlich vom Togo-Gebiet und bloß 
in Büchſenſchußweite von der Wejtgrenze des Königreich Dahome 
liegt. Atakpame, wo es jchon ebenjo wie in Sallaga Pferde in 
größerer Anzahl gibt und wohin auch zeitweilig Kamel-Kara— 
wanen fommen, ijt von dem inzwijchen verjtorbenen Bremer 
Milfionar Hornberger befucht worden, der von den nördlichjten 
Stationen der Norddeutſchen Miſſions-Geſellſchaft aus eine Reife 
in das unbekannte Gebiet nach Nordojten hin antrat. Horn— 
berger fehrte auf dem nämlichen Wege wieder zurüd. Das 
ganze zwijchen feiner Neiferoute und der Küſte gelegene Gebiet 
iſt bis zu diefem Augenblid — von meiner eignen kleinen Ex— 
pedition abgejehen — noch von feinem Weißen betreten worden 
und dem entfprechend gänzlich unbekannt geblieben. 


Groß-Povo und defjen zufammengelaufene Bevölferung.. 191 


Es würde mich überaus glüclich gemacht haben, wenn es 
mir beichieden gewejen wäre, die Nordgrenze des deutjchen Schuß: 
gebietes fejtzuftellen, und dieſes Ziel würde ich unzweifelhaft 
erreicht haben, wenn ich bis Atafpame hätte vordringen können. 
63 war mein Plan aladann, von Atakpame aus den Rückweg 
gerade nach jenem Dorf Agöme (nicht zu verwechjeln mit Agome) 
zu richten, wo man früher mein weiteres Vordringen nach) Norden 
gehemmt Hatte. Ueber die Reife nach Atafpame habe ich mit 
unendlicher Mühe jene wenigen Erkundigungen eingezogen, die 
an der Küſte zu erlangen waren. Die Ausführung der Reife 
iſt mir aus Gründen, die den Leſer nicht interejfieren werden, 
zum Zeil auch wegen des Argwohns der hinter Abanage woh— 
nenden Händler verfagt geblieben. Für meine etwaigen Nach- 
folger aber möchte ich erwähnen, daß man laut der mir ge- 
wordenen Angaben in einer Woche zu Waller (d. h. im Kanoe) 
bis Togo=tonu gelangen kann, wobei vecht3 und links vom Wege 
die Ortjchaften Adame, Pondave, Batonu, Agome-Seva, Akbe— 
tifo, Djonujui, Agome-Gloſe, Atieme, Ahoho, Dedepque, Topli, 
Eile, Jodji, Medenta und Alovi-Kote paffiert werden. Bon 
Zogo-tonu aus daure die weitere Reife über Land bis Atakpame 
abermals eine Woche, wobei rechts und links vom Wege folgende 
Ortſchaften Liegen blieben: Altfaji, Pakko, Ahoma, Adongqueji, 
Holodu, Adidevo, Wuedeme, Tufadahui, Atjanu, Lohume, Sahue, 
Dahe, Edre, Omako, Kotafong, Adjo, Dobo, Sahomi, Hueiogbe, 
Gezen, Kuve und Lagada. 

Als wir una an dem 1500 Einwohner zählenden, am Süd— 
ufer der Lagune gelegenen Dorfe Muſuke (portugieſiſch Muſu— 
quem) vorbeifahrend dem Orte Groß-Povo näherten, fiel mir 
die beträchtliche Anzahl de8 auf den Inſeln der Lagune und 
auf dem Feſtlande weidenden Rindviehs auf. Im ganzen Togo— 
Gebiet gibt es — außer einigen Kühen zu Porto Seguro — 
kein Rindvieh und zwar wie mir die franzöfiſchen Miſſionare 
erzählten deshalb nicht, weil der dortige Fetiſchdienſt das Züchten 
von Kühen und Ochſen verbiete. Hier aber ſoll man ſehr ernſt— 
lich auf die Vermehrung der Herden bedacht ſein und damit 
ſchon recht ſchöne Erfolge erzielt haben. 

Die beiden franzöſiſchen Faktoreien von Groß-Povo (die 
beiden deutjchen follen umgebaut und vergrößert werden) find 
gar nicht übel, aber das 1500 Einwohner zählende Dorf jelbit, 
bei dem die Lagune auch ganz dicht an das Meer herantritt, 
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it jo unſauber wie nur irgend eines unter den Küftendörfern. 
Auch fteht die Bevölkerung, ebenfo wie diejenige des jich öftlich 
an Groß-Povo anjchliegenden Dorfes Belfa, in dem Rufe, viel 
roher zu fein als diejenige von Klein-Povo; es find die Flücht- 
linge aus andern Ortjchaften, der Auswurf, was fich hier an— 
gejiedelt hat. 

Obwohl alle Neger diejer Küſte den Schlangen eine gewiſſe 
Verehrung widmen, To ijt dennoch Groß-Popo der wejtlichite 
Ort bis zu dem fich der Schlangenkfultus von Dahome erjtredt. 
Derfelbe tritt aber in Groß-Povo fat noch auffallender hervor 
ala in Weida, weil die gewaltige Boa Konftriktor, die zu der 
Klaffe der Heiligen und giftlofen Schlangen gehört, bier bei 
weiten häufiger vorfommt. Noch in Ague dürfte jeder Weiße 
es ohne bejonders große Gefahr wagen ein folches Tier zu töten, 
in Groß-Povo dagegen würde er fich dadurch ein jchlimmes Pa- 
laver auf den Hals laden und fich bloß mit großen Summen 
wieder freifaufen können. Häufig genug melden, nicht ohne 
Erregung, die Krusfungen, daß im Hofe, im Magazin oder 
wo immer e3 jei, eine Boa Konjtriktor fich befinde. Aber anjtatt 
fie totjchießen zu dürfen, muß der Weiße aladann einen Fetiſch— 
priejter rufen laſſen, der mit fühnem Griff die Schlange im 
Naden padt, fie in einen Sad jtedt und zur Schlangeninjel 
befördern läßt, welche hier, joweit ich darüber Auffchluß er- 
halten fonnte, die Stelle des Schlangentempel3 von Weida zu 
vertreten jcheint. Trotz aller Heiligkeit der nichtgiftigen Schlangen 
haben die in Groß-Povo wohnenden Europäer (aber noch nie= 
mal3 diejenigen von Weida) doch ſchon mehrfach befonders jtatt- 
liche Exemplare der Boa erſchoſſen und in der nächjtfolgenden 
Naht von Krusfungen, denen die Schlangen nicht? weniger 
als Heilig find, in den See werfen lafjen. Solcher Schlangen- 
fultus mag jeltfam erjcheinen, aber es gibt in Wejtafrifa noch 
weit jeltjamere Dinge. Man denke fich z. B. eine Veſtalin mit 
Cylinderhut, einem Shlips um die Hüften und Waſſerſtiefeln 
von einem gejtrandeten Schiffe. 


Neuntes Kapitel, 
Handel und Klima der Sklavenküſte. 


(Die Ausfuhrartitel. — Palmöl und Palmkerne. — Die Zubereitung 
des Deld. — Erzeugniffe des Innern. — Bambusnüffe. — Maid, — 
Elfenbein. — Einfuhrwaren. — Rum. — Genever. — Tabak. — 
Manufakturwaren. — Lome. — Bagida. — Klein- und Grof-Povo. 
— Geld. — Taufhhandel, — Kredit. — Zölle. — Geſchichte des Han- 
dels. — Die deutichen Firmen. — Stlavenhandel. — Ausſichten für 
deutiche Kaufleute. — Native Clerks. — Das Klima. — Boden. — 
Fieber. — Die Jahreszeiten. — Die Regenperiode. — Der Harmattan. 
— Temperatur der Luft.) 


m fich über den Markt und die Bedeutung jenes Gebietes 

an der Sklavenfüfte, wo Deutjchland feine Flagge gehikt 

hat, ein eignes Urteil bilden zu können, mögen die nach— 
folgenden, mühſam zujammengetragenen Daten dienen, die fich 
jedoch auf das ganze Gebiet der Sklavenküſte erjtreden, an der 
deutjche Firmen Handelsfaktoreien befiben. 

Troß der Schattenfeiten de3 Klimas, troß der Trägheit 
und Unehrlichkeit der Eingebornen werden von der Sklaven— 
füfte Landeserzeugniife in ungeheuren Mengen verjchiift, und 
zwar müſſen zwei Ausfuhrartifel, Palmöl und Palmkerne, faft 
den ganzen Wert der Einfuhr deden. Was aus diefem Lande 
gemacht werden könnte, wenn ein regjam jchaffendes Volk Hier 
lebte, läßt fich heute faum ermeſſen. Der freie Neger ijt aber 
weit weniger zur Erzeugung von Gütern als zum Umſatz von 
Gütern beanlagt. Diejelbe Vorliebe, welche der mit Spanier- 
blut vermijchte Indianer Südamerikas der Beichäftigung mit 
politifchen Dingen entgegenbringt, widmet der Neger dem Handel, 
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Nur ein Drud von außen her wird den Neger veranlaffen 
fönnen, feinem Boden außer dem Ertrage der mühelos gedeihen- 
den Delpalmen auch noch andre Erzeugnifje abzuringen. 

Gene waldartigen Anfammlungen von Oelpalmen, denen 
das zum Markte gebrachte Del entjtammt, beginnen bei Quitta, 
Lome, Bagida und Klein-Povo etwa 20 bis 30 km abjeits 
von der Küfte im Innern, bei Groß-Povo und Weida treten 
aber die Palmenwälder viel dichter an die Küfte heran, und 
wer dort eine Lagunenfahrt macht, wird fich von den eleganten 
Formen der Delpalmen, namentlich wenn hoch aufgejchoffene 
und noch jüngere Exemplare zu einer Gruppe vereinigt find, 
entzückt fühlen. Die im reifen Zuftande rotſchwarzen Palm- 
nüfe gleichen in der Form einer großen Eichel und werden 
durch Kochen oder eine Art von Gärung jo weich, daß die 
Eingebornen — e3 gejchieht das meiftens in alten Kanoes und 
mit den Füßen — da8 Del daraus auszupreffen vermögen. 
Die härteren, ebenfalls ölhaltigen Kerne gleichen in der Form 
einem Sperlings-Ei; fie find weit härter als Mandeln, aber 
doch nicht jo Hart, daß man fie nicht mit dem Meſſer zu durch- 
ſchneiden vermöchte. 

Das Del wird meistens jchon von denjenigen, die es her- 
jtellen, mit Waſſer und Erde verfälfcht, big es endlich, durch jo 
und fo viel Hände feinen Weg nehmend, zur Küfte gelangt. 
Hier muß es aladann in den Faktoreien durch Kochen von 
Schmutz und Wafjer gereinigt werden. Bloß in Weida und 
Lagos wird den Kaufleuten reinereg und unverfälichtes Del 
angeboten, weshalb denn auch Weida- und Lagos-Oel etwas 
höher im Breife fteht ala alles übrig. Da es hierzulande 
feine andern Transportmittel gibt, als den Menſchen jelbjt, fo 
wird alles Del, werden alle Palmkerne auf den Köpfen ber 
Eingebornen herbeigejchleppt. Meift find e8 Weiber, die in 
langen Zügen mit thönernen oder aus Kürbisjchalen gefertigten 
Kalebafjen auf dem Kopfe zu den Faktoreien kommen, Die 
Mengen Del, die ein jedes diefer Marktweiber mit fich jchleppt, 
find meiſtens ſehr Klein, Häufig nicht größer als eine halbe 
Gallone. Und doch Haben vor furzem, von Weſtafrika kom 
mend, in einer Woche nicht weniger ala 600000 Gallonen Del 
Madeira paffiert — allerdings ein außergewöhnliches, von einer 
außergewöhnlich guten Ernte herrührendes Vorkommnis, welches 
denn auch in Europa die Delpreife ein wenig gedrüdt hat. 
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An einigen wenigen Pläßen, unter denen in erjter Linie 
MWeida zu nennen ijt, beginnt fi) immer mehr der Gebrauch 
Bahn zu brechen, daß einheimijche „Traders‘* für einen gewiflen 
Betrag Waren erhalten und Del oder Kerne dafür einkaufen, 
jo daß die Faktoreien fich nicht mit dem Einkauf im Kleinen, 
fondern bloß mit dem Verfand ganzer Fäſſer zu befafjen haben. 





Küfer in der Fattorei Wölber u. Brohm, nebit Familie. 


Das Del ift ſowohl vor wie nach dem Kochen jehr verjchieden 
in Bezug auf Farbe, Schwere und Konfiftenz. Es gibt gelbes, 
rotbraunes und ſogar fchwärzliches Del, e8 gibt Del, von dem 
300, und es gibt folches, von dem 320 Gallonen auf eine 
Tonne (1000 kg oder 2240 Pfund englifch) entfallen, es gibt 
Del, das auch nach dem Kochen vollkommen flüffig bleibt, und 
e3 gibt andres, welches in den Fäſſern bis zur Härte von 
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europäifcher Butter oder fogar von Stearin erftarıt. Die 
Fäſſer, deren Dauben und Reifen aus Europa fommen, die 
aber hier von ſchwarzen Küfern zufammengejeßt werden, müfjen 
vor dem Verſand, um der Sonnenglut beſſer zu widerjtehen, 
weiß gekalkt werden. In Europa bereitet man aus dem folcher- 
geitalt verſchifften Dele Seife, Parfümerien, Stearin u. j. w. 
Das Del der Palmkerne iſt wertvoller ala das aus den fleifchigen 
Zeilen der Balmnuß gewonnene Del; da aber hier im Lande die 
Einrichtungen zum Auspreffen der jehr harten Palmkerne fehlen, 
jo werden diejelben, nachdem man. fie von den betrügerijcher- 
weile beigemengten Schalen und Steinen gereinigt und auf 
fteinernen Tennen abermals getrodnet hat, ohne weiteres in 
alten Salz» oder Kaffeefäden nach Europa verjchifft. Der Preis 
für Kerne jtellt fi) an Ort und Stelle auf 180 bis 200 Mt. 
für die Tonne, der Preis für Del 1! Mi. die Gallone oder 
etwa 500 ME. die Tonne. 

Nun gibt e& für Del und Kerne ſowohl gute Ernten ala 
auch Mißernten; aber auch in einem und demjelben Jahre 
werden nicht in allen ‘Monaten gleich viel Del und Kerne an— 
geboten. Das Angebot von Kernen verteilt fich etwas gleich- 
mäßiger über alle Monate, für Del aber gibt es zwei Saiſons: 
eine große im März und April, eine Kleine im November, De- 
zember und Januar. Die Kaufleute wiſſen jehr gut mit diefen 
Saifons zu rechnen und verwahren ihre Neuheiten, namentlich 
in Manufalturwaren, jtet3 für den Zeitpunft auf, wenn bie 
-Kauffraft der Eingebornen am größten if. Auch der Waſſer— 
ftand der Lagune ift von großem Einfluffe auf das Produften- 
geihäft; jobald die Lagune bei Duitta ſehr hoch jteht (was 
aber in den letzten Jahren nicht mehr der Fall war), blüht 
dort das Gejchäft, weil die Lage der Del erzeugenden Ortjchaften 
zur Lagune derart ift, daß ein hoher Wafjerftand den Transport 
erleichtert. Sobald aber bei Klein-Povo die Lagune recht voll 
ift (was in leßter Zeit mehrfach der Fall war) jtodt dort das 
Gejchäft, weil aladann einige von den Marktweibern mit Vor— 
liebe benutte Straßen überſchwemmt werden. Da der Neger 
den Wert der Zeit noch nicht fennen und ſchätzen gelernt hat, 
jo ift e8 den mit den Landederzeugnifjen aus dem Innern Kom— 
menden ziemlich gleichgültig, ob fie zu einem näheren oder zu 
einem etwas enifernteren Kiüftenplabe gehen. Wenn der Neger 
an dem entfernteren Küftenplabe die benötigten Waren um eine 
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verjcehwindende Kleinigkeit billiger zu erlangen hofft, jo wird 
ihn die Entfernung nicht abjehreden. So fommen nach Rome 
häufig Händler von Agotime (3 Tagereifen) oder von Sallaga 
(10 Zagereijen); aber dieje jelben Händler erfcheinen in Quitta 
oder Bagida, jobald an diefem oder jenem Platze dieſe oder jene 
Firma den Preis ihrer Waren etwas niedriger gejtellt hat. 
Trotz aller Trägheit find die Schwarzen auf Geld oder 
Geldeswert verjeffen wie ein Armenier; zu einem Wermögen 
aber bringen fie es nur jelten, da fie das Erworbene nicht zu— 
jammenzubalten vermögen. Auch fehlt es den Schwarzen, die 
in Nahahmung europätfcher Vorbilder als Kaufleute jogar 
großen Unternehmungsgeijt zeigen können, dennoch an eigner 
Initiative. Da die Kaufleute bloß einen, wenige Hundert 
Schritte oder höchjtens ein paar Kilometer breiten Küjtenjtreifen 
fennen und beeinfluffen, da fie an der Sklavenküfte niemals 
bis ins eigentliche Innere vordringen, jo bleibt die Ausbeutung: 
der natürlichen Reichtümer des Innern einjtweilen ausſchließlich 
den Schwarzen überlajien. Bloß ein geringer Bruchteil von 
den Erzeugnijjen des Innern findet feinen Weg zur Küſte, das 
meijte verfommt unbenutzt oder unbefannt. Die wenigen Euro» 
päer, die jemal3 einen Verſuch gemacht haben, neuen Ausfuhr— 
artifeln Bahn zu brechen, oder einiges von den vielen Schäßen, 
die das Innere zweifellos umjchließt, nugbar zu machen, muß— 
- ten jich nach herben Opfern enttäufcht zurüdziehen. Eine Yirma 
hat allein an Bambusnüffen ein kleines Vermögen verloren. 
Man benußt aus andern Erdteilen jtammende Bambusnüfje 
zur Herftellung von Knöpfen u. dergl., die afrifanifchen aber, 
die zu ziemlich hohen Preiſen in großen Mengen angefauft 
worden waren, zeigten, al3 fie in Guropa an den Markt ge— 
bracht werden follten, nicht die erforderliche Härte und erwieſen 
fi) ala völlig wertlos. Auch die Ausfuhr von Mais, der 
bier in ziemlich großen Mengen angebaut wird, hat fich nicht 
als lohnend erwieſen. Elfenbein wird nur jelten angeboten 
und bei einem andern Ausfuhrartifel, jenen ölhaltigen Ara— 
Ihiden (Groundnuts), die don Senegambien in folch großen 
Mengen verjchifft werden, macht fich die Faulheit der Einge- 
bornen in unangenehmer Weije bemerkbar. Die Kaufleute be= 
haupten nämlich, daß fich der Verſand in der Schale nicht 
lohne (von Senegambien verfchifft man allerdings die Arafchiden 
mit der Schale), und doch find gejchälte Früchte ebenſo ſchwer 
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zu befommen, wie ungejchälte häufig angeboten werden. Von 
jenen angeblichen Arzneimitteln, mit denen die Eingebornen fich 
zuweilen in den Faktoreien einjtellen, hat bisher noch feines 
den Verſand gelohnt. 

Unter den Ginfuhrwaren jpielen Rum (von Hamburg), 
Genever (von Hamburg oder aus Holland), Tabak (von Bremen), 
Pulver (aus Deutjchland und England), Manufatturwaren (faft 
ausſchließlich aus England, da die Deutfchen nicht billig genug 
liefern), Parfümerien (aus Deutjchland und England), Eifen- 
waren (von Solingen, Remjceid u. ſ. w.), Salz, Schmudjachen, 
namentlich Perlen, und Steinfchloßgewehre (jogenannte Dane- 
guns oder Dänen-Flinten) die Hauptrolle. Der Tabak fommt 
al3 eine gute, aber jehr ſchwere und dem Europäer nicht zu« 
zufagende Sorte, ald Blätter in riefige runde Fäſſer eingepreft, 
in den Handel; das Tabakgeſchäft im bejondern iſt eine der 
ſtärkſten Seiten der Bremer Firma Friedr. M. Viktor Söhne, 
In andrer Hinficht wird gerade diefer Firma das Gejamtge- 
Ichäft dadurch jehr erjchwert, daß fie aus Humanitätsgründen 
und wegen ihrer Freundichaft für die Norbdeutjche (Bremer) 
Miffionsgefellihaft außer Bier und Wein feine Spirituofen 
führt. Rum und Genever find aber zwei der beliebtejten Ein— 
fuhrartifel, denen jowohl die franzöfifchen Firmen wie auch 
MWölber u. Brohm und C. Gödelt befondere Aufmerkſamkeit 
zuwenden. Die Gallone Rum wird zu 192 Mk., die zwölf 
Flaſchen enthaltende Kifte Gin (etwa 212 Gallonen) zu 592 ME. 
an die Eingebornen verkauft. 

63 Liegt in der Natur und Sinnedart des Negers, jehr 
genau die Quantität aber weniger genau die Qualität zu prüfen. 
Bei Rumfäfjern ift e8 Regel, daß man durch dad Spundloch 
mit außgejtredtem Daumen die Flüffigkeit erreichen muß. Dieſe 
Probe machen aber der Kaufmann und der Neger jeder nach 
feiner Weiſe. Auch die Eleinen Fäßchen mit Pulver (fogenannte 
Kegs) werden beim Kaufe gerüttelt, um zu jehen, ob dag Pulver 
nicht feucht geworden ift und aneinander klebt. In Schmuck— 
jachen wird der früher nach Afrifa hinausgefandte Echund 
faum mehr verkauft; ſchon beginnen echte und ziemlich teure 
Korallen immer mehr Abjag zu finden. Auch jteigt der Be- 
darf an zweifelhaften Wohlgerüchen, mit denen (und außerdem 
mit dem einheimifchen Wtandelöl) die jchwarzen Schönheiten 
fich gern Schultern und Naden einreiben. Ueber Manufakturs 
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waren möchte ich nur hier bemerken, daß für Afrifa weit mehr 
auf richtige® Erraten des Geſchmacks und der Mode ala auf 
Dauerhaftigfeit der Gewebe zu jehen ift. 

Was die einzelnen Plätze an der Sklavenfüfte anbelangt, 
jo ftedt in dem im beutjchen Schubgebiete liegenden Lome 
das Produftengefchäft noch in den Kinderſchuhen, während 
jährlich nicht jehr viel weniger als eine Million Mark 
europäifche Waren gegen bares Geld dort umgejeßt werden. 
Lome ift für Handel gegen bares Geld der bedeutendite Platz 
an diefer ganzen Küſte. Der Grund diejes jcheinbaren Miß— 
verhältnifie8 liegt darin, daß die Eingebornen die Landes- 
erzeugnifje lieber in Quitta u. ſ. w. verfaufen, wo fie höhere 
Preife dafür erzielen. Die bendtigten europäilchen Waren 
faufen fie aber mit dem zu Quitta und an andern Pläben 
eingenommenen Gelde in Lome, weil europäifche Waren dort 
de3 fehlenden Zolles wegen billiger verkauft werden fünnen. 
Während die Einfuhr von Lome fich dem Werte nach wie ge= 
fagt auf etwa eine Million Mark ftellt, verfendet der Plab in 
guten Monaten bloß etwa 75 Tons Kerne und 75 Faß Del 
(gleich 45 Tons), in jchlechten Monaten aber etwa 15 Tons 
Kerne und 60 Faß Del. 

In Bagida ift das Produktengefchäft jchon bedeutender ; 
man verjchifft dort monatlich bis zu 150 Tons Kerne und 100 
Faß (60—70 Tons) Del. Die Eingebornen kaufen dort aber 
auch viele Waren und die gefamte Einfuhr an europäiſchen In— 
duſtrie-Erzeugniſſen wird fich faum auf weniger denn 300000 
Mt. belaufen. | 

Der bedeutendjte Produftenplat an dieſer Küfte ift Klein— 
Povo; es werden dort in guten Mitteljahren 250 000 Gallonen 
Del und 2500 Tons Palmkerne verſchifft. Es wird auch viel 
bares Geld ſowohl eingenommen als ausgegeben. Der jährliche 
Umfja an europäifchen Jnduftrie-Erzeugniffen ftellt fich niedrig 
gerechnet auf 1200000 bis 1400000 Mi. In einem Monat 
find laut den mir behufs Einficht vorgezeigten Büchern von 
einer Firma für 48000 ME. europäiiche Waren verfauft wor- 
den; diejelbe Firma Hatte in ihrem jchlechteften Monat doch 
noch einen Umſatz an europäischen Waren von 20000 ME. 
Eine Eigentümlichkeit des Gefchäftes von Klein-Povo bejteht 
darin, daß die Kaufleute laut ftillfchtveigender Uebereinkunft 
mit den Handeläweibern bloß ganze Stüde Zeug verkaufen 
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dürfen, während zu Badida und Lome die Manufakturwaren 
auch in ganz kleinen Abjchnitten verkauft werben. 

Der Handelsplag Groß-Povo verfchifft in guten Jahren 
160—170000 Gallonen Palmöl und etwa 3000 Tons Palm- 
ferne. Es werden dort jährlich für 800 000 bis 900000 ME. 
europäifche Waren verkauft. Die in Europa vielfach verbreitete 
Anfiht, daß es an dieſer Küfte bloß Taufchhandel gebe, ift 
durchaus irrig. An manchen Plätzen (wie z. B. in Lome) wird 
bloß gegen Geld verfauft, an andern Pläßen, wie 3.8. in Groß— 
Povo und in Weida, überwiegt der Taufchhandel, aber nirgendivo 
an der Hüfte ift Geld und Geldeswert unbefannt. Geht man 
eine kleine Strede weit ing innere binein, jo jteigt der Wert 
des Geldes ganz bedeutend, bis man dann an jene Grenze ges 
langt, über welche hinaus thatfächlich jo wenig Bargeld gelangt, 
daß die Leute dagjelbe faum fennen. Wer bis über diefe Grenze 
hinaus vordringen will, muß europäifche Induftrie-Erzeugniffe, 
namentlich Manufakturwaren, zur Bezahlung der Lebensmittel 
und der von den Gingebornen geleifteten Dienjte mitnehmen. 
KauriMujcheln, deren Wert von Jahr zu Jahr gejunfen ijt, 
find dag gewöhnliche Zahlungsmittel der Eingebornen unter fich, 
und wenn ein Eingeborner beiſpielsweiſe al3 Führer eines Weißen 
eine Reife machen joll, kann man ftet3 beobachten, wie er fich 
vorjorglich mit einem Kleinen Sad voll Kauri-Mufcheln aus— 
rüjtet. Es gibt aber, jchon der Umftändlichfeit des Zählen? 
wegen, feine einzige Yaltorei, in der Kauris an Zahlungsſtatt 
angenommen würden. Die Eingebornen befigen im Zählen der 
Kauris eine außerordentliche Gewandtheit und auf jedem Marft- 
plate fann man beobachten, wie die dort fienden Weiber binnen 
unglaublich furzer Zeit ganze Berge von Kauris unter ihren 
Fingern Hinweggleiten Lafjen. 

Die landläufige Münze in einem großen Teil von Weit: 
afrifa find halbe amerifanifche Dollars, deren Einführung wahr- 
jcheinlich au8 jenen Zeiten des Sklavenhandels ſtammt, al3 mit 
den Vereinigten Staaten ein äußerft reger Handeläverfehr be= 
ftand. An der Sklavenküjte führen die Kaufleute ihre Bücher 
in englifcher Währung, und zwar wird auffallender Weile zu 
Quitta und im ZTogo-Gebiet der halbe Dollar mit 2 ©h., im 
Povo-Gebiet aber mit 2 Sh. 3 d8. berechnet und als Zahlung 
angenommen. Außer den halben Dollar und englifchem Gold 
find noch 2 Sh.-, 1&h.-, "> Sh.- und !, ©h.-Stüde in Um— 
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lauf. Das 3 d8.-Stüd (25 Pf.) ift aber auch, da Kupfergeld 
bier fehlt, die Eleinfte exiftierende Münze. 

Kredit wird an der Sklavenküſte viel weniger als weiter 
ſüdwärts gewährt; immerhin ift es fajt unvermeidlich, den männ= 
lichen und weiblichen Händlern (traders), welche die Märkte im 
Innern bejuchen, wenigſtens von einem Markttage zum anbern 
einen gewiljen Vorfchuß einzuräumen. Es hält aber jchwer, 
der nach und nach fich einfchleichenden Erhöhung diefer Vor— 
Ihüffe Einhalt zu thun, und manche Firmen, die in diejer Hin- 
ficht nicht vorfichtig genug waren, haben dadurch große Verluſte 
erlitten. Die Agenten der verjchiedenen Häufer jchwanfen be— 
ſtändig zwijchen zwei durch die ftarfe Konkurrenz heraufbe— 
ſchworenen Mebeln: entweder geben fie Kredit und ſetzen fich 
dadurch mit Notwendigkeit gelegentlichen und ſogar recht häufigen 
Verluften aus, oder fie geben feinen Kredit und müflen dann 
zujehen, wie die Marktweiber jcharenweife zu den Faktoreien 
der Konkurrenten ziehen. 

Im Togo» und Povo-Gebiet gibt es für den Weißen fein 
andre Mittel, jäumige Schuldner zum Zahlen zu veranlaffen, 
als durch Zureden und perjönliche Energie. Beſſer geitellte 
Neger zahlen wohl jchon aus perfönlichem Ehrgefühl, betreffs 
der übrigen fünnte auch der Weiße nach Landesbrauch Selbit- 
hilfe anwenden, d. h. entweder den Schuldner jelbjt oder einen 
Angehörigen desjelben einfangen und jo lange fejthalten, bis 
die Schuld getilgt ift. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß 
dieſes Mittel weit befjer für Schwarze als für Weiße paßt. 
Al einmal ein Kaufmann ein Marftweib hatte aufgreifen und 
einjperren lafjen, blieben die übrigen Händlerinnen eingejchüchtert 
jeiner Yaktorei fern, und e8 wurden ihm feine Landeserzeugniffe 
mehr angeboten, jo daß er jelbft von feinem Vorgehen den 
größten Schaden hatte. 

Die auf dem Handel lajtenden, aber durchaus nicht drüden- 
den Auflagen bejtehen in Zöllen und in Gejchenfen an die 
Könige oder Häuptlinge. Seit alter Zeit erheben die Mächtigeren 
unter den Schwarzen jogenannte „.duties‘‘ oder Zölle, meiſtens 
einen bejtimmten Sat von jedem Boot, das nach Ankunft eines 
Dampfer Waren an Land bringt. In Klein-Povo wird 1 ME. 
von jeder verjchifften Tonne Kerne und jedem Faß Del erhoben. 
Auch erwarten Könige und Häuptlinge an des fchwarzen Mannes 
Weihnachtstag (Yams- oder Ernte⸗Feſt) im September ein Gejchent 
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(dash) zu erhalten. Die Zölle werden nur jelten an das Landes— 
oberhaupt jelbft — es gibt auch meijtens fein allerſeits an— 
erfanntes —, fjondern an diefen oder jenen Häuptling des 
Landung und Verjchiffungshafend bezahlt. Der Häuptling 
jollte dann rechtmäßig einen Teil an den König abliefern, doch 
geichieht dies faft nie. E3 ijt das eine von jenen die Schwarzen 
allein betreffenden Angelegenheiten, in welche fich die Kaufleute 
nur ungern bineinmijchen. 

Meinungsverjchiedenheiten und ſogar ernftliche Streitigkeiten 
zwifchen den Kaufleuten und den eingebornen Königen oder 
Häuptlingen gehören zu den häufigſten Ereignifjen des hiefigen 
Lebend. ine der ſchlimmſten Mafßregeln, welche ſolch ein- 
geborner König dem europäifchen Kaufmann gegenüber anwenden 
fann, iſt die Unterbindung des Handeld. Stellt der König einen 
mit jeinem Stab ausgerüſteten Diener vor das Thor der be= 
treffenden Faktorei, jo bleibt diejelbe jo lange verödet, bis das 
Einvernehmen — meijtend durch einen dash — wieder hergejtellt 
ift. Es darf aber nicht vergeſſen werden, daß die Könige und 
Häuptlinge wenigſtens ebenfo jehr, wenn nicht mehr, von ben 
Kaufleuten abhängen, als diefe von ihnen. Wären die Euro- 
päer unter fich einig, jo würden fie ohne Widerrede und Wider: 
ſtand das Land regieren; jpielen fie doch troß Konkurrenz und 
Giferfüchtelei eine weit größere Rolle als irgend ein König oder 
Häuptling de Togo- oder Povo-Gebietes. Nur in dem deſpo— 
tiſch regierten und jtreng centralifierten Dahome beftehen in 
diefer Hinficht andre Verhältniſſe. 

Der ursprünglich an dieſer Hüfte betriebene Handel be— 
Ichränkte fich auf Sklaven- und Taufchgeichäft. Beim Sklaven- 
handel wurden große Vermögen fajt mühelos gewonnen und 
beinahe ebenjofchnell verloren. Das damals noch geringfügige 
MWarengeichäft lag in den Händen von Geeleuten, die mit den 
gangbarften Artikeln herausfamen und jo lange an der Küſte 
umberfuhren, bis alles in Landes-Erzeugniſſe umgeſetzt war. 
Alle im Lande jelbft anfäjfigen Firmen waren meines Willens 
noch während der erjten Hälfte diejes Jahrhundert? in den 
Händen von Portugiefen, die ſich am beiten auf den Berfehr 
mit den Gingebornen verjtanden, dabei aber auch allmählich 
ihre weiße Hautfarbe und ihr Europäertum eingebüßt haben. 
In die Fußftapfen der nicht allzu energifchen Potugieſen traten 
zuerſt die Franzoſen und ein wenig jpäter die Engländer. Das 
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franzöfifche Haus Regis Nine u. Komp. bejette feit 1842 bie 
meijten Plätze der Sklavenfüfte mit Faktoreien, die damals noch 
im alten Stil von mweggelaufenen Kapitänen, Steuerleuten und 
Matrojen verwaltet wurden. Die Konkurrenz war gering, das 
franzöfifhe Haus ſoll während der erjten Jahrzehnte diejer 
alten guten Zeit ganz fabelhafte Summen verdient haben. Noch 
heute gilt die Firma Regis Ainé als eine der reichjten und 
jolideften an diefer Küfte. Ein ehemaliger Teilhaber der Firma 
gründete da3 Haus Eypr. Yabre u. Komp., welches heute, ob= 
wohl weniger reich als Regis Nine, dennoch ebenjoviel Fak— 
toreien und einen ähnlichen Geſchäftsumſatz befitt wie Regis 
Aine. Bon den früher jehr bedeutenden englifchen Firmen find 
die meiften wieder entjchlafen; auch das jeßt noch beftehende 
Haus F. u. A. Swanzy hatte früher mehr Faktoreien und war 
in jeder Hinficht bedeutender als heute. 

Während die Franzofen in ruhiger Arbeit die einmal er— 
worbene Machtjtellung zu behaupten vermochten, find als Nach- 
folger der Engländer, in deren Sinne aber mit mehr Umficht 
weiter arbeitend, die Deutjchen aufgetreten. Nachdem jchon 1828 
die Bafeler Miſſions-Geſellſchaft in der damals dänijchen, jebt 
zu England gehörigen Goldküften Kolonie ihre Thätigkeit be— 
gonnen hatte, wurden 1856, d. 5. furz nach der Gründung 
der Norddeutichen Miſſions-Geſellſchaft, die erſten Faktoreien 
von Friedr. M. DVietor Söhne an diefer Küfte angelegt. Im 
Jahre 1880 traten Wölber u. Brohm an diejer Hüfte auf und 
zur Zeit find zwiſchen der englifchen Goldfüftenkolonie und dem 
frangzöfifchen Schußgebiete von Porto Novo, aljo an dem teils 
unter deutfchem Schuß jtehenden, teild unabhängigen Teil der 
Sklavenküfte, vier deutjche Firmen angeſeſſen. Es find das 
Hriedr. M. DVietor Söhne, Bremen (Hauptfaktoreien in Quitta, 
Danoe, Lome, Bagida und Klein-Povo); Wölber u. Brohm, 
Hamburg (Lome, Klein-Povo, Groß: Povo), E. Gödelt, Ham— 
burg (Quitta, Zome, Weida); Mar Grumbach, Hamburg (Klein- 
Povo, Groß-Povo.) 

Die Nachfolger der Portugiefen waren wie jchon bemerkt 
Franzoſen, die Nachfolger der Engländer waren Deutfche, die 
Deutjchen aber find an diefer Küſte die einzige Nation, die nichts 
mit dem Sklavenhandel zu thun gehabt haben. Man kann das 
Jahr 1863 als dasjenige anführen, in welchem die überjeeifche 
Sklavenausfuhr von diejer Küfte her aufgehört hat. Menſch— 
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jo bleibt der auch jeht noch beftehende Sklavenhandel auf Afrika 
ſelbſt befchräntt. 

Seit man begonnen hat, an Stelle jener ehemaligen Kapi= 
tüne und Matrofen, die Häufig weder Iejen noch jchreiben 
tonnten, berufsmäßige Kaufleute nach Afrika Herauszufenden, 


— 





Ein „Clerk“. 


wählt man dazu gewöhnlich junge Männer im Alter von 20 
bie 25 Jahren. Bor dem 20. Jahre, fo meint man, fei die 
Entwicelung des Körpers noch nicht jo weit abgefchloffen, daß 
derfelbe den Unbilden des Klimas wiberftehen könne, nach dem 
25. Jahre würden ſich aber die aladann ſchon anfpruchsvoller 
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Gewordenen nur jehwer an die Entbehrungen und all die fremd- 
artigen Seiten des hiefigen Lebens hineinſchicken können. Die 
in Deutjchland abgejchlofjenen Verträge mit den angehenden 
Afrikanern lauten durchweg auf 3 Jahre, während die englifchen 
Kaufleute an den Del:Flüffen (den Mündungen des Niger) bloß 
2 Jahre und alle englijchen Offiziere und Beamten bloß 1 Jahr 
in Afrifa zu bleiben brauchen. Manche Deutjche laſſen fich, 
wenn ihre erjten drei Jahre abgelaufen find, mit höherer Gtel- 
lung und höheren Gehalt abermal3 anmwerben, wie denn ein 
Haupt-Agent nicht weniger als 28 Jahre im Lande geblieben 
ift. Im großen und ganzen aber findet man, während bei den 
Franzoſen vorwiegend Leute im reiferen Mannesalter angejtellt 
find, unter den Deutjchen bloß folche, deren Lebensalter zwijchen 
dem Anfang der Zwanziger und der Mitte der Dreißiger Liegt. 
ZTüchtige junge Leute erhalten oft ſchon nach ganz kurzer Zeit 
eine eigne Faktorei und damit die befte Gelegenheit, fich zu 
jelbftändigen Kaufleuten heranzubilden. 

Aber auch Hier in Afrika klagt man über allzu reich— 
liches Angebot; junge Leute, die in Deutſchland Feine Stelle 
finden können, tragen für 1200 ME. jährlich ihre Dienfte zu 
Markt, ohne afrikanische Verhältniffe und afrifanijcheg Klima 
in Rechnung zu ziehen. Glücklicherweiſe haben bisher die 
mangelhaften Berfehrsverhältniffe und der Umſtand, daß alle 
Neuangeftellten bereit? von Hamburg oder Bremen aus engagiert 
werden, einen Zuftrom von bejchäftigungslojen Leuten verhindert, 
und es iſt jehr zu wünſchen, daß namentlich durch die Prefje 
jolche Leute, welche die Abficht haben follten, ohne Stellung 
nach Weftafrita herauszufommen, eindringlich gewarnt würden. 
Menn fie nicht mit ſehr reichlichen Geldmitteln verfehen find, 
wird völliger Untergang ihr ficheres Los fein. Die den nad) 
Afrika Herausfommenden gezahlten Anfangsgehälter pflegen nicht 
jonderlich hoch zu fein; es muß aber dabei berüdfichtigt werden, 
dab Wohnung, Eſſen und teilmeife auch Getränte völlig frei 
find. Die. in Weftafrifa lebenden englifchen Kaufleute erhalten 
ZTafelgelder und müfjen dann jelbjt jehen, wie fie damit aus— 
fommen; bei den Deutjchen aber ijt der Haushalt einer jeden 
Faktorei Sache der Firma. Bon den deutfchen Kaufleuten, die 
in Weftafrifa Stellung finden wollen, verlangt man in erjter 
Linie eine ausreichende Kenntnis des Englifchen, ebenjo wie 
von den Franzoſen die Kenntnis des Portugiefiichen. Unter 
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den Eingebornen der Küfte ſpricht faum ein einziger gut Enge 
liſch oder PVortugiefifch, diejenigen Sprachen, mit deren Hilfe 
man verfuchen muß, ich verjtändlich zu machen. In Lome, 
Bagida und Klein-Povo überwiegt die Kenntnis des Englifchen ; 
in Porto Seguro, Ague und Weida die Kenntnis des Portu— 
giefifchen; in Groß-Povo halten fich beide Sprachen die Wage. 
Auch verftehen die Eingebornen in der Nähe von Porto Novo 
einige Broden Franzöſiſch. Der Verſuch, den Eingebornen das 
Deutjche beizubringen, ift abfichtlich niemal3 gemacht worden. 
Die deutfchen Kaufleute verfolgen in diefer Hinficht dasſelbe 
Syitem wie die Niederländer in Inſel-Indien; es würde ihnen 
unbequem fein, wenn die Arbeiter und Diener, von denen fie 
den ganzen Tag hindurch umringt find, die Sprache verftänden, 
in der fie ſelbſt fich unterhalten. Auch gibt es außer den 
Miffionaren an der englifchen Goldküfte feinen Deutjchen in 
diefem Lande, welcher der Sprache der Eingebornen vollftommen 
mächtig wäre: jedermann fennt ein wenig davon, namentlich die 
Zahlen, aber niemand fpricht fie fließend. 

Unterftüßt werden die in Wejtafrifa thätigen europäifchen 
Kaufleute von eingebornen Kommis, die jehr häufig farbige 
Portugiejen oder fonjtige Mulatten find. Mean nennt Ddiefe 
Kaufleute von geringerer Güte „Native Clerks“ oder auch bloß 
„Clerks“, ein Ausdrud, der niemald von einem Weißen, ſon— 
dern bloß von Schwarzen oder Farbigen gebraucht wird. Diele 
Clerks, von denen gewöhnlich einer im Laden, einer für die 
Außenſachen im Hofe, einer zum Kernemefjen und einer zum 
Delmefjen angeftellt ift, ſchreiben bisweilen eine jehr jchöne 
Handjchrift, rechnen auch ganz gut, gelten aber faſt ausnahms— 
los als unehrlihd. Die Waren im Laden, die ein folcher 
„Rative Clerk“ verkaufen joll, werden ihm laut ganz genauer 
Aufnahme überwiejen, und er wird für alles Fehlende verant- 
wortlich gemacht, dennoch aber pflegt an allen größeren Pläßen 
ein Weißer das Ladengefchäft zu beauffichtigen. Geöffnet find 
die Läden und die Faktoreien überhaupt von 6—12 und von 
2—5 oder 6 Uhr, und namentlich am Bormittag, wenn die 
aus dem Inneren kommenden Handelöweiber zu erjcheinen be— 
ginnen, entwicelt fich dort ein reges Leben. Mit diefen Hans 
deläweibern und Handeldmädchen, die für ein freundliches Lächeln 
und ein Glas Genever gar nicht unempfänglich find, muß man 
fih auf möglichſt freundichaftlichen Fuß Ttellen, und es heißt, 
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daß die Franzojen ſtets etwas billiger als alle übrigen ein- 
fauften, weil fie fih auf diefe Kunft am bejten verftänden. 

Bisweilen werden auch eigens dafür beftimmte Kommis 
auggejandt, um die Hänbdlerinnen aus den Dörfern, wo fie zu— 
(et übernachtet Haben, zu diefer oder jener Yaltorei zu bringen. 
Wie ich aber jchon früher bemerkt habe, wechjelt der Ge- 
ſchäftsumſatz an den einzelnen Pläßen ganz außerordentlich; zu 
Zeiten kommen die öltragenden Weiber in ganzen Trupps und 
wieder zu andern Zeiten läßt fich feine einzige bliden. Ebenſo 
geht e8 mit der als Verkehrsſtraße dienenden Lagune; bis— 
weilen iſt diejelbe bei Klein- und Groß-Povo ganz voll von 
Handelsfanoes, bisweilen aber auch wie außgeftorben. 

Was die an der Küſte der Povo-Länder anfäffigen Kauf: 
manndfirmen betrifft, jo finden wir in Klein-Povo: Friedrich 
M. Vietor Söhne: (Herr Reimann, Herr Hille, Zweigfaktoreien 
in Badji und Degbenu); Wölber und Brohm (Hauptagent 
Konful Randad, Herr Bertheau, Herr Schramm, Zweigfakto— 
reien in Badji und Degbenu); Mar Grumbach oder Hanſa— 
faktorei (Herr Eccarius, Herr Durchbach); Cypr. Fabre u. Co. 
(3 Weiße, denen auch die Zweigfaftorei in Porto Seguro unter- 
jtellt ift, unter ihnen der Konjularagent Herr Gantaloup). Die 
Firma Regis Nine u. Co. ift durch einen Mtulatten (eins der 
Häupter der politifch einflußreichen d’Almeidafamilie) namens 
Aite vertreten, der als Kommilfiongagent 10 Prozent vom 
Bruttoertrag erhält. Von jchwarzen Engländern (Sierras-Leone= 
Leute), die jelbjt nach Europa verjchiffen, würden ©. B. Cole, 
Gladftone Cole und D. W. Munday zu nennen fein. Die 
bedeutendften eingebornen Händler find Ereppy u. Gomaz, Als 
bert Wilfon, Charles Wilfon, Manuel d’Almeida, Francisco 
d’Almeida, Joaquim d’Almeida jowie die Frauenzimmer Men— 
ſavi und Agbegbe. 

In Agus gibt e3 feine deutjchen, franzöfifchen oder englifchen 
Kaufleute, aber wohl ganz anjehnliche Faktoreien von ©. B. 
Cole (ein Sierrasteone-Neger), von John Ahy (einem Eingebornen), 
von Olympio (einem brafilianiichen Mulatten, der früher Skla— 
venhändler in Porto-Seguro war), und von Garcia (einem 
Portugiejen, der früher auf einem Sflavenjchiff angeftellt ge— 
wejen ijt). 

. Große Povo zählt vier Firmen, die alle auch wieder Zweig: 
faftoreien zu Abanage und „im Buſch“ (im Innern) haben. 
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63 find das: Wölber u. Brohm (Herr Gallerholm, Herr Bed), 
Mar Grumbach (Herr Wolff, Herr Eggerd), Regis Nine u. Co. 
und Cypr. Fabre u. Co. (die beiden franzöfiichen Firmen haben 
zufammen fünf weiße Angeftellte). ß 

Wie aus obiger Zujfammenftellung der Kaufmannzfirmen 
erfichtlich, finden wir an der Sflavenfüfte neben den Weißen 
auch Sierrasleone-Neger als Handeltreibende, weswegen ich 
über dieje leteren hier einige Mitteilungen einflechten möchte. 
Denjelben Berfuh, den die Amerikaner mit Liberia gemacht 
haben, die Negerraffe ohne vermittelnde Uebergänge urplößlich 
zu europäifcher Kultur emporzuheben, haben die Engländer in 
Sierra-Leone angeftellt. Der Erfolg wird verjchieden beurteilt ; 
im allgemeinen gelten die Pflänzlinge des Negertreibhaufes von 
Sierra-Leone, welche fich, die Ehrfurcht vor dem Weißen unter- 
grabend, immer häufiger an diefer Küfte zeigen, als menfch- 
liches Ungeziefer. Denjenigen Sierra-Leone-Leuten, welche fich 
zu der Rolle felbjtändiger exrportierender und importierender 
Kaufleute emporgefchwungen haben, ift Unternehmungsgeijt ganz 
gewiß nicht abzujprechen, aber ihr Geſchäftsbetrieb gleicht jenen 
Kleidermagazinen, die heute voll von unbezahlten Waren pilz- 
artig emporjprießen und morgen banferott find. 

In England wird’ auf ein ſchwarzes Geficht hin jehr leicht 
Kredit gewährt, namentlich wenn der jchlaue Schwarze den 
humanen Gedanken, welcher die Gründung von Sierra-Leone 
veranlaßt hat, nach Gebühr zu verwerten weiß. Nach Afrika 
zurücgefehrt, verfauft der Schwarze feine Waren etwas billiger 
und kauft die Landeserzeugnifje etwas teurer al3 alle übrigen. 
Da dad aber nicht bis in alle Emigfeit jo fortgehen kann, 
jo muß er binnen einiger Zeit abermald nach London oder 
Xiverpool reifen, um eine neue Firma zu finden, die ihm Kredit 
gewährt. Die erjte Firma befriedigt er alddann auf Unkoſten 
der zweiten und wiederholt dieſes Epiel, jo lange es eben an— 
geht. Bei den Weißen find diefe Sierra-Leone-Leute wegen 
ihrer Unverfchämtheit, bei den Kru-Jungen wegen ihrer Un— 
gerechtigkeit unbeliebt. Es war eine zeitlang unter den Sierra- 
Leone-Leuten Sitte, mit ihren Krus, jobald deren Bertragsjahr 
jich feinem Ende näherte, Streit anzufangen und unter nichtigen 
Vorwänden den Lohn und die ausbedungene freie Rückfahrt zu 
verweigern. Unter den Eingebornen, deren Sitten und Sprache 
fie befjer als die Weißen verjtehen, haben die Sierra-Leone— 

14 


210 Das Klima des Togo: und Povo-Gebietes. 


Leute bisweilen einigen Einfluß. Ihrer Kleidung nach rechnen 
fie jich zu den Weißen, wie fie denn zum wenigjten an Sonn- 
tagsnachmittagen Stiefel tragen und bisweilen mehr Sorgfalt 
auf ihre Zoilette legen, als die Europäer jelbjt. Während 
unter den eigentlichen Gingebornen feine europäifche Nation 
gründlicher verhaßt iſt als die Engländer, machen alle von 
englijcher Viertels- oder Achtel3-Bildung angefränfelten Neger 
und fajt alle Farbigen (joweit fie nicht von portugiefifcher Ab- 
funft find) eine fräftige Propaganda für Großbritannien, beten 
in den wesleyaniſchen Kapellen der noch freien Gebietäteile für 
die Königin Viktoria und gebärden jich, als ob es jelbjtver- 
jtändlich jei, daß die ganze nicht europäifche Welt zu England 
gehöre. 

Da für die Frage der weiteren Grichliegung des neuen 
deutjchen Schußgebiete, wie überhaupt der Sklavenküſte für 
den Handel das Klima von Bedeutung ift, jo möchte ich über 
dasjelbe noch einige Mitteilungen anfchließen, zu denen ich 
außer meinen eigenen Beobachtungen die eingehenden jchrift- 
lichen Aufzeichnungen der in Agué thätigen katholiſchen Miffio- 
nare (Mission Africaine de Lyon) benußt habe. 

Bon allen Kennern Weltafritad wird behauptet, daß das 
Klima des Togo- und des Povo-Gebietes weit weniger ſchlimm 
jei al3 dasjenige von Senegambien, Sierrasteone und Yiberia; 
thatfächlich fieht man hier anjtatt der bleichen Gefichter jener 
nördlicheren Gebietsteile ebenjo friſche Wangen wie bei uns. 
Des weiteren jpricht e8 zum Worteil des hiefigen Klimas, daß 
(außer den Poden, die einmal unter den Schwarzen gewütet 
haben, aber fich nicht auf die Weißen übertrugen) noch nie= 
mal? eine Epidemie hier geherricht hat, während doch das gelbe 
"Fieber ſowohl nordweitlih von hier in Senegambien als auch 
weiter djtlih in Bonny große Verheerungen angerichtet hat. 
Immerhin befitt auch das hiefige Klima feine Tüden und hat 
noch niemand, der längere Zeit im Lande blieb, wieder los— 
gelaſſen, ohne daß er die Krallen des Wechſelfiebers gefühlt 
hätte. ine Afklimatifation, welche vor neuen Angriffen des 
Wechſelfiebers jchüßte, gibt e8 anerfanntermaßen nicht; die Ein- 
gebornen leiden ebenjo gut am Wechjelfieber wie die wenigen 
ichon jeit Jahrzehnten anjäjligen Europäer. Die erjten An— 
fälle find allerdings die jchlimmiten, und wer jchon einmal ein 
paar Jahre bier zugebracht und dann zur Kräftigung eine 
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Neife nach Europa gemacht hat, verträgt, wenn er zurüdtommt, 
dag Klima viel beſſer, als während jeines erjten Aufenthalts 
an diefer Küſte. Mir perjönlich ift, troßdem ich jtundenlang 
in der jchlimmjten Sonnenglut marjchierte und vielfach troß 
de3 Nachttaues unter freiem Himmel jchlief, das hiefige Klima 
bisher ganz vortrefflich befommen, was zum Zeil auch von der 
fortwährenden Aufregung und Körperbewegung herrühren mag. 
Mehrere Herren, die ungefähr gleichzeitig mit mir her- 
ausgefommen find, haben aber fchon ſtärkere Tieberanfälle ge— 
habt. Das bejte Kennzeichen des nahenden Fiebers find heiße, 
trodene Hände; wer, fobald er einige Flüſſigkeiten zu fich 
nimmt, zu jchwiben beginnt, hat gewiß fein Wiebe. Des wei— 
tern folgen große Müdigkeit, Unluft zur Arbeit, Appetitmangel, 
gelbliche Gefichtsfarbe und jchlieglich Erbrechen von Galle, nach 
deren Entfernung die vom Fieber DBefallenen fich wohl noch 
matt, aber dennoch wohler fühlen. Bier begünftigt die Gallen- 
bildung, und ich habe mehrfach beobachtet, wie auf den Genuß 
einiger Glas Bier am folgenden Tage ein Eleiner Fieberanfall 
folgte. Es ijt aber nicht gejagt, daß ein Fieberfranfer auch 
immer 'bettlägerig jein müfle; manche Leute haben Energie ges 
nug, trog Müdigkeit, Kopffchmerz und Schüttelfroft nach wie 
vor ihrer Berufsthätigfeit obzuliegen. Der Miſſionar Pére 
Menager von Ague, der fich bei 11jährigem Aufenthalt an 
diefer Küfte viel mit ärztlicher Thätigkeit abgegeben hat, glaubt, 
daß es verjchiedene Arten von Fieberkeimen gebe, die ihren un— 
günftigen Einfluß namentlich dann auszuüben begännen, wenn 
durch Naßwerden beim Umijchlagen eines Boote oder bei irgend 
einer andern Gelegenheit ein befonderer Anlaß dazu geboten wird. 
Eine andre Form, in welcher die zahlreichen Krankheits— 
feime, die der Körper in fich aufnimmt, wieder ausgejchieden 
werden, find jene Beulen, die man in Deutjchland, wenn ich 
nicht irre, Schweinäbeulen nennt. Dieſe Beulen find eben jo 
häufig wie das Fieber, ja, manche Leute find, namentlich an, 
den Beinen, aber auch am Kopfe und an den Armen, über und 
über damit bededt. Dabei jcheint infofern ein gewiſſer Zu: 
jammenhang zwijchen Beulen und Fieber zu bejtehen, ala das 
Borhandenjein von Beulen nach vieljähriger Erfahrung das 
Fieber ausfchliekt. 
Von den Krankheiten der Eingebornen ijt eine, die man 
Krofro nennt (eine mildere Art von Flechten), jehr anftedend 
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und findet fi) auch bei Europäern. Die übrigen ſehr zahl- 
reichen Hautkrankheiten der Eingebornen jcheinen aber weniger 
anfteefend zu fein. Auch die ſchwarzen Poren übertragen fich 
nicht direft von Negern auf Weiße oder umgefehrt, wohl aber 
durch die Vermittelung von Mulatten. Eine fajt bloß bei den 
Schwarzen fich findende und jehr jchmerzhafte Krankheit iſt der 
Guineawurm, der fich meijten® in der Kreuzgegend, aber unter 
der Haut rund um den Körper herum windet und durch all- 
mähliches, jehr vorfichtiges Aufrollen (damit der Kopf nicht 
abbricht). entfernt werden muß. 

Meine Ankunft an diefer Küfte erfolgte im Oftober, als 
nach Beendigung der großen Regenzeit der Ueberſchuß an Feuchtig- 
feit jchon wieder verjchwunden war. Schon im September be— 
ginnt der Himmel wieder wolfenfrei zu werden, und Leute, die 
dag Klima von Grund aus fennen, halten die beiden Monate 
September und Oftober, die fich zwifchen die große und die 
fleine Regenzeit einjchieben, für die angenehmften de3 ganzen 
Sahres. Die Nächte find alsdann verhältnismäßig fühl und 
die Tage zwar warm, aber doch nicht übermäßig heiß. Gegen 
Ende Dftober beginnt die Feine Regenzeit, die bloß in einigen 
Dutzend über ein paar Wochen verteilten Regenjchauern zu bes 
jtehen pflegt. Wenn diefe Regenzeit ausbleibt, jollen die Tor- 
nadoftürme beſonders heftig und die Fieberanfälle bejonders 
häufig fein. Im November pflegen fich kurz vor Eintritt des 
Harmattans oder Wüſtenwindes einige Stunden vor Sonnen= 
aufgang jtarke durchnäffende Nebel zu zeigen, Nebel, die mir 
bei meinen Ausflügen in Innere befonders Yäftig gewejen jind. 
Zu Anfang Dezember jebt gewöhnlich der von Norden fommende 
Landwind (Harmattan) ein und pflegt, obwohl jehr unregel- 
mäßig und mit großen Unterbrechungen, etwa ſechs Wochen 
lang zu mwehen. Am Tage ijt aladann — und augenblidlich 
weht jchon gerade ein Vorläufer des echten Harmattan — bei 
großer Trockenheit und läftigem (jonjt hier gänzlich fehlenden) 
Staube die Hitze jehr groß. Die Nächte aber find fo fühl, 
daß Leute, die durch jehr langen Aufenthalt im Lande ver- 
weichlicht worden find, fich davor fürchten. Der ſtarke Um— 
ichlag in der Temperatur ruft leicht Erkrankungen hervor ober 
bringt verborgene Krankheiten zum Ausbruch. 

Uebrigens bleibt der Harmattan, während defjen (im De— 
zember, Januar und auch noch im Februar) die an diefer Küfte 
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jo jehr gefürchtete Brandung am ſchwächſten ift, in manchen 
Sahren ganz aus. Im Januar dauert der Harmattan fort 
und der Februar gleicht twieder den beiden Monaten September 
und Oktober. März und April find die Zeit der häufigen 
Tornados, die aber in einigen Jahren mit umregelmäßiger 
Witterung gerade während diefer Monate völlig ausgeblieben 
find. Die jtärkjten Tornados gibt es ftet3 einige Wochen vor 
Eintritt und nah Schluß der Regenzeit. Dabei iſt es nachts 
ſchwül und am Tage wenigjtens nichts wärmer als in der Nacht. 
Alle Tornados — bei deren Herannahen das Barometer nicht 
fällt, das Thermometer aber um etwa 5 Grad Gelfius finkt 
— fommen von Oft und Südoft und verraten jich durch einen 
hellen Bogen am Horizont, nach dejfen Wahrnehmung den 
Schiffen bisweilen faum noch Zeit bleibt, die Segel zu reffen. 
Troßdem werden die Tornados wohl Segelichiffen, aber niemals 
Dampfichiffen gefährlich; an Heftigfeit ftehen fie weit hinter 
den Cyklonen Oſtaſiens zurüd. 

Im Anfang Mai pflegt die von den Schwarzen „Winter“ 
genannte große Regenzeit zu beginnen und den Juni, Juli und 
Auguft hindurch anzudauern. Die erjten Regen fallen im Innern 
viel früher al3 an der Hüfte. Man darf nicht glauben, daß 
es etwa Monate lang unaufhörlich regne. Die jtärkjten Regen— 
güffe, während deren bisweilen das Gejchäft in Palmöl und 
Palmkernen gänzlich jtodt, bleiben in manchen Jahren ganz 
aus und erſtrecken fich jelten über mehr ala zwei Monate. Das 
Wetter iſt während der Regenzeit naßkühl, aber gerade die 
neuen Ankömmlinge, deren Körper fich noch nicht mit den hohen 
Märmegraden vertraut gemacht Hat, finden diefe Temperatur 
und diefe Witterung am angenehmjten. Uebrigens walten be— 
treffs Eintritt, Dauer und Stärke der Regenzeit in verjchiedenen 
Jahren die größten Berfchiedenheiten. In einigen Jahren ift 
auch die große Regenzeit fajt ganz ausgefallen. Manche Euro= 
päer halten den Monat Juni für beſonders ungefund, andre 
binwiederum die erjten Wochen nad) Schluß der Regenzeit, wenn 
der Boden noch nicht wieder aufgetrodnet if. Die Witterung 
it im Juni, Juli und Auguft milde, bei durchgängig jehr 
jrifcher Brije und äußerjt heftiger, von Kaufleuten, Negern und 
Seeleuten gleich jehr gefürchteter Brandung. 

Die täglichen Schwankungen der Temperatur find mit Aus— 
nahme jener vier bis ſechs Wochen, während deren alljährlich 
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der Harmattan zu wehen pflegt, nicht jonberlich groß. Die 
ganze übrige Zeit des Jahres hindurch beginnt gegen 10 Uhr 
morgens die Seebrife, um gegen 3 Uhr nachmittags ihre größte 
Stärke zu erreichen und bis jpät abends ihren erfrifchenden 
Einfluß auszuüben. Früh morgens, einige Stunden vor Sonnen- 
aufgang, wird die Geebrije von der Landbriſe abgelöft. Aber 
auch für diefe Regeln gibt e8 zahlreiche Ausnahmen. Sch habe 
jowohl ein durch ſchwülere Luft bemerfbares gänzliches Fehlen 
der Eeebrife wahrgenommen, als auch beobachtet, daß die Land— 
brije mehrere Tage lang ganz ausblieb und auch früh morgens 
die Seebrife weht. Der kühlende und erfrifchende Einfluß von 
See: und Landbrife iſt jo ziemlich der gleiche; die Seebrije 
glaube ich noch in einer Entfernung von 15 bi 20 km von 
der Küſte aus deutlich verjpürt zu haben. Während der Saiſon 
des vom Lande her kommenden Harmattanz oder Wüſtenwindes 
fehlt die Seebrije gänzlich. 

Für gewöhnlich ift die Luft und zwar namentlich morgens 
jehr feucht, jo feucht jogar, daß kurz vor Sonnenaufgang die 
Dächer tropfen, daß Briefumfchläge von ſelbſt zufammentleben 
und Kleider und Schuhe fi) mit Pilzen überdeden. Während 
de3 Harmattans finden wir da8 andre Extrem: die Luft wird 
jo troden, daß Thüren und Holzmöbel Riffe befommen und 
von jelbit Enarren. 

Die örtlichen Berfchiedenheiten find fchon in der geringen 
Entfernung von Groß-Povo bis Bagida jo bedeutend, daß die 
Regenzeit bisweilen an dem einen Orte einige Wochen früher 
eintritt, ala an dem andern. 

Die Hitze wird durch die faſt ſtets wehende Briſe jehr 
gelindert und bleibt auch zur Mittagszeit in allen Jahreszeiten 
zwifchen den Grenzen von 27 bis 32° Celſius. Ich habe 
mehrere Wochen lang täglich morgen? um 6, mittagg um 12 
und abends um. 6 Uhr die Temperatur gemeffen oder meſſen 
lafjen. Die Schwankungen betrugen während dieſer ganzen Zeit 
für ein und diejelbe Tagesſtunde nicht über 1% CE. Morgens - 
6 Uhr maß ich 26 bis 27° E., mittags 12 Uhr 29 bis 30° E. 
und abends 6 Uhr 28 bis 299 ©. 

Die Temperatur der Eee jteht während des ganzen Jahres 
derjenigen der Luft jo ziemlich gleich, da8 Wafler der Lagune ° 
aber fühlt fich ftet3 Früh morgens jehr falt an. Im Laufe des 
Tages jteigt auch feine Temperatur bis zu derjenigen der Luft. 


Behntes Rapitel. 


Rechtszuftände in den Iegerreichen der 
Sklavenküſte. 


(Die verſchwindende kleine Zahl der Europäer gegenüber den Schwarzen. 
— Rechtsbegriffe der Neger. — Selbſthilfe. — Gefangennahme eines 
Familienmitgliedes des Schuldners. — Auge um Auge, Zahn um 
zehn. — Vüäterliches Berhältnis der Weißen zu den Eingebornen. — 

ie Kru:Neger. — Die Beftrafung der Diebe... — Die Fetiſch— 
priefter ald Giftmifcher. — Beſchränkung des Eigentumsrechts. — Das 
Stabjenden. — Ende der überjeeifhen Sklavenausfuhr. — Innerafri— 
fanifsher Handel. — Preife und Herkunftäländer, — Die Miffionare 
und die Sklaven. — Hausfflaverei und Phäakenleben. — Abſchaffung 

der Sklaverei verſchlechtert das Los der Sklaven.) 


nter allen frembdartigen und fremdartigften Dingen, die an 
U diejer Küfte dem Neuankommenden auffallen, imponiert nichts 

jo jehr, als die Thatjache, daß eine Handvoll über ein 
ungeheures Gebiet zerftreuter Weißen den Mut und die Macht 
hat, fich jelbft, ihre Häufer und Waren vor den etwaigen An- 
griffagelüften vieler ZTaufende von halbwilden Schwarzen zu 
ſchützen. Ein ähnliches Mikverhältnis zwifchen der Größe des 
Handelsumſatzes und der geringen Anzahl der diefem Kandel 
obliegenden Europäer findet fich, glaube ich, ſonſt faum irgend- 
wo auf der Erde. Ein Teil diefer Weißen ift ja jtet3 auf 
Reifen, und jo fommt es, daß beijpiel3weife hier in Lome für 
gewöhnlich 2, bisweilen auch 4 und in feltenen Fällen jogar 
7 und 8 Europäer wohnen. Aber was find fogar 7—8 Weiße 
bloß gegenüber jenen 3000 Bewohnern von Be, die mit ihren 


216 Die fihere Stellung der Weißen. 


Ihwarzen Nachbarn jehr häufig, mit den Weißen fajt niemals 
im Streite Tiegen. Häufig genug muß auch ein einzelner Guro- 
päer viele Meilen abjeit3 von allen Angehörigen feiner eignen 
Raſſe mitten unter Schwarzen leben. 

Und dennoch und troß alledem fühlen fich die Weißen bier 
vollfommen ficher. Jenes Gefühl des Unbehagens, welches den 
Neuankommenden bei dem Bewußtjein des Alleinjtehens unter 
all diefen Schwarzen ergreift, verliert fich, jobald man die Ver— 
‚hältniffe näher kennen lernt, jchon nach wenigen Wochen. Daß 
die Weißen fajt ohne Schuß ſeitens ihrer betreffenden Heimat» 
länder bier zu leben vermögen, daß ihre Sicherheit und diejenige 
ihre Eigentums nur in jeltenen Fällen von den Schwarzen 
bedroht wird, muß außer der verhältnismäßig friedlichen Sinnes— 
art des Neger dem Gefühle, daß die Europäer unentbehrlich 
jeien, und dem thatfächlichen Daſein eines, wenn auch jehr 
rohen und urwüchfigen Rechtsſchutzes zugejchrieben werden. 

Unentbehrlich find dem Neger die europäifchen Kaufleute, 
weil die Häuptlinge von ihnen ihre hauptjächlichiten Einnahmen, 
die Zölle beziehen, weil fie allein dem Wolfe jene europäijchen 
Maren liefern, deren es nicht mehr entraten fann, und vor 
allem, weil der beliebtejte Erwerbazweig aller Küftenneger, näm— 
lich der Zwifchenhandel, ohne die Thätigfeit der an der Küſte 
lebenden Kaufleute gar nicht denfbar wäre. Was den thatjäch- 
lich, wenn auch nicht in europäifchem Sinne vorhandenen Rechts— 
ihuß anlangt, beftehen zunächft gemwiffe, von alteräher über- 
lieferte Rechtsbegriffe, an denen das Volk jehr jtrenge feſthält. 
Auch gibt e8 in den Königen und Häuptlingen eine von den 
Weißen gar nicht jelten angerufene volljtredtende Behörde, und 
jchließlich fehredt auch die Gewißheit, daß auf die eine oder 
andre Weije faſt jtet3 Vergeltung geübt wird, wenigſtens ebenjo- 
jehr von dem Wege des Verbrechens ab, wie in Europa bie 
Ausfiht auf gejegmäßige Beitrafung. Jene Art von Selbit- 
hilfe, wie fie hierzulande geübt wird, ift, wenn auch mancherlei 
Roheit dabei mit unterläuft, dennoch ziemlich frei von jenen 
Ausschreitungen, die man anderwärts als die notwendigen Yol- 
gen jeder Selbithilfe zu betrachten pflegt. 

Bisweilen greift die Selbjthilfe zu recht ſeltſamen Mitteln. 
Es ijt allgemeiner Landesbrauch, daß jemand, der eine aus— 
jtehende Forderung auf eine andre Weije nicht einzutreiben ver- 
mag, ein Mitglied der Zamilie des Schuldners gefangen nimmt 
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und jo lange fejthält, bis die Schuld bezahlt ift. Den Schuld» 
ner jelbjt gefangen zu nehmen ift man. zwar berechtigt, doch 
wird dies als zwedlos betrachtet, da ja gerade er durch die 
Gefangennahme eines Yamilienmitgliedes gezwungen werden joll, 
die nötigen Geldmittel flüffig zu machen. Iſt der Schuldner 
von anderm Stamme als der Gläubiger, jo ift leßterer auch 
ſchon zufrieden, wenn er irgend ein Stammesmitglied des Echuld- 
ner3 in jeine Gewalt befommt. Wie groß oder wie Klein die 
gejchuldete Summe jein möge, jo verbietet e8 dennoch eine humane 
Einſchränkungsklauſel, daß mehr als ein Geifel gefangen genom— 
men werde. Hat etwa der Gläubiger das Unglüd, bloß die 
Schwiegermutter zu fangen, auf die der Schuldner vielleicht 
weniger Wert legt, jo ift dennoch mit der einmaligen Handlung 
des Gefangennehmens jein Anspruch auf diefen Rechtsweg er- 
lojchen. Ein zweites Mal darf er um einer und derjelben 
Summe willen nicht mehr zum Mtenjchenfang feine Zuflucht 
nehmen. Auch dem Europäer, für den die Eintreibung feiner 
Horderungen überhaupt jehr ſchwierig ijt, fteht dev oben gejchil- 
derte Rechtäweg offen; aber aus jchon früher erwähnten Grün 
den macht er fajt niemald davon Gebraud). 

Vehlen einem Schwarzen, der feine Zahlung erhalten kann, 
die Mittel und die Macht, ein Familienglied feines Schuldner 
gefangen zu nehmen, jo verfällt er auf die jeltfamften andern 
Mittel. Hörte ich doch in Gbome-Markt, wie ein fich halb 
wahnfinnig gebärdender Mann ftundenlang aus Leibeskräften 
jchrie und brüflte, weil er durch diefe zarte Andeutung die 
übrigen Dorfbewohner zu moraliichem Drude gegenüber einem 
jäumigen Schuldner veranlafjen wollte. Bon einem Weißen 
wurde mir erzählt, daß er feine Krus, jobald fie gejtohlen hatten, 
dadurch zum Gejtändnis gebracht habe, daß er ihnen Rotwein 
oder jonjt etwas nach ihrer Anficht jchlecht Schmedendes (Rot- 
wein mit Karbolfäure ſoll befonders geeignet jein) zu trinken 
gab unter der Behauptung, das jei Medizin, an der fie jterben 
würden, wenn fie lögen. Meiftens habe das Gejtändniß nicht 
lange auf ſich warten laſſen. 

Das Strafgefe der Eingebornen, wenn man fich jo aus— 
drüden darf, beruht auf dem Grundſatze „Auge um Auge, Zahn 
um Zahn“. Blut verlangt wieder Blut. Iſt ein Schwarzer 
erjchoffen worden und hat man etiva 3 oder 4 Kugeln in feinem 
Rücken gefunden, fo ſteckt auch der Rächer 3 oder 4 Kugeln in 
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den Lauf feiner Ylinte und fjucht den Mörder genau ar der= 
jelben Stelle zu treffen, wo die Kugeln in de Ermordeten 
Körper eingedrungen waren. Zielt er nach Landesbrauch fo 
ichlecht, daß der Schuß fehlgeht, jo ift damit jeder weitere 
Anſpruch auf Rache oder Bejtrafung erlojchen: der Mörder 
ift frei. 

63 Teuchtet ein, daß diefe in ihrer Art ganz humanen 
Rechtöbegriffe der Eingebornen nur in feltenen Fällen auch dem 
Europäer zu gute fommen werden. Anjtatt defjen wirft der 
Weiße ein andres und ſehr jchwer wiegendes Gewicht in die 
Wagſchale der Gerechtigkeit: das ganz ungeheure und dennoch 
dem auf thönernen Füßen ftehenden Riefen gleichende Borrecht 
der hellen Hautfarbe. Man mag noch jo jehr für die Gleich- 
heit aller Menjchen jchwärmen, jo wäre es dennoch Wahnfinn, 
an diefem Vorrechte der weißen Hautfarbe zu rütteln; auf ihr 
allein beruht alle Ausficht auf eine dereinjtige höhere Kultur- 
entwidelung Afrikas. Der Neger ift ein Kind, das zum Strolche 
wird, wenn man ihm die Achtung vor Vater, Mutter und allem 
Höherjtehenden nimmt. Der Neger pflegt in feiner bilderreichen 
Sprache da3 Gefühl der eignen Unterordnung jo auszudrüden, 
daß der Fetiſch des weißen Mannes jtärfer jei als derjenige des 
Ichwarzen; der für den Weißen jedenfalls recht angenehme Ein- 
fluß feines mächtigen Fetiſch bringt es unter andern mit fich, 
daß zwar häufig genug al3 Boten benußte Kru-Leute ausgeraubt 
werden, aber niemals dann, wenn fich bei ihnen auch nur ein 
Weißer befindet. Mehrmals, wenn ich im Begriffe jtand, in 
der Hängematte von diefem zu jenem Plage zu reifen, bat man 
mich, Kafjetten mit Bargeld tragende Krus unter meinen Schuß 
nehmen zu wollen, weil fie auf diefe Weiſe vollfommen ficher 
ſeien. 

Das Verhältnis des Weißen zu den Eingebornen iſt in 
den freien, noch nicht von engliſcher Heuchelei und After-Humani- 
tät angefränfelten Landesteilen dasjenige des Vaters zu feinen 
Kindern. Colange man ihn nicht durch Fünftliche Agitation 
verhett Hat, achtet der Neger den Europäer und namentlich den 
Deutichen, in deſſen Gerechtigfeitägefühl er weit mehr Vertrauen 
jegt, als in dasjenige feiner eignen Stammedgenofjen. Ander- 
jeit8 kann nicht geleugnet werden, daß, während Diebjtahl von 
Schwarzen gegen Schwarze fehr ftreng geahndet wird, die gegen 
Meike verübte und erfolgreiche Aneignung fremden Eigentums 
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als nicht entehrend gilt. Die Grundregel für die Behandlung 
des Negerd jcheint nur dahin zu lauten, daß man weder allzu 
vertraulich, noch aus Nachläffigfeit allzu milde, aber auch jeden- 
fall3 nicht ungerecht fein darf; gütige und gleichmäßige Behand- 
lung, jowie ein gelegentlicher, aber ganz von oben herab gemach- 
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ter Scherz erhalten den Schwarzen bei guter Laune. In feiner 
Natur Liegt ohnehin eine gute Portion urwüchfiger Komik, und 
jo ungeheuer ihm auch der Weiße imponiert, fo lacht er doch 
gern über alles, was ihm noch fremd if. Der Umſtand, daß 
der Neger feine Sprache nicht verfteht und nicht verftehen ſoll, 
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erhöht das Anjehen des Deutjchen gegenüber demjenigen des Eng- 
länders. Es iſt ein, allen mit den Negern auf gleicher Bildungs— 
jtufe jtehenden Völkern gemeinfamer Zug, daß fie nach Aneig- 
nung der erjten und dürftigſten Broden europäifcher Kultur 
auch ſchon den Gipfel diefer Kultur erflommen zu haben und 
von dort aus mit Dünfel auf die Weißen herabjehen zu dürfen 
glauben. Das gilt in erjter Linie von dem „gebildeten“ Un— 
geziefer, der Sierra-Leone-Neger; aber es gilt in bejcheidenerem 
Mapjtabe und in fait burlesfer Form auch von den ſonſt jo 
bejcheidenen Kru⸗Leuten. Ihr Schauderhaftes Pidjin-Englijch gilt 
ihnen al3 die Summe aller Sprachkunſt. Kommt ein wirklicher 
gutes Engliſch fprechender Neuling hierher, jo pflegen fie zu 
jagen: ‚them masser no use, him no sabe English at all“ 
(dev Maſſer taugt nichts; er verfteht ja gar fein Engliſch). 

Auffallenderweije zeigt fich die gelegentliche Unverſchämtheit 
des Neger? am feltenjten ald Anwendung feiner Weberlegenbeit 
an förperlicher Kraft. Ich vermag mir dieſes Rätſel nicht 
anderd zu erklären, als daß es den Schwarzen einem Weißen 
gegenüber vollfommen an Mut gebricht. Wo einmal folch kräf— 
tiger Neger hinſchlägt, da wächſt fein Gras mehr; aber im 
Gebrauch ihrer Rieſenkräfte, deren fie fich gar nicht bewußt zu 
jein fcheinen, find die Leute ganz merkwürdig und auffallend 
ungejchidt. Jeder gewaltſame Zufammenftoß zwijchen einem 
einzelnen Weißen und einem einzelnen Schwarzen endet ohne 
Unterfchied und ohne Ausnahme mit der beinahe fofortigen 
Niederlage des letzteren. Es ift hierzu gar nicht einmal not= 
wendig, daß der Weiße befonders kräftig oder gewandt jei. Man 
ijt neuerding® ganz und gar von dem Grundſatze, rohe und un— 
gebildete, aber körperlich fräftige Leute, etwa ehemalige Matroſen 
u. ſ. w., hierher zu jchiden, zurückgekommen, weil es fich heraus— 
gejtellt hat, daß unter allen Dingen, die ein Europäer befiten 
mag, die feiner eignen ähnelnde Muskulatur dem Neger am 
allerwenigften imponiert. 

Häufig genug habe ich gejehen, wie unter der Hand eines 
verhältnismäßig ſchwachen Weißen irgend ein baumftarler Schwar= 
zer mit Grazie zum Magazine heraus und die Treppe hinunter 
flog; drunten angelangt, wurde der Neger wohl noch ein bißchen 
unverjchämt, aber dabei blieb es auch. Als fich einmal zwei 
Schwarze eine grobe Yahrläffigkeit hatten zu jchulden kommen 
lafjen, jchritt der mich begleitende Kaufmann energifch auf fie 
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zu und teilte, troßdem jeder der beiden Sünder ein Schwert in 
der Hand trug, ein paar jchallende Obrfeigen aus. Um etwaiges 
Unglüf zu verhüten, griff ich zum Revolver, aber mein Be— 
gleiter achte über diefe unnötige Vorficht, deren es bei un— 
gebrochenem moralifchen UWebergewichte de8 Weißen nicht bes 
durft habe. 

Eolche Beltrafungen würde der Neger nicht fo ruhig hin— 
nehmen, wenn nicht tief in feiner Seele das Gefühl Iebte, daß 
fie gerecht und ganz in der Ordnung find. Der Echwarze, der 
jeiner nachläffigen und janguinifchen Natur gemäß leicht und 
gern jündigt, verfteht jehr gut die Notwendigkeit der Strafe und 
hat ein äußerft feines Gefühl für gerechte und ungerechte Be— 
ftrafung. Während die erjtere ohne jeden Gedanken an Rache 
ihn bloß aufmerkſamer, fleißiger und liebevoller macht, ift die 
ungerechte Bejtrafung oder auch nur eine Bejtrafung, deren 
Grund er nicht ganz genau fennt, das befte Mittel um feinen 
Charakter zu verderben und zu verbittern. Es gibt allerdings 
auch Schwarze, die bei ungerechter Züchtigung fich einbilden, 
dag jei für ein andre Mal, als die gerechte Strafe zufällig 
ausgeblieben war. Aber jolche Naturen find jelbjtverftändlich 
eine Ausnahme. 

Nur in einem Falle vergißt der Neger häufig genug jede 
Unterordnung und zwar, wenn er halbwegs betrunfen iſt. In 
diefem Zuſtande ift er eine wahrhaft fürchterliche Beftie, die 
man am leichtejten durch völlige in tiefen Schlaf übergehende 
Trunfenheit unfchädlich macht. Glücklicherweiſe ift ſolche Un— 
mäßigfeit unter Negern weit feltener al3 unter andern halb- 
wilden Völkern; der Schwarze trinft und ſchmauſt mit vielem 
— aber ihn viehiſch betrunken zu ſehen, iſt eine Aus— 
nahme. 

Der Neger ſteht dem amerikaniſchen Indianer gegenüber, 
wie ein pflanzenfreſſendes Tier (etwa der Elefant) dem fleiſch— 
freſſenden. Er iſt träge, ſehr häufig diebiſch und lügneriſch, 
und zeigt wenigſtens bei dem heutigen Mangel an Erziehung 
und Mannszucht nicht gerade ſehr viel Mut. Aber bböswillig 
ift er ebenjowenig wie aus purem Vergnügen graufam. Die 
auch beim Neger fich findende Grauſamkeit gegen Tiere ift mehr 
paffive Gefühllofigkeit al3 die jehr aktive Quälſucht des In— 
dianerd. Der Neger wird niemal3 mit Willen und Bewußtjein 
ein Tier martern, aber er wird auch nur jelten die Leiden eines 
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gefangenen oder fterbenden Tieres verfürzen. Hühner und Enten, 
die zum Markte gebracht werden, befejtigt man mit den Beinen 
an einen Stod und fchleppt fie, während der Kopf nach unten 
hängt, tagelang mit fich herum. Much jollen die ſchwarzen 
mohammedanijchen Metzger von Ague äußerſt brutal jein. Für 
das Verhältnis des Neger zur Tierwelt ift es bezeichnend, daß 
man niemal® auch nur ein Kind mit den Haustieren jpielen 
fieht. Nicht viel ander al3 zur Tierwelt jtellen fich die Neger 
bisweilen zu ihren eignen Stammesgenoſſen. Als bei Klein- 
Povo einmal einige Zeitlang befonders viele Leute von den Hai— 
fiichen aufgefrefien worden waren, veranftaltete man große Fetifch- 
Haren. Mit Schaudern fahen damals die Weißen, wie ein zum 
Strande fliehender Menjch, der ala Opfer auserfehen war, dort 
buchjtäblich zu Tode geprügelt wurde. _ 

Die Stellung, welche die Weißen an der freien noch unab- 
hängigen Küfte einnehmen, würden fie faum zu behaupten ver- 
mögen, wenn ihnen nicht in den Sru= oder auch den Accra— 
Leuten ebenſo fleißige wie gehorjame Arbeiter zur Verfügung 
jtünden. Die moralijche Meberlegenheit des Europäers beruht 
nicht zum geringften Teil darauf, daß er, was die notwendigften 
Arbeitskräfte anbelangt, von den Landesangejefjenen unabhängig 
if. Die Krus find völlig in feiner Gewalt. Er kann fie 
prügeln oder prügeln laſſen, er kann ihnen durch Kürzung an 
dem ſtets für einen Monat rüdftändigen Lohne Gelditrafen auf: 
erlegen und was dergleichen mehr if. Der Kru-Mann weiß 
das ſehr wohl und leiſtet jelbft der Härteften Beitrafung gegen- 
über faft niemals Widerſtand. Wie follte auch ein Aru-Mann 
der jtrafenden Hand feines Herrn entgehen? Auf einem Dampfer 
fann er nicht jo leicht entfommen, und wenn er landeinwärts 
entfliehen wollte, würde er binnen kürzeſter Zeit eingefangen 
und ala Sklave verkauft werden. Kru-Leute fürchten fich des— 
halb weit mehr vor den Gingebornen, als vor dem jtrengjten 
und bärtejten Europäer. 

Das gewöhnlichſte unter allen Vergehen, die hier zur Be— 
ftrafung kommen, ift der Diebjtahl. In einer Nacht weckte 
mich ein auffälliger Lärm. Zum Hofe der Faktorei eilend fand 
ich, daß die Kru-Leute einen Dieb ertappt hatten, wie er gerade 
mit einem Hemde in der einen, einem Tuche in der andern 
Hand enttwifchen wollte. Die Krus hielten den Dieb wohl feit, 
wagten aber nicht ihm etwas zuleide zu thun, und erft als 
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einer ihrer weißen Herren berbeifam, wurde der ſchwarze Spib- 
bube mit einem eifernen Ringe um den Hals an eine Kette ge= 
legt. In diefer Weije blieb er ein paar Tage „in Unterfuchungs- 
haft“, bis man ihn nach einer tüchtigen Tracht Prügel mit dem 
landesüblichen Rochenfchwanze wieder laufen ließ. Er hatte 
nach Art aller, in Ausreden jehr findigen Schwarzen bis zum 
Schluſſe die Unverfchämtheit, zu behaupten, daß er fi, als 
man ihn um 2 Uhr nacht3 mit dem gejtohlenen Gute ertappte, 
bloß Teuer für feine ‘Pfeife habe holen wollen. 

Wenn Landesangefeffene fich beim Diebjtahle auf friſcher 
That erwijchen laffen, bindet man fie am folgenden Morgen an 
einen Baum und läßt fie, da die Krus allein fich fürchten 
würden, im Beifein eine® Europäer? mit einem gewöhnlichen 
Stode oder in ſchweren Fällen mit dem elaftifchen, tiefe Striemen 
auf der Haut zurüclaffenden Rochenſchwanze durchpeitichen. Es 
it das thatfächlic” weniger hart und graufam als e3 Klingt; 
der Neger, der für moralifche Beitrafung durchaus unempfind- 
lich ift, kann in förperlicher Hinficht eine gute Portion ver- 
tragen, ex jelbjt würde, wenn er die Wahrheit jagen wollte, 
jede von einem Europäer verhängte Züchtigung noch als jehr 
milde anjehen. Die Krus, die man nur bei leichteren Vergehen 
vom eignen Hauptmann bejtrafen läßt, werden, wenn fie jtehlen 
oder fich jonft eines fchweren Verbrechens jchuldig machen, zu 
den eingebornen Königen oder Häuptlingen gejandt, dort im 
Ketten gelegt und nicht gerade janft behandelt. Manche Europäer 
verhängen überhaupt niemals jelbjt eine Strafe, ſondern wenden 
ſich in allen Fällen an die Häuptlinge, die für ein Gejchent 
echt gern zu dieſen fleinen Dienftleiftungen bereit find. 

Es gehört zu den Recht3anjchauungen des Negerd, daß der 
Beitohlene den auf frifcher That ertappten Dieb ohne weiteres 
töten darf. Erjchießt jemand nachts einen Einbrecher, jo wird 
der Leichnam morgens mit dem Geftohlenen vor das Thor der 
Faktorei gelegt und ein Häuptling zur Konftatierung des Falles 
berbeigerufen. Stirbt aber ein Dieb bei der fpäter über ihn 
verhängten Züchtigung, jo thut der betreffende Europäer gut 
daran, an einen andern Ort zu gehen, weil die Familie des 
Verſtorbenen ihm ſonſt wenn möglich Gift beibringen würde. 
Es gejchieht das durch Ueberredung oder Beitechung des Kochs, 
jo daß, wer zwei Köche Hat, weniger zu befürchten. braucht. 
Die Fetifchpriefter gelten als wahre Meifter der Giftmifcherei 
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und man behauptet, daß fie aus Alligatorgalle (dem hauptjäch- 
lichiten Bejtandteile aller Neger:Gifte), aus Strychnin und der 
feingehadten glasartigen Fafer des Bambusrohrs fowohl über 
furz als auch nach ziemlich langer Zeit wirkende Gifte herzu— 
ftellen verjtänden. Greift der Neger dem Weißen gegenüber zu 
dem äußerjten Mittel der Vergiftung, jo handelt es fich enttweder 
um Frauen oder um jchwere Beleidigung, wie denn 3. B. gleich 
hintereinander drei Agenten einer franzöfiichen Faktorei vergiftet 
worden find. Weit häufiger wird das Gift bei den Streitig- 
feiten der Eingebornen untereinander angewandt. Bon einem 
27 Köpfe zählenden Trupp Krus jtarben einmal binnen wenigen 
Wochen 23 und zwar alle unter den gleichen Symptomen. Es 
ist jehr wahrjcheinlich, daß fie von den übrigen vergiftet worden 
waren, weil dieſe fich ihrer Kleider zu bemächtigen hofften. 
Wer aber hätte in diefem Lande, wo e3 feine Leichenfchau und 
feine Obduktion gibt, den Beweis der Bergiftung erbringen 
wollen? Cine fo unglaublich große Rolle in Afrika das Gift 
jpielt, jo bleiben doch faft alle diefe Verbrechen unbejtraft. 

Andre Strafen ala Prügeln, Tod oder Verkäufe in die 
Sklaverei find an der Sklavenküfte unbefannt und in der That 
find fie auch unter Negern die einzig wirkjamen. Das barbarijche 
Abhauen einzelner Körperteile ift hier nicht üblich, höchſtens 
wird ab und zu ein Arm durch jene Art von Gottesgericht, 
welche in dem Eintauchen in jiedendes Del befteht, verunftaltet. 
Prügel find diejenige Strafe, die dem Neger ohne irgendwie 
dauernd zu jchaden am meijten zu Herzen geht. Proteftantifche 
ſowohl wie fatholifche Miffionare haben mir mit jeltener Ein- 
mütigfeit verfichert, daß ohne Prügel, die in wunderbarer Weife 
jeine geijtigen und körperlichen Fähigkeiten fchärften, mit dem 
Neger nicht auszukommen ſei. Tod und Verkauf in die Sklaverei 
find Strafen, die “einzig und allein von den Häuptlingen oder 
dem Familienrate der betreffenden verhängt werden. Da es bis— 
weilen vorkommt, daß Leute beim Brett- oder Ballipiele, wenn 
fie ihr ſonſtiges Hab und Gut verloren haben, Mitglieder ihrer 
Familie zum Pfande ſetzen, jo wird folch Schwarzes Schaf ſchließ— 
lich gemäß einem Beſchluſſe des Yamilienrates in die Sklaverei 
verfauft. Sklaven nämlich befiten nicht mehr jenes Recht über 
ihre Familienmitglieder, welches dem freien Manne zufteht. Aus 
ähnlichem Grunde töten die Anglo:Leute unverbeflerliche Schul- 
denmacher, 
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Noch wäre jener Beichränfung des Eigentumsrechts zu ge— 
denfen, laut welcher es in Klein- und Groß-Povo nicht ges 
itattet ijt, ein Haus abzubrechen oder irgend etwa, was je 
mal3 mit dem Grund und Boden verwachjen gewejen ift, außer 
Landes zu nehmen. In MWeida erjtredt fich diefe Vorſchrift 
auch auf alle Mobilien, jofern diejelben nicht zum direkteſten 
perjönlichen Gebrauch bejtimmtes Privateigentum find. Man 
darf joviel man nur immer will ins Land bringen, aber nichts, 
was nur halbwegs den Charakter von Waren hat, wieder hinaus. 

Streitigkeiten zwwifchen Europäern und Eingebornen erden 
meiſtens durch Vergleich gejchlichtet, aber Häufig genug kommt 
e3 auch zu großen Palavers oder Volksverſammlungen, bei 
denen den Königen und Häuptlingen, obwohl diejelben aner- 
fannte Richter über ihr Volk find, dennoch die Kaufleute ala 
Gleichberechtigte gegenüberjtehen. Bismweilen haben fich die Könige 
die Gerichtäbarkfeit auch über die Weißen beizulegen gefucht, 
ohne daß diejelbe jemals anerkannt worden wäre. Das Wort 
palaver (von dem jpanifchen palabra), mit dem bier jo ziem— 
fich alles und jedes bezeichnet wird, bedeutete urjprünglich eine 
Verhandlung zur Beilegung von Zwijtigfeiten; nach und nach 
hat e3 aber ganz umd gar die Bedeutung unfrer „Angelegen- 
heit“ oder „Frage“ angenommen, Who sabe horse palaver 
heißt „wer verjteht fich auf Pferde?“ und them rum-palaver 
settled „wir haben das Rum-Geſchenk jchon erhalten.“ 

Eobald einer der einheimijchen Könige oder Häuptlinge 
eine Botichaft an die Kaufleute zu fenden hat, wird ala Be- 
glaubigung, im Stile der früher bei ung gebräuchlichen Siegel 
oder Siegelringe, des Königs. oder Häuptling Stod mitgejandt. 
In ähnlicher Weile geben die Kaufleute einem Boten den eignen 
Stab mit. Ob man dabei der Anficht Huldigt, daß die Zus 
gehörigfeit der teilweije jehr wertvollen Stöde-im ganzen Land 
befannt fei, ift mir unbefannt. Dieje Sitte des Stab-Sendens 
jteht im Togo-Land und im Königreich Dahome noch in voller 
Blüte, in den Povo-Ländern ift fie zwar nicht ganz verſchwun— 
den, aber doch jeltener geworden. 

Alles in allem und troß der barbarifchen Formen fteht 
die Rechtöpflege in den unabhängigen Gebietsteilen höher als 
in den englifchen. Was man in der Goldküſtenkolonie in diejer 
Hinficht zutage fördert, ift ein Hohn auf jede Gerechtigkeit. 
Weiße und Schwarze jollen dort gleiche Rechte haben und diejer 
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praktiſch undurchführbare Grundfaß, der, wenn er durchführbar 
wäre, jede Kultur vernichten würde, wird von Leuten gehand- 
habt, die man zur Weſtküſte wie zu einer VBerforgungsanftalt 
herausgejandt hat. Während meiner Anwejenheit in Accra 
jagen im dortigen Gefängnifje ein Deutjcher und zwei englijche 
Kaufleute, die, weil fie aus allerdings nicht zu rechtfertigenden 
Gründen einen mijchblutigen Boliziften geprügelt hatten, auf 6, 
beziehentlich 18 Monate ins Zuchthaus geſteckt worden waren. 

Das Bild der Rechtszuftände an der Sklavenfüfte würde 
unvollftändig fein, wenn ich nicht dem an bderjelben noch be= 
jtehenden Sklavenhalten Erwähnung thäte. 

Die Sflavenausfuhr über See ift an diejer Küfte heim- 
lih bis vor wenigen Jahren (1863) betrieben worden, und 
noch heute leben viele ehemalige weiße und ſchwarze Sklaven— 
händler (Menja von Porto Seguro, Pedro Duadjo, Garcia, 
Marques dP’Andrada u. ſ. w.). Die Sklavenausfuhr verſchwand 
nach und nach gänzlich, weil die Abjabgebiete (Hauptjächlich 
Nordamerita, Kuba, Brafilien, die portugiefiichen Befigungen 
und der mohammedanifche Orient) immer mehr zujammen- 
Schrumpften und jchließlich der außerafrifanifche Bedarf an 
Sklaven aufhört. Zwangsmaßregeln allein und kreuzende 
Kriegsschiffe würden der Sflavenausfuhr kaum jo jchnell das 
Zebenzlicht ausgeblajen haben. Uebrigens iſt Sflavenausfuhr 
von innerafrifanifchem Sflavenhandel zu unterjcheiden, welcher 
faft in ganz Guinea, jo auch beiſpielsweiſe an der Sklavenküſte 
und namentlich in Dahome, noch immer ſchwunghaft betrieben 
wird. Auch an der übrigen Küfte, in Hlein-Povo, Groß-Povo, 
Porto Seguro, Be, Togo u. }. w., beiten alle wohlhabenderen 
Leute ihre Sklaven, aber, wenn überhaupt, werden dieje Heu- 
tigestags nicht mehr in der Deffentlichkeit verkauft. 

Alle Sklaven an der Hüfte find von den weiter landein- 
wärts wohnenden Stämmen durch Kauf erworben worden. Die 
meiftgejchäßten Sklaven fommen aus Dahome und foften 80 Doll. 
(320 ME.) für ein junges Mädchen oder einen jungen Mann. 
Aeltere Leute oder unerwachjene koſten bloß 40—50 Doll. Bis— 
weilen kommen Händler mit Gold und Sklaven bis nad) Xome, 
und zwar teild vom Sklavenmarkt Sallaga, teils durch eng- 
liſches Gebiet hindurch aus dem Ajchantiland. Auch in Groß— 
Povo, Agué u. ſ. w. werden noch zuweilen Sklaven verkauft. 
Diefem Sklavenhandel der Eingebornen untereinander ijt faum 


Hausjklaverei und Phäakenleben. 227 


abzuhelfen. Selbſt die Krus bringen Sklaven von Kap Mount 
mit herunter. Wer jollte fi) auch darum kümmern, ob diefe 
Gejtalten, die alle gleich ausfehen, Sklaven oder Freie find? 

Als ich zum Beſuch bei den Miffionaren von Ague war, 
wurden wir bei Tiſche von einem poffterlichen Kleinen Knaben 
bedient, der einige Tage vorher von den Patres gefauft worden 
war. Der Knabe wird jelbitverjtändlih in der Miſſion er- 
zogen werden und dann frei fein. Sene wenigen Weißen da= 
gegen (es befindet fich darunter fein Deutjcher), welche noch im 
alten Stil Sklaven Halten, werden aufs tiefjte verachtet. Es 
ift auch für den Weißen gar nicht jchwer, jo viel Sklaven zu 
faufen, al3 er nur immer will, aber diefelben wieder zu ver- 
faufen, dürfte für den Guropäer dennoch heutigestagd un 
möglich fein. | | 

Alle Sklaven im Togo- und Povo-Gebiet find Hausſklaven, 
die jehr gut behandelt werden und ein äußerjt jorgenlofes 
Phäakenleben führen, da8 von ihrem Standpunkte aus dem 
Leben unſrer deutjchen Fabrikarbeiter vorzuziehen ift. Ihre 
Kinder dürfen nicht verkauft werden und find überhaupt feine 
Sklaven mehr, jondern als Leibeigene eine niedere Art von 
Familienmitgliedern. Es gibt Sklaven, die jelbjt wieder Sklaven 
halten. Eigentlich hätte alsdann der Herr das Recht, den Lohn 
für die Arbeit der Sklaven feiner Sklaven jelbjt in Empfang 
zu nehmen. Iſt aber der freie Herr, wie das häufig vorkommt, 
in nähere Beziehung zu einer Angehörigen eines feiner Sklaven 
getreten, jo läßt man denſelben jchalten und walten, als ob er 
ein Freier wäre. Auch die „Boys“ oder Stewards vieler 
Europäer find Sklaven, der Lohn wird entweder jofort an den 
Heren oder auch den Sklaven ausbezahlt, welche alddann einen 
Teil an ihre Herren abzugeben haben. 

Die Miffionare von Ague find der Anficht, daß eine plöß- 
liche Abſchaffung der noch beftehenden Hausſklaverei und des 
noch bejtehenden innerafrifaniichen Sklavenhandel3, falls jolche 
plögliche Abjchaffung überhaupt möglich wäre, ein Fehler ſein 
und fich gerade gegen jene ihrer Freiheit Beraubten richten 
würde, deren 208 in Europa jo jehr bedauert wird. Es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß überall, wo die Sklaverei einmal in 
großem Stil eingeführt gewejen ijt, ihre Abjchaffung das Los 
der Sklaven zunächft nur verfchlimmert hat. In Brafilien 
wurden die Sklaven früher verhältnismäßig milde behandelt, 
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aber jeit feine Sklaven mehr geboren werden und alle neu= 
gebornen Kinder frei find, jucht man aus ihrer Arbeitskraft, 
ohne fich um die Erziehung zu kümmern, joviel wie nur irgend 
möglich herauszuſchlagen. In andern Ländern haben die Sklaven, 
die gewohnt waren, wie die Kinder in den Tag hinein zu leben, 
gar nicht? mit ihrer neu gewonnenen reiheit anzufangen ge= 
mußt und find in das bitterfte Elend geraten, In Jamaika 
hat das allzu plößliche Ende der Sklaverei den gänzlichen Ver— 
fall der ehedem jo blühenden Kolonie und einen geradezu uns 
bejchreiblichen Grad von Faulheit mit fich gebracht. Etwas 
ähnliches zeigt fich auch in Dahome. Die ala Sklaven be- 
trachteten Gefangenen, mit denen der König von feinen jähr- 
lichen Kriegszügen zurüdkehrt, jtehen fich jehr übel dabei, daß 
der Abſatz jo jchlecht ijt, denn ſeit fie nicht mehr verkauft wer- 
den fünnen, werden fie in viel größerer Anzahl als früher Hin- 
gerichtet. In Dahome behandelt man die Sklaven überhaupt 
viel härter als im Togo» und Povo-Gebiet oder an der Goldfüfte. 

Die Sklaverei ijt hierzulande ein Bedürfnis, welches be— 
jriedigt werden will. Um die Sklaverei gründlich zu befeitigen, 
müßte man das Bedürfnis nach Sklaven befeitigen, d. h. die 
Gingebornen zur Arbeit erziehen. Solange das nicht gejchieht, 
bleiben, wie das Beilpiel der englijchen Goldfüjte zeigt, alle 
gejeglichen Maßregeln ohne Erfolg, Wenn aus dem unab- 
hängigen Gebiet ein Sklave zur englifchen Goldfüfte nach Quitta 
flieht und den Schuß des dortigen Kommandanten anruft, jo 
iſt er frei. Aber in Quitta und Accra jelbjt gibt e8 Sklaven 
in Menge. Dieſer Widerjpruch erklärt fich daher, daß, wenn 
ein Sklave von Quitta oder Accra beim englischen Komman— 
danten jeine Freiheit beanfpruchen wollte, die Rache jofort nach- 
folgen würde. Das wifjen die Eflaven jehr wohl. 

Daß fich, troßdem die Hausſklaverei ſogar in den eng= 
liſchen Kolonien noch weiterblüht, dennoch die Verhältnifje vecht 
gründlich geändert haben, dafür liefern die in Weida jehr zahl— 
reichen und umfangreichen Ruinen jener „Barracones“, in denen 
früher die Sklaven zur Berjchiffung bereit gehalten wurden, 
den beiten Beweis. Die heute noch beitehende Form der Sklaverei 
it gewiß ein Uebel, aber fein jo großes, als man in Europa 
anzunehmen geneigt jein dürfte. 


Elftes Kapitel. 
Das Keben auf einer weitafrifaniichen Saftoret. 


(Die vielgefürdtete Brandung. — Ankunft eines Dampferd. — Die 

Minas:Neger und ihre ——— Ruder. — Kampf zwiſchen Menſch 

und Natur. — Kentern der Boote. — Der letzte und ſchlimmſte Bre— 

her. — Elende Poſtbeförderung. — Die Einrichtung eines Fakbtorei— 

gebäudes. — Die — der Krus. — Die Kleidung der Weißen. — 
Schwarze Frauen.) 


an“ Ditleite des Tüdatlantifchen Ozeans iſt ein ruhiges, an- 
genehmes, durchaus nicht tückiſches Gewäſſer. Troß jtarfer 

Brandung, welche durch die Bildung der Küfte veranlaßt 
wird, it das Meer dort jelten jehr unruhig. Obwohl der 
Strand ganz flach ift, jo findet fich doch in nicht allzu großer 
Entfernung tiefes Fahrwaſſer ohne alle Sandbänfe, Riffe u. dgl., 
fo daß die Schiffe ziemlich dicht am Lande fahren fünnen. Bloß 
an der Mündung des Volta = Fluffes (englifche Goldküſte) Hat 
fih eine ziemlich weit in Meer hineinreichende Sandbank ab» 
gelagert. Auch ragt bei Danae und Porto Seguro je ein 
Helfen aus der Brandung empor, welche bisweilen darüber 
hinwegſauſt. 

Die vielgefürchtete Brandung iſt am ſchlimmſten im Mai, 
Juni, Juli und Auguſt und am ruhigſten während des Har— 
mattan-Windes im Dezember, Januar und Februar; während 
die Extreme ſich vielfach verſchieben und vielen Schwankungen 
unterliegen, kann man als Regel annehmen, daß die Brandung 
während drei Monaten ſehr ſtark, während 6 Monaten ſchwächer 
und während 3 Monaten ganz ſchwach iſt. Je 3 Tage vor 
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und nach dem Neumond ift die Brandung ſtets bejonders heftig. 
Obwohl die Wellen an diejer Küfte nicht gerade jehr hoch find 
und die Brandung auch nicht, wie an felfigem Gejtade, himmel- 
hoch emporjprigt, jo iſt der Verkehr zwifchen dem Strande 
und den Schiffen dennoch jehr jehwierig, und zwar teil® wegen 
des jehr flachen Strandes, teils auch weil feinerlei durch Die 
Brandung hindurchgebaute Dämme oder Pfahlgerüfte das Lan- 
den erleichtern. Wahrhaft berüchtigt ift der zahllofen dort fich 
ereignenden Unglüdsfälle wegen der Strand von Adda (Gold- 
füjte) und Weida (Dahome); verhältnismäßig noch am leich— 
teten ift dag Landen bei Accra (Goldküfte), Quitta und Klein— 
Povo (Sklavenküſte). Dean pflegt an diefer Küfte gewöhnlich 
von drei Brechern zu ſprechen, die nicht zeitlich aufeinander 
folgen, jondern räumlich hintereinander Liegen, und von denen 
der Zandbrecher der jchlimmfte ift. Aber zur Harmattanzeit 
gibt es bisweilen gar feine Brecher oder höchſtens einen, und 
anderjeit3 erhöht fich die Zahl zur Regenzeit nicht jelten auf 
4, 6 und noch mehr. 

Für gewöhnlich ijt der fandige Strand folcher Orte, wie 
Lome, Bagida, KleinPovo u. ſ. w., völlig menjchenleer; bloß 
Ihwarze Schweine und Schweinchen fieht man bisweilen dort 
luftwandeln. Die Boote der Yaktoreien Liegen umgejtürzt mit 
dem Kiel nach oben unter Höchjt primitiven Binfendächern. 

Melches Leben aber, jobald das Aufjteigen einer Flagge 
am Signalmafte diefer oder jener Faktorei das Nähern eines 
Dampferd verkündet! Da die Ankunft von Schiffen und na= 
mentlich von Dampfern das einzige Ereignis ift, welches, von 
gleicher Wichtigkeit Für alle, den gewöhnlichen Verlauf des hie— 
figen Lebens unterbricht, jo find aller Augen auf das Entdeden 
des winzigjten am Horizonte fich zeigenden Gegelpünftcheng, 
der Eleinjten Rauchwolke eingeübt. Eobald erjt der Ruf „ein 
Dampfer!” laut geworden ift, jtürzen in fieberhafter Eile, mit 
riefigen Fernrohren bewaffnet, alle Weißen zur Veranda. Zus 
nächjt bleibt noch Raum genug zu Vermutungen. Iſt e& ein 
gewöhnlicher Segelfaften oder wäre e& etwa gar ein Kriegs— 
ſchiff? Doch nein, die Tafelage ift zu jchwach, alfo bloß ein 
Segler! Aber dicht dahinter jteigt jet ein leiſes, duftiges 
MWöltchen auf. Die Frage, ob Segler oder Dampfer, ift zu 
gunſten der letzteren Anficht entjchieden. Aber welcher? Ein 
ganz gemeiner Wochen-Engländer oder der bloß einmal im Mo- 
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nat erjcheinende vornehmere Landmann? Noch eine Biertel- 
ftunde und die graue Farbe des Schiffskörpers iſt deutlich er- 
fennbar. Es iſt ein von Haufe kommendes Woermannjches 
Schiff, „die Profefjor“ oder „die Karl“, wie man fich hier, 
dem englifchen Sprachgebrauch folgend, auszudrücken pflegt. 
Schon zeigen alle Faktoreien ihre betreffende Nationalflagge 
und, durch einen Glodenjchlag benachrichtigt, find die verſchie— 
denen Kru-Trupps mit dem KHinunterrollen der Boote beichäf- 
tigt. Ein eingeborner Kommis ift zu der neben dem Ylaggen- 
ftode befindlichen hölzernen Plattform hinaufgejtiegen und hißt, 
je nach den ihm von der Veranda aus zugerufenen Befehlen, 
die verjchiedenjten Signale. 

Inzwiſchen herricht an Bord des anfommenden Dampfers 
ein nicht weniger veges Getriebe. Noch ehe die Ankerkette ge- 
raſſelt Hat, eilt, jtolz einen glühend gemachten Draht jchwin- 
gend, der Hauptmann der an Bord befindlichen KrusLeute zu 
der fleinen Schiffsfanone und ein jcharfer Knall verkündet den 
Meißen und Schwarzen am Lande, was fie ſchon längjt wußten, 
nämlich die Ankunft de Dampfers. Je nachdem man bloß 
Ladung löſchen oder einnehmen will, werden auch vom Dampfer 
aus Signale gemacht. Betreffs diefer ergehen ſich dann, wäh- 
rend die Weißen am Lande haftig das Signalbuch nachichlagen, 
die Schwarzen in allerlei fühnen Vermutungen. Da befommt 
man ein jolch wunderbares Engliſch zu Hören, wie 3. B. „them 
steamer go sleep here for night time‘ (der Dampfer will 
hier jchlafen), oder „them steamer him be hungry too much“ 
(der Dampfer ift gar zu Hungrig), oder gar „him belly be 
full too much“ („jein Bauch ift voll“, d. 5. er fann feine 
Ladung mehr nehmen). 

Seht endlich ift die Zeit gefommen, die Boote ing Waſſer 
zu ſchieben. Aber vorher möge mir noch ein Wort über die 
Bootsleute und ihre Ausrüſtung geſtattet ſein. Außer den 
Krus verwendet man an der Sklavenküſte bisweilen auch Landes— 
angejefjene, jowie Accra-Leute (Minas-Neger). Die lebteren 
gelten in ganz Weſtafrika als die gejchidtejten Bewältiger der 
Brandung. Es find einzelne darunter, die mit ihrer gewaltigen 
Muskulatur, befonders an Bruft und Armen (auffallenderweile 
haben fie ſogar Waden), einer aus Bronze gegofjenen Statue 
des Herkules gleichen. Bei einigen findet man beinahe fau- 
fafifche Gefichtszüge und gar feinen unangenehmen Ausdrud. 
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Die Farbe ift ein jtark glänzendes und äußerſt dunkles Braun, 
ähnlich der dunkelſten Bronze. Die Krus, die doch auch nichts 
weniger ala Schwach find, erjcheinen diefen Leuten gegenüber ala 
Knaben. Doch muß dabei bemerkt werden, daß ein großer 
Zeil der Krug auch erjt kaum dem Knabenalter entwachlen ift. 
Mas das Arbeitögeräte diefer Ruderer anbelangt, jo findet man 
von der Goldfüfte an und weiter jüdojtwärts nicht mehr die 
langen Streichruder von Senegambien und Liberia, ſondern 
ganz furze, höchſtens 3—4 Fuß lange und faſt wie Neptums 
Dreizad geformte Ruder, die fich bei der Bewältigung der Bran— 
dung beſſer bewähren follen. 

Da jo jehr viele Boote umjchlagen, jo werden an einigen 
Drten, wie 3. B. bei Cutanu (Dahome) Dynamitpatronen ins 
Waſſer geworfen, um die Haififche zu betäuben. Zu gewiſſen 
Zeiten, namentlich von Ende Mai bis Anfang Auguft, kommen 
die Haififche des KLaichens wegen in großen Scharen zur Küſte, 
und es gibt dann beim Umfchlagen der Boote Häufig genug 
tödliche Verletzungen; in allen übrigen Monaten gehört jedoch 
glücklicherweile das Ericheinen von Haififchen zu den Selten— 
beiten. ragt man den Hauptmann eines jener Hru-Trupps, 
die, auf den richtigen Augenblid wartend, neben den bis zur 
Wafferlinie geroflten Booten ſtehen, ob man undurchnäßt an 
Bord und wieder von Bord an Land gelangen könne, jo wird 
er mit der ftehenden Redensart „this not my palaver, this 
be God’s palaver* (da8 liegt in Gotte Hand) antworten. 
Vebrigens fchlagen die Pafjagierboote zwar häufig genug, aber 
immerhin jeltener um, als die ſchwerer zu handhabenden, mit 
Waren vollgepfropften. 

Kurz dor dem Abjchieben der Boote beginnen die Haupt: 
leute mit ihren wunderbar jcharfen Augen die Wafferfläche zu 
muftern und dabei zu zählen. Sie willen durch Langjährige 
Grfahrung ganz genau, welche am Horizonte fichtbar werdende 
Melle den jtärkjten Brecher abgeben wird. Sobald gerade eine 
den Strand beipülende Welle das Abjchieben des Bootes er: 
leichtert, jtemmen fich die Leute mit aller Kraft dagegen und 
Ipringen, jobald das Boot flott ift, mit ihren breizadigen Ru— 
dern hinein. Nun beginnt einer der interejjanteften Kämpfe 
zwiſchen Menſch und Natur, ein Kampf, den der unbeteiligte 
Zufchauer nicht müde wird, ftundenlang zu beobachten. 

Wer einmal am Meeresufer gelebt hat, der weiß, daß 
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jede Welle in dem Grade, wie fie fich dem Lande nähert, an 
Breite abnimmt und an Höhe zunimmt, bis fie fich ſchließlich 
überjtürzt und bricht. Das Boot, welches gerade unter eine 
ſich brechende Welle zu Liegen fommt, wird voll Waſſer ge- 
ichlagen oder umgeworfen. Der Hauptmann muß aljo das 
Boot jo lenken, daß, wenn eine Welle herannaht, die einen 
Starken Brecher geben wird, das Boot entweder noch weit genug 
davon entfernt oder aber ſchon über die Stelle hinüber tft, 
wo die Welle fich brechen wird. Aus dem Gejagten fann man 
es fich erklären, weshalb die Ruderer in diefem Nugenblicde 
auszuruhen ſcheinen und ſchon im nächſten ihre dreizadigen 
Ruder mit jolcher Gewalt ins Waſſer tauchen, ala ob ihr Leben 
davon abhinge. Die Ruder diefer Leute find jo kurz, daß fie 
ſich beim Gebrauche derjelben nicht bloß über das Boot lehnen, 
ſondern auch, um die Waflerfläche zu erreichen, namentlich bei 
hochgehender See, ein wenig büden müffen. Und- da dies alles 
im jirengjten Takte gejchieht, jo gewährt folches Boot mit den 
wilden Gejtalten der nadten, ihre Dreizade ſchwingenden Her— 
fulejje einen ganz abenteuerlichen Eindrud. 

Kommt ein Boot auf der Höhe eines Brechers quer zu 
liegen, jo wird es in den meijten Fällen umgeworfen. Aber 
noch ehe das gejchieht, pflegen die Ruderer, um nicht zerichmettert 
zu werden, herauszufpringen, wobei e& allerdings auch vor- 
fommt, daß fie nach der faljchen Seite Tpringen. Aber auch 
hierbei ijt weniger Gefahr, als wenn fie fiten blieben, weil der 
einzelne Menjch jo jchnell unterfinkt, daß das umijchlagende 
und auch dann ſchwimmende Boot ihn, wenn er einmal heraus 
iſt, faum mehr erreicht. Während der kurzen Zeit, feit ich an 
diefer Küſte bin, habe ich doch wenigjtens ein Dutend Boote 
auf diefe Weije Eentern ſehen. Für die nadten Ruderer ift, 
wenn ihnen nicht von dem umjchlagenden Boote ein Arm oder 
Bein zerbrochen wird oder wenn nicht gar Haifijche in der 
Nähe find, weniger Gefahr dabei, al3 man glauben follte.. Den 
Weißen, der fich etwa in einem umjchlagenden Boote befinden 
jollte, Iafjen rechtichaffene Kru-Ruderer, namentlich wenn er 
ihr Herr ift, nur jelten im Stich. Ich habe manche Haupt: 
leute (head-men) gejehen, die mit Gefahr ihres eignen Lebens 
ihren Herrn gerettet hatten. Der Weiße jelbjt wird fich, auch 
wenn er ein noch jo guter Schwimmer ijt, in der Brandung 
nur jchlecht zu helfen willen. Die Krus tragen ihn aber 


234 Kentern der Boote. 


ichwimmend und watend ans Yand, mögen ihnen dabei noch jo 
viele Spriter um den Kopf jaufen. 

63 gibt feinen, längere Zeit an diejer Hüfte weilenden 
Europäer, der nicht jchon ein oder mehrere Male ins, Meer 
geichleudert (capsize ift der technijche Ausdrud) worden wäre. 
63 geht dabei nicht immer fo glatt ab, wie oben gejchildert. 
Herr Leuze konnte einmal, als jein Boot fenterte, nicht auf- 
gefunden werden, bis ein zufällig am Strande jtehender Fran— 
zoſe auf den Gedanken fam, daß er ich vielleicht noch unter 
dem mit dem Kiel nach oben im Landbrecher liegenden Boote 
befinde. Als man zu dem Boote vordrang, über das beftändig 
die Brandung Hinwegjaufte, fand man Herrn Leuze ohnmächtig, 
aber unverlegt; die unter dem umjchlagenden Boote zurückge— 
bliebene Luft hatte ihn gerettet. 

In Weida verunglüdten während meines dortigen Aufent- 
haltes zwei Accra-Leute. Dem einen wurde, als er aus einem 
landenden Boote herausſprang, der Bruftkajten eingedrücdt, dem 
andern, der in einem herausfahrenden Boote jaß, wurde von 
einem hereinfommenden Boote ein Bein abgefchnitten. Das 
hereinfommende Boot befand jich nämlich gerade auf der Höhe 
eines Brechers, als das herausgehende tief unten an deifen Fuße 
lag. Und faſt ohne daß die Inſaſſen beider Boote fich gejehen 
hatten wurde das hereinfommende Boot quer über das andre 
hinübergejchleubdert. 

Wenn auch das Löjchen der Ladung eines Dampfers nur 
in Ausnahmefällen durch die Stärfe der Brandung gänzlich 
verhindert wird, fo gehen doch dabei unglaublich viele Boote 
in Stüde, jo daß immer und immer wieder neue herausgejandt 
werden müſſen. Waren und Baflagiere können, wenn die Bran— 
dung bloß halbwegs fchlecht ift, nur halb oder ganz durchnäßt 
das Ufer erreichen. Bei der VBerpadung vieler Waren ift auch 
jchon von vornherein darauf Bedacht genommen, daß jie nötigen- 
fall? jchwimmend das Ufer erreichen müſſen, wie denn 3. B. 
die kleinen, in ungeheuren Mengen hierher gejandten Fäßchen 
(Kegs) Pulver jich wenigſtens bei einem bloß kurze Zeit an- 
dauernden Bade als wajjerdicht zu erweijen pflegen. Briefe 
widelt man hier gewöhnlich in waſſerdichtes Wachstuch ein und 
verfupfert fie auch wohl (wie das in Accra und Adda jtet3 ge= 
ichieht) in kleinen Faſtagen. 

Es iſt jehr viel leichter, vom Schiffe Her durch die Bran- 
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dung ans Land als Hinauszufommen, namentlich deshalb, weil 
die hereinfommenden Boote Briſe und Seegang mit fich haben. 
Die Hauptleute lieben es ganz beſonders, wenn fie von ber 
See her kommen, ihr Boot auf einer breiten Welle jozufagen 
an Yand reiten zu laſſen. Da aber die Welle jchneller läuft 
al3 das Boot, jo muß, um möglichit lange aus folcher Gele— 
genheit Nuten zu ziehen, mit den Rudern flott nachgeholfen werden. 
Dabei jauft das Boot, umzifcht von dem Schaume der Bran- 
dung, wie ein Pfeil dahin und gewährt vom Lande her gejehen 
einen herrlichen Anblid. 

Aber kurz vor dem Landen muß wieder Halt gemacht und 
hübſch aufgepaßt werben, denn der Landbrecher ift unter allen 
der jchlimmfte. Der Hauptmann muftert dann wieder einmal 
ganz genau die Umgebung. it der richtige Zeitpunkt gefommen, 
fo läßt man das Boot mit aller Kraft, deren man fähig ift, 
in ſtumpfem Winkel auf den Strand laufen. Und kaum hat 
fich der Pafjagier von dem Stoß‘, der ihn beinahe von feinem 
Site herunterfchleuderte, wieder aufgerichtet, jo find auch ſchon 
alle 10—12 Ruderer mitfamt dem Hauptmann ins Wafler 
gejprungen, reißen ihn, ehe er fich deſſen verfieht, auß dem 
Boote und jchleppen ihn ans Land. Es fteht ja bloß ein Zeit 
raum von wenigen Sekunden zur Verfügung, wenn nicht der 
nächjte Brecher den Paflagier durchnäffen joll. Dann aber — 
das weiß der Echwarze jehr gut — gibts, wenn überhaupt 
einen, geringeren dash (Trinkgeld). Manche Leute an der eng: 
liſchen Goldfüfte, namentlich Miffionare, haben fi) aus Europa 
Bräute, die fie nie vorher gejehen hatten, herüberjchiden Lafjen. 
Nun aber denke man fich das unvergleichlich jchöne Bild, wenn 
folch triefende Braut aus den Armen der Schwarzen in die— 
jenigen ihres nie vorher gejehenen Bräutigams ſinkt. Und doch 
war den Schwarzen — man jagt mit Zuhilfenahme einer 
Puppe — vorher ganz genau bejchrieben worden, twie fie die 
weiße rau herausheben, anfaffen und tragen müßten. Was 
aber verjteht ſolcher Schwarze von dem Begriff „Dame”. 
Bei den Negern bejteht zwifchen Mann und Weib weder in 
Kleidung noch in Behandlung ein jo wejentlicher Unterjchied 
wie bei ung, 

Wer fich, ohne jelbjt den Verſuch gemacht zu haben, über: 
zeugen will, wa® es heißt, durch eine jchwere Brandung zu 
fahren, der braucht bloß die anfommenden Boote, in denen 
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fein Fleckchen mehr troden ift, oder die von Schweiß und 
Seewaſſer triefenden bronzefarbenen Xeiber der Schwarzen zu 
betrachten. Auf dem furzgefchorenen Wollhaar der Neger 
funfeln alsdann große und kleine MWaffertröpfchen, aber naß 
wird dasjelbe ebenjowenig, wie e3 die Flaumfedern der Enten 
werden. 

Mer etwa recht ſchnell das Fieber befommen will, braucht 
bloß ein paar Mal durch die Brandung zu fahren und feine 
Kleider am Körper trodnen zu laſſen. Zu bedauern find des— 
halb die armen Verſchiffungs-Kommis, die fi), wenn irgend 
möglich (aber bei jehr jchlimmer Brandung doch auch nicht 
immer) an Bord der einlaufenden Dampfer begeben. 

Beim Ausladen der Boote muß die größte Eile enttwidelt 
werden, weil, wenn die See nicht außergewöhnlich qut iſt, be- 
jtändig Sprißer über die Ladung herüberfaufen. 

Die von Eifenreifen zufammengehaltenen Ballen mit Manu— 
fafturwaren, die großen und jchweren Fäſſer mit Tabaf, die 
Säcke mit Salz (da8 aber bloß von Segelſchiffen herausgebracht 
wird) werden aljo fürmlich aus den Booten herausgeriffen. Ein 
wenig Näffe jchadet nichts, aber jobald erſt einmal ein Faß 
mit Tabak zu jchwimmen beginnt, ift fein Inhalt jo gut wie 
verloren. Sch habe gejehen, wie aus jolchem Faß eine faffee- 
artige Brühe herauslief und der ganze Inhalt in fchnell im- 
proviſierter Auktion für einen Schleuderpreiß an einen einheimi- 
fchen Händler verfauft wurde. Auch jah ich einmal, wie ein 
Boot, das einen zur Heimat zurückehrenden Trupp Krus und 
deren ganzen in Waren bejtehenden Jahresverdienft trug, noch 
im lebten Brecher umfchlug. Die Krus ſchwammen ans Land, 
aber ihr Jahresverdienſt war verloren. - 

Beim Verſchiffen macht es bejonders viel Mühe, die 
jchweren Oelfäſſer, deren jedes Boot zwei aufnimmt, hineinzu= 
rollen. Man legt dabei da3 Boot ein wenig auf die Seite. 
An denjenigen Pläben, two nicht Krus, jondern Landesangeſeſſene 
als NRuderer verwandt werden, zahlt man für jede Fahrt einen 
Dollar, und wenn ed auf der Hin- und Rüdfahrt Waren zu 
befördern gibt, 11/2 Dollard. Zwanzig Fahrten in einem Tage 
gelten, da die Dampfer felten näher als eine halbe Seemeile 
Entfernung vom Lande liegen, bei jehr jchwacher Brandung ala 
eine vorzügliche Leiftung. Auch Pafjagiere zahlen beim Landen, 
wenn fie für fich allein ein Root beanspruchen, einen Dollar. 
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Cine der ſchwächſten Seiten des hiefigen Handels- und 
Verkehrslebens ijt die Beförderung der Poſt, die aller denkbaren 
Willkür und Unregelmäßigkeit unterliegt... Mit deutjchen Dam— 
pfern gehende Briefe werden mit 20 Pfennig-Marken beflebt 
oder es wird, wenn jolche fehlen, eine Bemerkung auf dem 
Briefe angebracht, laut welcher der Empfänger nicht wie ſonſt 
bei unfranfierten Briefen da3 doppelte, fondern bloß das ein— 
fache Porto zu zahlen hat. Briefe, die mit englifchen Dampfern 
geben, koſten 6 d (50 Pfennige). Es fommt aber bei diefen 
engliichen Dampfern häufig genug vor, daß die Briefe an ganz 
Unberechtigte ausgehändigt werden, die aladann wie noch fürz- 
lich ein Engländer zu Bagida die Auslieferung der Briefe ver- 
weigern, falls man ihnen nicht jo und fo viel Dollars dafür zahle. 

Die jchönften Faktoreien an der Goldfüjte gehören der 
„Baſeler Miſſions-Faktorei“, die ſchönſten an der Sklavenküſte 
dem Bremer Hauſe Friedr. M. Vietor Söhne. Alle Faktoreien, 
die deutſchen ſowohl wie die franzöſiſchen, ſind nach einer und 
derſelben Schablone angelegt; bei der nachſtehenden Beſchreibung 
habe ich beſonders die Bremer Faktoreien von Bagida und 
Klein-Povo, deren Gaſt ich für längere Zeit geweſen bin, im 
Auge. . 

Zur Anlage einer Faktorei gehört ein jehr umfangreiches 
Grundſtück; das deutjche Wort „Gehöft“ kommt dem Begriff 
einer Yaktorei noch am nächſten. Schon vor dem Beginn der 
Bauten umgibt man das Grundſtück, welches die Faktorei dar- 
jtellen joll, mit einem ſoliden Brettergaun und pflanzt häufig 
auch noch eine Kaktushecke rund herum. Es wird bejonderer 
Wert dauf gelegt, daß die zahlreichen Gebäude rings herum am 
Zaune liegen, damit der Hof frei bleibe und leicht überjehen 
werden könne. Beſondere Schwierigkeiten verurfacht ſowohl 
beim Bauen wie beim jpäteren Verkehr in der Faktorei jener 
fnietiefe Sand, der überall an der Hüfte zu finden if. Man 
hat verjucht, mit Benutung des aus dem inneren bezogenen 
toten Thong wenigjtend quer über die Höfe der Faktoreien hin— 
über jolidere Fußpfade anzulegen; die Ergebniffe haben aber 
der aufgewandten Mühe nicht entjprochen. Doppelt unangenehm 
it der Sand in den Höfen der TFaftoreien, weil er, wenn nicht 
völlig von Stroh und Holzabfällen rein gehalten, überall dort, 
wo der Einihluß des jalzhaltigen Meereswaſſers nicht mehr 
zu verjpüren it, von Sandflöhen mwimmelt. Dieje unange- 
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nehmen Inſekten, die im vorigen Jahrzehnt von Brafilien Her 
eingejchleppt worden fein jollen und fich immer weiter an diefer 
Küfte verbreiten, werden Chikas oder Mamitoſſus genannt. ie 
bohren fich mit bejonderer Vorliebe unter die Nägel der Zehen, 
aber auch an andern Stellen de3 Fußes ein und verraten fich 
dann durch einen ſchwarzen Punkt und ein Leichtes Gefühl des 
Juckens. Sobald man dergleichen merkt, wird einer der ſchwar— 
zen Hauäfnaben berbeigerufen, um mit einer Nadel das gar 
nicht jchmerzhafte Werk des Herausziehens zu beginnen; Tpäter 
reibt man, um etwa zurücgebliebene Eier der Inſekten zu zer: 
ftören, Tabaksaſche in die Eleine Wunde hinein. 

Zu den Außengebäuden einer Yaktorei gehören die Maga- 
zine für Del, Kerne, Salz; u. ſ. w., ein befonderes, gewöhnlich 
aus Wellenblech mit Holzverichalung gebautes Pulver-Magazin, 
eine unter freiem Himmel angebrachte, von einem Dach aus 
Balmblättern überfchattete Einrichtung zum Oelkochen, eine 
zementierte Tenne zum Trodnen der Palmkerne, eine der Feuers— 
gefahr wegen abjeit3 vom Wohnhaus liegende Küche ſowie eine 
beliebige Anzahl von Zaubenfchlägen, Affenhäufern, Hühner: 
ftiegen u. j. w. In allen mir befannten Yaltoreihöfen find 
Kofospalmen angepflanzt worden, auch wimmeln diefelben von 
Hühnern, RiefenEnten, Tauben, Perlhühnern, Zibetkatzen, 
Hunden, Affen und anderm Getier. Am häufigſten fieht man 
die in feinem Zoologiſchen Garten Europas fehlenden Hunds- 
affen, etwas jeltener find jene jchwarzen Affen, deren lang- 
haariges Tell für die Muffe von Damen, die in Trauer find, 
ehr gefucht wird. Die Nachtruhe ftörendes Ungeziefer ijt mit 
Ausnahme der Moskiten hierzulande jehr jelten, und zwar des- 
halb, weil die in feinem Haufe fehlenden Kakerlaken das Auf— 
fommen von Flöhen oder Wangen verhindern. Auch die Mos— 
fiten und ſonſtigen fliegenden Inſekten haben einen erbitterten 
Feind in jenen pojfierlichen und ganz harmlojen Eidechjen, die 
zu Dubßenden und Hunderten in jeder Faktorei zu finden find. 

Wenn irgend möglich, erbaut man aus Geſundheitsrück— 
fichten die Wohnhäufer der Faktoreien zweiſtöckig. Das Erd- 
geihoß enthält den Laden, das Kontor und die Vorratäräume 
für wertvollere Waren, befonder® Manufakturwaren; das erjte 
Stockwerk, um welches rund herum eine von Pfeilern getragene 
Veranda Läuft, dient den Weißen nach Erledigung der Gejchäfte 
als Aufenthaltsort. Man findet dort ein Wohnzimmer, in dem 


Das Baumaterial, 239 


gleichzeitig geipeift wird, und zwei bis drei Schlafräume. Die 
einjtöcigen Tyaktoreigebäude von Lome find, weil dort alles noch 
vorläufig ilt, viel einfacher eingerichtet. Auch Hier läuft rund 
um das Haus herum eine Veranda, auf der fich abends die 
Hausfnaben ihre Schlafmatten auöbreiten, aber diefe Veranda 
umjchließt bloß zwei Räume, nämlich einen auch als Waren» 
lager dienenden Yaden und ein andre Zimmer, in dem gelejen, 
gejchrieben, gejpeilt und gejchlafen wird. In folcden Zimmern 
haben wir biöweilen big zu vier Perjonen übernachtet, wie denn 
überhaupt der an diefer Küfte Neifende es für ein großes Glüd 
und eine große Aufmerkjamkeit anjehen muß, wenn man im 
jtande ijt, ihm ein eignes Zimmer zur Verfügung zu jtellen. 
Fenſter mit Glasjcheiben gibt es in Lome noch nicht, ihre Stelle 
nehmen hölzerne Yaden ein, die am Tage offen jtehen und bloß 
nachts gejchlofjen werben. 

Das Material zum Bau diefer größtenteil® aus Holz be- 
jtehenden Häufer wird fertig zugefchnitten aus Europa herüber— 
gefandt; nur die ſchweren Balken entnimmt man dem „Ago— 
bim“ genannten und jehr dauerhaften Holze der Fächerpalme. 
Als die erjten Faktoreien an dieſer Küſte gegründet wurden, 
hat es viel Mühe gefoftet, mit einheimifchen Werfleuten den 
Bau europäifcher Häufer zu ftande zu bringen. Auch heute 
noch klagt man über die Nacdhläjfigfeit und das geringe Ver— 
ſtändnis der eingeborner Schreiner, aber ein wenig hat die Sache 
fich doch unter dem Einfluffe der von der Bafeler Miffion ge- 
gründeten Handwerkerſchulen gebefjert. Bor allem gibt es hier, 
wo man zum Derjand des Oels fo fehr vieler Fäſſer benötigt 
(Dauben und Reifen kommen aus Europa), recht tüichtige Küfer. 
Daß das Bauen hierzulande nicht billig fein kann, tft einleuch- 
tend; man behauptet, dab das Wohnhaus der Bremer Faktorei 
zu. Klein-PBovo nicht weniger ala 60000 Mi. gefoftet habe. 
Und dennoch erweifen fich diefe Käufer der mangelhaften Fun— 
damentierung und der Ginflüffe des Klimas wegen nicht als 
dauerhaft; wenn nicht alle Kleinen und fleinjten Ausbeſſerungen 
jo raſch wie möglich vorgenommen werden, verfallen fie jehr 
ſchnell. Die aus Duadern von rotem Thon hergeftellten Mauern 
und Wände wiederjtehen dem Klima vortrefflich, wenn man fie 
ſorgſam verpußt; aber fobald exit einmal das Regenwaſſer 
einen Eingang gefunden hat, iſt dem Berfalle faum mehr Ein- 
halt zu thun. 
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Die Möblierung der weitafrifanifchen Häufer ift mit Aug- 
nahme der Rohrmöbel und Moskitonetze vollkommen europäiſch. 
Obwohl man behauptet, daß unter allen Küftenpläßen bejon= 
ders Bagida feiner Moskitos wegen berüchtigt jei, jo habe ich 
jelbjt mich doch niemals eines Moskitonetzes bedient, jondern 
jeden Abend dieje beengende, unfern Himmelbetten ähnelnde Ein- 
richtung recht ſorgſam entfernt. Und doch fpeifen zur Regen— 
zeit, wenn die Moskitenplage am ſchlimmſten ift, manche Leute 
jogar unter dem. Nebe zu Mittag. " Die Kru-Jungen, die ihre 
nadten Glieder viel weniger gut gegen Inſektenſtiche ſchützen 
fönnen, jchlafen, wenn es gar zu arg wird, am Gtrande, wo 
die Seebrije alle Moskiten verjcheucht. Klein-Povo hat, obwohl 
dicht an der Lagune gelegen, die wenigjten Mostiten; am jchlimm- 
jten fand ich die Plage in der Nähe der Schilfdidichte von 
Lebbe, Gbome und Seva. 

Mit Ausnahme der Sonntage verkündet jeden Morgen um 
5%, Uhr, d. h. kurz vor Sonnenaufgang, ein Glodenjchlag, 
daß die Zeit des Arbeitens gekommen ſei. Man nimmt dann 
bloß eine Tafje Kaffe, weift den Kru-Leuten ihre Arbeit an und 


jegt fich gegen 8 Uhr zum gemeinfamen Frühjtüd nieder. Um 


12 Uhr folgt das zweite Frühftüd ‚und hinterdrein eine Fleine 
Siefta. Aber Schon um 2 Uhr find die Kaufleute wieder voll- 
auf in Thätigfeit, fei e8 im Hofe, wo Del und Herne gemefjen 
werden, jei es im Laden, wo vom Anfer bis zur Stednabdel 
alles und jedes zu finden ift, wonach das Herz eines Einge— 
bornen fich fehnen mag. In einigen Faktoreien wird um 5 Uhr, 
in andern erft um 6 Uhr geichloffen. Es folgt, falls nicht die 
Bücher abgejchloffen oder Briefe nach Europa gejchrieben werden 
müffen, die Zeit der Erholung und des Vergnügens. Man 
nimmt gegen 6. Uhr die Hauptmahlzeit ein und macht dann 
Beſuche in andern Faktoreien, um bei einem Glaje Bier, Rot— 
wein, Sherry oder Kognak mit Wafjer den Gang der Gejchäfte, 
perjönliche Angelegenheiten und die neuejten Kunſtſtücke des Kochs 
(d. h. Kunſtſtücke nach der negativen Seite hin) zu bejprechen. 
Die äußerſte Beichränttheit des zur Verfügung ftehenden Ge- 
Imächaftoffes ift- für zwei oder drei gebildete Leute, die Woche 
um Woche und Monat um Monat außer dem Umgang mit 
Schwarzen bloß auf fich jelbjt angewiefen und außerdem jogar 
noch Konkurrenten find, eine wahre SKalamität. Das Leben 
puljiert Hier an der Sklavenküſte in volleren Schlägen ala in 
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Liberia, aber leider wirft auch die jehr ſtark entwidelte Kon— 
furrenz viel dunkle Schatten ring um fich ber. Hierin Liegt 
eine Gefahr, vor der ich meine lieben und waderen Landsleute 
warnen möchte. Bon diefer Küfte Abjchied nehmend, möchte ich 
ihnen noch zurufen: „Haltet ftet3 jo brav wie bisher zuſammen, 
vergeßt nie, daß legitime Konkurrenz euch nimmermehr ver- 
hindern darf, in allen nicht gejchäftlichen Dingen Hand in Hand 
zu gehen.“ 

Ye nachdem fie fich müde gearbeitet haben oder etwa einen 
Gast bewirten, juchen die in Weſtafrika lebenden Europäer ent- 
weder recht früh oder auch ziemlich ſpät ihr Lager auf. Aber 
unausgejegt wird man daran erinnert, daß das hiefige Leben 
fich doch einzig und allein um Handel, Gejchäft und Sicherheit 
der Faktorei dreht. Kurz nach Dunkelwerden wird in einigen 
Faktoreien eine große, den ganzen Hof beleuchtende Lampe an= 
gezündet, und in allen Faktoreien ohne Ausnahme find die 
nächtlichen Wächter angewiefen, bei ihren Rundgängen bejtändig 
auf eine leere Flaſche oder Blechkijte zu klopfen. Stodt dieſes 
für den Neuling recht fremdartige Geräufch auch nur wenige 
Minuten, jo fann man gewiß jein, daß der alsdann aus dem 
Schlaf aufwachende Verwalter der Faktorei hinauseilen wird, 
um die Urfache der Unterbrechung zu ergründen. 68 ift im 
höchſten Grade bedauerlich, daß die meiſten Firmen beinahe gar 
nicht auf die Augrüftung ihrer Faktoreien mit guten und mo— 
dernen Waffen bedacht gewejen find. Den Agenten und jungen 
Leuten kann das füglich nicht zugemutet werden. Und doc) 
hängt die Sicherheit einer Faktorei häufig genug von den bloßen 
BVorhandenfein von Waffen ab, ohne daß diejelben benußt zu 
werden brauchten. 

Die zu jeder Faktorei gehörigen Kru-Trupps fchlafen meiſtens 
innerhalb und bloß in jehr feltenen Fällen außerhalb der Um— 
zäunung. Falls einmal beſonders viel Arbeit vorliegt, werden 
auch einheimifche Arbeiter und zwar Männer und Weiber unter- 
mifcht zu einem Lohne von ME. 0.75 bis ME. 1.— gemietet, 
aber da dieſe Leute jowohl träger als unbejcheidener find, To 
gibt man in jeder Hinficht den Krus den Vorzug. Die einzelnen 
Trupps, don denen jede Faktorei einen, wenn nicht zwei hat, 
beftehen aus 10 bis 12 Ruderern und je einem erjten und einem 
zweiten Hauptmann. Als Schlafftätte dient irgend ein leeres 
Magazin, welches alsbald durch die in feiner Kru-Kaſerne feh- 
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enden Zeichnungen von Dampfjchiffen und jene täglich gemach- 
ten Striche, welche ald Kalender und Zeitmaß dienen, bemerfbar 
wird. Obwohl die Krus im Dienfte der Europäer jehr ſchnell 
alle möglichen Dinge (nur nicht das Chriftentum) auffafjen und 
erlernen, jo ijt doch von dem Nugenblide an, wo fie ihre ge— 
liebte Heimat wieder betreten, diefer Firniß völlig verſchwunden. 
In gleichem Umfange findet fich diefe Anhänglichkeit an die 
Heimat und ihre Sitten bei feinem andern Negerftamme. Auch 
wenn ein KrusTrupp fich einmal ausnahmsweiſe auf länger als 
ein Jahr verdingen follte, jo fehrt er in der Zwiſchenzeit doch 
jtet3 wieder einmal in die Heimat zurüd. Und wie fie fi auf 
diefe Heimreife freuen! In Lome jah ich das am Abend vor 
der Abreije gefeierte Abſchiedsfeſt eines heimkehrenden Truppe. 
Während auf einer leeren Kiſte der Takt dazu gejchlagen wurde, 
tanzten die jchwarzen Teufel bei magiſchem Mondlichte einen 
cancanartigen und gliederverrenfenden, aber doch ganz rhyth- 
mijchen Tanz. Der kleine Koch, einer der fröhlichiten unter 
allen, machte die tolljten Sprünge. War er jemals müde, fo legte 
er fich platt auf die Erde, um jchon nach wenigen Augenbliden 
wieder aufzufpringen und fich dem allgemeinen Reigen wieder 
anzujchließen. Der zweite Hauptmann dieſes Trupps war ſchon 
vorher in die Heimat entjandt worden, um — fernerhin ſelbſt 
als erjter Hauptmann — eine neue Mannjchaft anzumwerben und 
binauszubringen. Als diefe Leute anlangten, war das Grite, 
was man mit ihnen vornahm, die Aufzeichnung der ſchon vor- 
handenen oder die Verleihung neuer Namen. Alle Kru-Leute, 
deren wahre Namen zu jchwer auszufprechen find, haben aufßer- 
dem noch englifche ‚„‚noms de guerre“, Bei diejer jeltjamen 
Art von Taufe geht es etwa wie folgt zu: 

„Wie heißt du denn?“ fragt der Weihe. — „Erbjenjuppe!“ 
antwortet der Schwarze. — „Und du?“ — „Seebrije.“ — 
„Und du?" — „Affenſchwanz.“ 

Der vierte in der Reihenfolge hat noch feinen Namen und 
mein Landsmann jchlägt, mich lächelnd anjehend, den Namen 
„Schmetterling“ vor. „All right, Masser,‘‘ erwidert der Schwarze, 
„my name be butterfly‘‘ (jehr ſchön, Herr, ich werde Schmet- 
terling beißen). In diefer Weile geht es weiter fort, ich notierte 
mir die Namen Pfannkuchen, Sonntag, Weinglad, Papagei, 
Theetopf, Napoleon, Bratpfanne, Fünfgrofchen, liegende Wolke, 
Bismard und Moltke. Mit den zwei lebten, meinte der Ver— 
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walter der Faktorei, könne ich es ſchon wagen, durch die ſchlimmſte 
Brandung zu gehen. 

Da die Krus der Togo- und Povo-Sprache nicht mächtig 
find, jo unterhalten fie fich mit den „gebildeteren* Eingebornen 
in einem Englifch, defien Stil der obigen Namengebung ziemlich 
nahe jteht. Man wird dabei häufig genug folche Dinge wie 
here be my brother, him be girl („hier ift mein Bruder, aber 
er ift ein Mädchen,“ anftatt „hier ift meine Schwejter“), ober 
he live for die („er lebt um zu fterben,“ anjtatt „er liegt im 
Sterben”) u. |. w. zu hören befommen. Der Himmel der Kru— 
Leute ift Efjen und Trinken, obwohl man von ihrer Koſt durch- 
aus nicht behaupten kann, daß fie luxuriös wäre. Es ift etwas 
Außerordentliche für den Kru-Jungen, wenn er auch nur 3D. 
(25 Pig.) für feinen täglichen Unterhalt ausgibt. Dabei ftehen 
die Kru-Leute in dem Rufe, alle mögliche Dinge zu efjen, vor 
denen wir Abjcheu haben, mit befonderer Vorliebe auch die friſch 
gejchlachteten Tieren abgezogenen Häute, die fie in der Erde halb 
verwejen lajjen und aladann in Kleine Stüde jchneiden, um eine 
ſtark gepfefferte Suppe davon zu kochen. 

Obwohl unter den einzelnen Kru-Trupps Gtreitigfeiten 
häufig genug find, Halten diejelben doch andern Schwarzen 
gegenüber treu zuſammen. Bei jeder Kleinigkeit, die fie außer 
Faſſung bringt, appellieren dieſe Leute, nicht ohne fich jtarfer 
Uebertreibungen jchuldig zu machen, an den Weißen, als an ein 
höheres Wejen. Als ich zu Gaft in der Bremer Faktorei von 
Klein-Povo wohnte, erjchien plößlich vor meinem Schreibtijche 
ein Schwarzer mit einem riefigen, ganz verrofteten Säbel und 
der jeltjamen Zumutung, daß ich in dem zwifchen den Kru— 
Trupps zweier Faktoreien ausgebrochenen Streite ald Vermittler 
dienen möge. 

Was die Stellung des Untergebenen zu feinem Herrn an— 
belangt, jo wird die landläufige Anficht von der Treue und 
Anhänglichkeit des Negers, die ung von Amerika her überkom— 
men ijt, bier für unzutreffend erklärt. Dennoch aber habe ich 
Beifpiele, daß auch Hier folche Neger, die abſeits von ihrer 
Heimat unter und mit Europäern leben, fich ſelbſt in Höchjter 
Gefahr treu und anhänglich erweifen. An dem Zaune einer 
deutjchen Yaktorei, die über und über mit Pulver gefüllt war, 
wurde Teuer angelegt, welches der aufwachende Hauptmann der 
Kru⸗-Leute erjt bemerkte, ala e3 zu jpät war, um an die Mög- 
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lichkeit des Löfchens denken zu können. Er eilte in das Zimmer 
jeines fchlafenden Herrn, der fich, aufjpringend und beinahe nadt, 
durch die Flammen hindurch in den nahegelegenen Wald rettete. 
Der Neger eilte zurüd, um auch noch die Kaffe zu retten. Aber 
es war zu ſpät, das Gebäude flog in die Luft und mit ihm 
der treue Schwarze. 

Der Haushalt einer jeden Faktorei iſt die vollendetite Jung: 
gejellenwirtfchaft, die man fich nur bdenfen kann. Als Köche 
erfreuen fich die Leute von Accra, namentlich die in den Schulen 
der Bafeler Miffion unterrichteten, des beften Rufes. Da aber 
diefe nur ſchwer zu haben find, begnügt man fich mit einheimi« 
jchen Küchen, die notdürftig Brot baden, Suppe kochen und 
Hühner braten fünnen. Eignes Nachdenten darf von dieſen 
Schwarzen nicht erwartet werden und wenn der Europäer nicht 
ſelbſt beauffichtigend mitwirkt, werden ihm Tag für Tag die 
nämlichen Speijen vorgejeßt werden. Zur Bedienung bei Tifche 
und zur Reinigung des Haufes und der Zimmer gibt e& für 
jeden Weißen je einen „Boy“ (Knaben) von 10 bis 15 Jahren. 
Das Hiefige Klima macht bequem und einen Fremden mutet es 
zuerſt ganz wunderlich an, wenn man abends einen „Boy“ in 
fein Zimmer jchidt, der die Stiefel ausziehen und die Kleider 
für den folgenden Tag zurechtlegen jol. Mir ift es ftets viel 
lieber geweſen, mich jelbjt zu bedienen, beſonders wenn ich jah, 
wie viel Augendienerei diefe Boys treiben, von denen jehr viele 
Sklaven find. Sie ſorgen ſehr gut für die Intereffen ihres 
Herrn, wenn derjelbe dabei fteht, und jehr fchlecht, wenn er 
entfernt ift. 

Die Kleidung der bier lebenden Weißen ift viel einfacher 
und jorglofer als diejenige der jchwarzen Sierra-Leone-Leute. 
Am Haufe tragen fie ein Strohfäppchen und draußen in der 
Sonne den Helm. Bei der Arbeit tragen fie wollene Unter- 
jaden, weiße Beinfleider und rote Leibbinden, wozu beim Aus— 
gehen noch Hemd und Rod hinzukommen. Kragen und Man- 
jchetten werden als überflüffig erachtet. Nachts legt man ebenfo 
wie in Indien die weiten, Bygamas genannten, Unterhojen an. 
Als das wejentlichite Kennzeichen, durch welches fich die Kleidung 
des Weißen von derjenigen de Schwarzen unterjcheidet, gelten 
dem Neger die Stiefel; es gilt als der jchlimmfte Schimpf für 
einen Weißen, wenn man ihn durch gewaltſames Ausziehen der 
Stiefel zwingt, barfuß zu gehen. 
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Ein durchaus nicht unbedeutender Teil der für längere Zeit 
hier lebenden Kaufleute ift nach Landesbrauch mit eingebornen 
Frauen verheiratet; bloß den Angejtellten einer einzigen mit der 
Miffion in Berbindung ſtehenden Firma ift dies ausdrücklich 
unterfagt. Das Heiraten ijt hier, wie allenthalben unter Negern, 
eine Geld- und Geſchäftsſache. An die ihre Töchter anbietenden 
Eltern wird für Jungfrauen ein Gefchent von 16 Dollars in 
Geld und 6 bis 8 Dollard in Waren gemacht, jo daß aljo ber 
Beſitz einer Jungfrau auf etwa 100 ME. zu ſtehen kommt. Zu 
den Hochzeitäfeierlichkeiten, wenn man diejelben jo nennen darf, 
verfammelt fich die ganze Yamilie der jungen Frau, um die 
jogenannten „Cuſtoms“ zu begehen, die in Tanzen und über- 
mäßigem Genufje von Bier und Rum beftehen. Das Verhält— 
nis der weißen Kaufleute zu ihren jchtwarzen Frauen ift in den 
Augen des Volkes ein vollkommen legitimes ohne jeden entehren- 
den Beigefhmad. Diefe Frauen find feine bezahlten Dirnen, 
fondern gehören durchweg den erſten Familien des Landes an. 
Außer dem geringen an die Eltern bezahlten Kaufpreife braucht 
der weiße Mann bloß in mäßiger Weile für den Unterhalt 
feiner jchwarzen Frau zu jorgen. Wenn auch nicht geleugnet 
werden kann, daß die befjere Behandlung, die im Gegenfate 
zu allen übrigen MWeibern den Frauen der Weißen zu teil wird, 
dabei ihre Rolle jpielt, jo gilt e& unter den Eingebornen doch 
auch in jeder übrigen Hinficht ala Ehre, die Frau eines Euro- 
päer3 zu fein. Dieſem Ideengange entjprechend zeigt man an 
der Sklavenküſte eine große Vorliebe für die in der Gejtalt von 
Mulatten fich darjtellende Verbefjerung der Rafje, während man 
im Samerungebiete gerade umgekehrt auf reine Rafje fieht und 
alle neugebornen Mifchlinge tötet. 

Die ſchwarzen Frauen wohnen nicht bei ihren weißen Ehe— 
gatten, jondern gehen jeden Morgen in einer Kleidung, die fich 
durch verhältnismäßigen Lurus von der ihrer Mitjchweitern 
unterjcheidet, in ihr Dorf zurüd, um erjt abends wieder zur 
Faktorei zu fommen. Die Weißen pflegen mit ihren jchiwarzen 
Frauen bloß dann gemeinjam zu jpeifen, wenn fie fieberfrant 
find und fi von denjelben verpflegen laſſen. 

Die Kleidung der von den Weißen Auserwählten ijt die— 
jenige der übrigen jungen Frauen, ausgenommen, daß zu dem 
furzen Hüftentuche noch ein andres togasähnliches, beim Aus— 
gehen über die eine Schulter gefchlagenes Gewand Hinzufommt. 
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Perlen und jonjtiger Schmud umgeben Naden und Handgelente. 
Auch möge man nicht glauben, daß bürftige Kleidung in allen 
Fällen die Toilettenfojten auf dag geringjte Maß herabjete; ich 
babe Mädchen gejehen, die nicht? weiter als eine um die Hüften 
gewundene Schnur Korallen und Perlen trugen und deren Tracht 
dennoch koſtſpieliger war als das elegantefte, mit echten Spiben 
beſetzte Seidenkleid. Der Friſur ihres furzgejchorenen Haares 
und der Pflege des Mundes widmen die fchwarzen frauen be= 
ſondere Sorgfalt; fie haben fajt jtet3 einen jtabartigen Zahn 
jtocher aus einer gewiſſen Holzart, die gleichzeitig als Zahn- 
bürjte und ala Zahnpafta dient, zur Hand und verwenden zehn 
mal mehr Zeit auf die Pflege ihrer Zähne, als ein Europäer 
dies thun würde. Leute auß dem niederen Wolfe reiben fich 
wohl ab und zu den Körper mit Palmöl ein, die VBornehmen 
aber und namentlich die Frauen der Europäer mit wohlrviechen- 
der Salbe und Sandelholz. Ihr nadter Oberkörper fieht dann 
häufig jo aus, als ob er mit Kreide befchmiert wäre. 

In Bezug auf gutes und fchlechtes, Hübjches und häßliches 
Ausfehen herrſcht unter Negern faft noch eine größere Ver— 
chiedenheit als unter den Europäern. Dem Neuantommenden 
mißfällt die ganze Raffe, aber nach und nach findet er Figuren 
und Gefichtszüge heraus, die gar nicht jo übel find. Ich habe 
manche Photographien mit den Bildnifjen europäifcher Kaufleute 
und ihrer eingebornen Gefährtinnen gejehen. Letztere erjcheinen 
aber auf allen diejen Bildnifjen weit vorteilhafter ala in Wirk- 
lichkeit. Für beſonders hübſch gelten die einer gut beanlagten 
und nicht fchlecht entwidelten Kaffe angehörigen Togo» und 
Povo-Mädchen. 

Die Geiftes- und Charakterbildung der ſchwarzen Lebens— 
gefährtinnen iſt nicht jo vernachläffigt, als man denten jollte; 
während fie fich anfänglich wie wilde Tigerkatzen gebärden, be— 
jänftigt fich allmählich ihr Nervenſyſtem, und es tritt eine natür- 
liche Anlage zu harmlojem Scherze hervor, die den von der 
Gejchäftsarbeit ausruhenden Weiten manche heitere Stunde be— 
reitet. Da die Schwarzen Frauen nicht englijch fprechen, jo find 
ihre Gatten gezwungen, fich mit der Togo und Povo-Spradhe 
zu bejchäftigen, die fie im Verkehre mit ihren Frauen am leich- 
teften und angenehmjten erlernen, um fie dann ſpäter im Ge- 
Ichäfte auch auf nubenbringende Art anzumenden. 

Als ich einmal einen Kaufmann, der fogar eiferfüchtig, jehr 
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eiferfüchtig auf feine jchwarze Gefährtin war, fragte, wie er 
denn mit einem Weſen leben fünne, das an Geiftes- und Herzend- 
bildung fo tief unter ihm ftehe, erwiderte er: Bringt es nicht 
die Gewohnheit mit fi), daß man einen treuen, anbänglichen 
Hund zu Lieben beginnt? Und anhänglich, wenn auch nicht 
immer treu find diefe Frauen. Als ich das letzte Mal fieber- 
frank war, hat dieſes arme Gejchöpf fünf Nächte hindurch ſchlaf— 
los an meinem Lager gejeffen, zeitweife unterjtüßt von dem 
Hauptmann meiner Kru-Jungen, und ala e8 endlich wieder frei 
in meinem Kopfe wurde, da war das erſte Gefühl, deffen ich 
mir bewußt wurde, daß eine zitternde Hand liebevoll über meine 
mit Schweiß bedeckte Stirne ſtrich. 
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CZ Anfang Auguft 1884, als ich mich auf einer Erholungsreife 
befand, traf mich die telegraphiiche Anfrage, ob ich binnen 
wenigen Tagen im Auftrag der Kölnifchen Zeitung nach Weft- 

africa abreifen wolle, und zwar ebenfo wie bei meinen frühern 

Reifen ſowohl mit unbefchränften Mitteln al3 mit unbefchränfter 

Freiheit des Handelns. Die Telegramme über die von dem Reichs: 

commiffar Dr. Nachtigal vorgenommenen Flaggenhiffungen waren 

erit foeben eingetroffen und um des Ruhmes willen, der erite 

Erforfher von Deutfh-Africa zu ſein, zögerte ich feinen Augen- 

blid, im Dienfte nicht bloß der Kölnifchen Zeitung, fondern, mie 

ih die Sache auffaßte, im -Dienfte des Vaterlandes Yeben und 

Geſundheit aufs Spiel zu fegen. 

An Ort und Stelle angelangt, habe ich ungefähr ein Jahr lang 
unter Strapazen, wie fein Kaufmann und fein Marine-Officier 
fie fih zuzumuten braucht, allen Unbilden eines nicht3 weniger 
als freundlichen Klimas getrost, hauptfächlih bemüht, das noch 
gänzlich unerforfchte und an vielen Puncten noch niemals vorher 
von weißen Männern betretene Binnenland von Togo und Kamerun 
der Kenntnis meiner Landsleute zu erfchließen. Bald überreichlich 
mit Lebensmitteln verfehen, bald Hungernd und durſtend, bald 
vor Hige faft vergehend, bald vor Kälte zitternd, bald in den 
weichen Betten der Factoreien, bald, das Gewehr im Arm, unter 
dem Laubdach feuchtigfeittriefender Urmälder oder auf dem Fuß— 
boden elender Negerhütten jchlafend, fo habe ich, allen Genüffen 
Europas entjagend, Tage um Tage, Wochen um Wochen, Monate 
um Monate dahingehen fehen. Während eines fiebenmwöchentlichen 
Bufammenfebend? und Zuſammenwirkens mit dem unvergeßlichen 
Dr. Nachtigal habe ih, zu einer politiichen Rolle kleinern Stils 
berufen, mit der unzuverläffigen, niemals auf mehr als 25 Köpfe 
fich belaufenden Schar der von mir angemworbenen Yeute unter 
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Tauſenden bemaffneter und von deutichfeindlicher Seite auf- 
gehester Schwarzen für die deutſche Sache arbeitend, bis zur 
Neige jenes Gefühl zu Foften befommen, welches der Tierbändiger 
im Löwenkäfig empfinden mag, das Gefühl nämlich, daß man 
bei dem geringften Anzeichen von Schwäche oder Unentjchlofjen- 
heit überfallen und in Stüde geriffen werden würde. 

Die Vorſehung ift meinen Beftrebungen in dem Grade hold 
gewefen, daß ich im PVollbejig aller Kraft und Geſundheit eine 
ziemlich vollftändige Karte des bis dahin gänzlich unerforfchten 
Togo-Landes aufnehmen, daß ich den erſt dreimal vorher bejtie- 
genen Gipfel jenes Berglandes, auf deſſen Fruchtbarkeit und 
befierm Klima ein Teil der Zukunft von Kamerun beruht, er- 
reichen, daß ich, vom Reichscommiſſar Dr. Nachtigal bevollmäch- 
tigt, aber mit eignen Geldmitteln acht Fleine Staatsgebilde unter 
den Schug meines Baterlandes ftellen und in dem faſt noch gar 
nicht befannten füdlichen Kamerun-Gebiet außer andern wichtigen 
Entdeckungen einen Fluß von der Größe und Waffermenge unferes 
Rheinſtroms auffinden durfte. 

Erft in Gabun, al3 die mir geftellte Aufgabe in allen größern 
Zügen gelöft war, padte mich die tüdifche Malaria, die mich jeit- 
dem nicht mehr verließ, und als nach der Abreife vom Congo 
die erften Anzeichen jenes perniciöfen Fiebers auftraten, dem 
Dr. Nachtigal erlegen tft, fonnte ich mich der Ueberzeugung nicht 
verjchließen, daß ich nach menfchlicher Borausficht bei einem nur 
fehr wenig längern Aufenthalt verloren gemwefen fein würde. 

Bei alledem ift mir in fchwieriger Lage von den Befehlshabern 
und Officieren unferer Kriegsfchiffe, ſowie namentlih auch von 
den deutfchen, niederländifchen, englifchen und franzöfifchen Kauf— 
leuten jo viel Liebenswürdigkeit erwieſen morden, daß die Liſte 
derjenigen Perfonen, denen ich zu tiefftem Danke verpflichtet bin, 
mehrere Seiten ausfüllen würde. 

Das Ergebnis meiner Reifen habe ich in vier Bänden nieder- 
gelegt, von denen der erfte das Togoland und der zweite (vor— 
ftegende) das Kamerun-Gebirge behandelt, während der dritte, 
binnen Monatsfrift erfcheinende das Flußgebiet von Kamerun und 
der vierte das ſüdliche Kamerun-Gebiet jchildern wird. 


Berlin, im October. 1885. 
Der Verfaffer. 


on den vielen Hundert Zufchriften, welche dem Verfaſſer 

nach jeiner Rückkehr nicht nur von den hervorragenden 

Geographen Deutichlands, fondern auch aus allen Schichten 
der Bevölkerung zugegangen find, möge ein Brief unferes großen 
Africareifenden und Africaforfchers Prof. Schweinfurth hier mit- 
geteilt werden. Er lautet: 


Kairo, 22. Auguſt 1885. 
Hochgeſchätzter Herr und Freund! 


Willlommen auf deutjcher Erde alten Stils! Mit Bangen 
jah ich Ihre Spuren fih im Didicht giftiger Urmwälder verlieren, 
Endlich tauchen diefelben wieder auf am Rhein. Ich beeile mic), 
Sie zu beglüdwünfchen, denn Sie fünnen von Glück jagen, in 
fo furzer Zeit jo Großes und jo Rühmliches vollbracht zu haben. 
Fest gehören Sie in die erjte Neihe der Vorkämpfer für deutfche 
Eultur in fernen Landen. Fit von der Gröben zu jo nachhaltigem 
Ruhme gelangt, einer der erjten geweſen zu fein, wieviel mehr 
erit Sie, der Sie die Welt mit den ausführlichiten, von der Un- 
beugjamkeit Ihres brillanten Temperaments jo recht Zeugnis ab- 
legenden Berichten über fo gut wie unbekannte Yänderftriche von 
ungeheurer Ausdehnung beglüdten. „A source of inexhaustible 
interest for the Germans“ jagte die Times einmal von Ihren 
Berichten, und das ift ganz wahr. In der That, Sie haben ung 
faum zu Atem kommen laffen. Immer waren wir mit Ihnen 
poran und vorauf, durch did und dünn. Eine ähnliche Ueberein- 
ftimmung in allen Geſichtspuncten auf africanifchem Gebiet, wie 
Ihre Berichte fie mir gewährten, ift mir noch nicht vorgekommen. 
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Ich hätte Ihnen nie widerſprechen mögen. Der vortreffliche, nie 
genug zu beklagende Nachtigal hat ſich gewiß zu wenig geſchont. 
Iſt es wahr, daß er eine individuelle Abneigung gegen Chinin 
hatte und es deshalb vielleicht (meine Vermutung) unterließ, pro— 
phylaktiſch in beſonders verdächtigen Gegenden welches zu nehmen? 
Weshalb verſchaffte er ſich nicht auch etwas mehr Bequemlichkeit? 
Wer auf der Erde ſchläft, darf ſich nicht wundern, vom Fieber 
befallen zu werden. Bettſtellen ſind in Africa doch in 10 Minuten 
zu beſchaffen und auch Matratzen laſſen ſich einrollen und mit— 
nehmen. Wenn ich nicht verſtanden hätte, mich zu fehonen, wären 
mir meine Strapazen gewiß nicht ungeftraft verziehen worden. Mein 
Ruhm ift, in Central-Africa nie ohne eine auf ein Geſtell gelegte 
Matrage gefchlafen zu haben. Haushälterifch hat der Reiſende mit 
feinem Comfort umzugehen. Alfo Nachtigal verftand e3, die Neger 
lachen und tanzen zu laffen. Dann allerdings war fein Erfolg 
gewiß. Mürrifche Yeute taugen nichts. Leben und Lebenlaſſen muß 
der Wahlfpruch fein, la joie de vivre (et pour les autres). Ich 
fönnte Bände füllen, um das aufzufchreiben, was mir- beim Leſen 
Ihrer fo reichen Mitteilungen befonder8 zu Herzen gegangen if, 
und um die Schlüffe zu ziehen, die fich daraus ergeben. Um nur 
eine Thatfache herauszugreifen: Alfo die braven Schweden mußten 
erft fommen, um die Welt zur belehren, daß es in jenen Wildniffen 
nicht bloß Erportbier abzuzapfen gab, fondern auch Kautjchuf- 
faft. Dies führt mich dahin, wo feit Monaten bereit3 alle meine 
Gedanken ſich concentriven. Es ift der Echmerzensjchrei eines 
Botanifers, dem allein von allen Muficanten die Mitwirkung bei 
diefem großen Concert (im Sinne der franzöfifchen Dichter) ver: 
jagt geblieben ift. Man ſendet Mineralogen, Ornithologen, Ethno— 
(ogen und andere Logen (nah Stanleyg Ausdrud) hinaus und 
vergißt die allein maßgebenden Botaniker, denn wenn es im tro- 
pifhen Africa Schäge zu heben gibt, fo find diefe in erfter Pinie 
vegetabilifhe. Was ſoll der Geologe in Ländern, wo faft nur 
Yaterit und Gneis? Der Zoologe? der den Spiritus zum Ein- 
machen entweder jelbft austrinft oder von feinen Begleitern con- 
jumiren läßt? Der Jäger ohne Jagd? Mit beitem Gruße Ihr 
treu ergebener 

(gez.) ©. Schweinfurth. 
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des Aſchanti-Reichs. — Geringer Ertrag der Goldbergwerfe. — Englische 
Cofonialbeamte und ihre Gehälter. — Gefundheitsftationen in 1400 Fuß 
Höhe. — Accra und Chriftiansburg. — Wahre und wirkliche Gaſthäuſer. 
— Europäifhe Damen. — Die weftafricanifche Preffe. — Hohe Verdienfte 
der Bafeler Miffionsgefellichaft. — Handel und Zölle. — Adda am Volta- 
Fluß. — Die englifchedeutfche Grenzftadt Quitta. — Die Schwankungen 
der Lagune. — Englifches Fort, englische Verwaltung und doch bloß zwei 
englifhde Einwohner. — Deutfche Kaufmannshäufer. — Der Anglö-Stamm 
des Ewe-Volls. — Die Bremer Miffion.) 


a3 Gebiet der Goldfüften-Colonie — der bedeutendften eng- 

liſchen Befisung in Weftafrica — ift mehrere Jahrhunderte 

hindurch ein Zankapfel zwischen Franzoſen, Portugiefen, Hol- 
ländern und Brandenburgern gewefen, während die Engländer ver- 
hältnismäßig ſpät dort Fuß gefaßt haben. Erjt 1750 wurde einer 
„African Company“ Charter verliehen und 1821 find die Be- 
figungen diefer Gefellihaft mit Cape Coaft Caftle al3 damaliger 
Hauptitadt in den Beſitz der englifhen Regierung übergegangen. 
1850 erwarb England die dänischen und 1872 zum Entgelt für 
Zugeftändniffe in Inſel-Indien die holländifhen Niederlaffungen, 
deren Hauptort bis dahin das Fort Elmina gewejen war. 

Es ſcheint, als ob England damals an diefes neue Colonial- 
reih große Hoffnungen geknüpft hätte, — Hoffnungen, die fich 
bisher, wie wir gleich an diefer Stelle bemerken wollen, in feiner 
Weiſe erfüllt haben. Denn erftens bietet die Goldküſte das jelt- 
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ſame und vielleicht auf der ganzen Erde vereinzelt daftehende 
Beifpiel einer engliſchen Colonie, deren Handel größtenteils in 
deutfchen Händen ruht und in welcher der englifche Handel nur ſchwer 
mit dem deutjchen zu metteifern vermag, und zweiten® haben die 
goldführenden Quarzichichten, die ſeit Jahrhunderten fo jehr viel 
befprochen worden find und denen das Pand feinen Namen ver: 
danft, bisher weit häufiger den Berluft als den Erwerb großer 
Vermögen verurfaht. Sei 8, daß man die Berhältnifje für 
England günftiger geftalten zu fünnen glaubte, fei es, dag man 
zu Anfang des vorigen "Jahrzehnts noch nicht jo gut wie heute 
über die Natur des Landes Beſcheid mußte, jedenfalls hat Eng- 
land, al3 es den foftjpieligen Aſchanti⸗Krieg begann, die Bedeu— 
tung der Colonie bei weitem überſchätzt. 

Soviel iſt allerdings richtig, daß ohne die Niederwerfung des 
Aſchanti-Reichs eine befriedigende Entwicklung der Colonie kaum 
denkbar geweſen wäre, während eine ſolche heutigentags zwar 
langſam aber ſtetig von ſtatten geht. Denn als Wolſeley am 
4. Februar 1874 Kumaſſi, die Hauptſtadt des Aſchanti-Landes, 
genommen hatte, waren die Anſiedlungen an der Küſte nicht bloß 
von einem ſchlimmen Feinde befreit, ſondern es eröffnete ſich auch 
die immer mehr ſich verwirklichende Ausſicht, daß das zerfallende 
Despotenreich, welches das Hinterland der Goldküſten-Colonie 
bildet, in nicht allzu ferner Zeit auf friedlichem Wege in eng— 
liſchen Beſitz übergehen werde. Schon König Menſa, der Nach— 
folger des kriegsluſtigen Koffi Kalkalli, war nichts weiter als eine 
machtloſe Puppe, und die Zeit, wo engliſche Beamte auch in 
Kumaſſi befehlen werden, dürfte faſt mit mathemotifcher Gewiß— 
heit voraus zu beſtimmen ſein. Größern Wert als Kumaſſi 
haben allerdings die nördlich und nordweſtlich vom deutſchen 
Togoland gelegenen Marktplätze Atakpame und Sallaga, mit denen 
ein geregelter Handelsverkehr wegen der Unſicherheit der Verhält— 
niſſe bisher noch nicht eingerichtet werden konnte. 

Wenn ich vorhin erwähnte, daß trotz zahlreicher Funde jene 
Goldlager, in die bloß englifches und glücdlicherweife gar fein 
deutſches Capital gejtedt worden ijt, bisher feine günftigen Er— 
gebniffe geliefert haben, jo mag gleich hier hinzugefügt werden, 
daß nach englifcher Anficht die bisherigen Mißerfolge einzig und 
allein auf Berfehrsichwierigfeiten zurüdzuführen fein dürften. Eine 
Eifenbahn von Axim nah Tacquah (72 Kilometer) ift ſchon lange 
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geplant, und als die erften Schienen gelandet wurden, hat die 
ohnehin ſchon übereifrige Speculation in Bergwerfsanteilen einen 
neuen Aufſchwung erhalten. Aber große Fortjehritte hat nament— 
(ih wegen des häufigen Wechjel3 der Gomverneure der Eifenbahn- 
bau nicht gemacht. So plante z. B. ein Gouverneur eine fchmal- 
fpurige Bahn von Accra nad) Cape Coaft Gaftle, und es war 
bereit3 ein großer Teil des benötigten Material® gelandet worden, 
als fein Nachfolger die ganze Sache wieder fallen lief. 

Ueber die Art der Verwaltung wird jehr viel und, wie es 
ſcheint, mit einigem Recht geklagt. Hauptfählih macht man der 
engliihen Colonialregierung den Borwurf, daß fie angeblich zur 
Dedung der durch den Foftipieligen Aſchantikrieg verurfachten Aus- 
lagen einen großen Teil der reichlichen Zollgefälle — welche hier 
faft die einzige Einnahmequelle der Regierung bilden — nad) 
England fende, anftatt den Ueberſchuß über die Verwaltungs» 
unfoften zur wirtichaftlichen Hebung des Landes zu verwerten. Des 
mweitern heißt e8, daß man nah Weftafrica, wo es in den 
höhern Stellungen bei wenig Arbeit jehr reichlihe Gehälter gibt, 
bloß die weniger tüchtigen Beamten, jo 3. B. die meniger be- 
fähigten Söhne aus guten Familien zu fenden pflege. Der in 
ChHriftiansburg bei Accra wohnende Gouverneur bezieht jährlich 
60 000.% Öehalt und auferdem 10 000.% Repräfentationsgelder. 
Der Untergouverneur (Lientenant Öovernor) und der oberfte Richter 
(Chief Juſtice) erhalten jeder 30 000.4. Auch die übrigen Be- 
amten und Officiere haben infofern eine fehr angenehme Stellung, 
als fie bloß auf ein Jahr berausgefandt werden und fogar von 
dDiefer Zeit noch mehrere Monate Urlaub zu erhalten pflegen. 
In den niedern Stellungen und namentlich bein Zollmejen findet 
man der Erſparnis halber faſt lauter mäßig gut oder auch fehr 
gering bejoldete Schwarze. Während in frühern Zeiten die aus 
mweitindifchen Negern rvecrutirten Negimenter den Oarnifondienft in 
den meitafricanifchen Forts Teifteten, ift feit dem Ajchanti-$trieg 
eine bejondere weitafricanifche Truppe eingerichtet worden, deren 
Dfficiere Engländer, deren Mannfchaften mohamedaniiche Hauffas 
find. Als amtlichen Titel diefer Truppe hört man bald „Houssa 
armed and civil police“, bald „Gold Coast Constabulary“, 

Die vielfachen Klagen, melde von den Kaufleuten über die 
englifche Bermwaltung geäußert werden, halte ich zum größten Teil 
für übertrieben. Denn es unterliegt feinem Zweifel, daß in einem 
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Lande, wo englifche Intereffen doc) eigentlich bloß in geringerm 
Grade vertreten find, eine handvoll Beamte und Dfficiere nicht 
bloß eine wahre und wirkliche Verwaltung eingerichtet haben, fondern 
daß einem auch auf Schritt und Tritt eine in Anbetracht des ge- 
ringen Menfchenmaterial3, vermittelft deſſen ſolches geleiftet wird, 
gradezu wunderbare Ordnung entgegentritt. Bloß aus der un- 
geheuren Erfahrung und Routine, welche England ſich im Ver— 
lauf einer mehrhundertjährigen Colonialthätigfeit erworben hat, 
vermag man ſich ein folches Wunder zu erflären. Trotzdem e3 
in einem jo ausgedehnten Verwaltungsbezirk, wie 3. B. derjenige 
von Duitta, neben einer ganzen Anzahl Deutjcher bloß zwei Eng- 
(änder, einen Beamten und einen Civiliften, gibt, fo ift die eng- 
liſche Staatsautorität dennoch Fein Phantom, fondern eine von 
Fahr zu Fahr mehr in Fleifh und Blut der Eingeborenen über- 
gehende Thatjache. 

Nur in einem Puncte glaube ich die Klagen gegen das eng- 
lifche Verwaltungsſyſtem vollauf beftätigen zu fünnen. Während 
der Weiße in den unabhängigen Gebieten al3 eine Folge der dort 
geübten jummarifchen Rechtspflege das größte Anfehen genießt, 
führt in den englifchen Colonieen der thatſächlich unausführbare 
Grundſatz, daß für Weiße und Farbige das gleiche Recht herr- 
chen fol, zu Zuftänden, die ſchon jegt beinahe ungehenerlic) find 
und die in Zukunft das Preftige der weißen Haut völlig unter- 
graben dürften. In Gegenden, wo einzelne Weiße unter Tau— 
jenden von Findifchen und abergläubifchen Schwarzen leben müffen, 
wo ihre Sicherheit beinahe einzig und allein von einem leicht zer— 
jtörbaren Nimbus "abhängt, ift das zähe Feſthalten an einem 
folhen theoretifch richtigen, aber praftifch hinfälligen Grundſatz 
nicht bloß verwerflich, fondern beinahe verbrederiih. Man kann 
ohne UWebertreibung behaupten, daß das Gerichtsverfahren in den 
weitafricanifchen Colonieen der Engländer ein Hohn auf jede 
Gerechtigkeit, daß es die in Geſetzesform feitgeftellte Vergewalti— 
gung des Weißen durch den Schwarzen it. Mit dem Eide treibt 
man einen gradezu Ffomifchen Mißbrauch, indem der Schwur 
eines ſchwarzen Mohamedaner8 oder Heiden. genau ebenjo viel 
gilt wie derjenige eines Chriften. Wie ift es mit folchen Rechts— 
anfchauungen vereinbar, daß man im bürgerlichen Leben den 
meines Erachtens allein richtigen Standpunct vertritt, der Weiße 
dürfe angeficht8 von Schwarzen bei rauher Arbeit nicht jelbjt mit 
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Hand anlegen? Als einem Kaufmann von feinem ſchwarzen 
Diener eine große Geldſumme geftohlen worden war, die dann 
durch ſtrammes Vorgehen wieder in die Hände des Beſitzers 
zurüdgelangte, da ließ der engliſche Richter den Schwarzen frei 
ausgehen und bat dem feinen Untergebenen anflagenden Kaufmann, 
felbjt wegen Einſchüchterung auf der Anflagebanf Plag zu nehmen. 

Ein tieferer Sinn liegt allerdings auch in ſolchem Rechtöver- 
fahren, denn die Engländer haben ihre umleugbar großen Erfolge 
unter ſchwarzen Völfern nicht zum menigften dadurch erreicht, daß 
fie ihnen in gefchiefter Weife zu fchmeicheln verftehen. Namentlich 
die von englifcher Cultur beledten Mifchlinge betreiben für Eng: 
land eine gradezu fanatifche Propaganda. Aber es ift fehr die 
Frage, ob man mit foldhem Syſtem auf die Dauer wird aus- 
fommen fönnen, und ob nicht das Syſtem der Portugiefen, welche 
auf dem Höhepunct ihrer Macht die Eingeborenen ftet3 in ſtram— 
mer Zucht und Ordnung gehalten haben, bei weitem vorzuziehen 
fein würde. 

Der Küftenfaum der englifchen Goldfüften-Colonie — deren 
Flähenraum man auf 40 000 Duadratfilometer mit annähernd 
450 000 Bewohnern berechnet — ift von demjenigen Liberias jo 
verfchieden mie nur möglich. Bis beinahe zum Volta-Fluß treten 
allenthalben Berge bis dicht an die Küfte heran, die viel weniger 
eintönig ift als in andern Teilen Weftafricas. Aber diefe Berge 
find nicht grün wie die Küfte von Liberia, nicht überwuchert von 
Pflanzenwuchs, fondern teils Fahl, teil3 mit dürrem Geſtrüpp be- 
ftanden und durchweg von Farbe dunfelbraun. Am Fuße diefer 
Berge zieht fich ein fchmaler, den Strand bildender und ab und 
zu von Felſen unterbrochener Sandftreifen hin. Weiter Tandein- 
wärts fteigt das Land bis zu einer Höhe von 1350 Fuß (bei 
Aburi) oder auch 1400 Fuß (bei Afropong), von der es fi 
dann wieder um etwa 1000 Fuß abwärts fenft. Dürr find 
übrigens bloß die Küftenberge, während im Innern nicht bloß 
Buſchwerk und Aderfelder, fondern auch ausgedehnte Streden mit 
Hochwald beftandenen Landes vorkommen. Die höchſten Berge 
dürften fih faum mehr al 2000 bis 2500 Fuß über den 
Meeresipiegel erheben. Die oben erwähnten Ortichaften Aburi 
und Akropong befigen infofern eine gewiſſe Bedeutung, als jie 
an der ganzen Gold- und Sklavenküſte die einzigen Gefundheits- 
ftationen darftellen. Wenn auch das oft gehörte Lob, daß es eine 
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Kunft fei, dort oben frank zu werden, ein wenig übertrieben fein 
mag, fo unterliegt e8 doch feinem Zweifel, daß viele fieberkranf 
von der Küfte fommende Kaufleute und Mifftionare hiev Genefung 
und Kräftigung gefunden haben. Noch weiter landeinwärts ſoll 
man wieder zu ungefunderm Lande fommen. Uebrigens gilt im 
Vergleich zu andern Küftenplägen auch Accra, die jegige Haupt- 
ftadt der englifchen Goldfüften-Colonte, nicht als fonderlih un— 
gefund. Manche Leute ertragen troß gelegentlicher Fieberanfälle 
das Klima ohne wejentliche Bejchwerden, wie denn 3. B. Herr 
Rottmann, der Borfteher der Bafeler Mifjionsfactoreien, ſchon 
jeit länger al3 25 Yahren im Lande vermeilt. 

Was die Jahreszeiten anbelangt, fo dauert die große Troden- 
zeit von December bis März und die Fleine von Juni bi Octo— 
ber, die Fleine Regenzeit dagegen von Detober bis December und 
die große von März bi! Juni. Im Januar und Februar pflegt 
der Harmattan genannte Pandwind zu mehen. Die Brandung, 
die an dieſer Küſte ebenfo fehr mie bei Tome, Bagida, Klein- 
Povo, Weida u. ſ. w. gefürchtet wird, ift im November und 
December am fchwächften, von März bis Juni iſt fie aber bis— 
weilen jo ſtark, daß gar feine Waren gelandet oder verjchifft 
werden fünnen. 

Wie beinahe im ganzen tropiſchen Weftafrica, fo gibt es auch 
an der Goldküſte bloß jehr wenig Viehzucht. Noch in Senegam- 
bien findet man arabifche und eimheimifche Pferde, Budelochjen 
und fogar Kamele, die einmal des Jahres (Mitte Januar) in 
ganzen Karamanen aus dem Innern kommen. Aber meiter ſüd— 
wärt3 fchienen Klima, fchlechte Befchaffenheit des Futter3 und das 
Auftreten eines Inſects, welches man für die echte Tſetſefliege 
zu halten geneigt ift, eine Viehzucht größern Stil3 zur Unmög- 
lichkeit zu machen. Pferde werden zwar bei jolchen Plägen wie 
Accra oder Cape Eoaft Caftle in immer größerer Anzahl ge— 
halten, ſterben aber leicht und können des oben erwähnten In— 
ſects wegen nicht zu Neifen ing Innere verwandt werden. Erft 
eine gute Strecke landeinwärts bei Sallaga und Atakpame gejtattet 
das veränderliche Klima nicht bloß die Zucht von Pferden, fondern 
auch die Verwendung von Kamelen, die jedoch niemals zur Küfte 
heruntergebracht werden. Uebrigens tötet die Tfetfefliege nicht etwa, 
wie häufig angenommen wird, durch ein befonders Fräftiges Gift, 
jondern bewirkt, wenn fie, im größern Mengen auftretend, den 
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Tieren feine Ruhe zum Schlafen und zum Freſſen läßt, Abmage- 
vung und Tod durch Entfräftung. 

Während es in frühern Zeiten zu den Eigentümlichfeiten der 
Goldfüfte gehörte, daß man dort in Wagen fuhr, die von Trab 
laufenden Negern gezogen wurden, pflegt, jeit von Madeira, von 
Teneriffa oder von Sallaga neue und ftetS neue Pferde eingeführt 
wurden, europäifches Fuhrwerk immer häufiger zu werden. 

Als wir von Liberia fommend vor Accra, und zwar im der 
Entfernung von 1'/s Seemeilen vom Lande Anfer warfen, lagen 
dort bereit8 ein englifcher Dampfer, ein Feiner Regierungsdampfer 
(der den Dienft zwifchen Cape Coaft Eaftle und Accra verfieht) 
jomie drei americanifhe Segelfchiffe. Unglüdlicherweife ftand 
grade die fchlimmfte Brandung an, die unfer Capitän ſich ent- 
finnen fonnte, jemal8 beobachtet zu haben. Ueber der Bafeler 
Miſſion wehte die deutjche und über der Factorei von J. J. Fiſcher 
zunächft bloß die Woermanniche Comptoir-Flagge. Gar bald aber 
jtiegen daneben auch einige Signal-Zeichen auf. Wir ſchlugen im 
Signal-Berzeihnis ihren Sinn nad. Sie lauteten: „capsized“. 
Wie fich Später herausftellte, waren zwei Herren der Firma J. J. 
Fiſcher, die fih an Bord begeben wollten, mit ihrem Boote ge— 
fentert und hatten bloß gänzlich durchnäßt das Ufer wieder erreichen 
fünnen. Die Accra-Ruderer verhießen zwar, uns lebend und ficher 
durch die Brandung hindurch und wieder zurück zu bringen, er- 
mutigten aber durchaus nicht zu folchem Unternehmen. Es märe 
ſchon jchwer genug geweſen, von Ded aus in die beftändig zwifchen 
dem Abgrund und unjerem eigenen Standpuncd auf und ab tan— 
zenden Boote zu gelangen. Die Unmöglichkeit aber, meine Briefe, 
die ich befördern mollte, undurchnäßt durch die Brandung zu 
bringen, gab den Ausjchlag. Ich blieb, während unfer halb aus— 
geladenes Schiff ganz fürchterlich rollte, bis zum nächſten Tage 
an Bord und bereute diefen Auſſchub auch dann nicht, als ſchließ— 
fih doch no vom Lande her — und zwar jelbftverjtändlich ganz 
durchnäßt — ein farbiger Miffionar zu uns an Bord kam. 

Mit feinen flachen Dächern und weiß angeftrichenen Häufern 
gewährt Accra, mwenn man e8 vom Meere her betrachtet, den 
Eindrud einer orientaliihen Stadt. E3 gleicht in diefer Hinficht 
dem jenegambifchen Hafenplag Gorée, iſt aber grumdverfchieden 
von Monrovia, Accra und Lagos find die bedeutenditen und volf- 
reichiten Städte an der Gold- und Sflavenfüfte; von andern 
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weſtafricaniſchen Ortſchaften Fünnen ihnen höchftens noch St. Louis, 
Loanda und Moffamedes an die Seite geftellt werden. Dieſe ver- 
hältnismäßig große Bedeutung von Accra äußert fi auch darin, 
daß man hier zwei wahre und wirkliche Gafthäufer findet, nämlich 
eriten3 das „African-American-Hotel” de3 Herrn Aler. Bruce und 
zweitens den Gafthof der jchwarzen Frau Adoo. Da manche eng- 
liſche Dffictere und auch die Capitäne der vielen hier verfehrenden 
americanischen Segelfchiffe im diefen Wirtshäufern zu wohnen und 
zu jpeifen pflegen, fo ift man mit dem Bau zweier neuen Hotels 
bejchäftigt, deren Raummwerhältniffe jedoch das vorhandene Bedürfnis 
weit überfteigen dürften. Die deutjchen Kaufleute fpeifen nicht, 
wie die englifchen Officiere dies vielfach thun, in den Wirtshäufern, 
fondern führen mit ihren Accra-Köchen eigene Haushaltungen. Es 
wird dies im Gegenſatz zu den meijten andern Küftenplägen fehr 
dadurch erleichtert, daß man nicht bloß — von mohamedanifchen 
Mesgern — täglich friſches Fleifh, fondern auch andere Lebens- 
mittel in verhältnismäßig reichhaltiger Auswahl erftehen Fann. 

In Accra und dem nahegelegenen Chriftiansburg mögen, ein- 
Ichlieglich der engliſchen DOffictere, insgefamt etwa 40 Europäer 
(eben, die fich natürlich alle untereinander perfönlich fennen. Unter 
diefen Weißen gibt e8 aber zur Zeit bloß 6 Damen, nämlich 
3 Engländerinnen, 1 Franzöfin und 2 deutjche Miffionarsfrauen. 
Die englifhen Beamten ließen früher ihre Frauen und Kinder 
in England zurüd, wie dies auch noch der jegige Gouverneur 
gethan hat. Neuerdings aber fcheut man fich doch immer weniger, 
auch europäifchen Damen die Unbilden des vielleicht nicht mehr 
ganz fo fchlimmen Klimas zuzumuten. Die Miffionare kommen 
ohnehin ſchon meiftens verlobt hinaus und erbitten dann nad) 
einem Jahre oder mehrern Jahren die Erlaubnis, fich verheiraten 
und ihre Frauen herüber fommen lafjen zu dürfen. Neuerdings 
follen ſogar allein für Accra nicht weniger als 6 Bräute unter 
Kreuzband von Europa verjchrieben worden fein. 


So gering auch die Zahl der europäiſchen Einwohner in ſolchen 


Städten wie Accra, Cape Coaſt Caſtle oder Lagos ſein mag, ſo 
ſind dieſelben dennoch ebenfo fehr Brennpuncte eines gemiljen 
geiftigen Lebens, wie innerhalb ihres Bezirks jede deutjche Pro— 
pincial-Hauptitadt. Sp werden 3. B. in der englifchen Goldküſten— 
colonie zwei Zeitungen veröffentlicht, nämlich die von einem Eng— 
länder und einem Mulatten vedigirte, je einmal wöchentlich in 
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Cape Eoaft Eaftle gedrudte „Gold Coaft Times“ und der eben- 
fal3 wöchentlich), aber in Lagos erjcheinende „Lagos Obferver“. 
Außer diefen beiden Blättern befchränft fich die weſtafricaniſche 
Preffe auf einige portugiefifhe Zeitungen in Loanda und Moſſa— 
medes. Da, wie das wohl faum des nähern dargelegt zu werden 
braucht, die Kunft der Redigirung hier nicht fonderlich hoch fteht, 
fo bezieht jeder Weiße, auch wenn er auf folch africanijches Blatt 
abonnirt iſt, doch ftetS noch mehrere europäifche Zeitungen. Ziem— 
lic) verbreitet ift die in London gedrudte „African Times“. 

Die Eingeborenen der Goldküftencolonie, die größtenteils zu 
dem mit den Aſchanti verwandten, aber viel feigern Stamme 
der Yanti gehören, find durch Miffionare und Kaufleute bis zu 
einem gewiffen geringen Grade mit europätfcher Eultur vertraut 
geworden. Sie werden unter englifcher Aufficht teils von eigenen 
fleinen Königen regiert, teil3 haben fie fich zu ebenſo Kleinen 
republicanifchen Staatsweſen zujfammengefchloffen. Wörterbücher 
und Örammatifen der verfchiedenen Dialekte find von den Miffio- 
naren ausgearbeitet worden und einer der verdienftvolliten Send- 
linge der Baſeler Miffion, nämlich der verjtorbene deutjche Miffionar 
Zimmermann, hat fogar die Bibel in die Ga-Sprache des Fanti- 
Volkes überſetzt. 

Die ſeit 1828 an der Goldküſte thätige Baſeler Miſſions— 
geſellſchaft, die auch Stationen in China und in Engliſch-Indien 
beſitzt, arbeitet zu 3/4 mit deutſchen und zu 1/a mit ſchweizeriſchen 
Mitteln. Sie hat in Anbetracht der vielen Schwierigkeiten, die 
überwunden werden mußten, jo außerordentlich Tüchtiges geleiftet, 
daß fie mit Fug und Recht als Mufter und Vorbild für die in 
Togo und Kamerum zu entwidelnde Mifftonsthätigfeit hingeftellt 
werden darf. In 10 zwiichen Cape Eoaft und dem Volta-Fluſſe 
gelegenen Hauptitationen, von denen die entferntefte in 5 Tage— 
reifen von der Küſte aus erreicht werden kann, erzieht man die 
Eingeborenen nicht bloß, mie dies feitens der englifchen Baptiften 
fo vielfach gefchieht, zu den äußern Formen der Religion, fon= 
dern auch zur Demut und vor allem zur Arbeit. Aus den 
Handwerkerſchulen der Bafeler Miffionsgefellihaft find fat alle 
jene Schmiede, Schreiner, Küfer u. ſ. mw. hervorgegangen, die 
man heutigentagg an der moeftafricanifchen Küfte vorfindet. 
Außer ihrer feelforgerifhen und erzieherifchen Thätigfeit betreibt 
die Miffion auch eine Anzahl Factoreien — größere in Cape 
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Coaſt Eaftle, Accra, Chriftiansburg und Acuſey, Heinere in Salt 
Pond, Winnebah, Barracoe, Pram Pram und Pong —, die 
fih von den übrigen Handelshäufern dadurch unterjcheiden, daß 
fie, und zwar nicht ohne Schaden für ihre Nentabilität, zwar 
Bier und Wein, aber feinen Rum und auch fein Pulver ver: - 
faufen. Diefe lettere Einfhränfung, die früher, als die Einge- 
bornen noch häufig untereinander Krieg führten, jehr am Plage 
war, bat heute ihre Bedeutung und ihren Sinn verloren. Das 
Perfonal der Miffion beftand zur Zeit meiner Anweſenheit aus 
3 Kaufleuten, mehrern Handwerkern und 13 europäifchen Mifjio: 
naren (außer jehr vielen eingeborenen), die größtenteil8 verheiratet 
waren. Außer der Baſeler Gejellfchaft arbeiten zwiichen Cape 
Coaſt und dem Bolta-Fluß bloß noch engliſch-wesleyaniſche Miffio- 
nare, die jedoch, weil fie fich überall ungerufen eindrängen und 
allzu meltliche und herrfchfüchtige Ziele verfolgen, nicht jonderlich 
beliebt zu fein fcheinen. 

Außer dev Bafeler Miffionsfactorei gibt es in Accra bloß 
noc) zwei weitere Yactoreien, nämlich diejenige von J. J. Fiſcher 
(ihweizerifch) und von F. und U. Swanzy (engliſch). 

Die Hauptjächlichiten Hafen- und Handelspläge des Landes 
find in der Neihenfolge von Weften nach Oſten: Apollonia, 
Arm, Dircove, Elmina, Cape Eoaft Caftle, Winnebah, Bar: 
racoe, Accra, Chriftiansburg, Adda, Fellacoffee, Duitta, Elmina 
Chica und Danoe. Die hier erhobenen jehr hohen Zollgebühren 
bilden, wie bereit3 früher erwähnt wurde, faft die einzige Ein- 
nahmequelle der Regierung. Für Pulver und Tabak werden 
6 Pence vom Pfund oder 100 p&t. vom augenblidlihen Wert, 
für Wein und Bier 6 P. die Öallone und für Rum 21/2 Sh. die 
Sallone oder etwa 150—200 p&t. vom Wert erhoben. Bon 
jo ziemlich allen übrigen Einfuhrwaren, namentlih auch von 
baummollenen Geweben wird ein Aprocentiger Wertzoll berechnet. 
Bloß ſehr wenige Dinge, wie 3. B. Faßdauben für die zum 
Derichiffen des Oels benötigten Fäfjer, dürfen zollfrei eingeführt 
werden. Salz, welches früher einen der hauptſächlichſten Handel3- 
artifel bildete, wird neuerdings gar nicht mehr gekauft, da Die 
Eingebornen es gelernt haben, an den Ufern der Lagune deren 
falzhaltige8 Waffer einzutrodnen. In den Läden der Factoreien 
wird fo ziemlich alles zur Schau ausgeftellt, was überhaupt hier- 
zulande verfäuflih ift. Denn der Neger, der in Bezug auf 
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Mißtrauen und Eigenfinn dem deutſchen Bauer gleicht, kauft mit 
Vorliebe, was zufällig feinen Bliden begegnet. Uebrigens be- 
treiben die Nordamericaner den Handel auch noch ohne Factoreien 
in einer ältern und höchſt eigenartigen Weife. Ihre Segelſchiffe 
fommen mit Rum, Tabaf, Petroleum u. f. w. befrachtet heraus, 
um, wenn fie nach fo und fo viel Monaten diefe Waren gegen 
Yandeserzeuguiffe umgetauſcht haben, die Heimreife anzutreten. 
Bon diefer ausgedehnten Handelsthätigkeit der Nordamericaner 
mag es herrühren, daß, obwohl größenteils englifche Münzen 
in Umlauf find, dennoch fait ausſchließlich nach Dollars gerechnet 
wird. Die Münze, mit welcher der Neger am vertrauteften geworden, 
iit der halbe nordamericanifche Dollar, für den neuerdings auch 
häufig das englische Zweiſchilling-Stück eintritt. 

Etwas öftlih von Accra liegt das ganz ähnlich, bloß Fleiner 
ausjehende Chriftiansburg, melches früher durch feitden nieder- 
gebrannte Hütten mit Accra zufammenhing. Als nämlich bei 
der Uebernahme des Landes durch die Engländer Zölle eingeführt 
werden jollten, brach ein Aufftand los, in deſſen Verlauf die 
früher viel größere Einwohnerzahl auf 10000 für Accra und 
6000 für Chriſtiansburg zufammenfchmolz. 

Bon Accra an oftmwärts wird die Küfte nicht bloß ganz Flach, 
jondern man gewahrt auch hinter dem bufch- oder palmenbejtan- 
denen Strande gar feine Berge mehr. Der nächfte Hafenplag 
ift Adda oder vielmehr der Strand von Adda (Adda Bea), 
während die eigentliche Stadt eine gute Strede flußaufwärts am 
Bolta Liegt. Die Bafeler Miffionsfactorei zu Adda ift eins der 
Ihönften Gebäude, das ich in Weitafrica gefehen habe. Zwei— 
ftödig, mit ſchöner Beranda und einer langen Flucht von Fenftern, 
deren Läden freundlich grün angeftrichen find, würde fie jedem 
füdenropäifchen Drte zur Ehre gereihen. Die dicht daneben 
liegende YFactorei von Chevalier (ein Stuttgarter Haus) ift etwas 
feiner, aber durchaus nicht weniger ſauber gehalten. Des meitern 
folgt ein Gewirr von dunfelbraunen, vieredigen Negerhütten 
mit jehr hohem und fteilem Dad. Den Hintergrund aber, von 
dem alle diefe Häufer fich fehr hübfc abheben, bildet ein präd)- 
tiger Wald von Kokos- und Fächerpalmen, deren monumentale 
Formen fehr gut zu den lebhaften Farben des Himmels und des 
Strandes paffen. Und wenn ich von lebhafter Farbe des Strandes 
ſpreche, fo ift das durchaus nicht bloß bildlich zu verftehen. Es 


12 Die englifchedeutiche Grenzftadt Quitta. 


find zwar bloß zwei Farben, blau und weiß, die fich hier durch— 
einander mijchen, aber es herrſcht in ihrer Verteilung ein Leben, 
eine Abwechslung, wie man das faum für möglich halten würde. 

Das erfte von Lande fommende Boot brachte ein kleines 
Fäßchen, aus dem zu meinem Erftaunen, als e8 vom Küfer ge- 
öffnet worden war, ein Poftbeutel herausgenommen wurde, den 
man auf diefe Weife vor dem Naßmwerden im Gifcht der Bran- 
dung geihütt hatte. in anderer, die Briefe für Adda enthal- 
tender Pojtbeutel wurde hineingeftedt und das Faß wieder regel- 
recht vermittelit aufgefchlagener Eijenreifen verfchloffen. Ein 
zweites Boot zeigte duch da8 auf den dreizadigen Rudern an— 
gebrachte Schweizer Wappen, daß es der Bafeler Miffion gehöre. 
Beim Löſchen der Padung machte eine Sendung in riefige Fäffer 
verpadter Steinfohlen die meifte Mühe. Diefe Kohlen waren 
für jene fünf Heinen Dampfer beftimmt, welche (der Regierung, 
der Miffion und den Firmen Chevalier, 5. und 4. Swanzy 
und Williams gehörend) den Bolta befahren. Diefer Fluß, der 
größte der Goldfüften-Colonie, führt eine Menge Sand und Ge- 
rölle in die See hinaus, was man auch daraus erfehen kann, 
daß vor feiner Mündung über den fich bis meit ing Meer 
hinaus erjtredenden Untiefen eine ganz fürchterliche Brandun 
anſteht. | 

Die englifch-deutfche Grenzſtadt Quitta, die etwa 1200 Ein- 
wohner zählen mag, nimmt fi, vom Meer und ebenfall3 von 
der Lagune aus gejehen, recht hübih aus. Bon dem Strande, 
der jo überaus niedrig und flach it, daß man ihn, mo nicht 
Bäume ftehen, aus einiger Entfernung gar nicht fieht, heben ſich 
in überrafchender Klarheit, faft wie eins. jener häufig gezeichneten 
Bilder einer Sahara - Dafe, freundliche verandageſchmückte Fac— 
toreien, braune Hütten und vor allem eine ftattliche Anfammlung 
hochſtämmiger Kofospalmen ab. Das Landen Fan auch hier, 
wo die Dampfer wie faft überall an der Gold- und Sflaven- 
füjte etwa eine Seemeile weit vom Yand entfernt bleiben müſſen, 
unter Umftänden vecht fjchwierig fein. Doch gehört Quitta in 
diefer Hinficht noch mit zu den beffern Plägen diefer Küfte, und 
von den drei Malen, daß ich hier die Brandung pafjirte, bin 
ich bloß einmal recht tüchtig, einmal ein wenig und einmal gar 
nicht durchnäßt worden. 

Diht am Strande Tiegt die große und fehr gut eingerichtete 
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Factorei von Friedr. M. Bietor Söhne. Eine hohe Mauer um: 
jchließt einen Hof und verfchiedene mit weißgefälfter Asphaltpappe 
bededte Häufer, von denen das größte im Erdgefchoß die Lager- 
räume und im erften Stockwerk, um melches fich eine herrliche 
Veranda rund herum zieht, die geräumigen, Iuftigen und äußerft 
gemütlich eingerichteten Wohnräume enthält. Als ich hier feit 
Indien und Wejtindien zum erftenmal mieder in einem von 
feinem Mosfitoneg überfpannten Bette jchlief, erklang das Rauſchen 
der Brandung und das Säufeln der Kofospalmen jo laut, daß 
ih aufwachend mehrfach glaubte, ein Tornado jaufe über das 
Haus dahin. 

Außer dem Haufe Friedr. M. PVietor Söhne find in Quitta 
noch die Firmen C. Gödelt, Daafe u. Comp. (in Liquidation) 
und 3. u. U. Swanzy vertreten. Da die Angeftellten dieſer 
Factoreien zum überwiegenden Teil Deutſche find, fo fehlte es 
weder an Gejelligfeit noch an bereitwilligen Begleitern bei größern 
und kleinern Ausflügen. Das beliebtefte Ziel für die vier oder 
fünf auf der Lagune von Ouitta ſchwimmenden VBergnügungsboote 
ift die in der Nähe des jenfeitigen Lagunen-Ufers gelegene Inſel 
Anjafo. Die ausgedehnte aber jehr flache Yagune von Quitta, die 
außer einigen Fleinern Zuflüffen auch von einem Arm des Volta 
gejpeift wird, zeigt in verjchiedenen Zeiträumen auffallend ver- 
ſchiedene Größen: und Wafjerftandsverhältniffe. Für gewöhnlich) 
beginnt fie im Juni zu fteigen und im October wieder zu fallen. 
Aber außer diefen jährlichen Schwankungen gibt es aud) nod) 
viel größere, die fich erjt in einer längern Weihe von Jahren 
bemerkbar machen und deren Urjache völlig unaufgeflärt ift. ALS 
ich die Lagune befuhr, erftredte fi, jo weit das Auge reichte, 
eine 6 bis 8 Fuß tiefe, aber fcheinbar endlofe Waſſerfläche, in 
deren Hintergrund hier und dort als winzige Pünctchen Fleine mit 
Palmen beftandene Inſeln wahrzunehmen waren. Und doc) fonnte 
man fih noch wenige Monate vorher in der Hängematte zum 
anderen Ufer hinübertragen laffen, indem damals der größte Teil 
der Lagune zu einer nochenharten Moraftmafje ausgetrodnet war. 

Duitta, welches bloß in politifcher Hinficht zur englifhen Gold- 
füften-Colonie, aber in geographifcher Hinficht zur Sklavenfüfte 
gehört, liegt wie beinahe alle Handelspäge der Sflavenfüfte auf 
dem ſchmalen Streifen zwifchen Meer und Lagune. Die Häufer 
der Eingeborenen werden auf die allernachläffigfte Weife aus 
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geftampftem und mit Wafjer vermifchtem Lehm hergeftellt, während 
die fogenannten Straßen, für die von der englijchen Colonial- 
verwaltung niemal3 auch nur das geringjte geſchehen ift, ein ſchwer 
zu durchwatendes Sandmeer darftellen. Die ganze Thätigfeit der 
Engländer bejchränft fi) außer dem von ihrem Militär und ihrer 
Nechtspflege angerichteten Unheil auf die Erhebung der durchaus 
nicht unbedeutenden Zollgefälle. Da bei der Zollverwaltung faft 
blog Mifchlinge angeftellt find, jo mag man fich vorftellen, wie es 
dabei hergeht. ALS ich bei der Yandung die am Ufer ftehenden 
Kaufleute begrüßte und während Ddiefer doch gewiß fehr Furzen 
Zeit meine Koffer außer acht gelaffen hatte, benugte ein rothofiger 
Mulatte die Gelegenheit, um einen funfelnagelneuen Yederfoffer 
mit ſcharfem Meffer derart entzwei zu jchneiden, daß der Inhalt 
unterfucht werden fonnte. Er entichuldigte fich fpäter damit, daß 
der Eigentümer des Koffers nicht, wie fi das gehöre, zur 
Stelle geweſen fei und daß er (der Mulatte). nicht habe warten 
fönnen. Der Bezirkscommiffar, dem ich die Sache vorlegte, erflärte, 
daß, wenn ich es wünſche, eine Unterfuchung eingeleitet werden 
folle, daß er mic aber alsdann bis zur Entjcheidung in Duitta 
werde zurüdhalten müſſen. Da dies meinen ganzen Reiſeplan 
durchfreuzt haben würde, jo habe ich in einer Sache, die, fo 
geringfügig fie auch war, doc meine Entrüftung erregt hatte, 
feine Gerechtigkeit erlangen können. Es hätte fogar nicht viel 
daran gefehlt, daß der Mulatte wegen des von einen mir be- 
freundeten Kaufmann gebrauchten Wortes „Nigger“ Tlagbar 
geworden wäre. 

Streitigfeiten zwifchen den Schwarzen merden von zwei ein— 
geborenen Häuptlingen, kleinere Streitigkeiten zwifchen Weißen 
oder zwifchen Weißen und Schwarzen vom Bezirkscommiſſar und 
Nechtsfälle, bei denen es fih um mehr al 25 2%. handelt, 
von dem Gerichtshof der weit entfernten Hauptftadt Accra ge= 
ſchlichte. Obwohl die Engländer in Quitta kaum eine weniger 
directe Herrichaft ausüben al3 in der ganzen übrigen Goldfüften- 
Eolonie, jo wird dennoch in amtlichen Actenftüden bloß von einem 
Protectorat geſprochen, das fich zur Zeit meiner Anmefenheit Tand- 
einwärts nicht über die Lagune hinaus erftredte. Die Engländer 
glauben eben des Binnenlandes fo ficher zu fein, daß fie fich der 
Mühe und der Koften einer noch fo einfachen Verwaltung nicht 
ungern entjchlagen. Auch ftellt ja, da es ihnen bloß um die 
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Zölle zu thun ift, einzig und allein die Küſte einen wertvollen 
Befig dar. Uebrigens ift man, jeit in Togo die deutſche Flagge 
gehigt wurde, in größter Eile dazu übergegangen, das weſtlich 
von der Weſtgrenze de8 Togogebiets gelegene Yand der directen 
engliſchen Herrichaft zu unterjtellen. 

Der geneigte Leſer wird, fall3 er mit englifchen Colonialver- 
hältniffen nicht ganz genau vertraut iſt, erjtaunt fein, zu hören, 
daß in einer Stadt, wo es ein englifches Fort mit ſchwarzer 
Beſatzung, wo es eine Poft, ein Zollbureau und noch viele andere 
Bureaur gibt, dennoch alles in allem bloß zwei Engländer leben, 
nämlich erſtens der Bezirkscommiſſar (distriet-commissioner), der 
gleichzeitig der Befehlshaber der Fleinen Hauffa-Truppe ift, und 
zweiten der Agent des Hauſes F. und A. Swanzy. Die Zahl der 
Deutſchen belief fich Dagegen zur Zeit meiner Anweſenheit auf LO. Der 
Bezirksconmiffar, Capitän Campbell, der den dur) Dr. Nadıti- 
gals Bericht berühmt oder vielmehr berüchtigt gewordenen Fir- 
minger erjegt hatte, jchien ein ebenjo freundlicher wie wohlmollender 
Herr zu fein, über den die Kaufleute in feiner Weife Klage zu 
führen hatten. Das Fleine meißgefälfte, mit 4 Geſchützen ausge: 
rüjtete und von ftachlichten Cactushecken umgebene Fort hatte 40 
bis 60 Fuß hohe Mauern aus Lehm und aus Steinen, die mit 
vieler Mühe und großen Koften von Accra herbeigefchafft worden 
waren. Daß derartige Befeftigungen dem Angriff einer mit noch 
jo Kleinen Geſchützen ausgerüfteten europäifhen Truppe Wider: 
ftand leiften Fönnten, ift völlig ausgefchloffen, aber den Einge— 
bornen gegenüber leiften fie dieſelben Dienfte wie bei ung eine 
regelrechte Feſtung. 

Oſtwärts vom Volta: Fluß mohnen feine Fanti mehr; das 
Bolf gehört zum Anglö-Stamm des Ewe-Volks, zu dem auch die 
Eingebornen von Togo, Povo und Dahome zu vechnen find. 
Nichts ntereffanteres für den Ankömmling als einer der alle 
4 Tage abgehaltenen Märfte, zu denen von jenfeit der Yagune 
die mild ausfehenden Bufchleute herüberfommen, um für ihr 
Palmöl und ihre Palmkerne europäische Zeuge, Kauri-Muſcheln, 
Krimsframs oder auch ſolche Nahrungsmittel wie 3. B. junge 
getrodnete Haififche einzutaufhen. Dem Neuling erfcheint dieſes 
Schaufpiel zunächſt als eine plumpe Ausſtellung unverhüflter 
menfchliher Körperformen, denn das Anftandsgefühl der Bujch- 
leute ift noch nicht bis zu jenen breiten, den größten Teil des 


16 Der Anglo-Stamm des Eme-Bolfs. 


Körpers bededenden Hüftentüchern vorangefchritten, die bei den 
civilifirtern Bewohnern von Quitta die Negel find. Allerdings 
fol es, wie mir die Mifjionare erzählten, auch in Quitta vor- 
fommen, daß die Mädchen aus einem Beweggrund, den man bei 
uns Kofetterie nennen würde, bloß unverhältnismäßig jchmale 
Hüftentücher anlegen. 

Dit am Markte liegt das von jungen und hübjchen Sfla- 
pinnen wimmelnde Haus Afolatfes, des fogenannten „englifchen“ 
Häuptlings, der fich durch feinen im Schadher erworbenen Reich— 
tum zur angefehenften Perfönlichfeit unter den Schwarzen von 
Duitta emporgefhmwungen bat. Er bemirtete mich, als ich ihn 
befuchte, mit deutfchen Bier, daS von der jüngften unter feinen 
zahlreichen Frauen credenzt wurde, und zeigte mir einen Säbel, 
der ihm im Auftrag der Königin von England gefchenft worden fei. 

Neben mehrern von Sierra Leone-Negern gehaltenen Schänfen, 
für die ebenfo wie in England eine hohe Abgabe bezahlt werben 
muß, liegt das im neuerer Zeit immer feltener befuchte Haus des 
Fetifchpriefters, der früher, als es noch feine Miffion gab, eine 
große Rolle gejpielt haben fol. 

Der. Volta-Fluß bildet, wie bereit3 vorher erwähnt, die Oſt— 
grenze des Wirkungskreiſes der Baſeler Miſſionsgeſellſchaft. Im 
Ewe-Land find dagegen bisher bloß Bremer Miſſionare thätig ge— 
weien. Es ift bezeichnend für den Opfermut diefer Pioniere euro- 
päifcher Eultur, daß von 65 insgefamt herausgefommenen Miffionaren 
und von 38 Frauen nicht weniger al3 35 Männer und 16 Frauen 
auf africanischer Erde begraben liegen. Die nach langjähriger 
aufopferungsvoller Thätigfeit in ihre deutiche Heimat Zurüdfehren- 
den finden zwar häufig Stellung als Paftoren, aber es ift jehr 
zu beflagen, daß fie nicht mit Gemwißheit darauf rechnen Fünnen. 
Die in fehr viel bejcheidenern Berhältniffen, obwohl mit gutem 
Erfolg arbeitende Bremer Miffion unterfcheidet fi von der Ba- 
feler hauptfächlich dadurch, daß fie feine Factoreien und, foviel 
mir befannt, auch feine Handwerferfchulen befist. Ihre Ware 
bezieht die Bremer Miffion von dem auch in anderer Hinficht 
aufs engfte mit der Miffion in Verbindung ftehenden Haufe 
Friedr. M. Bietor Söhne in Bremen. In den Schulen der 
Miffion wird teil3 von europäifchen Miffionaren, die der Eme- 
Sprade volllommen mächtig find, teils auch von eingeborenen 
Lehrern Unterricht erteilt. 
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Sonntags predigt man abmwechjelnd in Englifh und im Ewe— 
Idiom; daß die Miffionare ſich, ſoweit der Unterricht über die 
Sprahe der Eingebornen hinausgeht, des Englifchen und nicht 
des Deutfchen bedienen, ift, wenn e3 auch an der englifchen Gold— 
füfte vielleicht nicht anders möglich war, dennoch fehr bedauerlich. 
Hoffentlich aber wird diefer Fehler im Togo- und Kamerun-Öebiet 
vermieden werden. 


— 


Zöller, Kamerun. I. Band. 


Capitel II. 


Unter den Amazonen von Dahome. 


(Weida und feine Sümpfe. — Abichliefungspoliti. — Eine Boa Con— 
ftrictor im Badezimmer. — Heute nur noch eine Stadt von 20 000 Ein— 
wohnern. — Die Ruinen der Sklavenpaläſte. — Das portugiefiiche 
Fort. — Das Schredensreih Dahome. — Eine abjolute Monarchie afrie 
canifchen Stils. — Abwechfelnd Kriegszüge und Feftlichkeiten. — Die 
Abſchlachtung der Sklaven. — Das Unheimliche der Reifen nad Abome. 
— König Gelele und fein Thronfolger. — Ptolemäifhe Geſchwiſter— 


Ehen. — Die Uniform der Kriegerinnen von Dahome. — Amazonen= 
Tänze. — Der Gejang der jungen Frauen. — Der Handel von Dahome. 
— Die drei großen Firmen. — Ein Wort an unfere Induſtriellen. — 


Im Schlangentempel. — Anklänge an die altägyptifhe Religion. — 
Mahu und Leba ftellen das gute und böfe Princip dar. — Badhitelzen, 
Krofodile und Schlangen genießen göttliche Verehrung. — Meine Reife 
quer durch Dabome, — Gejpenfterfurcht meiner Leute. — Godome und 
Abome⸗-Callavi. — Die Seeräuber von Ketemt.) 


ie aus den Auinen unferer mittelalterlihen Burgen irgend ein 
WM gewaltiger Turm hervorragt, trotzig und unempfindlich die 

unſolidern Wohnſtätten eines neu aufſprießenden Geſchlechts 
überblickend, ſo lebt in Weſtafrica, unberührt von allen Strömungen 
der modernen Zeitgeſchichte, ein Ueberbleibſel aus jener guten 
alten Zeit der Sklaverei und der Autorität, welche man heute als 
die Jahrhunderte der Barbarei und des Despotismus bezeichnet. 
Dieſer der ringsumher ſich breitmachenden Civiliſation trotzende 
Wartturm uralter africaniſcher Barbarei iſt Dahome — eine Ruine, 
wenn man es ſo nennen will, obwohl in ſeiner Regierung und 
Verwaltung neben aller Grauſamkeit mehr Leben, Thatkraft und 
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Weisheit ftedt als in der ganzen englifchen Goldfüften-Colonie ; 
ein Schredensreih, wenn man es fo nennen will, obwohl der 
Fremde fich innerhalb feiner ausgedehnten Grenzen der größten 
perfönlichen Sicherheit erfreut. Wie lange wird dieſe aus ver- 
ſchollenen Zeiten gerettete Säule noch ftehen bleiben, dieſes märchen- 
hafte Reich mit feinen Amazonen und Menjchenopfern, feinem 
Hofceremoniell und feiner geordneten Verwaltung? 

Dahome erjtrect fich bis ans Meer, wo es in Weida, Aorifete, 
Eutanı u. f. mw. einige feiner andern Macht unterthänige See- 
bäfen befist. Man jollte denken, daß diejes Land, welches äußerſt 
fruchtbar und ziemlich dicht bevölfert ift, ſchon mancher europäifchen 
Macht, bejonders Engländern und Franzofen, als ein verlodender 
Biffen erjchienen wäre. Was Dahomes Unabhängigkeit bisher 
gerettet hat, ijt der Auf, ein Weſpenneſt zu fein, in das eben 
niemand feine Hand hineinfteden will. 

Ohne dieſes intereffante Stüd Erde kennen gelernt zu haben, 
wollte ich nicht von der Sflavenfüfte Abjchied nehmen. Aber da 
meine Faufmännifchen Freunde von Klein- und Groß-Povo mir 
behufs Erforfhung des Togo-Gebiet3 ſchon jo viel von ihrer 
fnapp bemefjenen freien Zeit geopfert hatten, jo wollte ich für 
das weniger einladende Dahome ihre Güte nicht mehr in An- 
ſpruch nehmen und machte mich in einem von drei. Schwarzen 
aus Groß-Povo geruderten Boote der Firma Wölber und Brohm 
allein auf den Weg. 

Bon Groß-Povo aus fann man fowohl zur See als auch — 
und zwar mit guten Boot3leuten in 51/e—6, mit fchlechten in 
7—T7!]a Stunden — auf der Lagune nad) Weida gelangen; letztere 
Reifeart ift, trotzdem die Ufer der Lagune nicht mehr jene Fülle 
tropifchen Pflanzenwuchſes aufmeifen, wie fie mich zwifchen Klein— 
und Groß-Povo entzüct hatte, bei weiten die angenehmere. Der 
gelbe jandige Streifen zwifchen Meer und Lagune ift auf weite 
Streden Hin vollftändig fahl und bietet Feinerlei Abwechslung, 
bi8 man fich nad) einftündiger Fahrt dem hauptjächlichiten und 
zur Zeit einzigen Ausflug der Lagune des Togo» und Povo— 
Gebiet? nähert. Schon von weiten vernahm ich ein beun- 
ruhigendes Raufchen. Als wir näher und näher an die durd) 
den Widerftreit der ausfließenden Waflermaffen und der herein- 
ftrömenden Flut ſich bildende ſchaumgekrönte Rieſenwelle heran- 
famen, ließ mich dieſer in der 500m breiten Deffnung fich ab- 

2* 
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spielende Aufruhr der Elemente für unfer kleines ſchwankendes 
Boot erzittern. Die Lagune behielt, auch al3 weiterhin an beiden 
‚Ufern Mangrovegebüfh auftrat, fortwährend ihr flußartiges 
Ausjehen. 

Nach dreiftündiger Fahrt zahlte ich bei dem quer über die 
Yagune fich erftredenden und bloß dicht am Lande eine jchmale 
Durchfahrt freilaffenden Orenzzaun des Königreih® Dahome dem 
dort mwartenden und meine Yente nach dem Neifeziel Fragenden 
Beamten — einem halbnadten Neger, der fi im nichts von 
feinen - Stammesgenoffen unterſchied — die übliche Gebühr von 
einer Flaſche Branntwein. Nach einer meitern halben Stunde 
wiederholte fich die Sache bei einem zweiten Zaun, nur mit dem 
Unterfchied, daß, als ich geraume Zeit auf den ſäumigen Be- 
amten gewartet hatte, meine Leute die Flafche in deſſen Hütte 
trugen. Sie benußten diefe Gelegenheit, um Kinfe (Maisbrot) 
und übelriechende getrodnete Fiſche zu faufen, die fie, während 
ih auf einer Matte figend meine Koffer als Eßtiſch benutzte, 
in geſchicker Weife mit der Hand zum Munde führten. Da das 
Eßgeſchäft (Chop-Palaver) bei allen Schwarzen al3 eine höchſt 
wichtige Angelegenheit gilt, jo wurde die Fortbewegung unferes 
Bootes während der nächlten Stunde fo langſam, daß eine ganze 
Anzahl Canoes unter dem Spott der fie vorwärts ftoßenden 
Weiber und Mädchen zu wiederholten Malen ar uns vorüberfuhr, 
ohne daß ich meine des Engliſchen unfundigen Leute zu ener- 
gifcherer Thätigkeit anzufpornen vermocht hätte. 

Bei der Annäherung an Weida traten auf der Landfeite die 
Kofospalmen immer dichter zufammen, bis fie fchließlich fürmliche 
Wälder bildeten, die aufs angenehmfte gegen die Troftlofigfeit des 
bisherigen Landichaftsbildes abftahen. Eben maren in weiter 
Ferne die Flaggenftangen des Strandes von Weida in Sicht ge— 
fommen, als meine Leute das Boot an einer jumpfigen Stelle 
aufjegten und die Sorge, auf trodenen Boden zu gelangen, mir 
felbft überließen. Schnell fchrieb ich ein paar Zeilen an den 
jüngern Randad, Hauptagenten der Firma C. Gödelt, und harrte, 
nachdem ein Bote durch brufttiefes Waffer hinweggewatet mar, 
des Erſcheinens einer Hängematte. 

Die eigentümliche Yage von Weida erleichtert die Abſchließungs— 
politit der Regierung von Dahome und läßt es als eine Unmög— 
(ichfeit erfcheinen, daß europäifche Befucher anders als unter ge= 
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willen VBorbedingungen, zu denen vor allem die Verfügung über 
eine Hängematte und deren Träger gehört, zur Stadt gelangen 
fünnten. Anı Seeftrande von Weida befinden fich bloß die Waren- 
lager der drei großen Kaufmannsfirmen des Landes, während die 
Stadt, in der auch alle fremden Kaufleute wohnen, noch 31/2km 
entfernt ift. Ueber den an diejer Stelle Ikm breiten Sanditreifen 
zwifchen Meer und Lagune gelangt man zu dem etwa 500m 
breiten Binnengemwäffer und hat dann noch 2km abwechſelnd über 
feften Boden und durch mehrere Fuß tiefen Sumpf zurüdzulegen. 
Obwohl die Lagune jo feicht ift, daß fie von den Hängematten- 
trägern durchwatet werden kann, ohne daß man erit in ein Boot 
zu fteigen brauchte, jo nimmt der Weg, der von den Kaufleuten 
oft genug zurüdgelegt werden muß, dennoch beinahe eine Stunde 
in Anfprud und iſt auch, wenn fich grade befonders viele Kro— 
fodile in der Yagune befinden, nicht ganz gefahrlos. 

Auch nah Welten und in der Richtung nach Abome wird 
Weida von Sümpfen eingefchloffen — merfwürdigerweife ift e3 
troßdem ein verhältnismäßig gejunder Aufenthaltsort —, Sümpfen, 
die der Regierung des Yandes wahrjcheinlich als die befte Schutz— 
wehr gegen einen friegerifchen Angriff erfcheinen, denn jo häufig 
das auch von den fremden Sauflenten angeregt worden ift, fo 
hat fie dennoch einer Verbeſſerung der Wege den zäheften Wider- 
ſpruch entgegengeftellt. Da die europäifchen Kaufleute gemäß einem 
alten und aufs ftrengfte gehandhabten Yandesgejege bloß in der 
Stadt wohnen dürfen und mit Einbruch der Dunkelheit ihre am 
Strande gelegenen Magazine verlaffen müffen, jo mag man fich 
vorjtellen, wie jehr diejelben den gegenmärtigen Stand der Ber- 
hältniffe verwünjchen. Aber auch von der Unbequemlichfeit abge- 
jehen würde die Anlage einer Pfahlbrüde erwünfcht und fogar 
faufmännifch ventabel fein, denn gegenwärtig muß für jedes Faß 
Del, das unter großer Gefahr des Zerbrechens zum Strande 
gerollt und gefchleift wird, 1 Dollar (4.9) bezahlt werben. 

In der Gödeltſchen Factorei zu Weida genoß ich während 
eines zweimaligen Aufenthaltes jene liebenswürdige Gaſtlichkeit, 
welche den Ankömmling um jo mehr entzüdt, weil fie dem Ein— 
beimifchen als etwas Selbjtverftändliches erfcheint und in Der 
einfachiten, natürlichiten Form dargeboten wird. Dieſe deutiche 
Factorei ift mit ihrem großen prächtigen Speifefaal die jchönfte, 
die ich bisher an der Sklavenküſte gefehen. Aus den Zeiten, als 
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der Plag, wo jet die Factorei ftcht, ein englisches Fort war, 
ftammen die hohen Ummallungsmauern und die zahlreichen, dem 
Hofe zur Zierde gereichenden Kanonenrohre. Die englifche Firma 
F. und 4. Swanzy begann das feit langer Zeit leerftehende Fort 
zu friedlichern Zwecken zu gebrauchen und verfaufte dann, um 
ihren übrigen zahlreichen Factoreien eine größere Aufmerkſamkeit 
zuwenden zu fünnen, das ganze Dahome-Geſchäft an das oben 
genannte Hamburger Haus. Im Garten der Factorei wuchſen 
vortrefflihe Ananas, Bananen und Orangen, es blühten dort 
duftende Roſen, während Radieschen binnen einer Woche nad) 
der Ausfaat zur Reife gediehen und felbft ein Weinftod zweimal 
im Jahre (Januar und September) feine etwas verfüimmerten 
Früchte fpendete. Ein tiefer Brunnen lieferte beſſeres Wafler, 
al3 man es fonft in diefen Gegenden zu finden gewohnt ift, und 
ein geräumiges Badezimmer lud jeden Morgen zu willfommener 
Erfrifhung ein. 

Aber damit diefes verlodende Bild den Leſer nicht zu einem 
poreiligen Beſuch in Dahome anfporne, möge aud) gleich die Kehr— 
feite hier nachfolgen. Wenn auch nicht unter den blühenden Rofen, 
jo lauerten doch — mad mir meit umangenehmer war — im 
Badezimmer unheimlihe Schlangen. Eines Morgens, als einer 
der „Boys“ des Haufes mit Seife und Handtüchern vor mir 
herfchreitend die Thür des Badezimmer geöffnet hatte, ſah ich 
denfelben mit entjetten Gebärden zurüdprallen. Ich fchaute hinein 
und gewahrte eine mächtige Boa Gonftrictor, die feitwärt von 
der Badewanne ausgeftredt nichts Arges zu finnen jchien. Mein 
Erftaunen wuchs, als meine Landsleute (Herr Randad und Herr 
Bödeder), zu denen ich zurüdeilte, gar nichts Beſonderes in der 
Sache fanden und mir thatfächlich zuredeten troß der Schlange 
mein Bad zu nehmen. Um das zur verftehen, muß man willen, 
daß ſich beinahe täglich größere und Fleinere Schlangen in der 
Factorei einfinden und, anftatt dem Tode zu verfallen, von einem 
berbeigerufenen Fetifchpriefter in den Schlangentempel, von dem 
fpäter die Rede fein wird, zurüdgebracht werden. Bloß giftlofe 
Schlangen erfreuen fi der göttlichen Verehrung, und da fie recht 
ausgiebig gefüttert werden, jo wird felbjt die größte Boa Con— 
ftrictor demjenigen, der fie in Nuhe läßt, nichts zuleide thun. 
Immerhin ſcheinen die in den Factoreien angeftellten Kru- und 
Accrasfeute, in deren Heimat der Schlangencultus unbekannt ift, 
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der Sache nicht recht zu trauen, und auch die Europäer mwarnten 
mich davor, abends ohne eine Laterne über den Hof zu gehen, 
meil ich fonjt unverſehens auf eine Schlange treten könnte. 

Weida, von den Eingebornen Gle-Chue genannt, ift noch 
immer nicht bloß die volfreichite Stadt Dahomes, fondern der 
ganzen unabhängigen SHlavenfüfte überhaupt. Der Höhepunct 
feiner Blüte fällt aber im die Jahrhunderte des Sflavenhandels, 
als e3 nach der geringften Schägung 35 000 Einwohner zählte. 
Durh das Aufhören des lohnenden Sklavenhandels, die Be- 
drüdungen des Königs und die ftarfe Auswanderung — allein 
in Ague wohnen 3000 Weida-feute — fchrumpfte die Bevölke— 
rung auf ihren heutigen Stand von 19- bis 20 000. Seelen 
zufammen. 

Gleich allen mweitafricanifchen Städten ift- auch Weida äußerſt 
meitläufig gebaut, indem, was bei ung ein einzelnes mehrftöcdiges 
Haus fein würde, hier einen Compler von Häufern und Hütten, 
alfo ein Gehöft darftellt. Statt der Holzzäune von Groß- und 
Klein-Povo umgeben hier drei bis vier Fuß hohe Mauern aus 
rotem Thon die Gehöfte. Die mäßig breiten Straßen, die durch 
zahllofe Löcher und Abfallhaufen nicht grade wegſamer werden, 
führen’ überall zwifchen folhen Mauern hindurch, die nur jelten 
einen Einblid in die Gehöfte geftatten und dem Ort einen orien- 
talifchen Anftrich geben. Der Untergrund ift der überall an der 
Sklavenfüfte in der Entfernung weniger Kilometer von der Küfte 
fich findende rote Thon, der fi) unter den Fußtritten der Men- 
ichen zu einer Art von macadamifirten und feinerlei Staub ent- 
widelnden Wegen geftaltet. Diefem Umftande und vielleicht auch 
einer beſſern Veranlagung feiner Bevölferung verdankt Weida eine 
größere Reinlichfeit, als fie in Groß-Povo zu finden ift; immerhin 
fann Weida in diefer Beziehung auch nicht im entfernteften mit 
den peinlich faubern Dörfern im Innern des Togo-Gebiets ver- 
glihen werden. 

Den Eindrud, den eine europäifche Stadt mit ihren regel- 
rechten Straßen hervorbringt, kann man ſchon deshalb von Weida 
nicht erwarten, weil die alle Häufer und alle Straßen überwuchernde 
Degetation bei dem Mangel aller Ausfichtspuncte eine Weberficht 
ganz unmöglich macht. Nicht nur wuchern Gras und Buſchwerk 
neben den Straßen und in den ausgedehnten Zwifchenräumen 
zwifchen den einzelnen Gehöften, fondern auf Schritt und Tritt 
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findet man ganze Gruppen von Riefenbäumen, jenen Baobabs, 
Muccas und Eriodendren, unter deren Yaubfronen die nächitgele: 
genen Häufer faft verfchwinden. Uebrigens foll in der Harmattan- 
Zeit die alsdann eintretende Dürre das Dahinſchwinden eines 
großen Teiles dieſes üppigen Pflanzenwuchſes mit fich bringen. 

Trotz der auf drei Seiten die Stadt umgebenden Sümpfe 
mangelt es nicht an hübſchen Spazirgängen auf hartgetretenen, 
feicht gangbaren Pfaden. Einer der anmutigften unter diefen Spa- 
zirwegen führt zu dem größten, nicht weniger als 60 Schritt im 
Umfang mefjenden Baumriefen diefer Gegend, einem Eriodendron 
oder Bombar-Baum, deffen teilweife über der Erde ſich fortfeßende 
Wurzeln nicht bloß Nifchen, fondern fürmliche, für ein Dutend 
Maimein trinkende Geſellſchaften vollflommen ausreichende Zimmer 
bilden. | 

Die Häufer der Weißen, die Wohnung des Schaſcha (des 
eriten Beamten) und ein oder zwei andere abgerechnet, find alle 
Gebäude bloß einftödig. Der Beſitz eines zweiftödigen Heims gilt 


als ein befonderes Vorrecht, das nicht jedermann zufteht, und man 


hält um fo ftrenger darauf, da zwar das eine Haus etwas beſſer 
gehalten fein mag als daS andere, da aber im übrigen die Bau- 
art bei allen die gleiche ift. Somohl die Wohnungen der Ein- 
gebornen al3 Diejenigen der Weißen find aus rotem, mit Waffer 
gefneteten und zu Duadern geformten Thon hergeftellt, einem 
jehr gebrechlichen Baumaterial, wenn die Negenwäfjer ungehindert 
Zugang finden, aber einem ganz vortrefflichen und dauerhaften, 
wenn nach Abſchluß der fehr langjam vor fi gehenden Aus- 
trocknung jede fich bemerkbar machende Lücke aufs forgfältigfte 
verpußt wird. Sich ſelbſt überlaffene Häufer gewähren ſchon nad) 
wenigen Jahren ein Bild des Berfalles, wie man es fich fchlimmer 
gar nicht vorftellen Fann.. In folhem Zuftande befinden jich faft 
alle die alten Sklavenpaläfte, von denen viele ein ganzes Stadt» _ 
viertel dargeftellt haben müſſen und deren braune mafjive Ruinen 
mich aufs Iebhaftefte an die Ueberbleibjel der Kaifermohnungen 
in Rom erinnerten. Die Schablone ijt überall die nämliche, aus 
Portugal überlieferte. Durch ein anfpruchlofes Thor tritt man in 
den mäßig großen, an drei Seiten vom Wohnhaus, an der vierten 
von der Straßenmauer umfchloffenen Hof, wo es ſofort auffällt, 
daß das ganze Erdgeſchoß aus Galerien befteht, die mit ſchweren 
Eifenftangen vergittert find. Hinter diefen an die Naubtierhäufer 
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unferer Zoologijchen Gärten erinnernden Gittern lebten die Sklaven, 
welche genau ebenfjo, mie man einen Löwen oder einen Tiger 
anfchaut, von etwanigen Käufern aufs ungenirtefte befichtigt werden 
fonnten. Die in portugiefiichem Stil eingerichteten und möblirten 
Wohnräume der Sflavenhändler befanden ſich Hinter und über 
diefen Galerieen. Viele von diefen ehemaligen Sklavenmagazinen 
werden noch heute, wenn auch zu andern Zwecken benugt. Die 
Inſaſſen der leer ftehenden und verfallenen oder verfallenden find 
wahrfcheinlich einem Rufe des Königs folgend zur Hauptitadt 

Abome gereift und nicht mehr von dort zurüdgefehrt. 

Zur Straßenphyfiognomie von Weida gehören außer allem 
Geſchilderten noch grafende Kühe (derem Milch jedoch niemals 
von Europäern getrunfen wird), jchnell einherhufchende und je 
nach dem Untergrund, über den fie laufen, ihre Farbe verändernde 
Chamäleons, die Straßenpolizei beforgende Aasgeier und vor allem 
Hunderttaufende von fliegenden Hunden. An manchen Baume 
hängt wohl, mit dem Kopf nad unten, ein halbes Tauſend 
folder lebenden, der Größe nach einem Aasgeier beinahe gleich- 
fommenden Früchte. Anfänglih, als man mir folhe Bäume 
zeigte, mollte ich gar nicht glauben, daß dieſe Taufende und 
Abertaufende von ſchwarzen baumelnden Geſtalten lebende Wefen 
fein fünnten. Aber ein Schuß, und in dichten, die Sonne ver: 
finfternden Wolfen fliegen die Tagesichläfer aufwärts. 

Die Zahl der zu vorübergehendem Aufenthalt angefiedelten 
Europäer ift in Weida größer aß an irgend einem andern Puncte 
der Sflavenfüfte. Abgefehen von den Kaufleuten, über deren 
Thätigfeit ich jpäter fprechen werde, gibt es eine portugiefifche Be— 
fagung und eine franzöfiiche Miffion. Das von den Portugiejen 
noch heute ausgeübte Befagungsrecht in dem ihnen gehörigen Fort 
it, wenn man fo jagen darf, bloß eine Erinnerung an entſchwundene 
Zeiten und darf feineswegs jo’ aufgefaßt werden, als ob die 
Portugiefen irgendwelche Hoheitsrechte in Weida befäßen oder auch 
nur beanfpruchten. Ebenſo unrichtig ift e8 aber duch, wenn noch 
vielfach die neueften Auflagen unferer Atlanten Weida, oder mie 
es nach englifchem Gebrauch bisweilen gefchrieben wird, Whydah, 
als engliſchen Befig verzeichnen. Dahome ift ein durchaus un— 
abhängiges Reich, deffen volle Souveränetät über Weida und die 
ganze Küſte einjchliegih von Cutanu von feiner europätichen 
Macht beanftandet worden ift. 
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Das Beſatzungsrecht hatte im jenen Zeiten, als es Portugiefen, 
Franzoſen und Engländern eingeräumt wurde, eine ganz andere 
Bedeutung, als man fie ihm heute zufchreiben würde. Genau 
eben fo gut wie jene drei Nationen hätte damals jede andere 
nach vorheriger Berftändigung mit der Regierung von Dahome 
ein Fort erbauen und eine Befagung hineinlegen können. Die 
Anwesenheit einer folhen Befagung fehien der König von Dahome 
eher al3 eine Ehrenbezeigung denn als eine Befchneidung feiner 
Souveränetätsrechte anzufehen. So lange noch in Weftafrica das 
Fauſtrecht in feiner roheften Form herrichte, waren die Bejagungen 
zur Beſchützung des Handels von thatfächlichem Wert. Als mildere 
Zuftände einfehrten, zogen die Franzofen und die Engländer fich 
zurüd; im franzöfifchen ort befindet ſich zur Zeit die Factorei 
von Regis Nine, im englifchen die Factorei von C. Gödelt. 

Bloß die Portugiefen haben, ohne feit dem endgültigen Auf- 
hören des Sflavenhandel3 (1863) irgendweldhe Handel3verbin- 
dung mit Dahome zu befisen, an ihrem Befagungsrecht feitgehalten, 
fpielen aber dabei eine jo traurige Rolle, daß man fich wohl 
fragen darf, ob der gänzliche Verzicht auf dieſe bloß Koften ver- 
urfachende Stellung nicht bei weiten am zwedmäßigften fein würde. 
Das dicht an der Peripherie der Stadt gelegene portugiefifche Fort 
mit feinen dünnen, weißgekalkten und jeden Erdjchuges entbeh- 
renden Mauern, feinen Borderladergefhügen und feiner geringen 
Beſatzung von 30 Mann (10 deportirten Portugiefen und 
20 Schwarzen) würde vorausfichtlich felbft dem Angriff einer 
Handvoll fchlecht bewaffneter Neger unterliegen. Man erzählt fich, 
daß unter dem frühern Commandanten die europäifchen Soldaten, 
um fich einen Nebenverdienft zu verfchaffen, barfuß für Die 
Ihwarzen Marktweiber Säde getragen hätten. Im Gegenſatz 
hierzu fand ich das Fort recht fauber gepußt, die Soldaten, deren 
Verbrecherphyſiognomieen mich allerdings abftiegen, ordentlich in 
meiße leinene Uniformen mit ſchwarzem Lederzeug gekleidet und 
ihre Snidergewehre in gutem Zuftande. Der Kommandant, der 
in feiner Heimat Pieutenantsrang gehabt hatte, ein hochgewachjener 
Mann mit den angenehmen Umgangsformen des Südländers, 
wartete, da feine Dienftzeit in Africa längſt abgelaufen war, recht 
fehnfüchtig auf das Erfcheinen jenes Kanonenbootes, das ihn zur 
Heimat zurüdbringen jollte. Sein Sohn diente ihm als Adjutant 
und al3 einziger DOfficier; außerdem waren ihm noch ein Arzt 
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und für die Firchlichen Bedürfniffe der Deportirten zwei Patres 
beigegeben. Die Kirche oder Capelle des Forts fand ich in der 
That nicht übel, auf ihre innere Ausſchmückung hatte man augen- 
icheinlich viel Mühe und Sorgfalt verwandt, mobei es allerdings 
vorgefommen war, daß man die zum Altarfchmudf verwandten 
forinthifchen Säulen, die, wer weiß von welchem Drte hierher 
verfchlagen worden, mit dem Capitäl nach unten aufgejtellt hatte. 

Sind nun aud die in Weida vorhandenen militärifhen Macht- 
mittel der Portugiefen nicht grade der Art, daß fie den auf ihre 
volle Unabhängigkeit pochenden Dahome-Leuten zu imponiren ver- 
möchten, jo ftehen dennoch meines Erachtens die Portugiefen in 
größerm Anjehen als irgend eine andere europäifche Macht. 
Wohl behandelt man fie zumeilen etwas jehr von oben herab 
oder benugt fie al3 Spielball, aber die Thatfache, daß die 
innerften Seiten der Negernatur von feiner andern europäifchen 
Nation jo gut wie von den Portugiefen verftanden werden, ges 
langt doch immer wieder zu ihrem Rechte. Der Kommandant, 
der Dfficier und der Arzt des portugiefifchen Forts bilden auf 
den ihnen angewiefenen Ehrenplägen eine al8 unumgänglich not- 
wendig erachtete Staffage zu allen größern Feftlichfeiten, wie denn 
auch noch Fürzlich der Kommandant und nad ihm der Arzt dem 
König einen Befuh in Abome abgeftattet haben. Das große 
Talent der Portugiefen befteht darin, daß fie ihre Intereſſen mit 
den Schwächen und dem Eigennug des Negers identificiren und 
dennoch niemals allzu vertraut werden. Die Engländer gelten 
überall dort, wo der Humanitätsihwindel von Sierra Leone noch 
nicht zur Geltung gelangt ift, als zu fchroff, fie verftehen fich 
nicht auf das, was dem Meger zumeift am Herzen liegt. Die 
Franzoſen hinwiederum verfcherzen durch hundert Kleinigkeiten jene 
Autorität, die beim Neger um jeden Preis aufrechterhalten werden 
follte. Die Portugiefen dagegen werden von den Negern einer 
feit3 als diejenige Nation angefehen, die ihnen ſelbſt am ähnlich- 
ften ift und fie am beften verfteht, anderfeit3 als diejenige, melche 
am Fräftigften die Zuchtrute zu fehwingen weiß. Ganz bejonders 
tritt das in Dahome hervor, mo jedermann vom König abwärts 
bis zum Händler über den entſchwundenen Glanz der Sflavenzeit 
trauert. Da die meiften in Dahome anſäſſigen Portugiejen dieje 
Anſchauungsweiſe teilen, jo ift damit ein Anfnüpfungspunct ges 
geben, der allen übrigen Nationen fehlt. 


28 Franzöfiihe Miffionare und Nonnen. 


Don ganz anderm Schlage als die Portugiefen find die Väter 
und Schweitern der franzöſiſchen Miſſion; nicht als ob ich be- 
haupten wollte, daß fie auch nur annähernd einen ebenjo großen 
Einfluß ausübten oder fih auch nur annähernd ebenjo gut auf 
die Behandlung der Neger verftänden. Die franzöfifchen Miffio- 
nare find Männer von befonderer und ausgezeichneter Begabung, 
im Bollbefig aller modernen Bildung und Wiffenfchaft bilden fie 
einen ſeltſamen Gegenſatz zu den formgewandten, aber auf eine 
beinahe mittelalterlihe Schulbildung zurüdblidenden Portugiejen. 
Wenn fie in ihren langen mweißwollenen Gewändern mit Sonnen— 
heim und einem ſchwarzen Kreuz auf der Bruft über die Straßen 
jchreiten, grüßen viele Schwarze aufs ehrerbietigfte, aber mir 
fcheint es, daß fie trog aller Achtung, die man ihnen entgegen- 
bringt, nicht fo tief in die Herzen des Volkes hinabfteigen, als 
es die weniger gebildeten Portugiefen thun würden. 

Ale Katholischen Miffionen an der Sklavenfüfte find von der 
„Mission Africaine de Lyon“ gegründet worden und bejchäfti- 
gen fih, von der Heidenbefehrung abgejehen, ausſchließlich mit 
Schulunterricht. Nachdem die Katholifen vor einigen Jahren aus 
Dahome vertrieben worden waren, iſt feit dem Augujt 1884 
wiederum eine unter Pere Menager, dem „Prefet apostolique 
du royaume de Dahome“ ftehende Station dort eingerichtet 
worden, in der während meines Aufenthalte außer dem genannten 
Borfteher noch Pere Dorgere und Pere Sattler (ein Yuremburger) 
thätig waren. Drei Schweitern, von denen die Mere Superieure 
troß des für eine europäifche Frauennatur wahrhaft entfeglichen 
Klimas bereit3 zehn Jahre in dem benachbarten Ague gelebt hat, 
bejchäftigen fi) in einem zweiten Haufe (auch einen ehemaligen 
Sflavenpalaft) mit dem Unterricht der jungen Mädchen. Sie 
klagten mir, daß der jugendliche Teil der meiblichen Bevölkerung 
aus wahrhaften Tigerfagen beftehe und weit ſchwerer zu erziehen 
ſei al die Knaben. In beiden Schulen der Miffion darf auf 
Befehl des Königs bloß Portugiefiich oder allenfall® auch Fran— 
zöſiſch unterrichtet werden, da das Englifche völlig verpönt ift. 
Die Fußböden m der Miffion fand ich, wie das hierzulande viel- 
fah üblih ift, mit fchnell trodnendem Kuhmift überftrichen — 
einem vortrefflihen Mittel zum Fernhalten aller läftigen Inſecten. 

Bei meiner Beichreibung der Togo- und Povo-Gebiete wird 
der Leer fich über den nahezu volljtändigen Mangel jeder ftaat- 
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lichen Gewalt und Autorität gewundert haben. Grade das Ge- 
genteil findet man in Dahome: in ganz Africa ift fein jo voll- 
endeter, fein fo jyitematifcher Despotismus zu finden. Alles und 
jedes im dieſem Yande dreht fi) um das Wort „König“. Und 
doch ift diefer König felbft wieder dur alte, aufs ftrengfte feit- 
gehaltene Meberlieferungen, durch eine aus Fetichprieftern und 
Mitgliedern der alten Häuptlingsfamilien beftehende Ariſtokratie 
in feinem Thun und Laſſen fo jehr befchränft, daß jede mejent- 
liche Neuerung ihm Thron und Leben foften würde. Die mit 
der Ausführung der Beftimmungen des Königs betrauten Menfchen, 
einerlei, welche Rangftufe fie in der Verwaltungs-Hierarchie ein- 
nehmen mögen, werden „Königsleute” genannt. Ob diefe ganze 
Staat3mafchinerie durch mwirflihe Kraft oder durch den Schreden, 
den fie von alter8 her ausſtrahlt, ihr Anfehen auch bei feindlichen 
Bölkerftämmen behauptet, bleibe dahingeftellt. Jedenfalls fehlt es 
nicht an Anzeichen für wirkliche Energie, mie denn 3. B., als 
1855 ein Aufftand der Mohamedaner auszubrechen drohte, furz 
vor dem Losfchlagen über 3000 Perjonen auf Nimmermwiederjehen 
verihwanden. 

Daß aber die eigentlichen, hinter den Couliſſen ftehenden Macht- 
haber, d. h. die Fetifchpriefter und die Ariftofratie, nicht auf die 
Energie allein vertrauen, fondern zur Aufrechterhaltung ihrer Herr- 
fchaft jede Art von Terrorismus benußen, geht aus vielerlei Klei- 
nigfeiten hervor. Damit nicht etwa der König unter die Herr— 
fchaft der an Bildung überlegenen Weißen gerate, befteht ebenjo 
wie in Porto-Novo, in den kleinen Staat3gebilden des Kamerun- 
Gebirge8 und an vielen andern Puncten Weftafricad die Bejtim- 
mung, daß der Monarch unter Gefahr der Entthronung und des 
Todes weder das Meer fehen noch auch das Geräuſch der Bran- 
dung hören dürfe. Vom Volke, dem jchon die alljährliche Ab— 
ſchlachtung der Kriegsgefangenen einen mit Vergnügen gemijchten 
Schauder einflößt, ift, wer das geringfte gegen den König unter- 
nimmt oder jpricht, unwiderruflich verloren. 

Da zu diefer über dem Haupt eines jeden ſchwebenden Ge— 
fahr eine drüdende Necrutirung und ein drüdendes Steuerſyſtem 
binzufommen, fo überfteigt die Auswanderung trog der großen 
Fruchtbarkeit des Yandes dermaßen den gar nicht unbeträchtlichen 
Nachwuchs, daß in einigen Gegenden, die früher einen ſehr fleigigen 
Aderbau aufwiefen, eine Art von Entvölferung eingetreten iſt. 


3 .- Eine abjolute Monarchie. 


Ich will jedoch gleich hierbei erwähnen, daß die Angaben über 
diefe Verringerung des Volfes von Dahome, aus fo guter Duelle 
fie mir auch zugelommten find, dennoh etwas unbeftimmt und 
ſchwankend erjcheinen, weil meine Gemwährsleute die Unterfcheidung 
zwifchen urjprünglih von Dahome-Leuten bevölferten Gebietsteilen 
und ſolchen, die durch die alljährlichen SKriegszüge des Königs 
entoölfert, fpäter mit Dahome-Leuten befiedelt wurden, nicht genau 
innegehalten zu haben jcheinen. 

Zu dem mit ebenjo ftrenger Folgerichtigfeit wie unerbittlicher 
Barbarei aufgebauten Mechanismus des Staatsweſens von Dahome 
gehört auch die Spionage, die ebenjo wie bei den Jeſuiten zu 
einem vollfommenen Syſtem entwidelt worden ift. Ein Häuptling 
beauffichtigt ftet3 den andern, in allen Berufsſchichten finden fich 
Spione, und die europäifchen Kaufleute mweigern fih, Eingeborne 
von Dahome als Dienjtboten oder Frauen in ihr Haus zu nehmen. 

Der hauptjächlichite, bloß von Sklaven, Eunuchen und Wei: 
bern bewohnte, ſehr weitläufig gebaute Palaft des Königs befindet 
fi) in Abome, der Hauptitadt des Yandes, die nach den überein- 
ftimmenden Angaben der portugiefifchen Dfficiere, der katholischen 
Miffionare und der Hauptagenten der beiden franzöfiichen Kauf— 
mannshäufer wohl nicht mehr aß 10000 Einwohner zählt. In 
dem eine ftarfe Tagereife hinter Abome anfteigenden Gebirge beſitzt 
der König noch mehrere andere Paläſte, die abwechſelnd in ver— 
ſchiedenen Jahreszeiten von ihm bewohnt werden. Zu den Pflichten 
des Königs gehört es, alljährlich im erſten Semeſter (nach ein— 
heimiſcher Zeitrechnung) einen Kriegszug und im zweiten Semeſter 
großartige Feſtlichkeiten, die in militäriſchen Aufzügen, Tänzen, 
Geſängen und Maſſenabſchlachtungen gipfeln, zu veranſtalten. 
Der Zeitpunct, wann der König ins Feld rüdt, entzieht ſich der 
Kenntnid der Europäer, die ja nur im fehr jeltenen Ausnahme- 
fällen nad) Abome hinauffommen. Weit beffer ift die Zeit der 
Feftlichfeiten befannt, da zu Diefen eine ganze Anzahl Yeute ver- 
mittelft königlichen Befehl von Weida aus hinaufbeordert werden. 
Gewöhnlich gefchieht das im Januar oder Februar; 1884 aber 
begannen die Schauftellungen erſt ausnahmsweife im Mai, weil 
der König auf einem Kriegszuge zurüdgeworfen morden war 
und, um die betreffende Stadt dennoch einzunehmen, erjt neue 
Truppen hatte fammeln müjfen. 

Seitdem im Welten alles Land bis dicht vor Atakpame (mit 
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Atafpame befteht jetzt ein freundichaftliches Verhältnis) und im 
Südoften bis einschließlich Eutanu erobert worden ift, richten fich 
die Kriegszüge des Königs, wenn man diefelben fo nennen darf, 
vorwiegend nach den dichtbevölferten, nördlich und nordmeftlich von 
Lagos gelegenen Yoruba-Ländern. Nah unfern Anſchauungen ijt 
diefe Kriegführung unbejchreiblich feige und entwürdigend. Man 
darf aber nicht vergeffen, daß der unter andern Verhältniffen auf: 
gewachjene Neger andere Anſchauungen befikt, daß bei den nord» 
americanifchen Indianern, deren Mut gewöhnlich jo hoch gerühmt 
wird, zwilchen der Wertſchätzung eines Männer-, Weiber: oder 
Kinder-Sfalps fein Unterfchied beiteht. Begleitet von feinen Ama— 
zonen und einer bloß mit Schwertern, Streitärten und Stein: 
ichloßgemwehren bewaffneten, aber wohlgedrillten und mohldiscipli= 
nirten Armee überfällt der König irgendeine mehrlofe und nichts 
ahnende Stadt, deren Einwohner mit Einfhlug der Weiber und . 
Kinder erbarmungslos hinweggefchleppt werden. 

Der Gebrauh, einen Teil diefer Kriegsgefangenen abzu= 
ſchlachten, fcheint fi erft mit dem Aufhören des Sflavenhandels 
zu feiner fpätern Ausdehnung entwidelt und auch feitden wieder 
ein wenig nachgelaffen zu haben. So lange die Kriegsgefangenen 
in unbejchränfter Anzahl als Sklaven verkauft werden konnten 
und dementjprechend für den Kopf ein Feines Capital darftellten, 
mußte die Berfuhung, fie als Oladiatoren oder Schlachtopfer zu 
benugen, in der tief eingewurzelten Habgier des Negercharafters 
ein natürliche Gegengewicht finden. Als der Sflavenhandel mit 
dem Anfang der jechziger Jahre zu erlöfhen begann, ließ man 
aus Ueberlieferung und Gewohnheit die jährlichen Kriegszüge fort- 
beftehen, ſodaß die Verſuchung, fi der Gefangenen zur Aus: 
dehnung der dem Bolfe nun einmal lieb gewordenen Hinrichtungs- 
jchaufpiele zu bedienen, fehr nahe lag. Es wird behauptet, daß 
urjprünglich, d. h. in einer ſchon ziemlich weit Hinter uns liegen- 
den Zeit, bloß die während eines ganzen Jahres angejammelten 
Verbrecher zu den einmaligen feitlihen Abſchlachtungen benugt 
worden ſeien. Wahrjcheinlich hat fih dann die Sache in ganz 
ähnlicher Weile weiter entwidelt, als die nicht viel weniger rohen 
fpanifchen Stiergefechte. Urfprünglich ift das Pferd des Picadors 
ganz gewiß nicht dazu beftimmt gewefen, feine Eingeweide unter 
den Hörnern des Stier hervorquellen zu laffen. Aber die Blut- 
gier des Publicums brachte e3 mit fih, daß der Picador, welcher 


32 Die Abſchlachtung der Sklaven. 


fein Pferd opferte, mehr beflatfcht wurde al3 jener andere, der 
mit gefchieftem Lanzenſtoß den Anprall des Stier8 abmehrte. Daß 
dem fo ift, fehen wir in Spanien an den Spielen der „Aficiona- 
dos“ oder Stierfechterei-Dilettanten, die, wertvolle Bollblutpferde 
reitend, deren Leben felbft dem wildeſten Stier gegenüber niemals 
aufs Spiel fegen. Und daß man in Africa ohne Gewiſſensbiſſe 
darauf verfiel, die Zahl der Verbrecher durch unfchuldige Kriegs— 
gefangene zu vermehren, bedarf für denjenigen, der Yand, Leute 
und namentlich die Geringfhägung des menfchlichen Lebens Fennt, 
feinerlei Erflärung. 

Sp gut oder jo fchlecht die Sklaven — und als ſolche gelten 
die Kriegsgefangenen — behandelt werden mögen, fo fieht man 
fie doc) ſtets als eine „Sache“ an im Gegenſatz zu den Freien, 
die „Perſonen“ find. So beträgt beiſpielsweiſe am Kamerun— 
Fluß das Sühngeld für die Erfchlagung eines Sklaven bloß 
5 Kru (etwa. 60—80.A), während für einen Freien überhaupt 
fein Sühngeld angenommen wird. Daß die allmähliche Ein- 
ſchränkung und gänzliche Verhinderung des Sflavenhandeld den 
Kriegsgefangenen von Dahome ein leichtere Los gejchaffen habe, 
mag nach dem Geſagten füglich bezmeifelt werden. Auch die Be: 
handlung der Sklaven fol, feit man nicht mehr unumfchränft 
über fie verfügen fann, härter und fchlechter geworden jein. 
Genau das gleiche finden wir in Brafilien, wo, ſeitdem alle neu- 
geborenen Sklavenfinder vom 21. Jahre an frei find, die Ar— 
beitäfraft der ältern Sflaven bis zur lebten Neige ihrer Kräfte 
ausgenugt und für das junge Geſchlecht weit weniger gut gejorgt 
wird al3 früher. Unter dem Aufhören des Sflavenhandel3 darf 
jelbftverjtändlich bloß der überfeeifche Teil des Gejchäftes ver- 
ftanden werden. 

In Africa ſelbſt und beſonders ein wenig landeinwärts 
von der Küfte ift der Sflavenhandel, wenn nicht ganz, fo doch 
faft ebenfofehr in Schwung wie vor 30 und 40 Jahren. Es 
find jedoch durch die Verſchließung aller bedeutendern Abjag- 
gebiete die Preife ganz außerordentlich gedrüdt worden, fodaß 
augenblidlich eine hübfche Jungfrau oder ein fräftiger Mann 
ihon für 80 Dollars (320.4) zu erftehen fein würde. Selbſt 
in Weida, alfo dicht an der Küfte, fünnte, wer eine Verwendung 
dafür hätte, ohne Schwierigkeit, wenn auch bloß unter der Hand, 
jede gewünfchte Anzahl von Sklaven faufen. In diefer Hinficht 
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erhielt ich intereffante Aufjchlüffe bei einem für mich befonders 
veranftalteten Gaftmahl, zu dem alle ehemaligen Sklavenhändler 
von Weida Einladungen erhalten hatten. Wohlmeinend und 
alles Ernſtes riet mir ein alter portugiefifcher Marquis, ſelbſt 
wenn, wie er hoffe und wiſſe, der Sflavenhandel wieder ein- 
geführt würde, mich nicht damit abzugeben, denn aus eigener 
Erfahrung könne er verfichern, daß das Geſchäft ſchlecht, d. h. 
auf die Dauer nicht lohnend ei. 

Habe ich im vorftehenden die mwefentlichiten Scheußlichkeiten 
der despotifchen Regierung von Dahome aufgezählt, fo ift es eine 
Sache der Gerechtigkeit, auch deren hohe Vorzüge und, wenn 
man fie fo nennen will, Zugenden nicht unerwähnt zu lafjen. 
So meit ich Weftafrica kennen gelernt habe, gibt es dort, die 
europäischen Colonieen nicht ausgefchloffen, Fein Land, wo Ord— 
nung und Gerechtigkeit befjer gehandhabt würden, als in Dahome, 
Der europäifche Anfiedler lebt dort zum wenigften ebenfo ficher 
wie in Gorde, Accra und Lagos und erfreut fich außerdem einer 
beffern Rechtspflege. Das große Problem, bei gleichem Recht 
für Weiße und Schwarze dennoch deren ganz verjchiedene Stellung 
zu berüdfichtigen, ift bier in praftifcher, wenn auch vielleicht theo- 
vetifch nicht zu rechtfertigender Weife gelöjt worden. So ſehr das 
auch von der Schule der englifchen Humanitätsfreunde geleugnet 
werden mag, fo ift e8 dennoch ganz unthunlich, die Handlungen 
von Weißen und Schwarzen mit gleichem Maße zu meffen. Auch 
bei und findet niemand etwas Entwürdigendes darin, daß ein 
böfes Kind mit der Rute gezüchtigt wird, während die gleiche 
Strafe bei Erwachſenen, falls fie nicht etwa rohe Verbrecher find, 
nicht am Plate fein würde. Nun ift und bleibt aber der Neger 
im Vergleich zum Weißen ein Kind, wie hoch aucd immer fein 
Alter ſich beziffern möge. Zudem benötigt feine rohere Natur 
ein höheres Maß von Autorität und andere Strafen als Die- 
jenigen, welche bei Europäern die wirkfamften und zmwedmäßigften 
find. Neger in europäifchem Stil mit verantwortlicher Regierung 
und gefeggebenden Körperfchaften regieren zu wollen, ift ein Un- 
ding, faft möchte man fagen, ein Wahnfinn, Den Erfolg folches 
Derfuches kann man an jenen unverſchämten Neger-fümmeln, die 
von Sierra Leone aus Weftafrica überfluten, auf Schritt und 
Tritt ftudiren. Meines Erachtens hätten die europätjchen Colonial- 
regierungen, bevor fie folch gefährliche, die Autorität der weißen 
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Naffe untergrabende Verſuche anftellten, die einheimifchen, aus 
der Negerraffe felbft hervorgegangenen und ihrer Natur jedenfalls 
am beften angepaßten Negierungsformen etwas näher ftudiren 
follen. | 

Bon fol einheimifchen Regierungsformen habe ih in Africa 
zwei ganz verjchiedene kennen gelernt, die fich aber beide vecht 
gut zu bewähren ſchienen. Die eine Form iſt diejenige der fcharf 
ausgeprägten, ihre Autorität bis ins Hleinfte zur Geltung bringen- 
den Monarchie. Die andere Form, die wir außer in Dahome, 
Achanti und Porto-Novo an der ganzen Sflavenfüfte finden, ift 
mehr republicanifcher Art und geitattet faſt ohne jede ftaatliche 
Autorität ſowohl den Individuen wie den Fleinen Gemeinwefen 
das denkbar größte Maß von Freiheit. Somohl unter den ein- 
zelnen Individuen wie unter den Gemeinweſen waltet der Grund— 
ſatz, ein gewifjes Gleichgewicht aufrechtzuerhalten und Ausfchrei- 
tungen durch die Gewißheit einer allerdings etwas umftändlichen 
Vergeltung zu verhindern. Sowohl in den despotifch regierten 
Neger-Monarchieen als in den mehr republicanifchen Staats- 
gebilden vermag der Weihe die Autorität feiner Raſſe weit befier 
aufrechtzuerhalten als dort, wo, wie 3. B. in Sierra Leone oder 
in Victoria, der Schwarze Fünftlich und ohne genügende Vor— 
bildung zur Rangftufe des Weißen Hinaufgefchraubt. werden joll. 

In den nicht von Europäern bewohnten Ortſchaften des 
Königreichs Dahome ruht die Verwaltung in den Händen eines 
von mehrern Spionen beauffichtigten Vertreters -des Königs, der 
den Titel „Avoga“ (das Wort it von den Portugiefen eingeführt 
und gleichen Urjprungs wie unfer „Advocat“) führt. In Weida 
dagegen gibt es einen ebenfalls Avoga genannten Bertreter für 
die Schwarzen und einen zweiten, dem der Titel Chacha (aus: 
geiprochen Schaſcha) zukommt und der gleichzeitig fo etwas wie 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ift, für die. Weißen. 
Dem Range nach fteht der Chacha unter dem Avoga, die Ver— 
hältnifje aber bringen es mit ſich, "daß thatfächlich fein Einfluß 
bei weitem der größere if. Man kann das Verhältnis der beiden 
Beamten auch jo darftellen, daß der Avoga, dem das Necrutirungs: 
gefchäft obliegt und der ein Schwarzer fein muß, die höchite 
Militärbehörde, der Chacha dagegen, der faſt immer, wenn nicht 
ein Weißer, jo doch ein Mifchling ift, die höchſte Givilbehörde 
darftelt. Da der Chacha den Avoga an Bildung weit überlegen 
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ift, jo empfindet er jene wenigen Kleinigkeiten, die am feine ge— 
ringere Rangftellung erinnern, faft als eine Kränfung. Er muß 
beifpieläweife feinen Stod, der allen Weißen, die das Land ver- 
laffen wollen, al3 Paß dient, zuerſt behufs Erfüllung einer ſchwer 
verftändlichen Yormalität an den Avoga, oder fall3 derfelbe ver- 
reift ift, am defjen Stellvertreter jenden, der ihn nach wenigen 
Stunden zurüdzufchiden pflegt. 

Somohl den Chaha wie dem Avoga und den dem lehtern 
zur Seite ftehenden Häuptlingen (fo etwas wie Geheimen Räten) 
ift je eim Viertel der Stadt behufs Schlichtung der von Schwarzen 
gegen Schwarze angeftrengten Klagen zugewiefen. Alle Rechts: 
fälle, die auf Europäer Bezug haben, kommen jedoch ohne Rüd- 
ficht auf das Stadtviertel vor den Chacha, der außer feinen 
fonftigen Obliegenheiten al3 der vom König eingefegte Anwalt 
und Beichüger der Weißen gilt. Wie der Neger überhaupt ein 
verhältnismäßig feines Gefühl für Recht und Unrecht befist, fo 
halten namentlich die Beamten von Dahome ftreng darauf, daß 
einerfeit8 die Autorität der weißen Raſſe von ihren ſchwarzen 
Stammesgenoffen nicht angetaftet und anderſeits dieje ſelbe Autorität 
von den Weißen nicht mißbraucht werde. Der Eingeborne von 
Dahome, der fich eines Unvechts fehuldig macht, wird in den 
meiften Fällen recht ftreng beftraft werden. Aber es gilt als un— 
zuläffig, daß der Weiße die Beftrafung felbft in die Hand nehme 
und einen Dahome- Mann ebenfo ungeſcheut prügele, wie er das 
mit Kris und Accra-Leuten, für welche die Regierung von Das 
home bloß in jehr beſchränktem Maße eintritt, ohne weiteres thun 
darf. Zur wichtigern Berhandlungen, wie deren während meines 
Aufenthaltes Pere Menager eine im Intereſſe der franzöfifchen 
Nonnen veranfaßt hatte, beruft der Chacha alle in Weida leben- 
den Weißen mit Ausnahme folcher Fndividuen, die (mie 3. B. 
ein Holländer) durch fchlechten Yebenswandel des Vorrechtes ihrer 
weißen Haut verluftig gegangen find und fich auf den Standpunct 
von Schwarzen geftellt haben. Bei folhen Verhandlungen ift 
der Wunſch, Gerechtigkeit, und zwar jtrengfte Gerechtigkeit zu 
üben, jo Har erfichtlih, daß auch nicht der leiſeſte Zweifel an der 
Anfrichtigfeit des Gerichtöverfahrens auffommen kann. 

Weniger gut als die Rechtspflege ift das Steuerſyſtem ent- 
widelt. Bon den Eingebornen werden Abgaben in der Weile 
erhoben, daß der König jedem Häuptling befiehlt, eine gewiſſe 
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Menge Palmöl einzuliefern. Der Häuptling verteilt die Abgaben 
wieder auf die ihm unterftellten Unterthanen, und da meiftens 
nicht freiwillig gezahlt wird, fo muß ein menig mit Gewalt 
nachgeholfen werden. Bon den Weißen werden hier wohl Ab-. 
gaben für. die von ihnen betriebenen Handelögefchäfte, aber feine 
folde Steuern wie von den Schwarzen erhoben, es fei denn, 
daß fie fih, wie der oben erwähnte Holländer, durch ihren Lebens— 
wandel auf den Standpund von Schwarzen gejtellt hätten. 

Ob den zahlreichen Vorrechten, deren fih die in Dahome 
angefiedelten Weißen erfreuen, bloß die Anerkennung der Ueber- 
fegenheit der weißen Raſſe zugrunde liegt oder ob die Furcht, 
bei anderartigem Berhalten mit jenen Regierungen, deren Unter- 
thanen die Weißen find, in Verwicklungen zu geraten, dabei eine 
Rolle fpielt, dürfte ſchwer feftzuftellen fein. Sogar der König, 
der im übrigen für feine Wünſche und Liebhabereien, ſoweit fie 
nicht gegen die MWeberlieferung verftoßen, faum irgendwelche 
Schranfe kennt, befleißigt fi) den Weißen gegenüber einer großen 
Mäpigung und Zurüdhaltung. Jeder Schwarze, den der König 
an feinen Hof nad) Abome beruft, muß bei Strafe des Todes Folge 
feiften, obwohl er niemals völlig davon überzeugt fein kann, daß er 
wieder zurüdfehren werde. Aber fo gern auch der König namentlich 
bei Feftlichfeiten die Anmwefenheit von Weißen jehen würde, jo gilt es 
dennoch als Landesgefeg, daß ein Europäer niemald gezwungen 
werden dürfe, nad) Abome zu reifen. Begibt fich jemand freiwillig 
dorthin, fo glaubt der König durch dieſe Thatfache ein gemiffes 
Recht über ihn zu haben und feffelt ihn oft Monate lang an feinen 
Hof. Diefes Ungemiffe, in das man hineingeht, hat manche mit ihrer 
Zeit nicht allzu freigebige Befucher von Dahome und unter andern 
auch den Berfaffer diefes Buches von einem Beſuche der Haupt- 
ftadt zurüdgefchredt. Man kann mohl vorausbeftimmen, wann 
man nach Abome abreifen, aber niemals, warn man wieder zu: 
rüdfehren werde. Im günftigften Falle mag die Sache 2 bis 3 
Wochen, im ungünftigften, d. h. wenn man das Unglüd bat, 
durch irgendwelchen Zufall den König zu intereffiren, mag fie 
Monate über Monate dauern. Es ift Sitte, bei Bejuchen .in 
Abome ein Geſchenk mitzubringen, das jedenfalls etwas Neues 
und noch nicht von den Yactoreien Angebotenes fein muß. Auch 
wird durch die große Anzahl der Träger, die man befolden und 
beföftigen muß, die Neife ziemlich Eoftfpielig, Als Gegengeſchenk 
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pflegt der König gleich nach der Ankunft Lebensmittel und Furz 
vor der Abreife ein paar Sklaven (meiftend zwei FJungfrauen) zu 
fenden, In diefer Weiſe brachte der Hanptagent eines Bremer 
Haufe ein paar Sklaven mit herunter, denen er natürlich gleich 
nad) der Rüdfehr die Freiheit ſchenkte. Obwohl der König es 
ſehr erwünfcht findet, daß die in Abome meilenden Europäer 
allen Feftlichkeiten beimohnen, fo fcheint doch auf diejenigen, melche 
fih dem Anfchauen der Menfchenfchlächtereien entziehen mwollen, 
neuerdings Fein Zwang mehr ausgeübt zu werden. So berichteten 
mir ſowohl der Kommandant und der Arzt des portugiefifchen 
Fort3 wie auch Herr Gaillat von der Firma Cypr. Fabre u. Co., 
der mehrere Wochen in Abome gelebt hat, ohne ein einziges 
Menjchenopfer zu jehen. 

Trog der greulichen, von ihm veranftalteten umd geleiteten 
Feftlichkeiten foll der fehr alte König Geleld im Grunde genommen 
ein ganz wohlwollender Herr fein. Auch behauptet man, daß der 
Thronfolger, der ungefähr ebenfoviel Macht hat wie der König, 
einer Abfchaffung der alten Gebräuche nicht abgeneigt fei. Verſuche 
im dieſer Richtung find namentlih von den Engländern fchon 
mehrmal3 gemacht worden. Am 13. Januar 1852 kam zwifchen 
England und dem damaligen Könige Gezo ein Vertrag zuftande, 
monad der Sflavenhandel abgefchafft werden follte. Am 12. Mai 
1877 folgte ein mit dem noch jeßt regierenden Könige Gelelé 
abgefchloffener Bertrag, wonach die Sflavenausfuhr endgültig 
verboten und fein Engländer gezwungen merden follte, den in 
Abome ftattfindenden Menfchenopfern beizumohnen. 

Trotz diefer Berträge, zu denen man fich herbeiließ, find die 
Engländer in Dahome niemals befonders beliebt gemefen. Als 
1876 der Agent des Haufes F. u. 4. Smanzy die öffentliche 
Meinung ftarf gegen ſich aufgeregt hatte, zog man ihm in großer 
Berfammlung die Stiefel au (es gilt das als die größte Schmach, 
die man einem Weißen anthun kann). Das kurz darauf an der 
Küfte erjcheinende  englifche Geſchwader verhängte eine Blodade 
über alle Hafenpläge von Dahome und forderte einen Schaden- 
erfat von 400 Puncheons Del (in Geldeswert etwa 80 000 Mark). 
Aber der König von Dahome kümmerte fich wenig um die Blodade, 
die den europäifchen Kaufleuten weit mehr Schaden zufügte 
als ihm felbft, und machte gar Feine Anftalten, die geforderte 
Summe aufzutreiben. Schließlich übernahmen die zwei franzöftfchen 
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Firmen, denen die Wiedereröffnung des Handels am Herzen lag, 
die Zahlung von 200 Pundeons, womit fi die Engländer ftill- 
ſchweigend für befriedigt erklärten. Ein neues Gegenftüd zum 
Alchantifriege würde ihnen um fo weniger erwünfcht geweſen fein, 
da im allgemeinen die Anficht vorherrfcht, daß Dahome megen 
der den Vormarſch nah Abome fait unmöglich machenden Sümpfe 
nur fehr fchwer angegriffen und niedergemorfen werden könnte. 

Trogdem man den Deutſchen im großen und ganzen jehr 
viel Achtung und Bertrauen entgegenbringt, wurden im Februar 
18833 doch auch zwei Deutfche, die Herren Elliott und Meyer, 
und zwar von Leuten de3 Königs mißhandelt. Wegen eines an- 
geblichen Fetifchfeftes hatte man den genannten Herren den Weg 
zum Strande verlegen wollen und fie, al3 fie dennoch durchzu— 
dringen verjuchten, gefangen genommen. Sechs Monate fpäter 
erichien die „Elifabeth” vor Weida, ohne daß jedod die Sache 
eingehender unterjucht worden wäre. 

In neuefter Zeit haben bloß die Franzoſen, und zwar in 
ziemlich unbefriedigender Weife mit der Regierung von Dahome 
Unterhandlungen geflogen. 1883 boten fie eine Schugherrichaft 
an und wollten dem Könige für die Abtretung der vier Küſten— 
pläße des Landes (Weida, Aorifete, Godome-Strand und Cutanu) 
eine Jahresrente von 40 000.4 zahlen. Der von Porto-Novo 
herübergefommene Hauptagent der Firma Regis Wine, der diefen 
Antrag überbracdht hatte, wurde des Landes verwiefen. Im Octo— 
ber 1884 foll der Vorſchlag erneuert worden fein. Man fuchte, 
wie es heißt, mit Umgehung des grade in Abome weilenden Chacha 
einen in franzöfiicher Sprache gefchriebenen Brief (da8 Schreiben 
vom vorhergehenden Jahre mar portugiefifch abgefaßt) an den 
König zu befördern. Gelel& aber gab diefen Brief dem Chacha 
zur Ueberſetzung und erklärte, daß er fein Land ſelbſt verwalten fünne. 

Der jebige Chacha von Weida, Juliano de Souza, meiftens 
bloß „Juliano“ genannt, ſtammt aus einer alten portugiefijchen 
Familie, die aber feit ©enerationen mit Negerblut durchtränft 
worden ift und jo ziemlich in allem und jedem die Sitten der 
eingeborenen Bornehmen angenommen hat, Der große, durch 
Sklavenhandel erworbene Reichtum, deffen fich die Familie de Souza 
während der eriten Hälfte diefes Jahrhunderts erfreute, ift durch 
allzu verfchwenderifches Yeben verloren gegangen, ſodaß fogar nad) 
und nad jene Diamanten, auf welche die Familie befonders ftolz 
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war, verpfändet und verfauft werden mußten. Dem Elugen Juliano 
gelang es jedoch am Hofe von Abome, wo er bi8 dahin ziemlich 
mißbeliebt war, wieder in Önaden aufgenommen zu werden und 
jene Chaha-Würde zu erlangen, die fein verftorbener Bruder 
bereit3 beffeidet hatte. Seitdent wächſt da8 Anfehen der Souza- 
Familie von Jahr zu Fahr; jedermann Huldigt dem zum zweiten 
Mal ftrahlenden Stern. 

Ein Gehalt in unſerm Sinne beziehen die Beamten von 
Dahome nicht, ihr Berhältnis zum König und zur Centralregie— 
rung erinnert an die alten perfifchen Satrapen. Daß die Beamten 
auch von jenen Gefchenfen, die fie in Abome zu erhalten pflegen, 
nicht leben fünnen, ift um fo einleuchtender, als die Gefchenfe, die 
fie jelbft mitbringen müffen, von höherm Werte zu fein pflegen. 
Trotz alledem gelten hohe Stellungen wie diejenige des Avoga 
oder Chacha als eine Duelle des Neichtums. Es wiirde zu weit 
führen, wenn ich den Pefer noch tiefer in dieſes Yabyrinth orien- 
talifch-barbarischer Finanzkünfte hineingeleiten wollte. Nur jo viel 
jei erwähnt, daß in ganz Weftafrica auch die größten und ange- 
jehenften Perjönlichkeiten den aus dem Handel fich.. ergebenden 
Derdienft nicht verjchmähen. Selbſt der ftolze Juliano erachtet es 
nicht unter feiner Würde, einen allerdings etwas verjtedt gelegenen 
Laden zu unterhalten, in welchem feine mifchblütigen portugiefifchen 
Öattinnen die aus den Wactoreien bezogenen Waren feilbieten. 

Einen großen Teil defjen, was ich von Dahome gejehen und 
über Dahome erfahren habe, verdanfe ih dem Chacha, der ich 
mir gegenüber als ein ebenjo energiſcher wie liebenswürdiger 
Anwalt der Weißen erwiefen hat. Man möge fi) aber nicht 
wundern, wenn ich troß des Gefühle der Dankbarkeit, die ich für 
ihn empfinde, den Mann ohne jede Befchönigung fo jchildere, 
wie er it. Ich würde ihm einen fchlechten Dienft erweifen, wenn 
ich ihn für einen Europäer ausgäbe und meine Leſer veranlaßte, 
europäifche Sitten und Lebensgewohnbeiten bei ihm vorauszufesen. 
Berüdfichtigt man, daß er als Africaner aufgewachſen und erzogen 
ift, jo muß man feiner Thatkraft, feiner Klugheit, feinen würde— 
vollen Benehmen und feiner Liebenswürdigkeit das höchite Lob 
zollen. Als ich den Wunjch geäußert hatte, jene Amazonen, die 
der König dem Chacha bei verfchiedenen Gelegenheiten zum Gefchenf 
gemacht, kennen zu lernen, veranftaltete Jultano mir zu Ehren 
Veitlichkeiten, Die drei Tage lang ganz Weida in eine gewiſſe 
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Aufregung verfesten. Gleich am erften Abend nach meiner Ankunft 
follten die 60 Amazonen des Chacha bei Fadelbeleuhtung "einen 
friegerifhen Tanz aufführen. 

Kurz nah Dunfelwerden Tießen fi) Herr Randad, Pere 
Menager, Herr Bödeder und meine Wenigfeit in Hängematten zum 
Haufe des Chacha tragen. Es ift in Dahome nicht üblich und fo 
zu fagen nicht geftattet, daß Weiße auf längere Entfernungen zu 
Fuße gehen. Mit allen zugehörigen Häufern und Hütten ftellt 
der Wohnfik des Chacha ein rings von hoher Mauer umfchloffenes 
Gehöft dar, deffen Umfang demjenigen eines großen europäifchen 
Bauerndorfes zum mindeften gleichfommt. Das eigentliche zwei— 
ſtöckige Wohnhaus fieht ein wenig verfallen aus und ließ in diefem 
ruimenhaften Zuftande die Scenen, die fi) dicht davor auf dem 
Hofe abfpielten, noch phantaftijcher erfcheinen, als dies ohnehin 
ſchon der Fall gewefen fein würde. 

Juliano, ein hochgewachſener, breitfchultrigr Mann von 
dunfelgelber, ein Flein wenig bräunlicher Hautfarbe, empfing ung 
in der freundlichen und zuporfommenden Manier eines prunflie- 
benden Ariftofraten. Er trug ein langes, buntes, bis auf die 
Füße reichendes hemdartiges Kattun-Gewand, dazu europäifche 
Zugftiefel, ein buntgeftictes Troddel-Käppchen und — obwohl er 
ganz zweifellos Fetifch-Anbeter ift auf der Bruft ein großes 
ſchwarzes Metalltvenz. Diefe Kleidung mochte ihm felbjt nicht 
ganz zwedentjprechend erjcheinen, denn er entjchuldigte fih, daß 
er franfheitshalber die bequemen lofen Gewänder den engen euro- 
päifchen vorgezogen habe. Neben dem Chacha ſaß fein ältefter, 
in einem englifhen Knabenpenfionat erzogener und ganz europäifch 
gefleideter Sohn, der, von einer ſchwarzen Oberftin der Amazonen. 
geboren, ‚weit dunkler als fein Vater und ſchon beinahe Faffee- 
braun ift. Diefer junge Mann hat feine Vorliebe für europäifche 
Sitten auch dadurch bethätigt, daß er fich in Firchlicher Form bei 
den franzöfifchen Padres trauen ließ. Durch diefen Vorgang kamen 
dann überhaupt für einige Zeit die kirchlichen Ehefchließungen in 
Auffhwung, und die Kaufleute hatten nichts Eiligeres zu thun, 
als fofort einige Dugend Brautfränze und Brautjchleier aus 
Europa zu beftellen. Diefe Mode der Chefchließung, die auch) 
gegenwärtig noch al3 guter Ton gilt, wird vorausfichtlih nicht 
von langer Dauer fein, denn ſchon beginnen diejenigen, die zuerft 
damit angefangen hatten, wieder zu den "Sitten der guten alten 
Zeit zurüdzufehren. 
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Es ift ſchwer, ohne Zuhülfenahme der bildlichen Darftellung 
jenen Kranz von fogenannten, d. h. gelben und ſchwarzen Euro— 
päern und Europäerinnen zu befchreiben, der als Staffage und 
Hofitaat den Chacha umgab. Jedermann, der fo eine Ahnung 
bat, al3 ob in den Adern feiner Vorfahren europäifches Blut ge= 
floffen fei, und auch ein großer Teil der aus Brafilien gefommenen 
Mifchlinge betrachten fich als Weiße. Die Zahl diefer fogenannten 
Europäer würde noch viel größer fein, wenn nicht feitens der 
Regierungs:Beamten mit einer gewiffen Strenge gegen jeden Miß— 
brauch dieſes Adelstitel3 der weißen Hautfarbe vorgegangen würde. 
Daß der dunfelbraume Sohn des Chacha ein Weißer fei, daß die 
gelbbraunen Schweitern, Gattinnen und fonftigen Verwandten des 
Chaha Portugiefinnen feien, gilt als ausgemacht und jelbftver- 
ftändlih. Aber wehe dem, der ohne anerfanntermaßen ein Weißer 
zu fein, europäifche Stiefel anlegen oder fich einer Hängematte 
bedienen wollte! Selbft der König und alle feine Avogas werden 
niemals Stiefel tragen, die Hängematten. find dagegen auch den 
höhern einheimifchen Beamten, ſowie allen reichern Leuten gejtattet, 
wen fie Franfheitshalber nicht zu Fuße gehen fünnen. 

Die Hautfarbe der oben erwähnten Portugiefinnen, die nicht 
recht zu miffen fcheinen, ob fie fih als Negerinnen oder ala 
Europäerinnen benehmen follen, wechjelt zwifchen dunfelgelb und 
ſchwarzbraun. Obwohl die Geſichtszüge noch immer den edlern 
Schnitt der europäifchen Raſſe zeigen, fo fann man dieſe miſch— 
blütigen Portugiefinnen nicht grade hübfch nennen. Bei voller 
Kraft und Gefundheit fehen fie dennoch Hein, mager, welk und 
melancholifh) aus, was zum Teil von der umvorteilhaften Art, 
wie fie fich Heiden, zum Zeil auch von den feit Generationen 
unter den meltafricanifchen Portugiefen üblihen Verwandtſchafts— 
und ſelbſt Gefchmwilter-Ehen herrühren mag. Die Kleidung der 
Frauen glich derjenigen des Chacha: ein fehr langes, bis auf die 
Füße reichendes Hemd, unförmliche, fchleppende Pantoffeln, äußerſt 
forgfältig im Bompadour-Stil friſirtes Haar und eine Ueberfülle 
von Schmud. 

Die Gefchwifter-Ehen, von denen ich fprach, mögen auch unter 
Negern vorkommen, gelten aber bei diefen al8 Ausnahmen, wäh— 
rend fie unter den ſchwarzgewordenen Portugiefen vollflommen ein- 
gebürgert find, etwa im Sinne der ägyptijthen PBtolemäer. Unter 
den Frauen eines hochgeftellten Portugiejen findet fih, wenn nicht 
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immer, jo doch häufig genug eine feiner Schweftern, allerdings 
mit der Einfchränfung, daß fich bloß Geſchwiſter, die denfelben 
Bater haben, ehelichen, aber niemals foldhe, denen die Mutter 
gemeinſam ift. 

Aus allem, was ich bereit über Dahome gejagt habe, wird 
man entnommen haben, daß dort ftreng auf Rangordnung ge- 
halten wird. Die Eingebornen erfreuen fich, felbft von dem 
größern. oder geringern Reichtum ganz abgefehen, bei weiten nicht 
der gleichen Freiheit wie alle Fremden. Nahte dem Chacha ein 
Diener oder ein Mann aus dem Volke, fo kroch er ehrerbietig 
auf allen Bieren herbei. Die höhergeftellten Eingebornen be- 
guügten ſich mit einfachen Niederfnieen, die fogenannten Portu- 
giefen und Portugiefinnen ſowie alle fonftigen Fremden dagegen 
mit DVerbeugung und Handfuß. Dabei darf man nicht vergeflen, 
daß in Abome, wo doch auch die Weißen bloß eine Berbeugung 
machen, der Chacha jelbit wieder niederfniet, wenn nicht gar auf 
Händen und Füßen zum Throne des Königs heranrutfcht. 

Die ehrfamen Bürger von Weida, von denen fich im Kreiſe 
berumftehend wohl mindeſtens ein halbes Taufend eingefunden 
haben mochte, betrachteten ung mit ehrerbietigem Staunen. Biele 
von ihnen hatten dreſſirte Schafe bei fich, die ihren Herren gleich 
unjern Hunden folgen und höchſt gelehrig zu fein ſcheinen. 

Kurz bevor das Schaufpiel der Amazonentänze begann, ließ 
der Chacha deutjches Bier und Bahia-Rum ausfchenten. Diefer 
fetere ift in Dahome, das ehedem eine vege Berbindung mit 
Brafilien hatte, das gewöhnliche Getränk, welches bei Bejuchen 
herumgereicht wird. 

Meines Wifjens ift Dahome zur Zeit das einzige Land auf 
der Erde, wo es ein weibliches Kriegsheer gibt. Die Amazonen 
von Abome, deren Zahl höchſt verichteden angegeben wird und 
jedenfalls nicht höher als 6000 ift, gelten dem Namen nach als 
Frauen des Königs und bilden eine Leibgarde, die durch Mut, 
Disciplin und Anhänglichfeit den männlichen Soldaten überlegen 
jein fol. Obwohl die Amazonen den König auf allen Kriegs- 
zügen begleiten, jo glaube ich doch, daß fie mehr als Staatstruppe 
denn als Feldtruppe verwendet werden. Bei allen wilden und 
balbwilden Bölferfchaften werden Gefang und Tanz als ebenfo 
unumgänglihe Hilfsmittel zu kriegeriſcher Schulung angejehen, 
wie bei und Ererciven und Trommelwirbel. Da aber die Ama- 
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zonen von frühefter Kindheit an zu Kriegerinnen, Tänzerinnen 
und Sängerinnen erzogen werden, fo ift e3 natürlich, daß fie in 
Bezug auf Drill und Erercitium den männlichen Soldaten ebenjo 
jehr überlegen find, wie ein Garde-Regiment der Landwehr. 

Die Amazonen des Chacha, die früher ſämtlich in der Armee 
von Abome gedient haben, find Frauen von 18—25 Jahren 
und ‚werden, da ja der Chacha Feine Kriege führt, felbitverjtänd- 
(ich bloß zum Pontp unterhalten. Sie befigen feine gemeinjchaft- 
lihe Caferne, jondern wohnen ebenfo wie die 30 männlichen 
Soldaten Julianos in verfchiedenen Stadtvierteln, von wo fie 
jedesmal, wenn der Chacha ein Feſt gibt, herbeigerufen werden. 
Schon als fie, in langem Zuge aufmarfchirend, ihren Herrn und 
Gatten begrüßten, fegte mich die Eractheit ihrer an unfere eigenen 
Militärgebräuche erinnernden Bewegungen in Erftaunen. Man 
denfe fi) 60 junge, fchlanfe und ausgefucht Fräftige Frauen, die, 
ohne unmeiblic) zu werden, dennoch einen unbezweifelt Eriegerifchen 
Eindrud hervorrufen. Diefe Bereinigung des Weiblichen und des 
Kriegerifchen würde bei Europäerinnen faum denkbar fein, fie 
erklärt .fih, fo wie ich mir die Sache vorftellte, durch die eigen- 
tümliche Bildung des NegerjfelettS und befonders durch die Schmal- 
heit des weiblichen Negerbedens. Negerinnen von unvermifchtem 
Blut (bei Mulattinnen ift e8 grade umgekehrt) haben nur felten 
üppige Formen umd ähneln in Bezug auf den Snochenbau in 
auffälliger Weife den Männern. Man muß fi) daher die Ama- 
zonen ungefähr fo vorjtellen, als ob die erwachjenen Zöglinge 
eines deutſchen Mädchenpenfionat3 turnten oder kriegeriſche Spiele 
veranftalteten, Die Behauptung, daß bei den Kriegerinnen von 
Dahome ebenfo wie bet den mythologifchen Amazonen der alten 
Griechen eine Bruft abgefchnitten werde, ift unrichtig. 

Eine eingehende Schilderung verdient die auffallend hübjche 
Uniformirung, die unfere Theaterdivectoren behufs etwaniger Ballett- 
aufführungen zum Mufter nehmen könnten. Unter einer weißen, 
ſchirmloſen, mit ſchwarzgeſtickten Tierbildern (Eidechien, Vögel 
u. ſ. mw.) geſchmückten Fodeyfappe lugen die frifchen jugendlichen 
Gefichter recht freundlich hervor. Die Füße find nadt, aber Die 
Beine mit furzen bis oberhalb der Kniee reichenden grünen, gelben 
oder roten Höschen bekleidet. Eine in allen Farben des Regen— 
bogens geftreifte, die Arme und den Hals unbededt laſſende 
Zunica von Seide oder Samt umfchließt den von einem Corſett 
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(einheimifches Fabricat) geftütten Oberkörper. Der ſchlanke Wuchs 
wird nach ganz befonders durch einen ebenfalls vielfarbig gejtreiften 
Gürtel hervorgehoben, in dem an der linfen Seite das kurze 
Schwert ftedt und an dem vorn die ſchwarzlederne Patrontafche 
befeftigt ift. Eine weißſeidene oder hellgrüne, jedenfalls hellfar- 
bige Schärpe wird in ähnlicher Weife getragen, wie von unjerer 
Infanterie die aufgerollten Mäntel. Die Bewaffnung beſteht aus 
Schwertern, Streitärten und Steinfchloßgewehren, welch letztere 
jedoch beim Tanzen zur Seite geftellt werden. Der Chacha fchentte 
mir, al3 ich Intereſſe dafür zeigte, eines der furzen, an die be- 
fannte vömifche Form erinnernden Schwerter und eine Streitart. 
Die leßtere war eigentlich) bloß eine aus hartem Holz gefertigte 
Keule, in die man einen fpigen Eifenftift eingefügt hatte. 

Ich bin feit überzeugt, daß der unternehmende Impreſario, 
der zuerft einen Trupp Amazonen nad Europa brächte, damit auf 
jeder Bühne Furore machen würde. Abgefehen davon, daß Ge— 
fang und Tanz hier zufammenmirkten, waren die Peiftungen, die 
und Stunde um Stunde lang in ununterbrochener Reihenfolge 
vor Augen geführt wurden, ganz im Stile unferer Balletts. Nur 
tanzt vielleicht fein andere Corps de ballet fo exact. Boran 
eine hochgewachfene, etwas ältliche Geftalt. Das war die Oberftin, 
betreff3 deren mir der Sohn des Chacha die mein Gefühl ver- 
legenden Worte ind Ohr flüfterte: „Sehen Sie bloß, wie gut 
meine Mutter tanzt.” Dahinter folgten mit gefhwungener Streitaxt 
die jüngern Lieutenant3 und die noch jüngern Mannfchaften, bald 
in nachgeahmten Angriff auf uns BZufchauende Losftürzend, bald 
abſchwenkend, fich zerftreuend und ſich wieder vereinigend. Und 
das alles mit vhythmifchen, halb Eriegerifchen, halb kokett-graziöſen, 
jedenfall8 nicht unfchönen Bewegungen, bei denen das ammutige 
Spiel der nadten gerundeten Arme an die claffifchen Statuen des 
Altertums hätten erinnern können. Alle Tänze, die ich bisher 
bei milden und halbwilden BVölferfchaften gefehen hatte, waren 
eigenartig, grotesf und bis zu gewiſſem Grade unzüchtig gemefen. 
Hier zum erften Mal führte man ein Schaufpiel auf, daS auch 
vor einer ernftern Kritif und einem ernftern Schönheitsfinn ftand- 
gehalten haben würde. | 

Die Gefänge, die mit auffallender Reinheit der Kehlen vor- 
getragen wurden, befaßen, wenn auch vielleicht Feine complicirte 
Melodie, jo doch verfchiedene aufregende und an die Marjeillaife 
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erinnernde Rhythmen. Ihr einziger Inhalt war die: Berherr- 
lichung des Baterlandes und der Tapferkeit feiner Sriegerinnen. 
Bei jedem Scheinangriff, bei dem die Tänzerinnen dicht vor uns 
auf den Fußſpitzen ſich aufrichtend ihre Streitärte über unfern 
Köpfen emporhoben, wurde mit äußerfter Betonung das Wort 
„Dähömä“ gefungen. Trotz der nach unfern Begriffen ungeheuren 
Anſtrengung fchienen doch felbft nach mehrern Stunden weder die 
Muskeln zu ermüden noch die Kehlen heifer zu werden. j 

Die Abendunterhaltung endete mit einem Zwiſchenfall, den 
der Chacha wohl felbft beftellt hatte, um diefen erften Tag des 
Feſtes mit Glanz befchliegen zu können. Auf Händen und Füßen 
ſich vorwärtsbewegend, nahte ein Bote, der fich aufrichtend ge- 
raume Zeit mit dem Chacha zu plaudern ſchien. Juliano fchien 
nachzuſinnen, dann aber erhob er ſich und forderte uns in portu- 
giefiicher Sprache auf, unfere Köpfe zu entblößen, weil er eine 
Botſchaft vom König erhalten habe. Einer von des Chachas 
geheimen Räten ſprach zum Bolfe, ein anderer zu den Amazonen, 
die, nachdem zuerft eine feierliche Stille gefolgt war, urplöglich, 
während gleichzeitig das Eingebornen-Drchefter Tuſch fpielte, ein 
unbejchreibliches Freudengeheul anftimmten und das wildefte Stück 
ihrer Kriegs- und Tanzkunſt losließen. Ich bin überzeugt, daß 
das Ganze bloß ein Theatercoup war, aber felbft als folder 
machte e3 einen außgezeichneten Eindrud. Kaum mar es wieder 
ruhig geworden, als der Chacha mir auf die Schultern Flopfend 
mich auf eine neue Meberrafchung vorbereitete. In langer Linie 
famen die Amazonen, die fich zur andern Seite des Hofes zurüd- 
gezogen hatten, herangeftürmt und ftürzten, etwa wie man ein 
wildes Roß parirt, vor ung fremden Gäften auf die Kniee nieder, 
indem fie gleichzeitig ihre Streitärte vor unfere Füße legten. Das 
ift eine Huldigung, die für gewöhnlich außer dem Könige blof 
ihrem Heren und Meifter zuteil wird und die fie auch dieſem 
gegenüber wiederholten. 

Nachdem ich mich vergemwiffert hatte, daß ein Geſchenk meiner- 
ſeits nicht ungünftig aufgenommen werden würde, bat ich den 
englisch fprechenden Sohn des Chacha, feinem außer der Landes— 
ſprache bloß des Portugiefifhen mächtigen Vater mitzuteilen, daß 
man drinnen in den Gemächern einige von mir mitgebrachte Stüde 
Samt niedergelegt habe. leichzeitig bat ich um die Erlaubnis, 
den Amazonen ein in Zeug und — Rum! beftehendes Gefchent 
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überreichen laffen zu dürfen. Der Chacha nidte freundlich zu= 
ftimmend mit dem Kopfe und die Amazonen machten, als ihnen 
die Kunde verdolmetſcht wurde, vergnügte Geſichter. Ich bin 
überzeugt, daß diefe energiichen Damen fait fo gut wie ich felbft 
gejchlafen haben werden. 

Am folgenden Morgen um 11 Uhr follten die Feftlichkeiten 
fortgefegt werden, aber der Chacha bat mich, etwas früher zu 
erfcheinen, weil er mir fein im Bau befindliches neues Wohnhaus 
zeigen wolle. Beſondern Wert fchien er auf das Empfangszimmer 
zu legen. Die Wände waren dort bereit3. mit goldgligernden 
Tapeten befleidet, mährend der Fußboden aus getrodnetem Kuh— 
dinger beftand. Ein großes umd nicht übel gemaltes Delgemälde 
im breitem Goldrahmen ftellte den Bruder Julianos und frühern 
Chacha dar. Da Juliano einige Kronleuchter bejtellen mollte, 
jo hatte Herr Randad die mit Bildern gejchmüdten Preisliften 
einiger Berliner Yampenfabrifen mitgebracht, und es war höchſt 
intereffant, ſowohl die Geſchmacksrichtung der Ratgeber des Chacha 
wie auch die ſelbſtbewußte Art und Weile zu beobachten, mit 
welcher er durch. einen Fingerzeig diejenigen Oegenftände andeutete, 
die er zu befiten wünſchte. 

AS wir aus dem Haufe auf den Hof traten, fahen mir 
einige Dutzend dort niedergehodte und ganz niedliche Frauen: 
geftalten, von denen feine einzige erheblich älter als 16 oder 
17 Jahre fein mochte. Der Chacha verfehlte nicht, mir ganz 
beſonders überfegen zu laffen, daß dies alles, alles, alles feine 
Frauen feien. Auch diefe Schönen begannen zu fingen und aud) 
ein wenig zu tanzen oder wenigftens ihren Geſang mit theatra= 
lijchen Bewegungen zu begleiten, aber im Gegenſatz zu den wilden, 
aufregenden Scenen des vorhergehenden Tages waren ihre Yeiftungen 
janfterer und ein wenig erotijcher Natur. Selbft im Rhythmus 
der Geſänge, zu denen ein einheimijches Orchefter auf orgelpfeifen- 
artig abgeftuften Trommeln den Tact angab, prägte fich diefer 
Unterfchied aus. Der Text der Öefänge fei, wie man mir fagte, 
am frühen Morgen von den Damen felbjt gedichtet worden und 
preife uns als die Gäfte des Chacha. 

Etwa eine Stunde lang mochten wir zugefchaut haben, als 
der Chacha mic fragte, welches Scaufpiel ich vorziehe, das 
geftrige oder das heutige. Arglos ermiderte ih, der Wahrheit 
entjprechend, daß, fo hübſch auch feine (des Chachas) Frauen fein 
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möchten, die Friegerifchen Spiele der wilden Amazonen mich doch 
weit mehr interejfirt hätten, da ich niemals vorher etwas Aehn- 
fiches gejehen habe. Der Chacha fchien über diefe Antwort ver- 
ftimmt, befahl den jungen, hübfchen Frauen, fich zurüdzuziehen, 
und ließ feine männlichen Krieger vortreten. Das waren baum- 
fange, tölpelhafte, in ähnlicher Weiſe wie die Amazonen unifor- 
mirte Oeftalten, die in beunruhigender Weife mit ihren Stein: 
ſchloßgewehren in der Luft herumfuchtelten. Als der Chacha zu 
bemerken glaubte, daß auch dieſes Schaufpiel feine Wirfung ver- 
fehle, ließ er, troß meiner Einwendung, daß diefelben wohl zu 
ermüdet ſeien, abermals die Amazonen rufen. 

Ich will Geſagtes nicht wiederholen. Es genüge, daß ich 
zum zweiten Mal einige Stunden lang dem ſeltſamen Tanze, 
der dennoch kein Tanz war, zuſchaute. Die Erregung der im 
Kreiſe herumſtehenden Menge wuchs mit der Dauer des Schau— 
ſpiels, und als es Nachmittag wurde, ſah ich die portugieſiſchen 
Schweſtern des Chacha Streitärte ergreifen, um, umringt von den 
Amazonen und ohne deren feuriges Ungeftün zu erreichen, die 
friegerifchen Bewegungen nachzuahmen. Es foll vorfommen, daß 
eine Streitart dem Chacha felbft gereicht wird, der alddann einige 
als Tanz geltende Schritte und Bewegungen mache. Das gleiche 
thäten in. folchen Fällen die anmwejenden Weißen. . 

Die Feftlichfeit fchloß an diefem Tage damit, daß der Chacha 
mir einen Ochſen fchenfte — eine alte Yandesfitte, die auch in 
diefem Falle, wo fie doch ziemlich gegenftandslos war, inne— 
gehalten werden ſollte. Herr Nandad hatte den Chacha zur 
Tafel geladen, und unter gewaltigem, von einem halben Dutzend 
feiner Krieger getragenen Sonnenſchirm ſchritt ev, umwingt von 
der tanzenden umd fingenden Amazonenfchar, über die Straßen. 
Zu feiner Nechten ging Pere Menager, zu feiner Linken der 
Berfaffer diefe8 Buches, der in ähnlichem Aufzuge noch niemals 
zuvor zu feinem Mittagsmahl ausgezogen war. 

Weida ift der bedeutendfte Ein- und Ausfuhrhafen von Dahome; 
bloß ein jehr Eleiner Theil des Handel3 geht über die ebenfalls 
zu Dahome gehörigen Hafenpläge Godomeftrand, Aorifete und 
Cutanu. Ab und zu find auch Waren von Groß-Povo bezogen 
worden, ja, ich habe fogar Palmferne verfaufende Händler de3 
Königs in Klein-Povo gejehen, aber das find doch immerhin 
jeltene Ausnahmen. Die Kiüfte von Dahome ift noch in höherm 
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Grade als diejenige de Togo- und Povo-Gebiets wegen ihrer 
gefährlichen Brandung berüchtigt; Weida eifert mit dem’ an der 
englifhen Goldküfte gelegenen Adda um die Berühmtheit, den 
fchlechteften Strand zu befigen. Da hier auch die Haififche häufig 
find und bei dem oft genug vorkommenden Umfchlagen der Boote 
ſchon recht viel Unheil angerichtet haben, fo pflegt man nad An— 
funft eines Dampfer3 und ehe die Brandungsboote ihre Fahrten 
beginnen, Dynamitpatronen ins Waffer zu werfen, um die Hai— 
fiiche, wenn nicht zu töten, fo doch zu betäuben. Den Berfehr 
MWeidas mit Europa vermitteln außer den möchentlich anlaufenden 
englifchen und den monatlich anlaufenden Woermannjchen Dantpfern 
die namentlich von den beiden franzöfifchen Firmen gecharterten 
Segelichiffe, deren bei meiner Anmefenheit fünf dort lagen. 

Drei große Kaufmannzfirmen monopolifiven jo ziemlich den 
ganzen Ein- und Ausfuhrhandel von Dahome. Es find das Die 
Hamburger Firma C. Gödelt, ferner die feit 1847 am diefer Küfte 
arbeitende Firma Negis Aind u. Co. und die Firma Cypr. Fahre 
u. Co. Das deutfche Haus hat zwei, jedes der beiden franzd- 
fiichen dagegen vier europäifche Angejtellte; die Factorei von Weida 
ift die größte des Göpdeltfchen Haufes; dort wohnt der Haupt- 
agent, Herr Randad, dem Herr Bödecker zur Seite fteht. Die 
beiden Gödeltfchen Pactoreien in Duitta (englifhe Goldküſten-Co— 
lonie) und Lome (deutfches Togo-Öebiet) werden von dem in Duitta 
wohnenden Herrn Meyer verwaltet. Die Franzoſen befigen außer 
ihren Hauptfactoreien in Weida auch noch Zweigfactoreien in Godome 
(Regis And u. Co. und Cypr. Fabre u. Eo.), in dem Seeplatze 
Avrikete (Mantes Froͤres et Borelli de Regis Aine u. Eo.), in 
dem Seeplage Cutanu (Regis Aine u. Co. und Cypr. Zabre 
u. Co.) und in dem Lagunenplage Abome-Lallavi (ebenfalls Regis 
Anne u. Co. und Eypr. Fabre u. Eo.). 

Während Weida den Höhepunct feiner Blüte zur Zeit des 
Ihmwunghaft betriebenen Sklavenhandels erreicht hat, beſchränkt fich 
die gegenwärtige Monats-Ausfuhr auf etwa 40 000 Gallonen 
Palmöl, 150 Tonnen Palmkerne und ab und zu etwas Elfenbein. 
Am Markte von London, Liverpool und Hamburg fteht das rote 
und gelbe Palmöl von Lagos und von Weida am höchſten im 
Preife, und zwar deshalb, weil es, umverfälfcht in den Handel 
kommend, nicht gekocht zu werden braucht. An der übrigen Sklaven- 
füfte wird fo ziemlich alles Del behufs Ausfcheidung der Unrei- 
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nigfeiten vor dem Einfauf gekocht; in MWeida dagegen macht man 
bloß mit Eleinen Mengen eine Probe und meilt erbarmımgslos 
alles gefäljchte Del zurüd. 

Nur ein geringer Teil der zur Verfchiffung gelangenden Yandes- 
erzeugniffe wird in den zu jeder Factorei gehörigen Berfaufsläden 
eingekauft; meift bedient man fich- mifchblütiger Zwiſchenhändler, 
denen europäifche Waren geliefert werden und die diefelben nicht 
teurer, al3 dies in den Factoreiläden gefchieht, verfaufen dürfen. 
Trog der PVermittlung diefer „traders“, die alle portugiefiich, 
aber nur jelten englifch fprechen, ift es eine Ausnahme, wenn das 
Del fchon in einer größern Anzahl von Fäſſern herbeigebracht 
wird. Meift bringen die Eingebornen bloß ganz Heine Mengen, 
und man kann ohne Webertreibung behaupten, daß der größte 
Zeil jener 600 000 Gallonen Del, die einmal in einer Woche 
Madeira paffirt haben, in fol verfchwindend Fleinen Mengen 
wie eine halbe oder ganze Gallone angefammelt worden ift. Die 
fogenannte große Del-Saifon umfaßt die Monate December und 
Januar, ohne daß auch in der übrigen Zeit des Jahres das 
Geichäft zu ftoden pflegte. Die Kaufleute pflegen jedoh Manu— 
facturwaren in neuen, Erfolg verfprechenden Muftern, auch wenn 
fie diefelben ſchon früher erhalten haben, doch erft in der großen 
Del-Saifon an den Markt zu bringen. 

Da in Dahonıe beinahe gar fein bares Geld vorhanden ift, 
jo würde man das dortige Gejchäft nach dem gewöhnlichen Sprad- 
gebrauch Taufhhandel nennen müffen. Ich möchte jedoch daran 
erinnern, daß es zwei fehr verjchiedene Stufen des Taufchhandels 
gibt, je nachdem man nad einer fejtftehenden Werteinheit rechnet 
oder nicht, und daß der reine, Ffeinerlei feftitehende Werteinheit 
fennende Tauſchhandel an der Küfte wohl faum mehr vorkommt. 
Solde Art von Tauſchhandel findet man im Innern, wo dem 
Eingebornen der größere oder geringere Grad feiner Begehrlichkeit 
als einziger Maßſtab für die Wertihägung und Bezahlung euro= 
päifchen Gutes dient. Anders an der Küfte, wo troß des Mangels 
an Bargeld die Preife ebenfo genau und faft noch genauer fejt- 
geftellt find, al3 in Europa. Angenommen, ein Cingeborner 
bringe jo und fo viel Faß Palmöl, jo wird der Preis ganz 
ebenfo, wie daS bei ung gefchehen würde, der Menge und der 
Beichaffenheit des Oels entjprechend in der Werteinheit des be— 
treffenden Landes, aljo bei Dahome-Leuten in Dollars, feftgeftellt. 

Böller, Kamerun. I. Band. 4 
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AS Bezahlung kann der Eingeborne ſich je nach Bedarf und Ge- 
Ihmadsrichtung europäiſche Waren ausfuchen, deren Preis ihn 
meiſtens ebenfo gut bekannt ift wie der des von ihm gebrachten 
Del. Es ift unfchwer einzufehen, daß die letztere Art von 
Taufhhandel, wenn man fie überhaupt noch jo nennen kann, bloß 
eine vorübergehende Zwifchenftufe zwifchen echtem Taufchhandel und 
der DBenugung geprägter Münzen, die ja auch im Grunde bloß 
eine Ware find, Ddarftellt. 

Bon den in Dahome umgefeßten europäiſchen Waren ſtammt 
dem Werte nach mehr als die Hälfte aus England. Aber die 
Deutſchen könnten mit verhältnismäßig geringer Mühe Boden 
gewinnen, und den Weg, wie das gefchehen könnte, zu ffizziven, 
ift der Beweggrund, der mich die nachjtehenden, im übrigen ge= 
wiß vecht langweiligen Notizen jchreiben läßt. Was Pulver, 
Spirituofen, Eifenwaren und Parfumerieen anlangt, jo brauchen 
die Deutfchen nur auf dem einmal eingefchlagenen Wege zu ver: 
harren. Für Spirituofen beherrfcht Hamburg den Markt der ganzen 
Welt in dem Grade, daß Holland dabei kaum mehr in Betracht 
fommt und jelbft die franzöfifchen Häufer Weltafricas ihre Segler 
zur Befrachtung nach Hamburg fenden. Ebenfowenig vermag fran- 
zöfifches Pulver erfolgreich mit deutfchem zu metteifern. Auch die 
Remfcheider und Solinger Eifenwaren fowie die hübjch aufge- 
machten, von den hiefigen, höchſt eitlen Mulatten mit Vorliebe 
gefauften Parfumerieen von Frankfurt a. M. und Berlin ftehen 
in Bezug auf Preis und Beichaffenheit unerreicht da. 

Anders mit dem bedentendften aller Einfuhrartifel, den Manu— 
facturwaren. Die Engländer ftehen in diefer Hinficht noch immer 
auf der Höhe und liefern den größten Zeil des Bedarfs von 
Dahome. Nicht als ob die Ware der Deutichen fchlechter wäre. 
Im Gegenteil. Aber einesteil3 berechnen die Deutjchen zu hohe 
Preife und andernteil3 wiffen fie auch noch wicht recht, wie man 
die Sache anfangen muß. Mode und Geſchmack fpielen in Africa 
eine ebenjo große Wolle wie bei ung. Der im Africa arbeitende 
europäische Kaufmann, bei dem die Entjcheidung darüber liegt, 
welche Waren zu beziehen jeien, wird ftetS derjenigen Firma den 
Vorzug geben, die ihm mit dem geringften Aufwand von Mühe 
und Arbeit die Befriedigung der Wünſche der Eingebornen ermög— 
licht. Die Engländer verftehen fich hierauf ganz ausgezeichnet. 
In den Privatcomptoirs der deutjchen und franzöfiichen Haupt- 
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agenten ſah ich ganze Haufen und Fleine Berge von Zengmuftern 
und Zeugproben, die direct vom englischen Fabricanten heraus: 
gefandt worden waren. Diefes Syſtem follten auch unfere In— 
duftriellen nachahmen. Die Warenmufter, mit denen fowohl die 
europäifchen Mutterhäufer wie die africanifchen Factoreien förmlich 
überfchwenmt werden, haben den Zwed, daß an Ort und Stelle 
das am beiten dem Geſchmack der Eingebornen Entſprechende 
herausgefucht werden fann. Von Dahome im befondern weiß ich, 
daß der größte Teil aller Beftellungen auf Mufterfendungen bin 
erfolgt, die den Hauptagenten der drei großen Firmen gefallen 
haben. Ein anderer Kunftgriff der Engländer befteht darin, daß 
fie mit jeder bejtellten Warenfendung hübſch ausgeftattete Bücher 
herausfenden, im welche Proben der verichiedenen Zeugmufter ein- 
geklebt find, jodaß um die Zeuge vorzuzeigen, nicht erft in den 
Säden nad) dem betreffenden Stüd gefucht zu werden braudt. 
In Dahome ift für Negerverhältniffe der Gefchmad ſchon 
ziemlich verfeinert, und jene grellfarbigen roten und gelben Beige, 
die in Quitta einen guten Abſatz finden, würden hier unverfäuflich 
fein. Zur Zeit find die blauen, blaugeftveiften und blaucarrirten 
Mufter recht beliebt. Die Zeuge dürfen trog billiger Preife nicht 
grade folder Schund fein, wie er an andern Teilen der Küſte 
immerhin noch verfäuflih if. Baummollene oder halbjeidene 
Zeuge, ferner fchlechter Damaft und ſehr fchlechter Samt werden 
am meiften begehrt, wollene Zeuge find beinahe unbekannt, 
Jede der drei früher genannten Firmen hat mit des Königs 
Stellvertreter einen Vertrag abgefchloffen, in dem die Höhe der 
jährlich zu zahlenden Abgaben feitgeftellt it. Außerdem müffen 
noch an den König und deffen höchitgeftellte Beamte Gefchenfe 
entrichtet werden, deren Höhe zwar dem Belieben der Kaufleute 
überlaffen bleibt, die aber nicht allzu fchlecht fein dürfen, weil der 
König fie fonft zurüczufenden pflegt. Ein folches kurz vor meiner 
Ankunft abgefandtes Gefchenf an den König beftand in einem 
reichgeſchnitzten Bett mit feidenem Zubehör. Die höhern Beamten 
erhalten häufig goldene, mit großen Edelfteinen befette Ringe. 
Dabei fommt e3 vor, daß fie, befonders wenn das Geſchenk recht 
ſchön war, ein zweite und drittes Exemplar erbitten. Diefe 
Bettelei wurzelt nun einmal tief im Grunde jeder Negernatur; 
zum Entgelt dafür hat man in Dahome nur verhältnismäßig 
wenig mit jenen Chicanen zu fämpfen, die in andern Negerländern 
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au den geduldigiten Kaufmann auf eine harte Probe ftellen. 
Selbft die Eintreibung rüdjtändiger Forderungen wird in aus: 
giebigfter Weife von des Königs Leuten beforgt, die allerdings die 
Hälfte deffen, was dabei herausfommt, für des Königs Caſſe 
beanfpruchen. 

Eingangszölle gibt e8 in Dahome nicht. Ohne Abgaben und 
ohne jede Schwierigkeit fann man jo viel Waren als man nur 
will ins Land bringen. Anders fteht es mit der Ausfuhr. Aus 
dem Königreich Dahome darf nichts anderes als Yandeserzeugniffe 
hinweggenommen oder verfandt werden. Alle fremden Waren oder 
Güter, die einmal über die Grenze gebracht wurden, müſſen im 
Lande bleiben. Eine Ausnahme macht man bloß mit dem Gepäd 
der Neifenden, vorausgefegt, daß es nicht allzu umfangreich fei. 
Der dieſer Beltimmung zugrunde liegende Nechtsbegriff ift, daß, 
was einmal in das Yand eingeführt worden, dem Könige, beziehent- 
(ich der Verwaltung verfallen ſei und höchftens noch (weil ja andern: 
fall8 der Handel ſtocken würde) gegen LYandeserzeugniffe umgeſetzt 
werden dürfe. 

Eine andere, fehon vorher erwähnte drüdende Beftimmung ift 
die, daß alle fremden Kaufleute in der Stadt wohnen müffen, 
während fich ihre großen VBorratsmagazine an dem 3It/akm ent: 
fernten Strande befinden. Ohne Erlaubnis der königlichen Beamten 
darf niemand und dürfen auch die Capitäne der Weida anlaufen- 
den Schiffe nicht an Land kommen. Mit Eintritt der Dunfel- 
heit müffen die Kaufleute ihre am Strande gelegenen Magazine, 
die in der Nacht von Königsleuten bewacht werden, verlaffen. 
Diebtähle follen beinahe gar nicht vorkommen; wird aber doch 
einmal etwas geftohlen, jo macht man dafür die Regierung ver- 
antwortlih. In der Stadt felbft und in den dortigen Factoreien 
pflegt fih an Waren nur das Allernötigfte zu befinden. Während 
anderwärtd Palmöl und Palmkerne am Strande gekauft, verpadt 
und verjchifft werden, mwidelt fich in Weida das ganze Gefchäft in 
der Stadt ab, von wo, wie früher erwähnt, der Berfehr mit dem 
Strande recht fhwierig it. Zur Dienftleiftung in den Yactoreien 
ſowie zum Transport nad dem Strande werden auch hier wegen 
der Faulheit der Eingebornen vorwiegend Kru- oder Accra-Leute, 
und bloß in Ausnahmefällen und zur Aushülfe von den Regie— 
rungsbeamten leihmweife zur Verfügung gejtellte Sklaven verwandt. 

AS die erſte Sehenswürdigkeit von Weida gilt der größte der 
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zahlreichen Schlangen-Tempel, der, obwohl al3 Bauwerk höchſt 
unbedeutend, mich dennoch wegen der feltfamen, feinen Bewohnern 
entgegengebrachten Berehrung zu mehrfachen Befuchen angelodt 
hat. Deutjche, englifche und franzöfifche Miffionare, welche nur 
die im allernächften Umfreife ihres Wohnſitzes Iebenden Einge— 
bornen Fennen, haben die Behauptung aufgeftellt, daß in einem 
großen Teil von Weſt- und Inner-Africa ein und dieſelbe Reli- 
gion herrfche, daß jene Götter, an deren Stelle fie das Chriften- 
tum gejeßt haben, auch Hunderte von Meilen weiter ſüdlich und 
nordwärtS verehrt würden. Wenn mich nun ſchon die Thatfache 
in Erſtaunen jegte, daß die auf die Götterwelt der Eingebornen 
bezüglichen Beröffentlihungen den verfchiedenen Miffionsgefellichaften 
beinahe gar feine Vergleichungspuncte, z. B. beinahe gar feine 
gleichlautenden Götternamen, darboten, jo beftärften mich meine 
eigenen, an dem verfchiedenften Orten eingezogenen Erfundigungen 
in der Ueberzeugung, daß nicht einmal unter den verjchiedenen 
Stänmen des an der Sflavenfüfte wohnenden Ewe-Volks, geſchweige 
denn in ganz Weltafrica ein und diefelbe Religion verbreitet fei. 

Gewiffe Grundzüge, die aber noch der nähern Exrforfchung 
harren, fcheinen allen diefen Religionsſyſtemen gemeinſam zu fein 
und auf einen gemeinfamen Urfprung fließen zu laſſen. Aber 
der Olymp des einen Stammes ift von feinen Fetifch-Prieftern 
in ganz anderer Weiſe al3 derjenige der recht3- oder linksſeitigen 
Nachbarn ausgebildet worden, ſodaß von Göttern, die von einer 
größern Anzahl von Stämmen verehrt würden, nicht die Rede 
fein fann. Die vielleicht bloß fcheinbaren Anklänge an altägyptijche 
Religionsformen, die von proteftantifchen und Fatholifchen Miffio- 
naren mit bejonderer Vorliebe ftudirt worden find, fo 3. B. die 
Tierverehrung und ähnliches, finden fih, wenn auch in fehr ver- 
jchiedener Geftalt, an der ganzen Sflavenfüfte. Die Tierverehrung 
cheint in der Religion aller Stämme de3 Ewe-Volls miederzu- 
fehren, aber es ift auffallend, welche Verfchiedenheit Doch auch 
hierbei wieder obmwaltet. Im Togo-Gebiet, wo Leoparden und in 
einzelnen Gegenden Krofodile heilig find, darf ungeftraft jede 
Schlange getötet werden, während in Dahome felbft der Schuß 
des Königs den Weißen, der auf eine nicht giftige Schlange 
ſchöſſe, nicht zu retten vermöchte. 

Der Schlangencultus, der fogar in Klein-Povo noch unbefannt 
ift, beginnt, obwohl in milderer Form, bei Groß-Povo. Auf dem 


54 Tierverehrung und Götenbilder. 


Höhepunct feiner Entwicklung finden wir ihn in Weida, mo den 
nicht ‚giftigen Schlangen und namentlich den fehr zahlreichen Boas 
eine ähnliche Berehrung entgegengebradht wird, wie im alten 
Aegypten dem Apis oder den Sagen. Die von mir befragten 
Eingebornen ftellten die Sache fo dar, daß die Schlangen nicht 
etwa felbft Götter, wohl aber Berförperungen, Erfcheinungen 
oder Berfinnbildlihungen eines jehr mächtigen und einflußreichen 
göttlichen Princips feien, vermittelt deſſen nicht nur Krankheiten 
geheilt, jondern auch an diejenigen, welche ihm huldigten, Reich— 
tümer audgeteilt würden. Db man fich dieſes Princip als eine 
Perfon, als einen Gott gleich den übrigen Göttern vorftelle, habe 
ich nicht in Erfahrung bringen fünnen. Der Olymp von Dahome 
fennt eine Unzahl von Heroen, Unter-Göttern und Göttern, unter 
welch Iegtern zwei, nämlich Mahu der gute und Yegba der böje 
Gott, die wichtigften zu fein ſcheinen. Mahu ift jehr gut, fo 
gut, daß man fih, da er ohnehin nichts Böſes thut, gar nicht 
um ihn zu kümmern braucht. Dem Legba wird dagegen in Weida 
und jeiner nächften Umgebung vor Hunderten von abjcheulichen, 
aus rotem Thon gefertigten und mit allerlei Lumpenfram aus: 
geſchmückten Statuen geopfert. Meift habe ich den africanifchen 
Gevatter unſeres Satans in figender oder hodender Stellung, 
und zwar auffallenderweife faft immer priapifch dargeftellt gefehen. 
Nächſt ihm fcheint fich der Kriegsgott Bo (der auch, da das Wort 
Ahua Krieg bedeutet, Ahua Bo genannt wird) des größten An- 
ſehens zu erfreuen. Von allen weiblichen Gottheiten zählte Nna, 
„die Mutter alles defjen, was iſt“, die meijten Verehrer. 

Die Zahl der auf allen öffentlichen Plägen, vor den Häufern 
und an den Scheidewegen jtehenden Zetifch-Puppen ift gradezu 
Legion; ich möchte faſt behaupten, daß es deren in Weida allein 
mehrere Hunderte gebe. Außerdem gilt eine befondere Art von 
Laubbäumen, deren botanifchen Namen ich nicht erfahren Konnte, 
als heilig, und auch verfchiedene andere, weder durch Größe noch 
durch Schönheit hervorragende Bäume wurden mir als „Fetiſch“ 
bezeichnet. Außer den nicht giftigen Schlangen gelten in Weida 
die Bachftelzen und etwas weiter landeinwärts bei den im die 
Lagune mündenden Flüffen die Krofodile als Verkörperung der 
Göttlichkeit. | 

Welche Rolle in folhem Lande die Fetifch-Priefter fpielen, 
braucht kaum erft des nähern dargelegt zu werden. Meift jollen 
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es ſchlaue Leute fein, die, fo ftreng fie auch das Volk in ihrer 
Gewalt behalten, dennoch ebenfowenig mie weiland die römischen 
Augurn fich ſelbſt zu täufchen Tieben. Aehnlich wie das Königtum 
dort mit größerer Autorität auftritt, jo hat fich auch das Priefter- 
tum in Dahome mit mehr Glanz und Bomp zu umgeben gewußt, 
al3 in den benachbarten Ländern. Wenn großer Fetifch „gemacht“ 
werden foll, ergeht vorher eine Benachrichtigung an die Weißen, 
daß fie während der und der Zeit zu Haufe bleiben müßten und 
fih unter feinen Umftänden auf der Straße zeigen dürften. Wie 
in allen übrigen Einrichtungen des Yandes, ſo tritt auch hierin 
ein gewiffer gewaltthätiger Ordnungs- und Gerechtigkeitsfinn hervor. 
Bu einer Zeit, wann die religiöfen Gefühle des im übrigen nichts 
weniger al8 unduldjamen Volkes erregt find, ſchützt man den Euro- 
päer vor Beläftigung und Oemaltthat, indem man ihn zwingt, 
zu Haufe zu bleiben. Er fünnte fonft, ohne zu wollen, irgend 
eine Handlung begehen, die von den Fetifch-Prieftern als ſchwere 
Derfündigung aufgefaßt werden müßte, So mürde .es beifpiels- 
mweife, mährend ſonſt dem meiblichen Geſchlecht gegenüber viele 
Freiheiten erlaubt find, im höchften Grade gefährlich fein, ein 
Fetiſchmädchen auch mur beim Vorbeigehen auf der Straße un— 
verfehens zu berühren. Das Mädchen würde fih ganz gewiß 
auf die Erde werfen, Krämpfe befommen und behaupten, behert 
zu fein. 

Die Fetifchhäufer von Weida gleichen außer den Schlangen- 
tempeln den ſchon früher befchriebenen des Togo- und Povo-Gebiets. 
Der große Schlangentempel ift ein gewöhnliches, nur fehr langes 
Wohnhaus, an das fich eine Freisförmige, bloß einen Raum ent— 
haltende Hitte anſchließt. In das mwohnhausähnliche Gebäude, 
das Räume für die Priefter und auch eine Art von Allerheilig- 
ftem zu enthalten fcheint, ift mir der Zutritt nicht geftattet worden. 
Die freisfürmige Hütte dagegen, in die ich mit Herrn Randad, 
begleitet von einem durch reichliche Trinfgelder zur Freundlichkeit 
geftimmten Priefter, Hineingetreten bin, wimmelte buchitäblih von 
Schlangen, die fi namentlich dort, wo unter dem Dache ein 
Abſatz rings herum lief, zufammengerollt hatten oder auch einen 
Teil ihrer Riefenleiber herunterhängen Tiegen. In ähnlicher Weife 
war dicht unter dem jchrägen, fegelförmigen Dache die Außenfeite 
des Gebäudes mit Schlangen befpidt. Man behauptet, daß deren 
allein in diefem Tempel über 1000 und in ganz Weida etwa 
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3000 lebten. Unferer Aufforderung, eine der großen Boas herunter- 
zunehmen, ftellte der ung begleitende Medicinmann unverftändliche 
Einwände entgegen; faft fchien es, als ob er fich fürchtete. Mit 
den Fleinern Schlangen, die ihm bis zu gewiſſem Grade zu ge- 
horchen fchienen, begann er in ziemlich ungenirter Weife, wie ich 
es aber auch ſchon in Dftindien gefehen hatte, zu fpielen, indem 
er fie um feinen Arm wand oder ſich in einer durch feinen Stab 
angezeigten Richtung vorwärtsbewegen ließ. Wie aus den fchlecht 
verdolmetjchten und auc mit einen gemwiffen Zögern abgegebenen 
Mitteilungen de8 Mannes hervorzugehen fchien, würden die 
Schlangen mit Hühnern und kleinem, in den Sümpfen gefammel- 
tem Getier gefüttert. Mich dünft aber, daß die Priefter felbft das 
Geflügel aufeffen und den Schlangen das kleinere Getier überlaffen. 

Sei e8 nun, daß die Fütterung nicht ausreicht oder daß aud) 
Schlangen eine gewiſſe Veränderung lieben, jedenfall machen die- 
felben jehr häufig Streifzüge in die Stadt, fodaß faft ftündlich 
dort aufgefangene Tiere wieder zum Tempel gebracht werden. 
Die ganz großen, die unter Umftänden gefährlich werden fünnten, 
ftedt man bei ſolchem Transport in einen Sad; die Fleinern 
wurden, wie ich das häufig zu beobachten Gelegenheit hatte, 
auf dem Arme getragen. In welcher Weife die Berehrung der 
Schlangen ftattfindet, vermag ich nicht anzugeben. Eine Andeu- 
tung, wie das gejchehe, erhielt ich, als die ſchwarze jugendliche 
Geliebte eines Franzofen, die Frank zu fein glaubte, von ihrem 
Herren und Gatten ein Geſchenk erbat, weil fie ein Huhn und 
andere Dinge kaufen wollte, um beim Schlangentempel „Fetiſch 
zu machen“. Gelbft der verhältnismäßig hochgebildete Chacha 
huldigt diefer Sitte und foll bei befonders wichtigen Gerichts— 
figungen, indem er fich für längere Zeit in feine Privatgemächer 
zurüdzog, durch Fetiſchmachen die Wahrheit und ein gevechtes 
UÜrteil herauszufinden verfucht haben.. 

So lange es in Dahome Europäer gibt, erinnert man ſich 
nicht, daß einer von ihnen jemals eine heilige, d. h. nicht giftige 
Schlange getötet hätte. Die Schwarzen oder Farbigen, die fich 
eines ſolchen Vergehens jchuldig gemacht hatten, ſollen ſämtlich 
hingerichtet, das heißt lebendig verbrannt worden ſein. Es be— 
ſteht aber auch noch eine beſondere Form, wie diejenigen, welche 
unſchuldiger Weiſe, etwa bei der Feldarbeit eine Schlange getötet 
haben, ihrer Schuld ledig werden können. Sie müſſen ſich frei— 
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willig beim erften der Schlangenpriefter melden und einmal im 
Fahre wird alsdann für alle gleichzeitig das Berfahren der Rei— 
nigung vorgenommen. Bis dahin bleiben fie auch äußerlich als 
Ausgeftoßene gekennzeichnet. Die Reinigung bejteht darin, daß 
alle gleichzeitig, und zwar zufammen mit Schweinen und Hühnern 
in ein Haus eingefperrt werden, an das man euer legt. So— 
bald die Zerjtörung des Haufes fo weit vorangefchritten ift, daß 
die Ausgeftoßenen Hindurchbrechen fünnen, rennen fie, von den 
Umftehenden mit Prügeln empfangen, zur Yagune, um fich hinein- 
ftürzend ihre halbverbrannte Haut zu fühlen. Mit der Kahl- 
ſcherung des Kopfes ift die Reinigung beendet und die bis dahin 
Ausgeftoßenen erfreuen fich wieder derjelben Rechte, wie alle übrigen. 

Anftatt zur Weiterreife von Weida aus den Seeweg zu be: 
nugen, entfchloß ich mich, zu Lande quer durch Dahome hindurch 
nad) Abome-Eallavi zu reifen, um von dort au mit einem Canoe 
nach Porto-Novo zu gelangen, von wo es wiederum Dampfer- 
verbindung mit Lagos gibt. Die Schwierigkeit, Hängematten- 
träger zu befommen, wurde dadurch gelöft, daß der Chacha mir, 
allerdingS zu außerordentlich hohen Preifen, acht Sklaven und 
einen englisch ſprechenden Dolmetjcher zur Verfügung ftellte. 

Die Entfernung bis Godome, welches der größte Ort im 
füdöftlihen Dahome ift, beträgt nach meiner Berechnung 21km 
und kann in fünf Stunden, oder mit Hinzurechnung des zum 
Ausruhen der Träger unungänglid notwendigen Aufenthalts in 
ſechs Stunden zurüdgelegt werden. Die zwei Fleinern Dörfer, 
durch welche unfer Weg führte, fand ich höchſt armfelig und 
bloß aus Binfenhütten beftehend. Ein kleines weißes im Winde 
flatterndes Fähnchen verfündete, daß auch hier ein Vertreter des 
Königs wohnt. Die Gegend, die wir durchzogen, war völlig 
flach und nur allzu reich an langgeftredten und flußartigen aber 
ftehenden Gewäſſern, durch welche, da fie mit Vorliebe als Wege 
benußt zu merden fchienen, meine Leute hindurchpatichen mußten, 
troßdem das Waffer ihnen häufig genug bis zur Bruft reichte. 
Die äußerſte Mannigfaltigfeit des üppigen Pflanzenwuchſes verlieh 
jelbft diefer eintönigen Ebene alle Schönheiten eines verwilderten 
Parks. Die weiten Streden, auf denen frifchauffprießendes Gras 
nit dürrem oder aud abgebranntem abwechjelte, wurden in an— 
genehmfter Weife durch hübſch abgezirkelte Palmenbosketts belebt, 
deren unvergleichlihe Anmut jeder Beſchreibung fpottet. 
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Lange habe ich darüber nachgedacht, wie e8 wohl gekommen 
fein könne, daß auf ftundenmweite Entfernungen überall Bostetts 
von genau derfelben Zufammenjegung und Größe und genau in 
der gleichen Entfernung voneinander liegend auftreten. ch habe 
mir die Sache in der Weife erflärt, daß eine jede unter den 
Delpalmen, melde bier in beftimmten Entfernungen voneinander 
angepflanzt worden zu jein fcheinen, ihren Samen rund herum 
ausftreuend in regelvechtem Kreiſe ein neues jüngeres Geſchlecht 
aufjprießen ließ, unter deſſen Wipfel ſich auch jenes Buſchwerk 
flüchtet, welches anderwärts durch das in gewiffen Zeiträumen 
erfolgende Niederbrennen des dürren Graſes vernichtet werdeu 
mußte. In der Mitte ſteht jedesmal eine gigantiſche Palme, die 
in mehrfachen Kreiſen von niedrigern und immer niedrigern 
Eremplaren ihrer eignen Gattung umringt wird, bis ſchließlich 
ein üppiger Gürtel von Schilf und Buſchwerk den Abſchluß des 
wahrhaft künſtleriſch aufgebauten Vegetationsbildes darſtellt. Mir 
ſind die eleganten Oelpalmen ſtets viel ſympathiſcher erſchienen, 
als die fremdartigen Fächerpalmen, deren etwas ſteife, den in 
der Mitte ausgebauchten Rieſenſtamm beſchattende Blätterkrone im 
Abendwinde zu rauſchen und zu raſſeln pflegt, als ob ſie aus 
dünnem Metall beſtände. 

Zu Godome raſtete ich in der Factorei von Cypr. Fabre 
u. Co., die von einem eben ſo einſichtsvollen wie liebenswürdigen 
und ganz nach europäiſcher Art lebenden Schwarzen, nämlich 
einem bereits grauhaarigen Sohne Pedro Quadjos von Klein— 
Popo, verwaltet wird. Bon Godome gelangt man in 11/e Stunden 
nah Abome-Callavi, welches an der mit der Lagune von Yagos 
in Berbindung ftehenden und die DOftgrenze von Dahome dar- 
ftellenden Denham-Lagune liegt. Diefe Denham-Lagune hat für 
gewöhnlich Feine Berbindung mit der Togo» und Povo-Lagune, 
doch ſollen fich bisweilen in der Negenzeit die Ausläufer beider 
Gewäſſer zu einer ununterbrochenen Wafferfläche vereinigen. Der 
Weg von Godome nad) Abome-Callavi wird etwas unftändlich 
dadurch, daß man ein breites, feinen Abflug zeigendes und fehr 
tiefes Gewäſſer paffiren muß, was bloß im Boote gefchehen fanır. 
Sp viel ich weiß, unterhält dort jede der beiden franzöfifchen 
Firmen ein kleines Fahrzeug; mir wurde dasjenige von Cypr. 
Fabre u. Co. zur Verfügung geftellt. 

Der weitere, in der Hängematte zurücgelegte Weg führte durch 
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berrlihen Palmenwald, deſſen Waldesdunfel jedoh, da es in- 
zwifchen Nacht geworden war, meine Leute in Schreden zu fegen 
jhien. Die Dunkelheit war thatfächlich jo groß, daß man in 
dem Laubengang unter und zwifchen Bäumen und Gebüfch fich 
fortbewegend in einer endlo8 langen unterirdiichen Halle zu wan- 
deln glaubte. Beftändig hörte ich von meinen Leuten, die ich 
jeden Augenblid anfpornen mußte, die Worte Legba (Teufel) und 
Bedé (wildes Tier). Einmal festen fie fogar recht unfanft die 
Hängematte auf den Boden nieder, forderten eine Laterne von 
mir und fuchten mich, da ich ihnen diejelbe natürlich nicht geben 
konnte, zur Umkehr zu beftimmen. Aber wohl wiſſend, daß fie 
nicht den Mut befigen würden, allein zurüdzufehren oder auch 
nur allein im Walde zu bleiben, jchritt ich eine Strecke weit zu 
Fuß fürbaß. Die Folge war denn auch, daß alle jehr bald 
hinter mir bergelaufen kamen, und nachdem ich fie recht tüchtig 
wegen ihres Legba und Bedé verjpottet hatte, wurde der meitere 
Weg bis Abome-Callavi ohne Schwierigkeit zurüdgelegt. 

E3 mochte gegen Mitternacht fein, als ich an dem fremden 
Drte, wo ich niemand perfünlich fannte, eintraf, bloß ausgerüftet 
mit einem an Herrn Oaillat von der Firma Cypr. Fabre u. Eo. 
gerichteten Schreiben des Pere Menager. Zu folder Stunde und 
mit ſolchem Troß von Dienern Gaftfreundfchaft in Anfpruch nehmen 
zu müffen, ift eine heifle und etwas peinliche Sache. Aber ich 
fand in Herrn Gaillat einen franzöfifchen Gentilhomme, der fi) 
mit al jener feinfühligen Liebenswürdigfeit, welche die höhern 

Claſſen feines Volkes auszeichnet, meiner annahm. 
| Mein Plan, auf der Lagune na) Porto-Novo zu gelangen, 
ftieß jedoch auf unvorhergefehene Schwierigkeiten, In gewöhnlichen 
Beiten mangelt es nicht an Canoeführern, die fich zu diefer mehrere 
Stunden dauernden Fahrt erbieten. Es war aber feit einigen 
Tagen ein Krieg zwifchen franzöfifchen und englifchen Schugbe- 
fohlenen ausgebrochen, und da man einige Bedienftete der fran- 
zöſiſchen Factorei erfchoffen hatte, jo wollte mir weder der Ver— 
treter des Königs von Dahome, der für meine Sicherheit 
verantwortlich zu fein glaubte, den Austritt aus dem Lande geftatten, 
noch würde ich troß der hohen Summen, die ich als Preis aus— 
feste, Canoeleute gefunden haben. Ich mußte mich daher fchließlich, 
nachdem alle Berjuche, durchzudringen, vergeblich geweſen waren, 
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entjchliegen, zu Lande durch ganz Dahome hindurch nach Klein— 
Povo zurüdzufehren, um mid von dort aus einzufchiffen. 

Der franzöfifhe Refident im Schußgebiete von Porto-Novo 
befindet fich in der traurigen Lage, nachdem die Engländer vor 
furzem woiderrechtlich den zu Porto:Novo gehörigen Küftenftrich 
von Ketenu, Ketonu oder Kotonu (nicht zu verwechjeln mit Cutanu) 
befegt haben, gänzlich vom Meere abgefchnitten zu fein. Die Eng- 
länder bemühen fich augenfcheinlih, den Franzofen mit allen ihnen 
zu Gebote ftehenden Mitteln den Befig von Porto-Novo zu ver: 
leiden. So haben fie mehrfach die Bewohner von Setenu, die 
al3 ein wildes, zur Seeräuberei neigendes Volk gelten, zu Gewalt— 
thätigfeiten gegen die Angeftellten der franzöfifchen Factoreien auf- 
gereizt und dadurch eine völlige Unterbrechung alles Verkehrs auf 
der Denham-Lagune veranlaßt. 

Die Ketenu-Lente, die wegen der fumpfigen Natur ihres Landes 
in Pfahlbauten leben, find desjelben Stammes wie die Bewohner 
von Groß-Povo. Ihr König Suningun foll zu einer Zeit, die 
nicht näher fejtgeftellt werden Fan, aus Groß-Povo ausgewandert 
fein und fih in Godome, welches damals noch nicht zu Dahome 
gehörte, niedergelaffen haben. Einer feiner Nachfolger namens 
Abo floh, von Dahome mit Krieg überzogen, zuerft nach Elpe 
und dann nach Ketenu. Während nun die Franzofen behaupten, 
daß Ketenu ein Vafallenftaat de3 Königs Tofa von Porto-Novo 
jei, begründen die Engländer ihre Anfprüche darauf, daß der feit 
1854 regierende König Seton fein Land im September 1879 
unter englifhen Schug geftellt habe. Da nun wenig Ausficht 
vorhanden zu fein fcheint, daß die Engländer das von einer 
Heinen Hauffa-Truppe bejeste Ketenu wieder herausgeben, fo 
haben fich die Franzoſen, aber bisher vergeblih, bemüht, von 
Dahome die Abtretung des Hafenplates Cutanu zu erreichen, 
durch deſſen Befig ebenfalld eine directe Berbindung zwiſchen 
Porto-Novo und der See hergejtellt werden würde. Abgefehen 
von Ketenu ftreiten fi Engländer und Franzofen auch um jene 
tiefern Waflerftraßen, welche durch die größtenteil® ganz feichte 
und infelreiche Lagune hindurch nach Porto-Novo führen. 

Uebrigens möge daran erinnert werden, daß auch Deutjchland 
fih Schon einmal veranlaßt gefehen hat, den feeräuberifchen Leuten 
von Ketenu eine Züchtigung angedeihen zu laſſen. Als die Mann 
ſchaft des geftrandeten deutſchen Schiffes Ernte dort ausgeplün 
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dert worden war, veranftaltete die 1883 an diefer Küfte erfcheinende 
Hertha in höchſt geſchickter Weife eine Landung. 

Als ich nad endlofen Bemühungen, den Weg nach Porto- 
Novo zu erzwingen, dennoch nach Weida hatte zurückkehren müffen, 
wurde ich dort noch mehrere Tage lang durch Papßformalitäten 
und den Mangel eines Fahrzeuges zurüdgehalten. Der Einfluß 
der franzöfifchen Miffionare verfchaffte mir ein Boot und Boot3- 
leute, aber wie man nur felten aus Dahome hinausgelangt, ohne 
daß die Beamten noh zum Schluß und trog aller äußerlichen 
Freundlichkeit eine recht deutliche Probe ihrer Macht gäben, fo 
mußte auch ich, als alles. zur Abfahrt bereit war, noch einen 
halben Tag lang in glühendem Sonnenbrande am fchattenlofen 
Lagunenftrande auf den als Paß dienenden Stab warten. Man 
fann ohne jede Schwierigkeit nah Dahome hineinfommen, aber 
(wenigftend auf dem Landwege) bloß mit dem Stod des Chacha, 
der ungefähr diefelbe Bedeutung hat wie in alten Zeiten ein 
Siegelring, wieder herausgelangen. Auf der Lagunenfahrt von 
Weida nah Groß-Povo muß man den Stab bei den erften beiden 
Lagunenzäunen vorzeigen (und je eine Flafche Rum bezahlen) und 
bein dritten oder Grenzzaun, von mo er zurüdgefandt wird, abgeben. 


Capitel III. 
Cagos, Porto:NNovo und Mahin:Sebiet. 


(Die Fagunenftadt Lagos und die ſchlimmſte Barre von Weftafrica. — 
Deutfcher Handel, deutfche Schiffahrt, deutfche Firmen. — Die franzö- 
ſiſche Schutsherrfchaft über Porto-Novo. — Der König der Nacht. — 
Ermwerbumgen des deutſchen Haufes ©. L. Gaifer. — Ein noch ganz un— 
erforfchter Küftenftrih. — Schlittenfahrt über zähen, aufgeweichten Thon. 
— Die gaftfreundlihen Leute von Gogoro. — Ein Feftmahl im Neger- 
ftil. — Unheimliche Beſucher. — Ein abgeftorbener Wald. — Moderne 
Pfahldörfer. — Endlich zeigen fih DOelpalmen und fefteres Fand. — 
König Amapetu und die Edlen feines Volks. — Der rofarote Cylinder 

des wirklichen Geheimen Rats. — Die jungen Mädchen von Mahin.) 


Se die größte, beziehentlich volfreichjte Stadt von Weſt— 
3 africa, liegt 2!/a Seemeilen vom Meere entfernt jenfeit 
= der Lagune und würde durch diefe Pagıme einen vortrefflichen 
Hafen befigen, wenn nicht die Barre zwifchen der See und dem 
Binnengewäffer jo außerordentlich gefährlich wäre. Die Folge ift, 
daß alle größern Schiffe ‚draußen im Meere vor der Barre anfern 
und ihre Yadung durch Fleinere, den Kaufmannsfirmen von Lagos 
gehörige Dampfer Löfchen Laffen. Fremde Kriegsjchiffe dürfen ohne 
befondere Erlaubnis des Gouverneurs überhaupt nicht in die Yagune 
hineinfahren. Zur Berbefferung des Fahrwafjers über der Barre 
ijt feit Einrichtung der englifchen Herrschaft jo gut wie gar nichts 
geichehen. Die Tiefe wechjelt von Zeit zu Zeit und es wird als— 
dann ſeitens der Regierung befannt gemacht, welche Schiffe, d. h. 
Schiffe von welchem Tiefgang, die Barre paffiren dürfen. In 
Weitafrica, wo e8 Feine Dods gibt, pflegen die Seeleute doppelt 
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vorfichtig zu fein; Kleinere Ausbefferungen können allerdings in 
Dakar (Senegambien), in Lagos und in Afaffa (am Niger) be- 
forgt werden. 

Wenn ich vorhin erwähnte, daß Lagos (das Wort ift portu- 
giefifchen Urfprungs; die Eingebornen fagen Efo) die größte 
Stadt von Weftafrica fei, fo bezieht fich das bloß auf die Ge— 
ſamtzahl der Bevölkerung. Die meiften Weißen wohnen dagegen 
in Yoanda, welches überhaupt weit mehr das Ausfehen einer euro- 
päifchen Stadt hat. Nach der Volkszählung von 1881 lebten in 
Lagos 117 Weiße, 68 Mulatten und 75085 Schwarze. Von 

den 117 Weißen waren 45 Engländer, 45 Deutjhe, 9 Fran: 
zofen, 4 Schweizer, 3 Portugiefen, 3 Staliener, 2 Dänen, 
4 Americaner, 1 Brafilier und 1 Norweger. Wenn auch die 
weitafricanifche Lagunenſtadt — wie man Yagos häufig zu nennen 
pflegt — feine Gafthäufer befitt, jo wird dennoch den dort woh— 
nenden Europäern durch einen veichlich mit Lebensmitteln ausge— 
ftatteten Markt die Sorge um ihr materielles Dafein fehr erleichtert. 
Täglich frifches Fleisch und Ananas von folder Güte, wie fie 
von Porto-Novo kommen, find Dinge, die man in Weftafrica nicht 
fo Leicht wiederfindet. 

Auch in Bezug auf Yagos haben die Engländer ihren außer: 
ordentlich ſcharfen Bid und ihr Talent für das Herausfinden 
jolcher Pläge, welche gemäß ihrer geographifchen Lage zu Mittel- 
puncten des Handel3 und Verkehrs gemacht werden fünnen, aufs 
glänzendfte bethätigt. Die Gefchichte der Befigergreifung kann 
mit wenigen Worten erzählt werden. Als der alte König Oluwole 
von Lagos geftorben war, wurde fein Nachfolger Akitoye im Jahre 
1845 von einem andern Shronbewerber namens Koſoko ver- 
trieben. Diefen forderte der damalige englische Premier Palmerfton 
auf, den Sflavenhandel, der in Lagos gradezu ſchwunghaft betrie- 
ben wurde, abzufchaffen, und ließ, al3 er ablehnte, die Stadt 
durch englifhe Marinetruppen (am 26. und 27. December 1851) 
angreifen. Akitoye wurde zurücdgeführt, ftarb aber nach mehrfachen 
Bürgerkriegen an Gift. Sein Sohn Docemo trat am 6. Auguft 
1861 gegen eine Jahresrente von 20 000. feine Füniglichen 
Rechte an England ab. Dreiundzwanzig Jahre fpäter, nämlich) 
im December 1884, wurde ein von den Gegnern Docemo3 an- 
gezettelter, gegen die Regierung und das Yeben der Weißen gerid)- 
teter Aufftand entdedt und — ohne regelrechten Proceß — durch 
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zahlreiche Hinrichtungen, Yandesverweifungen und Einferferungen 
im Keime evftidt. 

Die Engländer behaupten ihre Herrfchaft mit Hülfe von 500 
mohamedanifchen Hauffa, die von zwei weißen Dfficieren befehligt 
werden. Lagos ijt der eigentliche Necrutirungsplag für alle jene 
Hauffa, die in den englifchen Colonieen zu militärifcher oder halb- 
militärifcher Thätigfeit verwandt werden. Der Name „Hauſſa“ 
ift aber eigentlich gar nicht zutreffend, denn die wirklichen, im 
innern Sudan wohnenden Hauffa find durchaus nicht Friegerifcher 
Natur. Mit den wirklichen Hauffa haben die fogenannten bloß - 
den Namen und die mohamedanifche Religion gemeinfant. 

E3 gibt in Lagos folgende deutjche Firmen: 

G. 2. Gaifer, Hamburg, 15 Deutſche; Hauptagent Conſul Bey, 
Stellvertreter Herr Zimmer; 

Witt und Büfh, Hamburg, 9 Deutfche; 

Boigt, Schabert und Eo., Hamburg, 2 Deutfche; 

Röthlisberger und Monnier, Hamburg, 3 Deutfche; 

Gebr. Lüderig, Bremen, 3 Deutfche. 

Bon den englifchen find die bedeutendften: 

Lagos Warehouse and Commission Co., Liverpool; 
Banner brothers and Co., Glasgow; 

Mc Iver & Co.; 

Kerk, Fairley & Co. 

Dann folgen: 

Mantes fröres et Borelli de Regis aind (Franzoſen); 
Cypr. Fabre & Co. (Franzoſen); 

J. A. Colonna de Lecca (Franzoſen); 

Yates (Americaner); 

Madame Pitaluga; 

Santanna e filho (Portugiefen); 

William brothers (ſchwarze Engländer). 

Auf der Lagune fahren folgende Dampfer: Gaifer, King 
Tofa, Ebute Ero (Firma ©. L. Gaifer); Oscar (Witt und 
Büſch); Roſe (Leigh); Forcados, Ramos, Dodo, Benito (Eigen- 
tum der zwei englifhen Dampfergefellichaften); Gertrud (Regie— 
rungsdampfer). 


Der Schiffsverkehr von Lagos ftellte fi 1882 wie folgt: 
Eingelaufen: 79 Segler mit 20691 Tonnen, darunter 


1 Engländer „ 217 , und 

30 deutfhe „ 8024 „ 
262 Dampfer „ 15629 „ darunter 
146 Engländer „ 1386053 „ und 


116 deutfhe „ 20246 
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Ausgelaufen: 73 Segler mit 19117 Tonnen, darunter 


Engländer „ 217 „ und 
26 deutfhe „685 „ 
267 Dampferr „ 157381 darunter 
149 Engländer „ 136777 , und 
118 deutf he „ 20604 


Der Wert der Einfuhr und der Ausfuhr, bei der es fi 
hauptfählih um Palmöl, Palmferne und Baummolle handelt, 
bezifferte fih 18832 auf: 


Einfuhr Ausfuhr 
Gefamt 2. 428 883 8. 581 064 
Englifh „ 279 978 „ 267 243 
Deutih „99337 136 264. 


Obwohl die Engländer auf ihr angebliche Freihandelsſyſtem 
ſo ſehr ſtolz ſind, ſo verſtehen ſie es doch, ihren eigenen Indu— 
ſtrie-Erzeugniſſen gewiſſe Vorrechte zuteil werden zu laſſen. Dies 
geſchieht vermittelſt verſchiedener Kunſtgriffe. Der am häufigſten 
angewandte beruht darauf, daß man alle vorwiegend in England 
erzeugten Waren zollfrei ins Land läßt, während jene Waren, 
die, wie z. B. Pulver und Alkohol, größtenteils fremdländiſchen 
(beziehentlich deutſchen) Urſprungs ſind, mit erdrückenden Abgaben, 
die man beinahe als Prohibitiv-Zölle bezeichnen könnte, belaſtet 
werden. 

Engliſche Zollbeamte ſollen, wie ich aus vertrauenswürdiger 
Quelle erfuhr, die Aeußerung gethan haben, daß, wenn das (nach— 
ftehend befchriebene) Mahin-Gebiet deutſch geblieben wäre, der 
Bollcaffe von Yagos ein Schaden von 400 H00A jährlich er- 
wachſen fein würde. 

Fünfzig Seemeilen weſtlich von Lagos liegt, ebenfalls jenſeit 
der Lagune und ſechs Seemeilen vom Meere entfernt, die 40= bis 
50 000 Einwohner zählende Stadt Porto-Novo, die ein eigenes, 
feines, unter franzöſiſchem Schutz ſtehendes Königreich darſtellt. 
Obwohl das Protectorat ſehr viel ältern Datums iſt, jo wurde 
Porto-Novo doch erſt am 4. Juli 1884 von franzöſiſchem Militär 
mit Beſchlag belegt und es ift auch, troßdem die von den Eng- 
(ändern beanfpruchte Seefüfte von dieſen bejegt gehalten wird, ein 
franzöfifcher Nefident, dem 15 ſchwarze Soldaten zur Verfügung 
ftehen, dort zurüdgeblieben. Obwohl Frankreichs Recht auf die 
Seeküſte ftihhaltiger zu fein fcheint, al3 dasjenige der Engländer, 
jo ift Porto-Novo doch, wie die Dinge zur Zeit liegen, vom Meere 
abgejehnitten — ein Mißverhältuis, dem Frankreich am Tiebften 
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dadurch abhelfen möchte, daß es von dem benachbarten Dahome 
einen Hafen ermwürbe. 

Wenn, wie das alle Jahre ein paar Mal vorkommt, durch 
den Gegenſatz zwifchen Engländern und Franzofen Unruhen ent- 
ftehen, jo können bloß Yagunen-Dampfer, aber feine Canoes nad) 
Porto-Novo gelangen, obwohl grade die letztern den größten Teil 
des Handel3 vermitteln. Zölle werden zur Zeit nicht erhoben, 
und man behauptet, daß, wenn der Berfuch gemacht werden follte, 
den Handel mit Zöllen zu belaften, die Eingebornen den König 
Tofa mitfamt den Franzoſen vertreiben würden. 

Diefer König, der faum 35 Jahre zählen mag, gilt als 
außerordentlich graufam, forgt aber für Ordnung und Ruhe, wie 
das in den englifchen Colonieen bei weiten nicht in gleichem 
Maße geſchieht. Eine der feltfamften Einrichtungen, die ich unter 
Negern kennen gelernt habe, bejteht darin, daß Porto-Novo noch 
einen zweiten König befist, der den romantischen Titel „König 
der Nacht” führt und deſſen Obliegenheiten, ſoweit ich mich 
darüber zu vergemwiffern vermochte, vornehmlich in der nächtlichen 
Polizei und Rechtspflege zu beftehen fcheinen. Der König der 
Naht darf am Tage feine Wohnung nicht verlaffen und auch 
unter feinen Umftänden dem König Tofa vor Augen kommen. 
Wenn er Einkäufe macht, fo pflegt er kurz nach Eintritt der 
Dunkelheit die Factoreien aufzufuchen. Seine Beamten laufen, 
indem fie die nächtliche Polizei beforgen, in Fleinen, fie unfennt- 
lich machenden Korbhäuschen herum und fprechen, um ihre Stimme 
zu verftellen, durch ein aus Kürbisſchalen gefertigtes Inſtrument. 
Dem König der Nacht obliegt dann die Schlichtung aller in der 
Nacht vorgefommenen Streitigkeiten. Ob der König der Nacht 
dem König des Tages unterthan oder ihm gleichgeftellt fei, ver- 
mochte ich nicht in Erfahrung zu bringen. Das Fetiſchweſen fteht 
in und bei Porto-Novo in größter Blüte und gegen den Willen 
der eine wahre Kafte bildenden Petifchpriefter kann felbft König 
Tofa nichts durchführen. 

Als Aufenthaltsort für Weiße iſt Porto-Novo der vielen Mos— 
fiten wegen meit weniger angenehm al3 Yagos. Die Firmen, die 
von hier aus Del und Palmenferne verfchiffen, find außer fünf 
englifhen Häufern: 

G. 2. Gaifer (deutich), 
Witt u. Buſch (deutich), 
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Voigt Schabert u. Co. (deutfch), 
3. 4. Colonna de Lecca (franz.), 
Cypr. Fabre u. Co. (franz.), 
Regis ains (franz.), 

2. D. Lartigue u. Co. (franz.). 

Deftlih von Yagos erſtreckt fi das auf dem Lagunenwege 
am leichteſten erreichbare Mahin-Gebiet, melches, nachdem die 
Hamburger Firma ©. L. Gaiſer den Wunfch ausgefprochen hatte, 
daß ihre dortigen Panderwerbungen unter deutfchen Schuß - geftellt 
würden, im Januar 1885 von dem inzwifchen geftorbenen General- 
conſul Dr. Nachtigal befucht morden ift. Obwohl Deutfchland 
feitdem gegen anderweitige Zugeftändniffe feinen Anſprüchen auf 
das Mahin-Oebiet entjagt hat, jo glaube ich die abenteuerliche 
Fahrt des opfermutigen Africareifenden, an welcher auch der Ber- 
faffer diefes Buches teilnahm, dennoch etwas ausführlicher fchildern 
zu dürfen. 

Am 19. Januar 1885, als wir auf der Möwe von Bimbia 
nah Victoria abdampften, Fam, und zwar der Nichtung nad) 
von Kamerun her, ein Dampfer in Sicht, der uns augenfcheinlich 
zu juchen jchien und beim Näherfommen als der „aifer“ von 
Lagos erfannt wurde. Kapitän Hoffmann ließ „Folgen Sie uns“ 
fignalifiren und feßte die Fahrt nad) Victoria fort, wo beide Schiffe 
furz vor Dunkelheit Anker warfen. Mit äußerfter Spannung 
harrten wir der Ankunft der gleich nach dem Ankerwerfen fich uns 
nähernden Gigg des Gaiſer. Was mochte der Grumd fein, wes— 
halb man von dem weit entfernten Yagos, und zwar augenfcheinlic) 
bloß mit der Abficht, uns aufzufuchen, einen Dampfer entfandte ? 
Der Gigg entftieg Herr Fifcher, ein Angeftellter des in Yagos 
etablirten Hamburger Haufes ©. L. Gaifer, und ging behufs 
fängerer geheimer Beratung mit dem eneralconful in deſſen 
Kajüte hinunter. Schon bald verbreitete ſich, da die Sache nicht 
gehein gehalten zu werden brauchte, das Gerücht, daß es weſtlich 
vom Niger etwas für uns zu thun gebe. 

Herr Fiſcher hatte fich behufs Erfchliegung diefer Länder für 
den deutſchen Handel jeit vielen Wochen in den Fleinen König: 
reihen Mahin und Itebu aufgehalten, er hatte für das Haus 
Saifer die ganze Seefüfte von Mahin angefauft und auf die Bitte 
der Könige von Mahin und Itebu verſprochen, alles, was in 
feinen Kräften läge, zu ihun, damit ihr Yand unter deutjchen 
Schuß gejtellt werde. Während der Anweſenheit des Herrn Fiſcher 
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in Mahin war der kleine englifche Negierungsdampfer Gertrud 
(Raddampfer von vier Fuß Tiefgang mit einer Revolverfanone) 
mit dem Gouverneur an Bord bis Aboto Hinaufgedampft und hatte 
- feine Dampfbarkaffe fogar bis halbwegs Mahin entjandt. Die 
Eingebornen wollten jedoch) von der englifchen Flagge, mit der 
hohe Zölle und allerlei Handel3befchränfungen einziehen würden, 
nicht8 wiſſen. Da jedoch bei der Abreife des Herrn Fifcher die 
Gertrud abermals auf der Mahin mit Yagos verbindenden Lagune 
erfchienen war, jo befürchtete man, daß die Engländer Gewalt . 
anwenden würden. 

Es wurde beſchloſſen, daß beide Schiffe, der Gaifer ſowohl 
wie die Möme, im gerader Richtung nad Mahin dampfen follten. 
Hierbei will ich gleich erwähnen, daß noch nie ein Weißer von 
der gänzlih unbekannten Seefüfte des Mahin-Gebiets aus zur 
Hauptitadt vorgedrungen war und daß diefer Verſuch jegt zum 
eriten Mal unternommen merden follte. Der Berfaffer dieſes 
Buches begab fich auf die Einladung des Herrn Fiſcher Schon am 
Abend des 19. an Bord des Gaifer. Am 20. Januar, um 6 
Uhr morgens, verließen wir die Ambasbucht, erreichten mit dem 
250 Tonnen baltenden Dampfer, act Kuoten in der Stunde 
zurüdlegend, am Nachmittag des 21. Januar die Hauptmündung 
des Niger und fuchten am Morgen des 22. dicht am Strande 
vorbeifahrend die noch wenig befannte Küfte von Mahin aufzufinden. 

E3 war das feine kleine Aufgabe, da die ganze Küfte flach 
ift und nirgendwo im Hintergrunde Höhenzüge auftauchen. Es 
hält ſchon ſchwer genug, auch nur die einzelnen Niger-Mündungen 
voneinander zu unterfcheiden. In der Nacht iſt das ganz un— 
möglich. Am Tage müffen allerlei Heine Anzeichen, ein Baum, 
ein Haus oder dergleichen den Ausfchlag geben. Das bejte Mittel, 
um ftet8 zu wiffen, wo man fich befindet, bejteht darin, die ein- 
zelnen Niger-Mündungen zu zählen. Da wir aber in der Nacht 
vorbeigelaufen waren, fo hatte man die Küfte nicht deutlich erkennen 
fönnen, und als es Tag wurde, war man im Zweifel, ob man 
fi) vor der Escardos- oder Benin-Mündung befinde. Ein Fifcher- 
. boot, das wir anriefen, nannte die Benin-Mimdung, an die ſich 
in nicht allzu großer Entfernung die Küfte von Mahin anſchließen 
jollte. Herr Fifcher hatte mit dem König Amapetu von Mahin 
vereinbart, daß dort, wo der bejte Anlegeplag jet, um nad Mahin 

zu gelangen, eine deutjche Flagge aufgezogen werden ſollte. Wir 
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muſterten demnach in der Entfernung von vier Seemeilen vorüber— 
fahrend mit allen vorhandenen Fernrohren und Operngläfern den 
Küftenfaun. Die geringe Tiefe des Fahrwaſſers geftattete uns 
nicht, näher an das Yand heranzufommen. 
. Das Ufer zeigte hinter fchmalem Sand» oder vielmehr Schlid- 
ftreifen hohen dunfeln Wald und auch Häufig dicht an der See 
Dörfer, die ſchon von weiten durch aufwirbelnden Rauch zu 
erfennen waren. Der nebelbringende Harmattan und die Rauch— 
fäulen größerer Bufchbrände verfchleierten zeitweilig die Küfte. 
Immerhin vermochte man zu erkennen, daß fih Dorf an Dorf 
reihe, und zwar jo dicht, daß ich etwas Aehnliches noch nirgendwo 
an der weftafricanifchen Küſte gefehen und es am allerwenigften 
in dieſer geographifch völlig umbefannten Gegend erwartet hätte. 
Am 22. Januar begab ſich Herr Fifcher, um den Weg nad) 
Mahin ausfindig zu machen, dreimal an Land, getäufcht durch 
allerlei Bhantaficflaggen, die, wie das in Africa jehr häufig vor- 
kommt, von den Eingebornen aus purer Kinderei aufgehigt werden. 
Das erfte Dorf, mit dem mir auf diefe Weile in Verbindung 
traten, hieß Ubo. Dann ankerte da3 Schiff etwa vier Seemeilen 
weiter mweftlich unter 69 nördl. Breite und 40 52° öftl. Länge. 
Nach einigen Stunden fehidte Herr Fifcher einen Zettel an Bord, 
des Inhalts, daß das Schiff vormwärtsfahren möge, während er 
ſelbſt am Lande weitergehen werde. Am Nachmittag verkündete 
ung das Aufhiffen der deutjchen Flagge, daß wir Herren Fifcher 
wieder aufnehmen follten. Er fehrte über und über mit Schlamm 
bededt zurüd. Das Yand ſei unbefchreiblich fumpfig und er habe 
fih auch nicht von den ihm begleitenden Minas-Negern tragen 
laffen fünnen, weil diefelben mit folcher Yaft allzu tief im Ufer: 
ihlid eingefunfen fein würden. Es halte hier grade fo ſchwer, 
zuverläffige Auskunft zu erhalten, wie überall anderwärts in 
Africa. Man habe ihn ftetS von einer Ortfchaft zur nächftfol: 
genden verwiefen. Es fei viel. von einem Waſſerweg die Rede 
geweſen, der in gerader Richtung nah Mahin hinführe und der 
jtet3 beim nächftfolgenden Dorfe hätte zu finden fein follen. Aber 
in folchen noch unerfchloffenen Gebieten lügen die Eingebornen, 
teil aus Grundſatz, teils aus Beforgnis für ihren Handel. Das 
Yand fei einem kürzlich verftorbenen König unterthan gemejen, ſtehe 
aber jest unter Amapetu von Mahin. 

Wir waren ſehr beforgt wegen des Ausbleibens der Möwe, 
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die wir gleich nach unferer Abfahrt von Pictoria aus Sicht ver- 
foren hatten. Für gewöhnlich fommen in diefer Gegend niemals 
Schiffe bis jo dicht an die Küſte heran, daß man fie von dort aus 
jehen könnte. Es ift das ja auch nicht zu verwundern, da die 
erften Handelsbeziehungen erſt Fürzlih von dem Haufe ©. 2. 
Gaifer angebahnt worden find. ALS daher am 23. gegen 9 Uhr 
morgens die Maftenfpigen eines Dreimafterd am Horizont auf- 
tauchten, wußten wir auch fofort, daß dies bloß die Möwe fein 
könnte. Herr Fifcher war an diefem Tage fchon zum zweiten Mal 
an Yand gegangen. Zu unferer großen Freude fignalifirte er jett 
grade herüber, daß er den richtigen Drt gefunden habe. SHinter 
dem fumpfigen, einer grünen Wieſe gleichenden Strand erblidten 
wir dunkeln Hochwald. Die braunen Dächer der Neger-Häufer 
erinnerten an Norddeutichland und man hätte fi, wäre nicht an 
der einen Seite die offene See gewejen, an die Ufer der untern 
Elbe verfegt denken fünnen. 

Die Küfte fenft ſich ganz fachte abwärts, und näher als bis 
auf 2—3 Seemeilen fünnen Schiffe von 8—10 Fuß Tiefgang 
nirgendwo ans Land heranfommen. Die Möwe warf Anfer etwa 
31/2 Seemeilen von der Küfte und etwa 5 Seemeilen in fübfüd- 
öftlicher Richtung von jenem unter 60 8° 52” n. Br. Tiegenden 
und „Gogoro“ genannten Drte, wo die nah Mahin führende 
Waſſerſtraße bis dicht and Meer herantreten follte. 

Nachdem zuerft der Kapitän des Gaifer und der Berfafjer 
dieſes Buches und dann auch Herr Fifcher ſich an Bord der 
Möwe begeben hatten, wurde befchloffen, daß der Generalconful, 
begleitet von Herrn Fifcher, meiner Wenigfeit und. zehn Minas- 
Negern, die Neife landeinwärts antreten follte. Der fchiwierigfte 
Punct ſchien die Yandung zu fein. Die Dampfpinaffe der Möwe 
brachte ung zur Küſte. Wie aber über den 4050 Schritt 
breiten Streifen zähen, aufgeweichten Thones, im dem die Minas- 
Neger bis zum Bauche verfanfen, hinüber gelangen? Sich aus 
dem Boote hinaus an Yand tragen zu laffen, wie das fonft überall 
an diefer Küfte gefchieht, erfchien unmöglich, weil damit eine 
Kraftanftrengung verknüpft geweſen fein würde, der die ſchwächlich, 
ausſätzig und verwildert ausjehenden Minas-Yeute keineswegs ge- 
wachen waren. Am Ufer ftand um die dort mehende deutſche 
Flagge herum eine zahlreiche Menfchennenge. 

Mad einigem Meberlegen verfielen wir auf das Auskunfts- 


Die Leute von Gogoro. 7ı 


mittel, von der andern Seite des Dorfes, wo die Lagune an 
dasjelbe herantritt, eine der Fleinen Canoes der Eingebornen 
herbeifchaffen zu laffen. Es war dies ein winziges Ding, in dem 
mit größter Mühe ein Menſch Play finden konnte, Diefes Canoe 
wurde über den Schlidjtreifen herüber langfeit3 von unferm Boote 
gebracht. Beim Einfteigen mußte man, um nicht umzufippen, mit 
äußerfter Vorſicht das Gleichgewicht aufrechtzuerhalten fuchen. 
Hatte man fich glücklich niedergeftredt, fo fchoben die bis zum 
Bauch in der unglaublih zähen Maffe einherwatenden Minas- 
Neger das ſeltſame Fahrzeug zum feften Yand herüber. Auf dieje 
Weiſe gelangten zuerft Herr Fifcher, dann der Generalconful, 
dann der Verfaffer diefes Buches und fchließlich auch unfer Gepäd 
nach Gogoro. Ich hatte mir eingebildet, mit Einſchluß von 
SKamelen, Hängematten u. f. w. alle auf unferer Erde ange- 
wandten Verkehrsmittel fennen gelernt und benutzt zu haben, aber 
diefe Art der Beförderung war mir denn doc noch neu. Und 
ich möchte auch nicht grade behaupten, daß ich dafür zu ſchwärmen 
begonnen hätte. Die geringfte falfche Bewegung, und man lag 
unrettbar im Sumpf. Das Land Hinter dem Schlidftreifen, der 
in ähnlicher Weiſe auch an unfern norddeutſchen Kiüften vorhanden 
und bei Hochwaffer teilweife überdedt fein foll, war nicht jehr viel 
anziehender. Ein 100—200 Schritt breiter Sandftreifen, auf 
dem, fomweit nicht Häufer der Eingebornen darauf ftanden, jelt- 
ſame Strandpflanzen vajenartig den Boden bededten, und dann 
die abermal3 von einem Schlidgürtel eingefaßte mangrovebeftandene 
Lagune. Der fandige Strand von Yome und Bagida fieht ſchon 
unfreundlich genug aus. Aber wie gern hätten wir den foliden 
Sand der Togo-Küſte an Stelle diefes SchlidS gefehen! Und exit 
welcher Gegenfag gegen die herrlichen Gebirgslande von Bictoria 
und Bimbia! 

Die am Ufer ftehenden Leute, mit denen wir uns durch die 
Vermittlung eines von Herrn Fiſcher geftellten Dolmetſchers ver- 
ftändigten, waren von dunfelbrauner Hautfarbe und eim in fürper- 
licher Hinficht gar nicht fchlecht ausgeftatteter Menfchenfchlag. Aber 
welch phantaftifcher Aufputz zu Ehren unferer Ankunft! Noch 
nirgendwo habe ich fo viel verfchiedene Haartrachten gefehen. 
Einige trugen hohe Wulſte an beiden Seiten des Kopfes, andere 
hoch aufftehende Hörner und wieder andere hatten einen Teil des 
Kopfes vafirt, jodaß ein Kreis, ein Viereck oder andere geome- 
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trifhe Figuren, von denen das Haar in wurmartig geflochtenen 
Zöpfchen herunterbaumelte, übrig blieben. Zu diefer verwidelten 
Friſur ftand der Mangel an Bekleidung in fchreiendem Gegenfag. 
Manche trugen blutrote Hemden, mande einen alten Bedienten- 
rod, manche eine Hahnenfeder im Haar, manche einen ECylinder 
von unbefchreiblichem Ausfehen, die meiften aber waren bis auf 
einen um die Hüften gewundenen ſchmutzigen Schurz völlig un— 
bekleidet. 


Ganz beſonders fiel uns die außerordentliche Höflichkeit auf, 


welche dieſe Leute nicht bloß uns gegenüber, ſondern auch unter: 
einander an den Tag legten. Dem Oreifenalter fchien man ganz 
befondere Hochachtung zu zollen, und bei jeder Begrüßung knieete 
der Ankommende oder Öeringergeftellte nieder, fogar vor ben 
Frauen, die doch fonft in Africa nicht grade mit Kitterlichfeit be— 
handelt werden. Die Cultur der Leute fchien mir, nad den 
erften äußern Anzeichen zu urteilen, niedriger zu ftehen als die— 
jenige der Dualla, aber höher als diejenige der Bakwiri. Bald 
fanden wir auch heraus, daß die Mahin-Leute infofern ſchon die 
Einwirkung von Culturvölkern verraten, als fie in ihrem Denken 
und Fühlen nicht mehr ganz fo einfach find, wie 3. B. die Togo- 
Leute, und weit mehr als diefe auf das Einhalten gewiffer Formen 
Wert legen. 

Herr Filcher hatte urfprünglich vereinbart, daß ung noch am 
gleihen Tage (23. Januar) zur Fahrt nah Mahin Canoes zur 
Verfügung geftellt werden ſollten. Anfänglich fträubten ſich die 
Leute mit dem Hinweis darauf, daß es über der Reiſe Nacht 
werden würde. ALS fie aber jahen, daß wir uns dadurch nicht 
abhalten ließen, entjtand unter ihnen felbft ein großer Streit, der 
in Thätlichkeiten auszuarten drohte und deffen Sinn und Bedeu- 
tung wir anfänglich nicht verftanden. Der etwa 18jährige Sohn 
des Königs Amapetu, der im Auftrage feines Vaters mit der 
deutfchen Flagge zur Küfte gekommen war, trat im Verein mit 
einigen andern Bornehmen für unfere baldige Abreife ein. Aber 
alle übrigen fchienen dagegen zu fein und machten jo unendlich 
viel Schwierigkeiten, daß wir uns ſchließlich, als es thatfächlich 
dunkel zu werden begann, zum Bleiben entschließen mußten. 

Erſt jest erfuhren wir den wahren Grund, weshalb man ung 
nicht hatte ziehen laſſen wollten, — ein Grund, der auf alles 
andere eher denn auf Peindjeligfeit hinauslief. Ein Häuptling, 
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in deſſen Haufe wir wohnen ſollten und welcher der erſte Beamte des. 
Ortes zu fein fchien, erklärte und nämlich, daß er ein „Feſtmahl“ 
hergerichtet habe und er ſich tief beleidigt gefühlt haben würde, 
wenn wir, ohne ihn zu befuchen, weitergereift fein würden. Wie 
aber foll ich dieſes „Feſtmahl“ befchreiben? Ueber mehrere alte 
Kiften Eletterte man zu einem dunfeln, erſt fpäter (durch einen in 
Palmöl liegenden Docht) notdürftig erhellten Raum hinauf, in 
dem auf weiß gededtem Tisch eine Unzahl Halb leerer Brannt- 
weinflaſchen und außerdem Waſſer jowie faurer Palmmein ftanden. 
Die im Kreife herum aufgeftellten Holzſchemel und Koffer, auf 
denen wir und nebſt den KHäuptlingen niederließen, waren mit 
weißen Servietten bededt. Bald war das Gemach fo dichtgedrängt 
voll von Zufhauern, daß wir und faum zu rühren und in der 
erftidend heißen Luft Faum zu atmen vermochten. Aber wer 
möchte Leute beleidigen, die es wirklich von Herzen gut meinen? 
Der erſte Gang beftand in einem Thee-Aufguß, der durch ein als. 
Sieb dienendes Tafchentuch hindurch in einen Wafchnapf gegoffen 
und mit einer Taffe, die alsdann im Kreife herumging, wieder 
herausgefchöpft wurde. Der zweite Gang mar Fiſch mit Del- 
jauce, der dritte Hühner-Ragout mit Pfefferfauce und der vierte 
ein klößeartiges Yams-Gericht, das hierzulande die Stelle des 
Brotes vertritt. Da bei der fehnellen Improviſation dieſer Reiſe 
die Meffer und Gabeln vergeffen worden waren, fo mußten wir 
ung der Finger bedienen, was auch beim Hühner-Ragout ganz 
gut anging, aber bei dem weichgefochten Fiſch feine Schwierig- 
feiten hatte. 

Ich brauche faum zu jagen, daß wir den größten Teil der 
Speifen unfern Minas-Negern überließen, ohne daß unfere Gaft- 
geber, nachdem wir einmal felbjt eine Kleinigfeit genoffen hatten, 
darin einen Verſtoß gegen die Höflichkeit gefunden hätten. Aber 
nun begann, mährend wir drei Weiße Bier tranfen, von feiten 
der Eingebornen ein Kleines Rumgelage, das nicht enden zu 
wollen fchien und dem mir auch feinen Einhalt zu thun ver- 
mochten. Selbft al3 wir unter dem Borgeben, und zur Ruhe 
legen zu wollen, die Schwarzen aus dem und angewiefenen, bloß 
einen Raum enthaltenden Haufe entfernt hatten, fonnten wir Die 
ſtark angeheiterten Gefellen doch noch nicht (08 werden. Immer 
und immer kamen fie nach diefem oder jenem fragend zurüd und 
umdrängten uns, ihre Dienfte beim Aufhängen der Hängematten 
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„ anbietend, jo dicht, daß wir um unfere Eigarre zu rauchen, bloß 
mit Mühe ein wenig auf und niederzugehen vermochten. 

Da von der See her eine fühlende Briefe zu wehen begann, 
jo ließen wir unfere Hängematten außerhalb des Haufes an den 
Dachjparren befejtigen und wiefen unfern Leuten, damit wir fie 
am folgenden Morgen zur Hand hätten, ganz in der Nähe ein 
Lager an. Aber als endlich die allzu freundlichen Gogoro-Leute 
fich verzogen hatten, begann ein Tanz der Moskiten, wie ich ihn 
Schlimmer kaum erlebt habe. Ermüdet von den Anftrengungen 
und Eindrüden des Tages, war ich troß der Mosfitenftiche 
Ihlieglih in tiefen Schlaf verfunfen, als mich urplögli eine 
heftige Erfchütterung meiner Hängematte aufwachen ließ. Mich 
aufrichtend jah ich, daß unjer Nachtquartier von einem Dutend 
mit Gewehren bewaffneter Schwarzen umftellt war, von denen 
mir einer in gebrochenen Englisch etwas zurief. Inzwiſchen waren 
auch Dr. Nachtigal und Herr Fifcher aufgewacht, und da man in 
diefen Gegenden feine Waffen ſtets zur Hand zu haben pflegt, 
ohne erſt danach greifen zu müſſen, jo begannen wir in aller 
Ruhe mit den nächtlichen Bejuchern zu verhandeln. Die Sadıe 
Härte fich dahin auf, daß aus einer am Benin gelegenen Stadt 
zwei Sklaven entlaufen waren, die man wieder einfangen wollte 
und von denen man vermutete, daß fie fich unter unfern Leuten 
verfteft hätten. Wir fchalten die Sflavenjäger, daß fie uns 
wegen einer fo thörichten Bermutung aus dem Schlaf aufgewedt 
hätten, gebrauchten aber doch die VBorficht, für den Reſt der Nacht 
einen unferer Leute wachen zu laffen. Die Sklavenjäger zündeten 
ein fladerndes Feuer an, um das herum fie fich ſchwatzend nieder- 
jtredten, und da auch wohl viele Gogoro-Leute gewedt worden 
jein mochten, jo gab es die ganze Nacht hindurch dicht hinter 
unſerm Haufe ein heftige Palaver. 

Jene Lagune, die bei Öogoro bis auf wenige hundert Schritte 
ans Meer herantritt, ift das ſeltſamſte Gewäſſer, das man fich 
vorſtellen kann. Man denfe fich hinter ſchlammigem mangrove- 
beitandenen Ufer eine feeartige Fläche, die, nad) Tauſenden von 
Baumftünpfen zu urteilen, ehemals ein Wald gewefen fein muß. 
Es heißt, daß ein weiter landeinwärts gelegener See früher mit 
dem Meer in Verbindung geftanden habe. Aus der Verftopfung 
des Ausfluffes und der dadurch hervorgerufenen Ueberſchwemmung 
fünnte man fi das Abfterben des Waldes, der früher bis zur 
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Küfte reichte, vollauf erflären. Aus dem höchſtens 60—80 
Gentimeter tiefen Waffer ragen allenthalben Mangrovebüjche jomie 
auch anderes Bufchwerf, Schilfrohr und noch nicht völlig abge- 
ftorbene Bäume hervor» Außerdem mangelt es weder an Wafler- 
filien noch an andern Sumpfpflanzen, deren Namen ich nicht an- 
zugeben vermag. ; 

Man hatte für uns, unfere Diener, das Gepäd und die ung 
begleitenden Gaftfreunde 5 Canoes zurechtgemacht. Die Gaſt— 
freunde hatten zu Ehren des Tages jo ziemlich alles angelegt, was 
fie an Kleidungsftüden befaßen, Strohhüte, Cylinderhüte, rote 
Hemden, Batermörder und fogar ein Paar buntcarrirte Beinfleider. 
Aber der dringende Wunſch, alle ihre Neichtümer vorzuführen, 
veranlaßte, daß fie uns auch diesmal wieder einen Streich fpielten. 
Nah kaum halbftündiger Fahrt wurde bei einem inmitten der all- 
gemeinen Ueberſchwemmung auf Pfählen ftehenden Dorfe, wo der 
mächtigfte der Oaftfreunde ein Haus befaß, unter dem Borgeben, 
daß die übrigen vier Canoes zurüdgeblieben feien, eine einftündige 
Raſt gemacht. Das Leben in diefen Pfahldörfern fcheint kaum 
menjhenwürdig zu fein, und doch glaube ich behaupten zu dürfen, 
daß die Inſaſſen fich für ihre VBerhältniffe recht wohl fühlen und 
daß das Land äußerſt dicht bewölfert if. Bor den Käufern war 
durch Aufjchütten von Dünger und Reiſig eine Art von elaftifcher 
Plattform gefchaffen worden, auf welcher mit allen Anzeichen 
des Behagens räudige Pfahl-Hunde, fette Pfahl-Schweinchen und 
trähende Pfahl-Hähne einherfpazirten. Als wir endlich weiterfuhren, 
nachdem ſämmtliche Canoes hevangefommen waren, folgte nad) 
einer halben Stunde ein zweites und bald ein drittes, ein viertes 
und fünftes Pfahldorf. 

Jetzt endlich lenkten wir aus dem Ueberfchwenmungsgebiet 
heraus in einen breiten Canal ein, allerdings aud) feinen Canal 
mit feiten Ufern. Was man Ufer hätte nennen ‚können, war 
thatfächlic mit den Wurzeln im Waffer jtehendes Schilfrohr und 
Mangrovegebüfh. Dabei paffirte man jeden Augenblid Fiſchzäune 
(wie fie fi) auch im Togo-Gebiet finden), die den Bewohnern 
des Landes Krabben, Tajchenkrebfe und verfchiedene Fifcharten in 
faum glaublihen Mengen liefern. Aller und jeder Verkehr in 
diefer Gegend gefchieht durch Canoes, ohne foldhe kann man nicht 
von einem Haufe zum andern gelangen. Ein ähnliches Mittelding 
zwijchen Land und Waffer, wie diefe Landſchaft es darſtellt, 
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dürfte man nur an wenigen Stellen der Erdoberfläche wiederfinden: 
Benedig verhält fich dazu mie ein Teich) zum Ocean. Vorwärts 
bewegt wurden die jchmalen Canoes zeitweilig mit hevzförmigen 
Rudern, meiftend aber mit fangen Bambusftangen. Und grade 
diefe Bambusftangen werden von den am Vorder: und am Hinter- 
teil des Fahrzeuges ftehenden cylinderbekleideten Canoeführern mit 
ſolcher Gefchidlichfeit gehandhabt, daß auch bei den jchlimmften 
Wendungen der teilmeife vecht ſchmalen Canäle fein noch fo kurzer 
Aufenthalt vorfommt. Zumeilen, wenn die Leute eine Art von 
Wettfahrt veranftalteten, jchoffen ihre Canoes mit wahrhaft pfeil- 
artiger Gejchwindigfeit dahin. Im großen umd ganzen war die 
Richtung unferer Fahrt der Küfte parallel (nah) Südoft); einmal 
famen wir fogar jo nahe an die See heran, daß wir die Strand- 
dörfer der Eingebornen fjehen und das Geräufch der Brandung 
hören fonnten, 

Aber um 12 Uhr, alfo nach 5/2ſtündiger Fahrt, änderte fich 
der Curs, und während im fidöftlicher Nichtung cin Seitenarm 
abzweigte, der, wie man jagt, zur Benin-Lagune führt, fchlugen 
wir felbjt eine nordöftliche Richtung ein. Bald merften wir an 
der üppigern Vegetation, daß hier nicht mehr Sumpfgebiet, fondern 
fefter Boden fei. Hinter den Mangrovebüfchen traten allmählich 
auch Palmen auf, 6i8 ſchließlich das von der falzigen Natur des 
Waſſers Zeugnis ablegende Mangrovedidiht ganz verfchwand 
und einem mehr als üppigen Durcheinander von Delpalmen, 
tropifchen Sarnen, Orchideen und andern Tropengewächſen Plat 
machte. Pandanus-Arten bildeten hier wie auch anderwärts den 
Uebergang von der Bradmaffer: zur Süßwaſſer-Vegetation. Fifch- 
zäune gab es hier nicht mehr, dafür aber wand fich die fchmale 
Waſſerſtraße in fol Humdertfältigen Windungen zwifchen und 
unter einer alles überwuchernden Vegetation durch, daß man ſich 
jeden Augenblick bücken mußte, um nicht von einem Aſt, von 
Lianenfträngen oder einen quer über den Weg liegenden Baum— 
ftamm aus dem Canoe hinaus ins Waffer gefchleudert zu werden. 
Die mit abgefallenen Blättern, mit Moofen und Wafferpflanzen 
bedeckte Oberfläche des Waſſers glich) an einzelnen Stellen einer 
diden Erbjenfuppe, an andern einem Salat, durch den die Bambu— 
Leute vecht mühſam ihren Weg hindurchbahnten. 

Der Sonnenbrand war, wo nicht das Yaubdach der Bäume 
Schatten jpendete, während der acht Stunden, die wir ruhig und 
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mäuschenftill — denn bei der geringften unbedachten Bewegung 
liefen wir Gefahr, mit dem fchmalen Fahrzeug umzufchlagen — 
in diefem Canoe verbrachten, wahrhaft fürchterlid. Jeder von 
ung drei Weißen befürchtete, ſoweit die pochenden Kopfjchmerzen 
folden Gedanken auffommen ließen, einen Sonnenſtich davonge— 
tragen zu haben. Um 12 Uhr 20 Minuten paffirten wir zur 
linken Hand einen nach Aboto führenden Wafferarm. Die Zahl 
der Wafferadern in diefem Lande it Legion und ihre genaue Auf: 
zeichnung würde, abgejehen davon, daß man fich dabei bloß eines 
Canoes, aber feines Bootes bedienen könnte, jehr viel Zeit in 
Anfprucdh nehmen. Das Mahin-Gebiet fteht durch größere und 
beſſer zu befahrende Lagunen-Arme in directer Verbindung einer- 
ſeits mit der Benin-Mündung des Niger-Stroms und anderfeits 
mit der Lagune von Lagos. Aber die innerhalb des Mahin— 
Gebiet3 zur See führenden Wafferarme fcheinen ſämtlich feicht 
und wenigſtens für größere Boote nicht benutzbar zu fein. Wie 
body hinauf in dem nah Mahin führenden Wafferlauf der Einfluß 
von Ebbe und Flut reicht und ob es auch einen durch den Zufluß 
von Regenwaſſern erzeugten Abwärtzjtrom gibt, haben wir nicht 
feftjtellen fünnen. Je näher wir an Mahin heranfamen, dejto 
mehr nahm der vielgefchlängelte und immer ſchmaler werdende 
Wafferlauf das Ausfehen eines regelrechten kleinen Fluſſes an. 
Aber auffallenderweife hatten wir anfänglich eine ftarfe Strömung 
gegen und und jpäter eine noch viel ftärfere Strömung mit uns. 
Da der Canal, den wir befuhren, bei Mahin fein Ende erreicht, 
jo vermag ich mir dieſes Nätjel nicht zu erklären. Auf welche 
Weife find überhaupt jene LYagunen genannten, größtenteil3 jehr 
tiefen und parallel oder nahezu parallel mit der Küfte verlaufenden 
Waſſerrinnen entitanden? 

Den Eingebornen von Mahin, die wahre Amphibien zu fein 
fcheinen, gewähren diefe Wafferrinnen ein bequemes, vielbenußtes 
Berfehrsmittel; ich glaube kaum, daß während einer achtjtündigen 
Fahrt zehn Minuten vergingen, ohne daß, durch freundlichen 
Zuruf von unfern Bambu-teuten begrüßt, einige mit Waren, mit 
Fiſchen, mit Früchten oder Palmwein beladene Canoes an uns 
vorübergefchoffen wären. Um 1!/s Uhr paffirten wir die Mün- 
dung eines zweiten nach Aboto führenden Waſſerweges und er- 
reichten eine Stunde fpäter, nachdem wir, den einftündigen Auf- 
enthalt beim erſten Pfahldorf abgerechnet, fieben Stunden unter- 
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wegs geweſen waren, das Ziel unferer Reife. Ich will hier gleich 
erwähnen, daß die Rüdfahrt 7/2 Stunden in Anſpruch nahm. 

Das Pand, welches wir zulegt paffirt hatten, wäre, trotzdem 
die allgemeine Stimmung danach angethan war, e8 fo zu bezeich- 
nen, weder häßlich noch arm zu nennen gewejen. Im Gegenteil! 
Eine Fülle von Delpalmen, Bananen u. ſ. mw. und eine allge= 
meine Ueppigfeit des Pflanzenwuchjes, die trog des glühenden 
Sonnenbrandes und der Unbequemlichkeit des Fahrzeuges nicht 
verfehlen Fonnte, Eindrud zu machen. Alle jpäter von mir ge- 
fammelten Angaben ftimmen darin überein, daß Mahin ein ſehr 
wohlhabendes Land fei. Das Dorf Mahin, wo der König wohnt, 
ift meitläufig gebaut, aber die Hütten liegen doch nicht ganz fo 
zerftrent wie bei den Bakwiri des Kamerun-Gebirges. Häufer, 
Wege und Pflanzungen find fauber und gut gehalten; alles atmet 
ein hohes Maß von Ordnung und Wohlftand. Auch habe ich 
faum irgendwo in Africa fo ſchöne, glatte und wohlgenährte Kühe 
gejehen wie bier. 

König Amapetu, ein gut ausfehender Mann von etwa 40 
Fahren, empfing uns, nachdem wir vorher (damit er ſich inzwijchen 
anfleiden Fönne) einen Beſuch beim eriten Häuptling gemacht 
hatten, in den großen hallenartigen Hofe feines Haufes, in dem 
bereit3 alle Vornehmen des Drtes verfammelt waren. Es waren 
zur vechten Seite de3 Königs Site für uns hergerichtet und mit 
ſchönen QTüchern überdedt worden. Amapetu ſaß auf einem Yatten- 
geftel, über das man ein großes Stüd Tuch gebreitet hatte, be- 
fleidet mit einem fehr langen, bis zu den Füßen hevunterreichen- 
den blaufeidenen Hüftentuch, einer hohen, in Silber geftidten und 
die Stelle der Krone vertretenden Müge und einer fchmalen 
Halskette von koſtbaren echten Korallen. Des Königs mwiürdevolle 
Haltung mochte ein wenig erfünftelt fein, aber der Ausdrud feiner 
Züge und fein Benehmen zeugten von einem Maß von Einficht 
und Selbjtbewußtjein, deffen fi nur wenige unter den ſchwarzen 
Königen erfreuen. Im SKreife herum faßen die Hänptlinge und 
jonftigen Vornehmen des Yandes, von denen der mächtigfle unter 
den am Orte felbft lebenden, ein fettwanftiger alter Herr mit gut- 
mütigem Geficht — jo etwas wie Wirklicher Geheimer Nat — 
eine befondere Vorliebe für die feltfanften Arten von Hüten zu 
haben jchien. Er trug einen Drofchlenfuticherhut, den er mit 
einer Goldborte ummwunden hatte, Später aber zeigte er ung 
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feine größte Kojtbarfeit, bejtehend in einem chlinderfürmigen, 
vielleicht vorher einmal zu carnevaliftifchen Zwecken benugten Bau: 
werk, daS an der Vorderfeite rofenrot, an der Rückſeite himmel— 
blau war. Sein fehnlichiter Wunſch, fagte er zum Generalconful, 
jei e8, noch - einen ſolchen Hut zu erhalten. Uebrigens wohnt der 
mächtigfte aller Häuptlinge des Mahin-Landes, ohne deffen Nat 
Antapetu niemals etwas entfcheidendes unternimmt, für gewöhnlich 
nit in der Hauptitadt Mahin, jondern in Aboto. | 

Als Generalconful Dr. Nachtigal, Herr Fiſcher und der Ber- 
faffer Diefes Buches den König begrüßt und fich niedergelaffen 
hatten, brachte man einen Zeller mit jehr ſchönen Früchten (namentlich) 
ausgezeichnete Bananen) und bot uns aus vergoldeter Milchkanne 
Waffer an. Zu Häupten eines jeden ftand mit gewaltigen, mwenig- 
ſtens 2—3kg mwiegenden Fächer ein Kühlung zumedelnder Diener. 
Fächer von derfelben runden Form und demjelben Gewicht hatte 
ich bereit3 zu Bonny am Niger gejehen; fie werden aus Schaf: 
feder gefertigt, dem man die Haarbefleidung gelaffen hat. 

Nachdem der Zweck unferer Reife erreicht und die amtliche 
Aufgabe des Generalconfuls erledigt war, mußten wir auf dringen: 
des Bitten dem Wirklichen Geheimen Nat, der und mit (jauer 
gewordenem) Palmwein bewirten wollte, einen abermaligen Beſuch 
abftatten. Auch feine Wohnung enthielt einen an andalufifche 
Borbilder erinnernden hallenartigen Hof, wie ich ihn font niemals 
bei Negern gejehen habe. 

Körper: und Gefichtsbildung der Mahin-Leute fanden wir 
nicht unfchön und bei manchen Individuen edler, als man fie 
fonft unter Negern zu jehen gewohnt ijt. Einige Franen hatten 
ganz eben fo ausdrudsvolle und Scharf gefchnittene Gefichtszüge, 
wie man fie nur in Europa zu erwarten geneigt ift. Wir fahen 
eine ganze Anzahl erwachjener Mädchen völlig nadt einherſpaziren. 
Ob das hier Sitte ift oder ob auch hier Ähnlich wie im Kamerun— 
Gebirge nach einem Sterbefall die weiblichen Mitglieder einer 
Familie ihre Kleider ablegen, habe ich bei der furzen Dauer des 
Aufenthalt nicht erfahren fünnen. Die verheirateten Frauen, die 
wir in Mahin jahen, waren mit einen Hüftentuch und die ältern 
und beffer geftellten Männer jogar mehr als ausreichend bekleidet. 
Ein paar Albinos, auf die man uns aufmerkfan machte, hätten, 
von dem vötlichen Schimmer der Hautfarbe und einem gewiffen 
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ftupiden Ausdrud der Gefichtszüge abgejehen, für nadte Nord- 
europäer gehalten werden können. 

Wie bei den Dualla von Kamerun ift auch hier die Befchnei- 
dung ganz allgemein, ohne daß diefe Uebereinftimmung als etwas 
anderes denn etwas vein Zufälliges anzufehen wäre. Sie findet 
fi bei fo jehr vielen und verjchiedenen Völkern der africanifchen 
Weſtküſte, daß fie als bejonderes Merkmal gar nicht zu verwerten 
ft. Die Sprachgrenze zwifchen Bantu-Negern und fogenannten 
echten Negern (einen andern Unterjchied al3 den der Sprache gibt 
es nicht) ijt irgendwo bei den öſtlichen Mündungen des Niger, 
alfo etwa bei Alt-Calabar, oder zwijchen Alt-Calabar und dem 
Rio del Rey zu fuchen, mo aber, da8 weiß man noch nicht genau. - 
Jedenfalls fprechen die Bewohner von Mahin feine Bantu-Sprache 
mehr und ftehen den Togo-Leuten weit näher als den Kamerun- 
Leuten. Das Idiom von Mahin ſcheint mir ein Dialekt der 
Anagé-Sprache von Lagos und injofern mit der Eme-Sprade 
verwandt zu fein. Im folgenden einige Worte: Omi (Waſſer), 
Ogurd (Palmwein), Oibuni (weißer Mann), Odjo (Sonne), 
En& (eins), Edschi (zwei), Etä (drei), Ené (vier), Anu (fünf), 
Oefä (ſechs), Edje (fieben), Edjo (at), Essong (neun), Eguä 
(zehn), Okona (Mann) u. ſ. mw. 

Wie Herr Fifcher, der das Mahin-Gebiet mehrfach von Lagos 
aus bejucht hat, mir mitteilte, Fann man von Amapetus Refidenz 
Mahin bloß im Auderboote (71/—8 Stunden) nad) Aboto ge- 
langen. Bon Aboto weitwärts ift die Wafjertiefe ausreichend für 
Dampfbarfaffen und man gelangt in -2!1/s Stunden big zu jenem 
Puncte der Atidjere-Fagune, wo die der Firma ©. L. Gaifer ge- 
hörige Hulf „Tender“ verankert worden ift. Von der Atidjere- 
Lagune gelangt man nach halbftündigem Fußmarſch durch hübjche 
Scenerie und jchönen, von Affen, Papageien und wilden Schweinen 
belebten Wald zu dem „Atidjere” genannten vielbefuchten Markt- 
plag, wo es aber feine ftändige Anfiedlung gibt. Die Engländer 
haben fich infofern ein gewiſſes Verdienft um den Marftplag 
Atidjere erworben, al3 fie auf der oben erwähnten Strede einen 
Weg durch den Wald jchlugen. Bom Marktplag Atidjere gelangt 
man mit Dampfpinafje oder Boot in 18/4 Stunden nach Itebü, 
der Refidenz des Königs Moͤnuwa, der Amapetus Bruder und 
Vaſall if. Moͤnuwa hat einmal von der Königin von England 
einen Stod zum Geſchenk erhalten, während Amapetu mit großer 
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Charafterfejtigfeit alle noch fo oft angebotenen Geſchenke der 
Engländer zurüdgemwiefen hat. Die Thatſache, daß in Lagos, dem 
Hauptfig der Engländer an diefer Küfte, eine Verſchwörung an- 
gezettelt werden fonnte (December 1884), hat die ingebornen 
darüber aufgeklärt, daß troß aller Berhätjchelung der Negerraffe 
do auch bei den Engländern nicht alles Gold fei. Die Ber- 
ſchwörung hat durch umfangreiche Berhaftungen, durch zahlreiche 
Hinrihtungen und VBerbannungen (ohne jedes gerichtliche Urteil) 
im Keime erftidt werden können, aber der üble Eindruck ift 
geblieben und wird fich nicht fo leicht wieder verwiſchen Laffen. 

In Itebü hat ein Schwarzer Miffionar namens Williams 
15 Eingeborne zum Chriftentum befehrt. Sonft gibt e8 im 
Mahin-Gebiet weder Miffionsftationen noch (außer der Gaiſer— 
chen Hulk) irgendwelche Factoreien. König Moͤnuwa von Ftebu 
lebte zu Anfang diefes Jahres in Feindfeligfeiten mit einem andern 
jehr mächtigen Bafallen Amapetus, nämlich dem in Dfetoro 
wohnenden Häuptling Dlofe-Efun. Moͤnuwas Sohn Hatte einen 
von Dlofe-Efuns-Leuten getötet und der fogenannte Krieg ent- 
brannte bloß deshalb, weil fein Vater ihn nicht ausliefern wollte. 
Wenn ich oben erwähnte, dag Moͤnuwa ein Bafall Amapetus ſei, 
jo muß ich hinzufügen, daß auch diefer in einem allerdings mehr 
idealen als wirklichen Abhängigfeitsverhältnis zum Herrſcher von 
Ado fteht. Ado, das an einem großen Fluſſe liegen fol, ift der 
Hauptort des Königreihs Benin, deffen Herrfcher von allen 
Heinern Königen zmwifchen Lagos und der Benin-Mündung des 
Niger Geſchenke zu erhalten pflegt. 

Da die Möwe einer Ausbefferung der auf der Fahrt von 
Kamerun zur Mahin-Küfte in Unftand geratenen Mafchine be— 
nötigte, die am beften in Lagos ausgeführt werden fonnte, jo 
wurde befchlofjen, daß der Dampfer Gaifer den Herrn General- 
conful nad) Kamerun zurüdbefördern ſolle. Die kurze aber an- 
ftrengende Reife von Gogoro nad; Mahin hatte uns bei glühendem 
Sonnenbrand durch ein vecht unangenehmes Sumpfgebiet geführt. 
Die Folgen follten nicht ausbleiben, Kurz nach der Abfahrt von 
Mahin befam Dr. Nachtigal einen Fieberanfall, während Herr 
Fiſcher ſchon vorher erfranft war. Ich blieb auch diesmal wieder 
verſchont. 

Nach unſerer Abreiſe hat die Firma G. L. Gaiſer bei Go— 
goro drei Waſſerläufe, welche ſich mit ziemlich ſtarker Strömung 

Böller, Kamerun, I. Band, 6 


82 Das Mahin-Gebiet. 


ind Meer ergießen, ausfindig gemacht. Der erfte ift in weſtlicher 
Richtung zwei englifche Meilen, der zweite fieben und der dritte 
neun Meilen von Gogoro entfernt. Diefe Wafferläufe haben an 
ihrer Mündung eine Barre, über der bei Ebbe drei Fuß Waſſer 
fteht, und geftatten ein bequemeres Landen, al3 e8 bei Gogoro 
möglih ift. Etwanige neu zu errichtende Factoreien würden am 
beften hier anzulegen fein: der eine diefer Waſſerläufe joll nach 
Atidjere führen, während die beiden andern mit der Benin-Lagune 
in Berbindung ftehen. Die Eingebornen würden diefe Wafjerwege 
ganz gewiß den fehr viel mweitern nach Lekke und Lagos einerfeits, 
Benin anderfeitS vorziehen, abgefehen davon, daß fie, falls fich 
bier ein Handelöverfehr entwidelt, für europäifche Waren in ihrem 
eigenen Lande bloß diefelben Preife zu bezahlen brauchten, die 
man jet in dem meit entfernten Yagos verlangt. 


Capitel IV. 
Die Niger-Mündungen. 


(Palmöl wird in ungeheuren Mengen gewonnen, — Die National African 

Company. — Das neugeichaffene Handelsmonopol der Engländer. — 

Beinahe gar feine deutfchen Intereſſen. — Die Bommy- Mündung. — Die 

Hulls und die Stadt der Eingebornen. — Niefen-Eidechfen und Krofodile 

genießen göttliche Verehrung. — Albinos bilden einen bedeutenden Bruch— 
teil der Bevölkerung.) 


20 lange e3 in Weftafrica noch Feine ausgedehntern Plantagen: 
8 Anlagen gibt, ſo lange die Hülfsquellen des Landes bloß in 
der bisherigen unvollkommenen Weiſe vom Handel ausgebeutet 
werden, jo lange wird der Niger unter allen Strömen Weſt— 
africas der wichtigfte fein. Palmöl und Palmkerne werden von 
den angeblich auf 22 fich beziffernden Mündungsarmen des Niger 
in ſolch ungeheurer Menge verichifft, daß alles, was die übrigen 
„Oelflüſſe“ liefern, daneben beinahe verjchwindet. Was verfchlägt 
es gegenüber dem aus dem Handel fich ergebenden Gewinn, daß 
die Nigev-Miündungen zu den ungefundeften Gegenden nicht bloß 
Weftafricas, fondern der ganzen Erde zählen und daß der Einfluß 
der Miſſion (Scottish United Presbyterian Church) den mit 
Dienfchenopfern verknüpften fchredlichen Aberglauben der nicht 
fonderlich fympathifchen Eingebornen erſt fehr wenig gemildert hat. 
Noch vor einigen Jahren gab es am Niger nicht weniger ala 
acht faufmännische Unternehmungen, unter denen zwei franzöfifche 
Geſellſchaften eine nicht unbedeutende Rolle fpielten. Aber nad)- 
dem zuerſt die Factoreien und Yagerbeftände der Compagnie du 
Senegal et de la cöte occidentale de l’Afrique und dann auch 
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im November 1884 die fieben Factoreien der Societd francaise 
d’Afriqgue &quatoriale in den Befig der von Herrn Mc. Intoſh 
verwalteten National African Company übergegangen waren, 
begannen die Engländer unter der Yeitung des Herrn Mc. Intoſh 
und des ſehr tüchtigen Conſuls Hewett fo etwas wie die Mono- 
polifivung des gefamten Niger-Handel3 anzuftreben. Da fie über 
jehr große Capitalien verfügen, fo iſt ihnen ihr Borhaben fo 
ziemlich geglüdt, und jhon zu Anfang 1885 hieß es, daß Me. 
Intoſh und der jeweilige englifhe Conſul am Niger allmächtig 
jeien. Mc. Intoſh Faufte jo ziemlich alles Uferland bis Idda 
hinauf, fegte die Preife für Palmöl und Palmferne herunter und 
ſchloß mit den eingebornen Königen Verträge, wonad bloß er 
allein Handel treiben dürfe. 

Deutſcher Handel und deutfche Intereſſen find einftweilen am 
Niger nicht vertreten und des Africa-Reifenden Flegel Abficht, zur 
Ausbeutung des Niger-Benue-Öebiet3 eine Handelsgefellihaft zu 
gründen, hat fi) wenigjtend im diefer Form nicht verwirklicht, 
jondern it dahin umgeſtaltet worden, daß es bei Flegels neuejter 
Neife vorwiegend darauf anfommt, eine Berbindung zwiſchen 
Kamerun. und dem obern Benue aufzufinden. Es gehört eben 
jehr viel Capital dazu, um am Niger mit Erfolg vorgehen zu 
fünnen, und diejenigen deutfchen Firmen, die mit Weltafrica Handel 
treiben, würden unvorfichtig zu handeln glauben, wenn fie auch 
nur einen Teil ihrer Capitalien aus den einmal begonnenen Unter- 
nehmungen zurüdzögen. 

Zu Ende 1884 und zu Anfang 1885 hätte noch an mehrern 
Mündungsarmen des Niger (fo 3. B. am Duäbo oder Euibo) 
die deutjche Flagge gehißt werden können, aber es fcheint, daß 
der Reichscommiſſar Dr. Nachtigal in aller Form beauftragt war, 
den Engländern am Niger nicht entgegenzutveten. Heutigentags 
muß, obwohl die Eingebornen noch faft überall vollfommen un: 
abhängig find und von einer Verwaltung nirgendwo die Rede fein 
fann, dennoch nicht bloß das Niger-Delta, ſondern auch der ganze 
Küſtenſtrich zwifchen der franzöſiſchen Kolonie Porto-Novo und dem 
Rio del Rey al3 englifcher Befig aufgefaßt werden. An den be= 
deutendern Plägen erfegt man das Fehlen jedweder Verwaltung 
durch Einfegung eines aus den Kaufleuten und den eingebornen - 
Hänptlingen beftehenden Schied3gerichtS, über welches der jeweilige 
englifhe Conſul den Borfig führt. 
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Die Reihenfolge der hauptfächlichiten Niger-Mündungen iſt 
Benin, Escardos, Forcados, Ramos, Dodo, Pennington, Middle- 
ton, Hanptmündung, Afafja, Neu-Calabar, Bonny, Opobo und 
Duäbo, worauf dann die nicht mehr zum Niger gehörigen Fluß: 
mündungen Alt-Calabar und Rio del Rey folgen. ALS die be- 
deutendften Handelspläge fünnen Benin, Bonny und Alt-Calabar 
angefehen werden. Benin, ein fchredliches Fieberneft, Tiegt am 
vechten Ufer des gleichnamigen Mündungsarmsd und zählt im 
Gegenſatz zu den übrigen Niger-Ortfchaften bloß noch zwei Hulks, 
während alle übrigen Factoreien am Lande liegen. Ueber Bonny, 
das ich durch einen gezwungenen Aufenthalt des nähern fennen 
lernte, werde ich im nachitehenden etwas eingehender berichten. 
Am Alt-ECalabar-Fluß, der gewöhnlich auch noch zum Niger-Ge- 
biet gerechnet wird, meil die Handel3- und fonftigen Berhältniffe 
ganz Ähnlich find, Können Seefchiffe nicht weiter aufwärts fahren 
als bi8 Dufe Town. Zwei Geemeilen weiter liegt an derjelben 
Seite Did Tomn. Des meitern gelangt man nach Creek Tomn, 
der Nefidenz König Eyos, welcher als der mächtigfte Mann im 
Lande gilt. Dufe Town iſt ebenfo wie Bonny feine feftitehende, 
fondern eine Hulf-Stadt. Die Engländer haben 1884 emen 
Schutzvertrag mit Alt-Calabar abgefchloffen, das ihnen jedoch wegen 
häufiger Unruhen fehr viel zu fchaffen macht. Der des meitern 
folgende Rio del Rey bildet befanntlih die Grenze zwiſchen 
deutfchem und engliſchem Beſitztum. 

Ueber Ausfehen und Bevölkerung der Niger-Ortfchaften wird 
der Leſer aus machjtehender Schilderung meines Aufenthalts in 
Bonny einigen Auffchluß erhalten. 

Da wir abends nad) Dunfelwerden vor der Bonny-Mündung 
eingetroffen waren, fo begnügte unfer englifcher Capitän ſich 
damit, einen Schuß abfeuern und bengalifches Licht abbrennen zu 
laffen. Denn da es feinen Lotfen gibt und die Sandbänke 
häufig ihre Page verändern, fo würde die Einfahrt in der Nacht 
nicht ohne Gefahr fein. Am folgenden Morgen fahen wir vor 
uns einen langen Streifen ganz flachen, bufchbeftandenen Landes, 
das bloß bei genauerm Zuſehen eine breite Deffnung zeigte. ft 
man durch diefe Deffnung in den eigentlichen Fluß hineingelangt, 
fo überblidt man eine breite, auch wieder von niedrigen und 
bufchbeftandenen Ufern eingefaßte Wafferfläche. 

Nah halbftündiger Fahrt flußaufwärts gewahrten wir eine 
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große Anzahl im Strom anfernder Fahrzeuge, nämlich die Hulfs 
on vier englifchen Firmen und zwei atlantifche Poſtdampfer. Am 
Ufer ftanden mehrere ftattliche Warenlager, während die Stadt 
der Eingebornen nom Waſſer aus nicht gejehen werden kann. 

Die an unfern Danıpfer heranfommenden Boote der ver- 
ſchiedenen Factoreien waren eleganter ausgeftattet als irgend: 
welche Giggs, die ich jonft an diefer Küfte gefehen Hatte. Dort, 
wo der weiße Herr eines Boote am Steuer faß, lag ein Tiger: 
fell oder auch wohl nur eine getigerte Dede ausgebreitet. Die 
Nuderer trugen eine Art Uniform, nämlich gleichfarbige Mützen, 
weiße Wolljaden und gleichfarbige bunte Hüftentücher. Ihre 
Ruder fielen fo tactmäßig ins Waffer, daß man gleich hörte und 
ſah, e8 werde hier auch ein wenig Luxus getrieben. 

Die Hulks von Bonny, deren e8 jetzt bloß noch vier gibt, 
jollen die größten und fchönften von MWeftafrica fein. Eine 
darunter, die den beiden englifhen Dampfergefellichaften gehört, 
erichien mir als eine wahre Arche Noahs. Sie ift ehedem ein 
Indienfahrer von folhen Größenverhältniffen gewefen, mie man 
fie heute bei Seglern nicht mehr anwendet. Ueber der gewaltigen 
Fläche des Deds, auf dem mehrere Häufer und Häuschen ftehen, 
hat man in großer Höhe teils aus Wellenblech, teils aus Brettern: 
eine folide Ueberdachung hergeftellt, über melche bloß ein Zeil 
des im Schmweizerftil erbauten Wohnhaufes Hinausragt. Und 
unter diefer Ueberdachung lebt c8 und winmelt es von Menſchen, 
freucht e8 und fleucht e3 von Hunden, Katen, Schafen, Biegen, 
Enten, Hühnern, Tauben, Affen u. f. w. Während das Wohn: 
haus außer zahlreichen, nach Schweizerart hergeftellten Eden und 
Niichen die Comptoir-, Eß- und Schlafräume enthält, wird auf 
dem übrigen Ded gehandelt, gefchreinert, gejchmiedet, gekocht, 
gewaſchen, gebügelt und überhaupt alles daS verrichtet, was am 
Lande in Werkftätten, Küche, Wafchraum u. f. w., was auf. wirk- 
lichen feefahrenden Schiffen zu einem großen Teil unter Ded 
geſchieht. 

Eine andere dem Hauſe John Holt gehörige Hulk, die im 
Stil der Schiffe früherer Jahrhunderte von vornherein als Hulk 
gebaut worden iſt, zeigte, obwohl kleiner als die vorerwähnte 
Arche Noahs, dennoch eine viel hübſchere Verteilung des Raumes. 
Gebirge und Meer waren hier in der Form eines Schiffes und 
eines holzgeſchnitzten Schweizerhauſes zu anmutigem Ganzen ver— 
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bunden worden. Die Räume waren fo groß und Iuftig, daß 
man es als Fremdling für eine Freude gehalten haben würde, 
bier längere Zeit zu verweilen. 

Die Inſaſſen verficherten aber, daß das Leben auf einer 
mitten in breitem Strom verankerten Hull auf die Dauer uner- 
träglich Tangweilig werde. Das niedrige und moraftige Land 
rings umher vermöge nicht einmal dur die Jagd einige Ab- 
wechslung zu bieten. 

Auf der weitern Fahrt zum Lande merkten wir, daß die 
augenblidlich grade ihren Höhepunct erreihende Flut eine Strö- 
mung hervorbrachte, welche unfere ungeübten Ruderer kaum zu 
bewältigen imftande waren. Man hat, da das Wafler in der 
Nähe des Ufers fehr feicht ift, eine lange überdedte Anlegebrücke 
bis weit in den Fluß hinein erbaut. 

Es wimmelt bier von Canoes der Eingebornen, darunter 
einige den Häuptlingen gehörige, die man füglich als Giggs unter 
den Canoes hätte bezeichnen können. Den ganzen Tag über 
ſahen wir diefe vornehmen Canoes unter den gleichförmigen Ruder— 
Ihlägen einer übermäßig ftarfen Bemannung von einem Dampfer 
zum andern umd von einen Ufer zum andern dahinfchießen, als 
ob es den allerwictigften Gefchäften gälte. Am Hinterteil dieſer 
Canoes flatterten der englifchen Flagge nachgebildete Phantafie- 
fahnen, während an die malayifch-jananifche Mufif erinnernde 
Zamtam-Orchefter ihre melancholifchen Rhythmen über die Waffer: 
fläche erichallen ließen. 

Der ganze Stil des Lebens auf dem Bonny⸗Fluß erinnert 
bereits weit mehr an Kamerun als an die Sklavenküſte. Auch 
die ſeltſamen dreizackigen Ruder der Goldküſte und der Sklaven— 
küſte würde man hier vergebens ſuchen. Ihre Stelle nehmen 
längere und ſchmälere Ruder ein, deren in das Waſſer getauchter 
Teil die Form eines in der Breite zuſammengepreßten und nach 
unten verlängerten Pique-Aß hat. 

Das größte am Lande gelegene und mit Heinen Schienen— 
wegen ausgejtattete Warenmagazin gehört der Firma Douglas 
u. Co., die fich zur Zeit unter den vier noch bejtehenden Firmen 
des „bedeutendften Umfages erfreuen fol. Man behauptete aber, 
trogdem eine gewaltige Menge mit Del gefüllter Fäffer zur Ver- 
ihiffung bereit lag, daß wegen der im Innern ausgebrochenen 
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oder vielmehr nimmer endenden Unruhen die Gefchäfte jehr fchlecht 
gingen. 

Im Haufe von Douglas hatte ich das Bergnügen, den eng- 
lichen Berufsconful für diefe Küfte, einen Bruder des befannten 
Admirals, kennen zu lernen. Conſul Hewett empfing mich mit 
den Formen eines unterrichteten, leidenfchaftslofen und milde denfen- 
den Öentleman, konnte fi aber doch nicht enthalten, zu bemerken, 
daß er allerlei Berträge mit den Eingebornen diefer Küfte ab- 
zufchliegen habe, weil man feit dem neueften Vorgehen Deutfch- 
lands nicht wiſſen fünne, wohin dasjelbe des weitern feine Hand 
ausftreden werde. Sein (des Confuls) eigentlicher Wohnſitz fei 
Alt-Calabar, aber er müſſe jeden Augenbli einen der Flüffe auf- 


wärts fahren, um Ötveitigfeiten zwijchen den Eingebornen zu 


ſchlichen. Das nächite werde eine Reife zu dem von den Miffio- 
naren an die englifche Regierung abgetretenen Victoria (Ramerun- 
Gebiet) fein, wo die von den Miffionaren eingeführte Art der 
Rechtspflege ſich nicht bewährt habe. Conſul Hewett Iud mic) 
ein, ihn auf englifhem Kanonenboot nah Kamerun zu begleiten, 
was ich jedoch dankend ablehnen zu müfjen glaubte. 

Auf dem Wege vom Strande zur Stadt der Eingebornen 
muß man entweder durch verjchiedene Moräfte waten oder fich 
binübertragen laſſen. 

Der Ort Bonny ift troß aller beim Bau der Häufer und 
Hütten entwidelten Eigenart einer der ſchmutzigſten und Liederlichiten, 
den ich in Weltafrica gefehen habe. Entweder ftehen die Einge- 
bornen, was ich aber nicht glaube, an Geiftesanlagen weit hinter 
den Bewohnern der Sflavenfüfte zurüd oder die Europäer, die 
doch grade hier ſchon jo jehr lange. thätig find, haben feinen 
befonders guten Einfluß auf fie ausgeübt. Ueberall das Beftreben, 
europäische Häufer zu erbauen und mit Findifchen Hülfsmitteln 
phantaftifch auszufhmüden. Aber überall auch der gleiche Verfall, 
der gleiche Mangel an Ordnungsſinn. Man weiß nicht, ob man 
diefe Ungeheuer von menjchlihen Wohnungen Häufer oder Hütten 
nennen fol, Jedenfalls find fie höchſt eigenartig, aber eigenartig 
nach einer unangenehmen Seite hin. Wie patriarchalifch vornehm 
und nobel nehmen fich dem gegenüber die faubern, ordentlichen 
und anfpruchglojen Hütten im Innern des Togo-Landes aus. 
Hier ift alles anfpruchsvoll, verfommen und phantaftifch. 

Das gilt fogar vom Fetiſchhaus, das übrigens eben jo gut 
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Ein vornehmer Händler von Kamerun, mit frauen, Kindern und Untergebenen 


(nach eigner Photographie des Derfaffers). 
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eine Ruhmeshalle eigener Art genannt werden könnte, Auf Wänden 
von durcheinander verflochtenen Stöden ruht ein Dad aus Wellen- 
bleh und im dem folchergeftalt hergeftellten Raum erblidt man 
einige Hundert zu abenteuerlichen Bauwerken zufanmengeftelfte 
Menſchenſchädel, um die herum alte Kanonen, Yanzen und nicht 
übel ausgeführte, namentlich Riefen-Eidechfen und Alligatoren dar 
ftellende Holzichnigereien am Boden liegen. Riefen-Eidechjen (hier 
Iguane, in Indien Leguane genannt) und Alligatoren werden hier 
ziemlich eben fo heilig gehalten wie im Togo-Land die Leoparden 
und bei Groß-Povo die Schlangen. 

In frühern Zeiten müffen die emropäifchen Nationen fich be- 
fonders eifrig um die Gunft der Häuptlinge von Bonny beworben 
haben. Denn überall liegen in der Form von verroftenden, aus 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts ftammenden Kanonen ihre 
Gefchenfe umher. 

Die Bewohner von Bonny haben einen ganz andern und viel 
weniger hübſchen Geſichtsausdruck als die Eingebornen der Gold- 
und Sklavenfüfte. Sie find eben fo mannigfaltig, aber mit we— 
niger hübfchen Muftern tättowirt wie die Einwohner von Groß— 
Povo. Auch tragen fie auffallend ſchmutzige und jchlecht gehaltene 
Kleidungsſtücke. 

Was aber den Ankömmling am auffälligſten berührt, das iſt 
die große Anzahl ganz hellfarbiger Menſchen, deren Hautfarbe ich 
dem intenſiven Gelb einiger Malayen-Stämme an die Seite ſtellen 
möchte. Mit Ausnahme der ins Hellrötliche hinüberſchimmernden 


Safranfarbe beſitzen dieſe Albinos fo vollkommen alle und jede 


Merkmale der Neger-Raſſe, wie dies bei Mulatten nur felten der 
Fall ift. Ich habe in Bonny mehrfach beobachtet, daß das eine 
Kind derſelben Eltern braunſchwarz, das andere dagegen gelb 
war wie ein Chinefe der untern Volksclaſſen. 

Die Beobadhtung der Bevölkerung von Bonny wurde mir 
dadurch fehr erleichtert, daß der hier anfäffige, jchon beinahe 
60jährige englifche Arzt mir geftattete, ihn bei feinen Kranken— 
bejuchen zu begleiten. Dabei befommt tan die intereflanteften 
Einblide in allerlei Dinge, die einem fonft verfchloffen bleiben. 
Die gelbe, unbefchreiblich corpulente Frau eines Häuptlings, deren 
Gefichtsausdrud einer der angenehmften war, den ich bei Negern 
gefehen, lag mit Franken. Fuß jammernd auf einem europäiichen 
Bett. Als wir, halb Friechend und über Hühnerftiegen und Kiften 
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ftolpernd, in das fogar mit einem Chriftusbild ansgeftattete Zimmer 
gelangten, ließ die Frau, wehmütig ihr Bein anblidend, frifchen, 
noch nicht in Gärung übergegangenen Palmwein herbeibringen 
und fchenkte mir, als ich denfelben verwundert in der Hand hin 
und her miegte, einen wenigftens fünf Pfund ſchweren ledernen 
Fächer. 

In einer andern Hütte, die einem Haufe, oder vielmehr in 
einem Haufe, das einer Hütte glich, lag ein alter 'einäugiger 
Sünder, deffen Wohnung von jungen Mädchen mwimmelte, die 
man, wie er und vorjorglich riet, um fie nicht zu teuer zu be- 
zahlen, als ganz junge Pideninnys kaufen müſſe. Nach dem, 
was ich felbft gefehen und was man mir erzählt hat, jcheint fo 
etwas wie Kemfchheit dem Begriff wie der Wirklichkeit nach nicht 
bloß unbefannt, fondern auch den Leuten unverſtändlich zu fein. 
Es gibt hier Feine Feftung, die nicht jeder, der fie fah, auch be— 
fiegte, wenn er Fam. 

Der Gradimeffer für alle idealen und praftifchen Dinge fcheint 
den Leuten von Bonny die Magenfrage zu fein. Auf den Magen 
(belly), den fie dabei entblößen, zeigen Männer, Weiber, Mädchen 
und Kinder, wenn fie betteln. Und eine fo miderliche Bettelei 
wie hier habe ih in Weftafrica nirgendwo fonft gefehen. Im 
Togo- und Povo-Gebiet befleißigen ſich die Leute einer viel 
würdevollern Zurüdhaltung; außer von König Menfa von Porto 
Seguro bin ich dort niemals auch nur um einen Dafh angegangen 
worden. 

Das in und bei Bonny curfirende Geld ift faft noch felt- 
famerer Art als die Kauri-Mufcheln. ES befteht aus armband- 
ähnlichen, hübſch geformten Stüden Metall, die urfprünglid aus 
dem Innern famen, die aber feitdem in großen Mengen und in 
Ichlechterer Befchaffenheit aus Europa eingeführt worden find und 
die zur Zeit 2—3 Pence gelten. Da noch wenig bares Geld 
in Umlauf ift, fo bejchäftigen ſich auch die europäiichen Kaufleute 
mit diefer ſeltſamen Münzſorte, d. h. fie verfaufen diefelbe, ohne 
fie felbft an Zahlungsftatt anzunehmen. 

Das Klima von Bonny hat in Bezug auf Wechfelfieber den 
ſchlechteſten Auf in ganz Weftafrica. Der englifche Arzt fagte 
mir, daß die Eingebornen auch recht Häufig am Fieber litten, 
aber nur felten daran ftürben; das gelbe Fieber jei noch niemals 
hier gemejen. 





Court of equity. 91 


Die Engländer betrachten Bonny, obwohl fie der Erfparnis 
halber dort Feine Berwaltung eingerichtet haben, dennoch als ihr 
Eigentum. Streitigfeiten werden durch die feit vielen Fahren 
beftehende Court of equity gefchlichtet. Brechen Kriege unter den 
Eingebornen aus, fo pflegt nicht lange nachher ein englisches 
Kriegsichiff zur Stelle zu fein. Uebrigens ſoll Bonny, das früher 
der bedeutendfte Handelsplag im ganzen Niger-Gebiet war, neuer- 
dings gar ſehr an Handel und Wichtigfeit eingebüßt haben. 


Capitel V. 


Die Spanier auf Sernando Po. | 


(Ein Paradies an Schönheit und Fruchtbarkeit. — Die Stadt Santa 
Kabel. — Spanische Berwaltung. — Wegen politifcher Vergehen ver- 
bannte Eubaner. — Der Stamm der wilden und arbeitsicheuen Bubis. 
— Plantagenbau. — Praktiſche Ratfchläge für den Befucher den Inſel.) 


ie Inſel Fernando Po ift ein Paradies an Reichtum und 

Schönheit der Natur, ein gottbeguadetes Eiland, wie die Welt 

deren nur wenige befigt. Aber trog feiner günftigen Lage, 
feiner zauberhaften Fruchtbarkeit und Ueppigfeit, troß des nicht allzu 
ungefunden Klimas feiner Hügel-, Berg und Alpenlande ift es 
bisher ein von der Cultur unbeadertes, ja, gradezu unbekanntes 
Feld geblieben. Welchen Wert kann diefe Perle für Spanien 
haben, das der Schönen Perlen fo viele beſitzt? Die fpanifchen 
Befigungen in Africa haben für das Mutterland bloß injofern eine 
Bedeutung, als dasfelbe einige wenige Beamte dort unterhalten 
muß. Im übrigen befteht zwiſchen Spanien und feinen in Africa 
gelegenen Befigungen auch nicht die leiſeſte Verbindung irgend- 
welcher Art. Auf Fernando Po, Annabom und Eloby gibt e8 
auch nicht eim einziges fpanifches Kaufmannshaus. Der ganze 
Handel ift auf Fernando Po und Annabom in den Händen von 
Portugiefen und Engländern, auf Eloby und Corisco in den 
Händen von Deutjchen. 

Die Stadt Santa Fabel (won den Engländern Clarence 
Town genannt), die einzige der Inſel, Liegt an einer wohlge— 
ihügten, landichaftlih zu dem ſchönſten Zeilen der Erdoberfläche 
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gehörenden Bucht. Sie ift mit regelrecht in vechtem Winkel fich 
ſchneidenden Straßen äußerſt meitläufig angelegt, jo daß etwa 
neun Zehntel des Terrains auf die jedes Haus umgebenden Gärten 
entfällt. In diefer Hinficht und auch in Bezug auf die Bauart 
der Häufer erinnert Santa Fabel ein wenig an Monrovia und 
an viele, ſehr viele Ortfchaften in Südamerica, bejonders in Süd— 
brafilien. Die einftödigen Häufer find aus Brettern, die größten- 
teil3 im Lande felbft gefchnitten worden, erbaut und ausnahmslos 
mit einer Fleinen Veranda ausgeftattet. 

Da die Zollabgaben einzig und allein für die Bedürfniffe der 
Drtsverwaltung und für öffentliche Arbeiten verwandt werden 
follen, da man aber unter öffentlichen Arbeiten auch die Verſchö— 
nerung der von den ſpaniſchen Beamten bewohnten Häufer verfteht, 
jo nehmen diefe fich thatjächlich recht. ftattlih und jauber aus; 
vor allem das Haus des Gouverneurs, dann auch die casa de 
piedra (das fteinerne Haus), welches alle Bureaur mit Einſchluß 
des Poftbureaus enthält. Das drunten am Landungsplag gelegene 
Zollgebäude ift dagegen arg verfallen und eine neuerdings gebaute 
Markthalle dürfte wohl mehr Luxus fein als einem wirklich vor- 
handenen Bedürfnis entjprehen. Beinahe befremdend wirft die 
große Anzahl der Läden, die aber dadurch erflärlih wird, daß 
Santa Fabel die geringen Bedürfniffe der ganzen eingeborenen Be: 
völferung von Fernando Po befriedigt. Außer in Santa Iſabel 
gibt es feine Weißen auf der Inſel. Wohl aber befigen mehrere 
ſchwarze Landeigentümer von Santa Iſabel auch noch an einigen 
andern Puncten Cacaopflanzungen und fonftige Plantagen. 

Die Geſamtkoſten der fpanifchen Verwaltung ftellen fi laut 
mündlicher Ausfage auf 280 000.M Zollbeamte gibts nicht, aber 
gemäß den von den Kaufleuten einzureichenden Angaben follen 
290 Ausgangs: und 8% Eingangszoll erhoben werden. Der 
Gouverneur, der fein Amt auf 2 Jahre zu befleiden pflegt — 
feit geraumer Zeit wechjeln Montes de Oca und Cano y Prieto 
mit einander ab —, erhält jährlih 36 500.4 oder täglich genau 
100.4 Die meiften Spanier, die man in Santa label antrifft, 
leben entweder auf der dicht bei der Stadt verankerten Regierungs— 
Hulf oder auf dem faft ftet3 hier ſtationirten Kanonenboot. Der 
Eommandant der Hulk ift gleichzeitig Poftmeifter und der zweite 
Befehlshaber gleichzeitig Hafencapitän. 

Sowohl ihrer geographifchen Lage nad) als auch wegen ihres . 
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mäßig guten Hafens eignet die Inſel fih ganz vorzüglich zur 
Schiffsſtation. Thatfächlich befigt die englifche Negierung hier ein 
von dem Agenten de3 Haufes John Holt u. Co. vermwaltetes 
Kohlenlager, und aucd den Nordamericanern, deren Kriegsſchiffe 
jedod nur felten nach Weftafrica fommen, iſt von der fpanifchen 
Regierung die gleiche Bergünftigung eingeräumt worden. Deutjch- 
land hat e8 dagegen, wie das auch den DVerhältniffen am beften 
entfpricht, vorgezogen, Kamerun zur Kohlenftation feiner Kriegs- 
ſchiffe zu machen. 

Für das Förperliche und geiftige Wohl der Bewohner von 
Santa Fabel forgen zwei Aerzte jowie fieben fpanifche und zwei 
englifche Miffionare. Die frühere engliſche Baptiften-Miffion ift 
durch die Unduldfamfeit der damaligen fpanifchen Regierung ver- 
anlaßt worden, unter Führung des verdienftvollen Mifjionars 
Safer zum Feftland überzufiedeln, wo fie die feit Sakers Tod 
ein wenig verwahrlofte Colonie Victoria gründete. Neuerdings 
find die Baptiften aber doc auch wieder auf Fernando Po — 
die Spanier fchreiben, nebenbei bemerkt, Fernando Poo — er: 
Schienen. Außerdem gibt e8 eine presbyterianifche und eine fpanifch- 
katholiſche Miffton, die jedoch von den in religiöfer Beziehung 
fehr gleichgüftigen Bubis — «8 find das die wilden Eingebornen 
der Inſel — nur ſehr wenige unter ihren Jüngern und Schü— 
lern zählen. 

Man kann fünf Claffen der Bevölkerung von Fernando Po 
unterfcheiden, nämlich erftens die fpanifchen Beamten und die 
fonftigen Weißen, zweitens jene Schwarzen, die fich zu felbftän- 
digen Kaufleuten emporgearbeitet haben, drittens die wegen poli- 
tiicher Vergehen aus Cuba verbannten Mulatten, viertens alle 
übrigen Schwarzen, joweit fie nicht Bubis find, und fünftens Die 
Bubis. Die vier erftgenannten Claffen der Bevölkerung, welche 
das civilifirte Element darjtellen, zählen zuſammen höchſtens 600 
Köpfe. Auch gibt es außer in Santa Iſabel Feine Weißen, deren 
Geſamtzahl, von dem bier ftationirten fpanifchen Kanonenboot ab- 
gefehen, 20 nicht überfteigen dürfte. 

Ein ganz eigenartiges Element der Bevölkerung find die Cu— 
baner, dte größtenteils als politifche Gefangene nach Fernando Po 
gefandt wurden. Ein großer Teil ftarb fehon bei der Weberfahrt 
von Cuba her an Bord, ein noch größerer nach der Ankunft in 
Fernando Po. Die Uebriggebliebenen aber, .deren wohl kaum 
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mehr als 100 fein dürften, haben auf die Eultur des Landes, 
foweit davon überhaupt die Nede fein kann, einen jchwermiegen- 
den Einfluß ausgeübt. Die Cubaner haben die Eultur des Tabafs 
eingeführt und verfertigen aus dem Erzeugnis ganz gute Cigarren. 
Auch haben die Cubaner ſich um die bereits beftehenden Cacao-, 
Kaffee» und Zuderrohrpflanzungen verdient gemacht, indem fie die 
aus ihrer Heimat mitgebrachten Erfahrungen bier praftifch an- 
wandten. Aber da die Zahl diefer Cubaner jo fehr gering ift, 
fo fann man ihren Wert al3 Yandarbeiter nicht befonders hoch 
anfchlagen. Weit beffer eignen fie fich zu Auffehern der Schwarzen. 
Aber leider find diejenigen, welche wieder in den Befig ihrer 
vollen Freiheit gelangten, ohne Verzug nah Cuba zurüdgefehrt. 

Unter den „gebildeten Schwarzen von Fernando Po nimmt 
das englifche Element eine hervorragende Stellung ein, jo daß 
beinahe ebenfoviel englifch wie fpanifch hier gefprochen wird. Auch 
das Portugiefentum ift dur Einwanderer von der ihrer Natur 
nach Fernando Po gleichenden, aber viel beffer entwidelten Inſel 
San Thome vertreten. 

. Die Bubis, deren Zahl man auf 20 000 ſchätzt, leben unter 
eigenen, Korofofofos genannten Königen in dem wegen feiner 
bergigen Natur ſchwer zugänglichen Binnenlande. Ihre Vorfahren 
find erft geraume Zeit nach der Entdedung von Fernando Po 
vom Feftlande her auf die bis dahin menjchenleere Inſel gebracht 
worden. Aber trog der wenigen Jahrhunderte, melche feitdem 
verftrichen find, hat die Zerfplitterung in kleine Stänme und 
Familien es dennoch mit fich gebracht, daß heutigentags eine ganze 
Anzahl Dialekte geredet werden, was allerdings zum Zeil aud) 
daher rühren mag, daß fchon die vom Feitlande herüberfommenden 
Neger nicht alle eines und desfelben Stammes waren. Im Gegen: 
ja zu der erwähnten Dialektzerjplitterung it das Ausfehen aller 
Bubis ein jo gleichförmiges, daß man eine befondere Unterabtei- 
lung der Negerraffe vor fih zu haben glaubt. Das wilde und 
ſcheue Wefen der Bubis hat e8 mit fich gebracht, daß man ihnen 
von altersher allerlei Schandthaten zutraute. So follen fie 3. B., 
als noch die Portugiefen Herren der Inſel waren, zweimal die 
Flüffe vergiftet und die Portugiefen hierdurch dermaßen eingeſchüch— 
tert haben, daß dieſelben fich fortan nur noch wenig mehr um 
Vernando Po kümmerten. 

Ale Bemühungen, die Bubis zur Arbeit heranzuziehen, find 
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vergeblich gewejen. Auch hat man ihnen Feine größern Bedürf- 
niffe al3 ihre gegenwärtigen beizubringen vermocht. Gab man 
ihnen Rum und Tabak, jo gingen fie, nachdem fie den letztern 
geraucht und den erjtern getrunken hatten, vergnügt weg, aber die 
Hoffnung, daß fie, um mehr Rum zu erhalten, arbeiten würden, 
erwies ſich als irrig. 

Unter ſolchen Berhältniffen und da die jpanifche Regierung 
weder die Entwidlung der Inſel fördert noch auch irgendwelchen 
Nugen aus derjelben zieht, zeigt der Handel in den letzten Jahren 
eher eine Abnahme als eine Steigerung. Der hauptfächlichite und 
jo ziemlich der einzige Ausfuhr-Artikel ift das von den Eingebornen 
auf die urwüchſigſte Art bereitete Balmöl. Man ninmt an, daß 
etwa zwei Drittel der von den vorhandenen Delpalmen herrüh— 
renden Früchte unbenugt verfaulen. Palmkerne werden überhaupt 
gar nicht zur Küfte gebracht, da die Bubis den Transport diefer 
weniger gut als das Palmöl bezahlten Ware allzu bejchwerlich finden. 

Man ficht den ganzen Tag über Bubis in den Verfaufsläden 
und es hält nicht ſchwer, diejelben vermittelit eines Heinen Ge— 
ſchenks zur Aufführung ihrer Nationaltänze zu veranlaffen. Aber 
ſobald diefe Leute ihre Einfäufe gemacht haben, verfchwinden fie 
wieder in den Wald, aus dem fie gelommen find und in den 
fie einen Fremdling nur ungern eindringen laffen. Der Körperbau 
diefer Bubis fchien mir fchwächlicher zu fein als derjenige der 
meiften übrigen Neger. Auch hat ihr Weſen etmas Scheues und 
Wildes. Ihre Kleidung ift, auch wenn fie zur Stadt fommen, 
die denkbar urjprünglichite, während fie in den Bergen, wie man 
fagt, völlig nadt umberftreifen. Bezeichnend für alle weiblichen 
Bubis ift ein den Oberarm in der Mitte zufammenprejjendes 
Stück Leder; während die Arme im übrigen normal entwidelt 
find, haben fie an jener Stelle, wo das Leder fie zufammendrüdt, 
allerhöchftens den Unmfang des Handgelents. An der gleichen Stelle, 
wo die Weiber jenes Armband tragen, unmideln fich die Männer 
den Oberarm mit einer Schnur, in der ihre Kleinen Meffer fteden. 
Nur jelten wird man Bubis ohne einen furzen Alpenftod jehen, 
der ihnen beim Umberflettern in den Bergen unentbehrlich ſcheint. 

Das einzige europätfche Kaufmannshaus auf Fernando Po ift 
eine Yactorei der engliichen Firma John Holt, deren Yadengejchäft 
fehr bedeutend ift. Der fonftigen Berfaufsläden, die auch wohl 
ihre Waren direct aus Europa beziehen, gibt es noch viele; aber 
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fie find durchweg in den Händen von Schwarzen. Unter diefen 
Padenbefigern verdienen der Erwähnung: 

Saureano Diaz da Cunha, Neger aus ©. Thome, der zur Zeit portu- 
gieſiſcher Conſul ift; Plantagen- und Sadenbefiker; berüchtigt wegen 
ſchlechter Behandlung der Kru-Arbeiter; 

Bivour, ein Schwarzer aus Lagos; Laden- und reichſter Plantagen- 
befitser; hat namentlich ſchöne Plantage in der Bai von ©. Carlos; 
behandelt feine Krusfeute ſehr fchlecht; 

Bicente Lopez, ſchwarzer u ent des Plantagenbefiters Gafulla; 

Gerongmo Lopez, Beſitzer der ſchönſten Plantage, macht bei Bafilch 
Verſuche mit Ehinarinden-Bäumen; 

Puis Lolin, Heine Plantage und Laden; 

Antonio Borghes, ein Mulatte, befitst eine een und ift jener 

j angebliche ‚Schulinfpector“, durh den Nogozinskfi einmal einen 
vielbefprochenen Brief au die polnischen Blätter Hat richten laſſen. 
Außerdem gibt es noch einige ganz Heine Ladengefchäfte, die Cuba— 

nern gehören. 

Fernando Po, deffen höchſter Gipfel (dev Elarence Peaf) bis 
zu 3500 Meter anfteigt, ift durch und durch Bergland, befitt 
aber dennoch genug ebenes oder ſachte abſchüſſiges Terrain, um 
bei feiner ftaunenswerten Fruchtbarkeit, wenn e8 bloß beſſer an— 
gebaut wäre, eine Duelle großer Reichtümer werden zu können. 
Don der See aus erblidt man allenthalben diefelben fteilen, faft 
jenfrecht aus dem Waſſer auffteigenden Abhänge, über denen auf 
flacherm Boden eine Vegetation wuchert, wie man fie ſich üppiger 
gar nicht vorzuftellen vermag. In den Plantagen gedeihen Cacao, 
Kaffee, Zuderrohr, Tabaf, Baumwolle, Ehinarindenbaun, Reis, 
Banille, Indigo, Zimmet fowie wild oder halbwild wachlend 
Delpalmen, Eocospalmen, Kautjchuklianen, Ebenholz und Rotholz. 
Die Aderfelder find wie gewöhnlich in Weftafrica vorwiegend mit 
Mais, Caſada und Yams beftanden. Außerdem findet man 
fpanifchen Pfeffer, Kohl, Gurken, Nadieschen, Peterfilie ſowie 
von Früchten Bananen, Ananas, Öranatäpfel, Kirſchen (geferbte 
Frucht) u. f. w. Nach den jchönen Kuhherden zu urteilen, 
die ich bei Santa Fabel ſah, feheint eine Viehzucht größern 
Stil! nicht unmöglich zu fein. Auch möchte ich nicht unermwähnt 
laffen, daß das Meer bei Fernando Po außerordentlich fifchreich ift. 
Da die Kru-Leute, nachdem fie auf Fernando Po zu verfchie- 
denen Malen jehr jchlecht behandelt worden find, fich nicht mehr 
dorthin verdingen mögen, fo herrfcht ein folcher Mangel an Ar- 
beitsfräften, daß die Plantagenbefiger bisweilen nicht einmal ihre 
Ernten einzuheimfen vermögen. Mit Kabinda-Negern, die zur 
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Landarbeit beſſer als die Kru-Leute zu gebrauchen find, hat man 
noch feinen Verſuch gemacht. 

Das Klima der Küfte von Fernando Po ift zwar” gefunder 
als dasjenige der meiften übrigen Küftengegenden von Weftafrica, 
aber doch nicht fo gefund, wie man es bei dem Fehlen aller 
Ueberſchwemmungsgebiete und dem Ueberfluß an jprudelnden, ganz 
ausgezeichnetes Trinkwaſſer Liefernden Duellen und Bächen er- 
warten ſollte. In eimer Höhe von 1200 oder nach andern 
Meffungen von 1400 Fuß hat die fpanifche Regierung das foge- 
nannte Sanitarium Bafileh (zwei Wegftunden von Santa fabel) 
errichten laſſen, melches jedoch nichts weiter al3 ein leeres Ge— 
bäude ift, zu dem man, falls der Gouverneur (mie das meiſtens 
ohne Schwierigkeit gejchieht) die Benutzung geftattet, die. benötigten 
Lebensmittel jelbft mitbringen muß. ch möchte jedoch nicht un— 
erwähnt laffen, daß ein an der Weftfeite der Inſel lebender 
englifcher Miffionar noch in 1500 Fuß Meereshöhe vom Fieber 
befallen worden ift. 

Da es auf Fernando Po fein Gafthaus gibt, jo wird für 
denjenigen, der längere Zeit dort verweilen will, die Beichaffung 
eines Abfteigequartierd von dem guten Willen jener Leute abhängen, 
die etwas geräumigere Häufer befigen und deren Koft auch nicht 
gar zu ärmlich if. So kann man 3. B. gegen vorher zu ver- 
einbarende Bezahlung bei Bicente Lopez, Luis Lolin, Laureano 
Diaz da Cunha und Antonio Borghes Wohnung und Koft er- 
halten. Auch fteht die jpanifche Miffion in dem Rufe, ziemlich 
gaftfrei zu fein. 


Capitel VI, 


Dictoria und Bimbia. 


(Mit Segelfutter von Fernando Po zur Ambas-Bucht. — Schwarze See— 
capitäne. — Ein africanifcher Tornado. — Der Götterberg bei eleftrifcher 
Beleuchtung. — Die fhönfte Scenerie von Weftafrica. — Die englische 
Baptiften-Colonie Victoria. — Lage und Gefundheitsperhältniffe. — Die 
negativen Leiftungen der englifhen Miffion. — Wieder einmal „civiliſirte“ 
Neger. — Die Cacao-Plantage der Miffion. — Zu Fuß von Bictoria 
nach Bimbia. — Der Bimbia-Bufh, eine unbemwohnte Wildnis. — König 
Williams Dorf, Moneys Dorf und Decullus Dorf. — Ein fräftiger, 
aber gewaltthätiger Menfchenfchlag. — Das Interregnum der neun Häupt- 
linge. — Ein wahres Regenlod).) 


er Zufall wollte es, daß grade an dem Tage, an welchen: ich 

von Fernando Po abzureifen wünfchte, zwei engliiche Dampfer 
NT dort einliefen, von denen der eine nad) den Angaben des Ca- 
pitäns und des Vertreter8 der Dampfergefellichaft um 4 Uhr nach— 
mittags nach Kamerun fahren follte. Als ich aber um 11 Uhr 
morgens dem fpanifchen Gouverneur meinen Abfchied3befucd machte, 
ſah ich den Dampfer bereit3 die fchöne Bucht von Santa Iſabel 
verlaffen. Alle Beichwerden waren vergebend. Die veichliche 
Fracht, die ihnen während vieler Jahre an diejen Küften geboten 
. wurde, hat den englischen Capitänen den Kopf verdreht. Die 
ihnen anmvertrauten Waren vernachläffigen fie und die ihnen ander: 
trauten Perfonen behandeln fie noch fchlechter al3 die Wareır. 
Die Woermannfhen Dampfer find frei von diefen Wehlern und 
genießen, obwohl bejcheidener eingerichtet, ein unendlich viel grüße- 
res Bertrauen. Aber die noch immer bis zu einem gemiflen 
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Grade beftehende Unregelmäßigfeit der Fahrten, die bei einem 
fo jungen Unternehmen kaum zu vermeiden it, bewirkt dennoch, 
daß die Kaufleute in mancher Hinficht noch immer von den eng- 
liſchen Dampfern und dem guten Willen ihrer ebenjo rohen wie 
ungebildeten Capitäne abhängig find. Gelingt e8 Herrn Woer- 
mann, bei monatlihen Fahrten die bisher bloß auf dem Papier 
beftehende Negelmäßigfeit aufs ftvengfte innezuhalten, fo bezweifle 
ih nicht, daß jedermann feine Dampfer in aller und jeder Be— 
ziehung den übrigen vorziehen wird. Nach den lettveröffentlichten 
Fahrplänen würden die Woermannfchen Dampfer auch Fernando 
Po anzulaufen haben. Bisher it das nicht der Fall geweſen 
und wird auch vielleicht, da der Gedanke, auf Fernando Po eine 
deutſche Kohlenftation anzulegen, zu gunften von Kamerun auf: 
gegeben worden ilt, überhaupt nicht zur Ausführung gelangen. 
Da aber die englifchen Dampfer, zu deren Stationen Fernando 
Po gehört, neuerdings immer feltener Kamerun anlaufen, jo fehlt 
e8 an bequemen Oelegenheiten, um, fei es von Fernando Po 
nach Kamerun, fei es von Kamerun nach Fernando Po zu ge- 
langen. Bon den wenigen bequemen Gelegenheiten wird im nach— 
jtehenden die Rede fein. 

Als der wortbrüchige engliſche Kapitän mir mit jeinem Dampfer 
vor der Naje weggefahren war, jah ich mich nach einen Segel- 
futter um. Es anferten davon zwei in der Bucht, die beide 
Ihwarzen Kaufleuten von Fernando Po gehörten. Nach langen 
Unterhandlungen und endlojem Umberlaufen gelang es mir, deu 
einen zum Breife von 80.M für die Fahrt nad der am Fuße 
des Kamerun-Gebirges gelegenen Ambas-Bai zu chartern. Mit 
mir fuhren Herr Rogozinski und 15 Srusteute, die ung bei der 
beabjihtigten Befteigung des großen SKamerun-Berges als Yaft- 
träger dienen jollten. Während die Vorbereitungen zu folder 
Reife wegen der wahrhaft großartigen Schwerfälligfeit der Neger- 
natur gewöhnlich ein bis zwei Tage in Anfprud nehmen, bradte 
ih es durch Geld und gute Worte zuftande, daß die Abfahrt 
noch auf den nämlichen Abend fejtgejegt wurde. | 

E3 war eine mondhelle aber leider ganz windftille Nacht, als 
wir gegen 11 Uhr abends die Anker Lichteten. Am Ufer ftanden 
der liebenswürdige Vertreter des Haufes John Holt (ich) hatte von 
diefev Firma ein ganzes Gebirge an Lebensmitteln und fonftigen 
Ausrüftungsfachen erftanden) ſowie einige Officiere des fpanifchen 
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Kanonenboots Pigera, die uns das Geleite gegeben hatten. Mit 
Benugung langer Auder und der ganz leichten Abendbrife gelang 
es der Schiffsbemannung, den Kutter aus der Bucht herauszu— 
bringen. Dann aber lagen wir die ganze Nacht, ohne mwejentlic 
von der Stelle zu kommen, vor der herrlich bewaldeten Inſel, 
deren elegante Bergformen ſich im Mondlicht recht malerifh vom 
Horizont abhoben. 

Die Bemannung des Kutter beftand aus vier in der katho— 
liſchen Mifftion zu Gabun erzogenen und ein menig ſpaniſch 
Iprechenden Bubis (Eingeborne von Fernando Po), von denen 
einer, deſſen einziges Kleidungsſtück die größten und unheilbarſten 
Wunden zeigte, fih „Eapitano” nannte. ein Name mar 
„Shafejpeare”, und bei allen mwichtigern Fragen, welche dieſe 
eigentümliche Seefahrt betrafen, pflegte er mit lauter Stimme den 
Nat des Herrn „Milton“, eines nadten, tättomirten und weiß 
bemalten Wilden von unglaublich ftruppiger Frifur, einzuholen. 
Mit einer Yaterne und dem halbzerbrochenen Compaß ſaß er aus- 
dauernd am Steuer, mir nach und nad in dem Grade, wie ih 
ihn näher fennen lernte, mehr und mehr Vertrauen einflößend. 
Obwohl dieje kleinen Segelſchiffe unbefchreiblich ſchlecht ausge: 
ſtattet ſind, ſo ereignet ſich doch nur ſelten ein Unglück, und man 
kann kaum behaupten, daß die ſchwarzen Capitäne, deren Wiſſen— 
ſchaft ſich vom Vater auf den Sohn vererbt, ihrer Aufgabe nicht 
gewachſen wären. Beim Steuern richten ſich die Schwarzen nach 
einem auf die Compaß-Scheibe gelegten Streichholz. Bevor es 
dunkel wird, viſiren ſie nach dem Puncte, wohin ſie gelangen 
wollen, legen das Holzſtäbchen auf die Scheibe und ſteuern dann, 
auch nachdem es Nacht geworden iſt, luſtig drauf los. 

Die 15 Kru-Leute waren auf Deck wie die Heringe zuſammen— 
gepfercht; ich glaube ſogar, ſie ſchliefen in mehrern Etagen über— 
einander. Wir zwei blaßhäutige Menſchen aber ſaßen plaudernd 
und ſchweren portugieſiſchen Wein mit Waſſer vermiſchend in der 
hundeſtallähnlichen Kajüte, bis ſchließlich auch wir uns zu ſpäter 
Stunde auf den harten und unſaubern Boden niederſtreckten. Als 
e8 Tag wurde und erfrifchender Thee die Geifter belebte, genoffen 
wir noch immer, aber doch mit vecht gemifchten Gefühlen, den 
Anbli jener herrlich bewaldeten Bergfuppen, zwiſchen denen aus 
zahlreichen gemutmaßten, aber felbft mit unfern fcharfen Fern— 
gläfern nicht zu entdeckenden Lagern der milden civilifationsjchenen 


102 Die Vorboten des Sturmes. 


Bubis dide Rauchſäulen empormwirbelten. „Komm, Brife!” feufzten 
wir und fehnten die Schläuche des Odyſſeus herbei. Und end: 
Gh, nachmittags, kam fie und trug uns mit milden Hauche jener 
bergigen Küfte entgegen, deren gewaltige Rieſenhäupter bereits 
durch einzelne Lücken zwifchen den Wolken hindurchzuſchimmern 
begannen. Bei ſehr Harem Wetter fann man den großen Kamerun: 
Berg ganz deutlich von Fernando Po aus fehen, und dieſe Inſel 
binwiederum von Bimbia und Victoria aus. Meiſtens verhüllen 
jedoch Wolfen und nebelfchwangere Luft dermaßen die Ausficht, 
daß der Kamerun-Berg felbit bei der Inſel Mondole und bei 
Victoria nur morgens und abends (oder in der Harmattanzeit auch 
am Tage) klar hervorzutreten pflegt. 

Es mochte etwa eine Stunde vor der Dämmerung ſein, als 
am ſüdöſtlichen Horizont eine Wolkenwand höher und höher herauf— 
ſtieg, unten hellgrau, aber nach oben hin dunkler und dunkler 
werdend bis zum tiefſten Schwarz, das ich mich irgendwo in der 
Natur geſehen zu haben entſinne. Es gibt gewiſſe Schauſpiele 
der Natur, in deren Anblick man ſich verſenken kann, bis man 
ſich ſeiner eigenen Exiſtenz kaum mehr bewußt iſt. Wer hat nicht 
in lauer Sternennacht ſtundenlang zum Himmel emporgeſchaut oder 
bei verzückendem Mondenlicht einen ſommernächtlichen Walpurgis— 
traum mit durcherlebt? O, daß doch im fauſtiſchem Stil die Be— 
ſchreibung eines tropiſchen Ungewitters exiſtirte! Würde der Alt— 
meiſter unſerer Literatur darin den unübertroffenen Ausdruck des 
Majeſtätiſchen und Kriegeriſchen, das Abbild einer Schlacht am 
Himmel entdeckt haben? 

Mit vorgeſchobenen Plänklern wälzt es ſich namenlos groß— 
artig heran, als ob es gleich Attilas Scharen alles auf ſeinem 
Wege Befindliche zermalmen wollte. Zu beiden Seiten tauchen 
neue unheilſchwangere Heerſäulen auf, als ob das Meer und das 
kleine, auf ſeinen gekräuſelten Wellen tanzende Schiffchen zu ſiche— 
rer und ſicherſter Vernichtung umklammert werden ſollten. Stumpf— 
ſinnige Naturen mögen kalt dabei bleiben, aber wer Sinn, Ver— 
ſtändnis und ein wenig Phantaſie hat, wird ein Grauen fühlen, 
eine Ahnung des Unendlichen, wie der Anblick des Sternenhimmels 
ſie bietet, bloß von anderer, von wilderer Art. Man weiß, daß 
der Sturm mit Naturnotwendigkeit kommen muß, aber einſtweilen 
herrſcht in der aufmarſchirenden Armee von Geiſtern und Kobolden 
eine Ruhe, eine Stille, die unheimlicher iſt als der Sturm ſelbſt. 
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Unfere Matrofen haben die beiden Segel gerefft, nur fo viel 
MWindflähe übrig laſſend, als notwendig ift, um das Schiff unter 
dem Einfluß des Steuers zu halten. Eine halbe Stunde fpäter 
beginnt e8 im Tauwerk zu fniftern und zu Elappern. Der Bann 
der totenhaften Stille ift gewichen. Kreifchend fliegen weiße 
Mömen über die noch mweißern Kämme der tintefarbenen Wogen. 
Schwere Negentropfen faufen uns vereinzelt um den Kopf. Auf 
dem engbegrenzten Verdeck des winzigen Schiffchens hantiren, die 
legten Vorbereitungen treffend, ſchwarze Geftalten, daß man feines 
Lebens nicht mehr ficher ift. Alle Lulen find gejchloffen, alles 
Bemwegliche und Rollende ift fetgebunden, als uns der erfte Stoß 
trifft und mitfamt dem Schiffe fopfüber in die See fchleudern zu 
wollen fcheint. Mit aller Kraft mich fefthaltend, lehne ich mich 
an den Maft und bewundere die fchön gezadten Blige, wie fie, 
einftweilen ohne Donner, das ſchwarze Firmament durchzuden. 
Stoß folgt auf Stoß, fo lange der Tornado feine volle Kraft 
noch nicht erreicht hat. Dann aber raft er heulend mit unumnter- 
brochener und ftet3 gleichbleibender Wucht dahin, als ob das milde 
Heer durch die Luft führe. 

Trotz der geringfügigen Segelfläche fliegt die kleine Fiabel, 
unſer Schiffchen, gleich einem gefcheuchten Vogel dahin, ſodaß die 
am Bug fich brechenden Wellen bisweilen über die ganze Yänge 
des Verdecks hinüberſpritzen. Wüßte und fühlte ich nicht, daß 
ih auf feſtem Boden ftehe, jo müßte ich nad allem, was ic) 
jehe und höre, bisweilen davan zweifeln. Denn nicht nur um— 
jauft mi von unten und von oben kommend der aufjprigende 
Gifcht, fondern ich fehe auch bald von rechts, bald von links, 
aber ſtets im gleicher oder größerer Höhe als derjenigen, auf 
welcher ich ſelbſt ftehe, den ſchwarzblinkenden Spiegel der Meeres- 
fläche durch die Dunkelheit hindurchichimmern. Aber mögen aud) 
andonnernde Wogen den Holzbau bedenklich erfrachen laſſen, fo 
hält fich die brave Iſabella, über die ſchon mancher Sturm dahin- 
gegangen fein mag, doch ganz wacker, meit waderer, als ich 
gedacht hätte. 

Schwere, Erde und Meer erfchütternde Donnerfchläge ver- 
fünden ein neues Stadium des Unwetters und ein wolfenbruch- 
artiger Plagregen treibt ung zwei Weiße in die abfchenliche Kajüte 
hinunter. Die Gewalt des Sturmes ift gebrochen, aber das 
Schiff ift, während oben alles in Näffe ſchwimmt und unten eine 
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erftidende Hitze hevrfcht, ungaftlicher denn je. Eine halbe Stunde 
harre ich aus, dann duldet es mich unten nicht mehr, und hinauf- 
fteigend atme ich mit vollen Zügen die frifche, erquidende Luft, 
die der Tornado gefühlt und gereinigt Hat. Noch herrfcht eine 
undurchdringliche Finfternis, und doch genieße ich mit kurzen Unter- 
brechungen einen Anblid von fo fchauerlich großartiger Schönheit, 
daß, wie ich feit überzeugt bin, ſelbſt die lebendigite Befchreibung 
feine auch nur annähernd zutreffende Vorftellung von der Wirk: 
lichkeit zu geben vermöchte. Das Ungewitter hat fi) verzogen 
oder vielmehr, wie das an diefer merfwürdigen, von den höchiten 
Dergriefen Weſtafricas überragten Meeresbucht befonders häufig 
vorkommt, in mehrere Teile zerjpalten, Während die eine Hälfte 
noch weit draußen im Meere durch das elektrifche Leuchten der 
Ihwarzen Wolfen erkennbar ift, umhüllt die andere gleich einer 
gigantischen Kappe den Gipfel des Götterbergs, der, während in 
diefer Secunde fchwärzefte Finfternis alles umhüllt, ſchon in der 
nächſten, von dem Lichte zahllofer Blige umftrahlt, in beinahe 
greifbarer Nähe hevvortrit. Man wird vielleicht für eine Ueber— 
treibung halten, was dennoch die vollfte und buchſtäbliche Wahr- 
heit ift, daß ich nämlich den africanifhen Montblanc mehrfach jo 
dicht vor mir ſah, als ob ich nah ihm hätte greifen können, 
und daß ich dann wieder zu feiner in unnahbarer Ferne erfcheinen- 
den Rieſenſpitze Hinauffchaute, als ob fie juft im Zenith geftanden 
hätte. Solche Täufchungen bringt die wunderbare Durchfichtig: 
feit der Luft mit fich, wie fie ausnahmslos jedem Tornado zu 
folgen pflegt. 

Das feltfam fremdartige, nie gefehene Bild hatte mein innerftes 
Weſen aufgewühlt, hatte eine Stimmung in mir hervorgerufen, 
die ich nicht befjer zu fehildern weiß, als indem ich geftehe, daß 
ich mir felbft in jener Stunde einen Schwur leiftete, falls es 
Menfchenmöglichkeit fei, dieſes Zauberland oder wenigſtens einen 
Teil davon für mein Vaterland zu retten. Nocd waren «8 erft 
wenige Stunden ber, feit ich aus Rogozinskis eigenem Munde 
die volle Wahrheit deſſen erfahren hatte, was mir bis dahin 
unbefannt geblieben, daß nämlich ein großer Teil der Küfte des 
Kamerun-Gebirges für Dentjchland verloren fer. Triumphirend 
hatte mir der Pole den Gipfel gezeigt und gejagt „das ift eng- 
liſch“. Mein Kopf brannte zum Zerjpringen von fieberhaft ſich 
tummelnden Plänen. Wenn der vaterlandslofe Nenegat Länder 
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erwerben und unter den Schuß einer europätfchen Macht ftellen 
durfte, warum konnte alsdann ich es nicht, der Deutiche! Die 
Mittel dazu befaß ich, die Förperlichen Kräfte, die Energie; jo 
mußte ich das nötige Talent mir auch zutrauen. 

Aber eins war mir Har, daß ich, um nicht vielleicht, wenn 
auch unmiffentlih, mehr Unheil anzuftiften als Gutes, zuerft meine 
Landsleute in Kamerun jehen, von ihnen vollen Aufſchluß erhalten 
und ihnen von meinem Vorhaben Kenntnis geben müffe. Die 
einmal verabredete und jedenfalls viel koſtbare Zeit in Anfpruch 
nehmende Befteigung des Götterbergs war mir jegt, fo fehr fie 
meinen perfönlichen Ehrgeiz veizte, höchft ungelegen. Aber durfte 
ich zurücktreten? Unmöglih. Mein Wort mußte heilig gehalten 
werden, doppelt heilig dem Polen gegenüber, der fich bei aller 
perfönlichen Yiebenswürdigfeit doch immer deutlicher als Deutfchen- 
feind kundgab. Bon einen Deutfchen würde ich vielleicht in freund: 
Ichaftliher Weife daS Uebereinkommen auflöfen und mir mein 
Wort haben zurüdgeben laffen. So wie die Verhältniffe lagen, 
ging das nicht mehr. Alſo ſchnell, wenn nicht weitere, bisher 
noch unberührte Öebiete, wenn nicht vielleicht das ganze Kamerun— 
Gebirge in fremden Beſitz tibergehen follte! 

Ich glaube behaupten zu dürfen, daß niemals eine verhält 
nismäßig umfangreiche Expedition mit jolcher Haft vorbereitet, mit 
ſolcher Haft vorwärts getrieben worden ift wie diejenige, deren 
fi) Nogozinsfi und ich zur Belteigung des Kamerun-Berges be- 
dienten. Ja, ich glaube, was mehr fagen will, behaupten zu 
dürfen, daß von jenen Augenblid an, als ich angefichtS des blig- 
umleuchteten Götterbergs den Entſchluß faßte, für einen immer- 
hin fehr fraglichen Erfolg Leben und Geſundheit einzufegen, daß 
von dieſem Augenblick bis zu meiner Ankunft in Kamerun Feine 
Stunde unnütz und unbenutzt verftrichen if. Aus meiner in den 
nachtolgenden Capiteln wiedergegebenen Bejchreibung der Beſteigung 
wird der Leſer die beinahe zur Wut ſich fteigernde Haft erjehen, 
mit dev ich troß aller Müdigkeit die Säumigen vorwärts trieb. 
Daß die friegerifchen Ereigniffe, an deren Borabend ich in Kamerun 
eintraf, mic) 16 Tage lang dort fejthielten, war nicht meine 
Schuld. Am 18. December langte ich, vom Gipfel des Götter- 
bergs kommend, in Kamerun an, und fchon am 3. Januar zog 
ih, von den Segenswünſchen aller meiner Landsleute begleitet, 
mieder aus. Diesmal, wenn es auch zumächit nicht offen einge- 
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ftanden werden follte, zur friedlichen Eroberung des Kamerun- 
Gebirges. Es würde zu weit führen, wenn ich darlegen wollte, 
welches Maß von Ueberredungskraft, welchen Aufwand an förper- 
licher und geiftiger Energie es gefoftet hat, ehe ich das Unter: 
nehmen überhaupt beginnen fonnte. 

Den Schwur, den ich in jener Tornado-Nacht auf dem Fleinen 
Segeljchiffe geleiftet hatte, glaube ich ganz und voll erfüllt zu 
haben. Auf meine Beranlaffung haben die Kommandanten deut- 
ſcher Kriegsfchiffe ſpäter noch andere Verträge zuftande gebracht, 
aber die erften Schugverträge, acht an der Zahl, die überhaupt 
im Kamerun-Öebirge abgejchlofien wurden, find mein eigenes und 
perfönliches Werk geweſen. Als ich anlangte, triumphirten die 
Engländer und beſaßen die Deutfchen vom ganzen SKamerun- 
Gebirge und defjen Umgebung bloß das eine Küftendörfchen Bimbia, 
von wo aus nicht einmal Straßen ind Innere bineinführen. Aber 
zwei Monate ſpäter war die Hälfte des Kamerun-Gebirges mit 
Einſchluß der Hälfte des Gipfel und dem ganz Heinen Kamerun- 
Berge deutſches Colonialgebiet. 

Noch erübrigte, ehe ich mich dem Gedanken an zukünftige 
Eroberungen ganz bingeben fonnte, eine Kleinigkeit. Rogozinski 
und ic waren dahin übereingefommen, daß, jo lange wir zu- 
fammen reiften, feiner von ung politiiche Abmachungen treffen 
dürfe. Aber ich wünſchte nicht, daß mein fiir fpäter beabfichtigtes 
Vorgehen jemald irgendwelchen, wenn auch unbegründeten Miß- 
deutungen unterworfen werden könnte. Ich ließ daher Herrn 
v. Rogozinski zu mir bitten und jagte zu ihm etwa folgendes: 

„Ehe wir das verabredete gemeinfame Unternehmen beginnen, 
möchte ich zuvor noch einmal ausdrüdlih und in aller Form er: 
Hören und fetitellen, daß ich, ſobald wir uns getrennt haben, 
alles, was Menfchenmöglichkeit ift, thun, daß ich mein Leben und 
meine ganze Kraft dafür einfegen werde, um Ihr Vorgehen lahm 
zu legen, um Ihre Abmachungen, falls fich dieſelben als rechts— 
widrig erweiſen follten, rüdgängig zu machen und den meinem 
eigenen Baterlande gebührenden Einfluß zur Geltung zu bringen.“ 

Rogozinski ermiderte mit vergnügtem Lächeln, daß ich mich 
täufche, wenn ich glaube, daß von deutſcher Seite überhaupt noch 
irgend etwas gethan werden könne. Er, der die Berhältniffe 
fenne, verfichere mir, daß es zu Spät fei. 

Meine Antwort war bloß: Qui vivra verra. 
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Zu längerer Unterredung hätten wir überhaupt feine Zeit 
mehr gehabt, denn das durch die ägyptiſche Finfternis fehr er- 
fchwerte Steuern de3 fi) mit vollen Segeln den nur undentlich 
erfennbaren Felfeninfeln der Ambas-Bucht nähernden Schiffes nahın 
jedermanns Aufmerkfamfeit in Anfprud. Bon mehrern Seiten 
ber tönte der dumpfe Donner der aufrollenden Brandung herüber 
und es war Far, daß, wenn unfer Schiff irgendwo auf den 
Felſen aufftieß, binmen kürzeſter Zeit nichts mehr von ihm und 
feinen Inſaſſen übrig geweſen fein würde, Aber die Falfenaugen 
unfere8 würdigen Capitäns erjpähten zwifchen der Ambas-Inſel 
und der Inſel Mondole die richtige Durchfahrt, und als kurz 
por Mitternacht der Anker fiel, befanden wir ung höchſtens eine 
halbe Seemeile vor dem am Strande von Mondole gelegenen 
Häuschen Nogozinsfis. Bon jener Richtung ber, wo PBictoria 
lag, Hang der jchrille Ton einer Dampfpfeife zu uns herüber, 
die, wie mir Rogozinski erflärte, bloß einem deutſchen Kanonen- 
boot oder einem kleinern Woermannfchen Dampfer angehören 
konnte. Ein eigentümliches Gefühl durchzudte mich, als ich be- 
dachte, daß ich, während in allerdichtefter Nähe deutfche Herzen 
ichlugen, im Haufe des Polen, des Deutfchenfeindes, übernachten 
folle. Aber ging es ander3? Und. war nicht Rogozinski mit- 
jamt allen jeinen Leuten auch mein Saft gewefen auf dem von 
mir gecharterten Schiffe? Warum follten politiiche Beweggründe 
einen freundlichen Berfehr mit dem Tliebenswürdigen, gebildeten 
und unterhaltenden Manne verhindern? Wenn Rogozinsfi mit 
den in Kamerun lebenden Deutfchen in perfönliche Fehde geraten 
war, jo war das feine und deren Sache, aber nicht die meinige. 
Und mie auch Hätte ich urplöglih mein Benehmen einem Manne 
gegenüber ändern können, den ich durch Zufall kennen gelernt 
hatte, ohne recht zu wiffen, wer er war und wie er meinen 
Landsleuten gegenüberftand. 

Es war feine leichte Sadhe, an Land zu gelangen. Denn 
da Rogozinski zur Zeit fein feetüchtiges Boot bejaß, fo mußten 
wir uns in dunkler Nacht bei aufgeregter See und in einem von 
Haifiichen wimmelnden Gewäſſer einzeln einem von unferm Schiffe 
aus ind Waſſer gelaffenen halsbrecheriihen Canoe anvertrauen, 
deffen Breite felbft zur Aufnahme eines ſchmächtigen Mannes kaum 
ausreichte und das durch die leifefte unbedachte Bewegung zum 
Umfchlagen gebracht worden wäre. Die ganze Ausſchiffung nahm 
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mehrere Stunden in Anſprnch. Dann aber ſtreckte ich mit unbe- 
Schreiblichem Behagen die müden Glieder auf einen Yager aus, 
das zum wenigſten jehr viel beffer war al3 dasjenige der vorher: 
gehenden Nacht. 

Die von Mondole aus fich darbietende Scenerie, wie ich fie 
am folgenden Morgen bewundern follte, ift die fchönfte, Die ich 
in Weftafrica, und eine der fchönften, die ich überhaupt irgendwo 
auf der Erde gejehen habe. Wahrhaft märchenhaft ift der Blick 
auf alle die herrlich bewaldeten, in unendlicher Mannigfaltigkeit 
der Umriffe ſich abzeichnenden Berge, die von den Rieſenkegeln 
des großen und des Heinen Gipfels überragt werden. Das in 
der Bucht von Santa Iſabel auf Fernando Po fi) darbietende 
Bild, welches mehrfach das fchönfte von ganz Weftafrifa genannt 
worden ift, kann nicht im entferntejten hiermit verglichen werden. 
Allerdings will ich nicht unerwähnt laffen, daß man in Wejtafrica 
in Bezug auf außergewöhnliche Yandfchaftsbilder durchaus nicht 
verwöhnt wird. Der hübjchen Scenerieen gibt es allenthatben und 
ganz außerordentlich viele, aber die jchönen, die ſich unvergeßlich 
in das Gedächtnis eingraben, find auf jenes vulkaniſche Gebiet 
beichränft, das fih von Kamerun-Gebirge aus über Fernando Bo, 
©. Thomé, Principe und Annabom bi3 weit in den Atlantifchen 
Deean hinein erjtredt und von dem man bisher noch nicht weiß, 
ob es nach der hinter dem Kamerun-Gebirge folgenden Unter— 
brechung auch im Innern von Africa noch eine Fortjegung findet. 

Nach rechts hin wird das von Mondole aus fi) dDarbietende 
Landſchaftsbild durch die ein umunterbrochenes Waldland (dem joge- 
nannten Bimbia-Bufch) darftellenden mittelhohen Berge des deutſchen 
Bimbia-ÖebietS abgefchloffen. Bon gradeaus leuchten über niedrigen, 
aber von einem Gewirr hübjchbeffeideter Hügel überragten Strande 
die weißfchimmernden Dächer von Bictoria herüber. Nach links 
fih wendend erfennt man die brammen Negerhütten von Bota und 
ift Überrafcht durch die ganz ſeltſamen und beinahe abenteuerlichen 
Formen der weit ind Meer hinein vorgejchobenen Bubia-Felſen. 
Es find das etwa ein Dutzend fteil aufjteigender, teils pflanzen- 
Iofer, teil nit Bäumen und Buſchwerk beftandener Felfeninfeln, 
von Denen die größte, fi) 40 Meter hoch über den Meeresipiegel 
erhebende äußerſt dicht bevölkert ift. Bloß ein einziger ſchlüpf— 
viger Pfad führt an fteilen Abgründen vorbei zu dem auf dem 
Bipfel gelegenen Dorfe. Der Befuch ift Lebensgefährlih, und nur 
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zu häufig verungfüden ſogar Eingeborne, die mit Yaften beladen 
nicht ganz genau jeden Schritt und jeden Tritt voraus bedacht 
haben. Die hohe und mit dichtem Walde beftandene Ambas-Inſel 
ift jeßt völlig unbewohnt, nachdem die frühern jehr zahlreichen 
Bewohner fich teil3 infolge von Herenproceffen gegenfeitig vergiftet, 
teil3 die Inſel ſelbſt für behert haltend andere Wohnfise aufge- 
fucht haben. Die größere, bis zu 240 Fuß über den Meeres- 
jpiegel anfteigende Injel Mondole mag etwa 50 Bewohner zählen, 
die zu zwei Ööttern beten, nämlich zum Waffergott Dſchengo und 
zum Waldgott Nganga. Das Wafler war an den janft abfallen- 
den, aber fteinigen Geftaden von Mondole fpiegelflar, und da fich 
Haifiſche niemals im feichtes Waſſer verirren, jo wagte ich es 
mehrmals, wenn auch nicht ohne eine gewiſſe Beflemmung, dort 
zu baden. 

Die Ambas-Bai, deren Ufer zum größern Teil, wenigjtens 
einftweilen und vorläufig, in englifchen Befig übergegangen find, 
ift Landichaftlich die von der Natur am reichiten ausgeftattete Strede 
der ganzen wejtafricanifchen Küfte. Aber ob ihr als Anlege- und 
Ankerplag größerer Schiffe diejenige Bedeutung zufommt, melde 
ihr früher zugefchrieben wurde, dürfte eher zu bezweifeln fein. 
Schiffe vom Tiefgang der „Möwe“ können allerdings allenthalben 
zwifchen dem Feftlande und den Inſeln Ambas und Mondole in 
jehr gejchügter und angenehmer Lage anfern, aber für größere 
Poftdampfer oder Kriegsfhiffe vom Tiefgang des „Bismarck“ hat 
das jchon feine Schwierigkeit, und ich glaube, daß die Capitäne 
ſolch großer Schiffe, wenn fie die Wahl hätten, doch ftetS den 
Anferplag im Kamerun-Fluß, d. h. zwiſchen Cap Suellaba und 
Cap Kamerun, vorziehen würden. 

Die englifche Baptiften-Colonie Victoria liegt an der innern 
Seite einer weit ind Yand hinein einfchneidenden Bucht. Obwohl 
aus dem fandigen Strand mehrere Felfen (und auch das Wrad 
jenes Segelſchiffes, auf dem Rogozinski zuerft hierherfam) hervor- 
ragen, fo ift das Landen im Boote dennoch fehr leicht, da die 
Brandung hier kaum in Betracht fommt. Uebrigens bringen es 
die Strömungsverhältniffe mit fi, daß man in jehr viel Fürzerer 
Zeit den Weg von Mondole nad Victoria zurüclegt, als umge— 
fehrt. Das Yandichaftsbild von Victoria ift eins der fchönften, 
die ich irgendwo in den Tropen gefehen zu haben mic ent- 
finne. Rings umher vom herrlichiten Pflanzenwuchs umkleidete, 
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von Waſſer umraufchte Hügel; im SHintergrunde die bläulichen 
Riefen des Kamerun-Gebirges und ein wenig nah Norden ein 
fleiner Fluß, der, befchattet von Palmen, von Cacaobäumen und 
allerlei übergefunden Bertretern des Urmaldes, feine Fryftallflaren 
Gewäſſer raufchend über ſchwarze Geröllſteine dahingleiten läßt. 
Dbwohl die ganze Umgebung rechts, links und im Hintergrunde 
bergig-hügelig ift, jo liegt doch Victoria felbft ziemlich niedrig und 
ift infolge deffen troß feines ausgezeichneten, gradeswegs aus den 
Bergen fommenden Trinkwaſſers einer der ungefundeften Puncte 
an diefer Küfte. Herr Stehr, der Verwalter der Woernannfchen 
Factorei, litt, als ich nach Bictoria fam, um mir aus feinem 
Magazin noch allerlei Lebensmittel und Deden für die Befteigung 
des Kamerun:Berges auszujuchen, an einem ſchweren Schüttelfrojt, 
und auch unter den Schwarzen habe ich nirgendwo fo viele Fälle 
von Wechjelfieber beobachtet, wie grade hier. 

Die am äußerſten Südende des Fleinen Ortes gelegene Woer- 
mannſche Factorei ift die einzige von ganz Victoria, und obwohl 
die Schwarzen, chriftliche Pfalmen fingenden und doch auch wieder 
Fetifchdienft treibenden Engländer in Bezug auf ihren ganzen 
Lebensunterhalt davon abhängen, jo fcheint ihnen doc das Wehen 
der deutfchen Flagge ein Dorn im Auge zu fein, und wenn nicht 
ihre ureigenften Magens ntereffen allzu eng mit denjenigen der 
Factorei verwachjen wären, jo würden fie derjelben ganz gewiß 
ihon den Garaus gemacht haben. Auch jo, wie die Verhältniffe 
liegen, wollen die elenden und erbärmlichen Chicanen gar fein 
Ende nehmen, fodaß der Woermannſche Hauptagent in Kamerun 
ihon mehrfach mit dem Gedanken umgegangen ift, die Factorei 
ganz von Victoria zurüdzuziehen. 

Weit ftattlicher al8 die Woermannfhen Gebäude find diejenigen 
der englifchen Miffion (darunter eine vecht hübfche Kirche), bei 
denen ja auch, da die Baptiſten fehr reichliche Geldmittel aus 
England beziehen, nicht fonderlich gejpart zu werden brauchte. 
Bon dem Ausfehen der übrigen Häufer Victorias gilt dasfelbe wie 
von feiner Bevölkerung: die Bictorianer kann man weder wilde 
noh auch civilifirte Menſchen nennen und der Drt felbft ift 
meder ein Negerdorf noch eine civilifirte Stadt. Mit feinen 200 
bi3 300 Einwohnern erinnert Victoria noch am ehejten an Mon- 
rovia in Liberia oder an Santa Iſabel auf Fernando Po. Ebenſo 
wie in Monrovia, nur im noch meiterm Umfange, ift der 
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größte Teil des Ortes ein wilder, von grafenden Kühen, Ziegen 
und Schweinen als Weideplag benugter Ort. Geitdem ich num 
von Bonny die Nachricht mitgebracht hatte, daß der englifche 
Eonful Hewett binnen kurzem eintreffen werde, machte man fich 
daran, dieſes Buſchwerk zu lichten, d. h. man hieb es nieder, 
ohne aber das verdorrende Geſtrüpp von der Stelle zu räumen. 
Den höchſt eigentümlichen Charakter des Ortes und ſeiner Be— 
wohner wird man bloß verſtehen, wenn man ſich die Geſchichte 
der Entſtehung Victorias ins Gedächtnis ruft, wenn man ſich ver— 
gegenwärtigt, daß der Ort, weil von Miſſionaren gegründet, 
einen ganz beſondern Anſpruch auf die allgemeine und allſeitige 
Anerkennung ſeiner Heiligkeit zu haben glaubt. Da die Sache 
in frühern über Kamerun handelnden Werken ſehr eingehend dar— 
geſtellt worden iſt, ſo will ich ſie bloß ganz vorübergehend er— 
wähnen. Der engliſche Miſſionar Saker, der ein ſehr tüchtiger 
Menſch geweſen ſein ſoll, ſiedelte, durch die Unduldſamkeit der 
ſpaniſchen Regierung von Fernando Po vertrieben, mitſamt ſeiner 
ganzen, aus allen Teilen Weſtafricas zuſammengewürfelten Ge— 
meinde (unter der ſich aber gar keine Eingebornen von Fernando 
Po befanden) nach Victoria über, nachdem er das Land um einen 
Spottpreis von den bisherigen Beſitzern erſtanden hatte. 

Daß die Miſſion, welcher der Ort ſeine Entſtehung verdankt, 
hier in aller und jeder Beziehung die erſte Rolle ſpielt und ſo 
zu ſagen allmächtig iſt, erſcheint ganz natürlich. Was aber hat 
dieſe Miſſionsgeſellſchaft, die ja auch in König Bells Stadt, in 
König Acquas Stadt, in Bakundü u. ſ. w. Stationen beſitzt, 
bisher geleiſtet? Mit Hülfe der reichlichen aus England geſandten 
Geldmittel führen Miſſionare und Miſſionarinnen ein faules und 
in einzelnen Fällen, die ich aus Gründen, welche man verſtehen 
wird, nicht näher aufzählen will, ein gradezu anſtößiges Leben. 
Die Erfolge ſind gleich Null und die nach Hauſe geſandten Be— 
richte eine großartige Täuſchung, um nicht zu ſagen, ein groß: 
artiger Betrug. In einem Artikel des „Daheim“ (1884 Nr. 51), 
der fih mit Kamerun befchäftigt, wird auch der neu angelegten 
Miffionsftation Bonjongo gedacht. Hat man das einzige dort 
ftationirte Miſſions-Individuum (einen Schwarzen) perfönlich fennen 
gelernt, jo kommt einem dieſe Bejchreibung wie der bitterfte Hohn 
vor. Womit die Miffion fich im ihren Mußeftunden befchäftigt, 
weiß ich nicht, aber jo viel ift ficher, daß es in Bonjongo zur 
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Zeit keinen einzigen Chriſten gibt. In Victoria allerdings gibt 
8 Chriften, aber — man verzeihe mir die Sünde — wären fie 
doch nur Heiden geblieben! Eine Gefellihaft, die von Weißen 
und von unverdorbenen Schwarzen jo fehr verachtet wird, mie 
diefes Mifjionsgefindel, würde man in Weitafrica faum mehr 
wiederfinden. Zu allen Kleinen Schlechtigfeiten und Niederträch- 
tigfeiten im Charakter der ſchwarzen Raffe find nun noch die- 
jenigen der weißen Raffe hinzugefommen. Das Tragen von Amu- 
letten und andere Seiten des Fetilchdienftes find heute noch ebenjo 
in Schwung wie früher. Das Ehriftentum der Leute bejchränft 
fih auf jene Baptiften-Hymnen, deren nicht näher zu bezeichnende 
Abfaffung — aus Gründen des Anftandes wollen wir fie bloß 
„höchſt Eindlih” nennen — im Berein mit dem blödfinnigen 
Abplärren jedes feinere Gefühl beleidigen muß. 

Die Miffton von Bictoria hat im volliten Gegenſatz zu dem 
ebenfo großartigen wie lobenswerten Beifpiel der Bajeler Miſ— 
fiong-Gefellichaft niemals auch nur den leifeften Verſuch gemacht, 
die Eingebornen ſei es zu nützlicher Thätigfeit, fei es zu einer 
fittlich höhern Stellung heranzuziehen. Das einzige, was fie den 
Schwarzen beibradhte, war, Kirchengefänge abzuleiern und ſich für 
fehr vorzüglihe Menfchen zu halten. Diefe Borzüglichkeit hindert 
aber nicht, daß die Victorianer über ihrem Monopol des Zwilchen- 
handels mit den Eingebornen faft noch eiferfüchtiger als alle übrigen 
Küftenbemohner wachen. Alle Schwarzen find ja ſchon ohnehin 
faul genug, kommt aber nun erjt der Einfluß einer ſolchen Miffion 
hinzu, jo halten fie es fchon faft für eine Beleidigung, wenn man 
ihnen von Arbeiten ſpricht. Und nun erſt die Sonntagsheiligung. 
Am Vorabend der auf die Befteigung des Kamerun-Berges ab- 
zielenden Reife hätte ich gern einen Alpenftod gefauft, von denen, 
als ich danach fragte, eine ganze Anzahl im Nebenzimmer jtanden. 
Aber die Leute erwiderten mit jener zur Schau getragenen Kirch— 
fichfeit, die der nicht von Herzen kommenden Frömmigkeit anhaftet: 
„Wir fönnen nicht, um ein paar Schillinge zu verdienen, gegen 
Gottes heiligfte Gebote handeln.” Sonntags wird weder Trinf- 
noch Wafchwaffer aus dem doch im allernächiter Nähe vorbei- 
fliegenden Flüßchen geholt. Man trinkt eben altes Waſſer und 
wäſcht fich überhaupt nicht. Den ganzen lieben langen Tag 
werden Hymnen geplärt. Wie man fich eimbilden kann, daß 
diefer elende Lärm Gott befonder8 mohlgefällig fein fünne, ift 
ſchwer einzufehen. 


Karte des Kamerun:Bebirges. 
(Nach eigner Seichnung des Derfaffers.) 


Mafs-Stab. 
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Sp lange Victoria noch nicht unter die Oberhoheit einer euro- 
päiſchen Macht gelangt war, fungivte die Miffion dort als höchite 
Obrigkeit. Seit aber (im Auguft 1884) der Capitän de3 Kanonen- 
boot3 „Forward“ die englische Flagge gehißt hatte, gelangte dev 
ſchon von früher her beftehende „Court of Equity”, defjen ſämt— 
liche Mitglieder Schwarze find, zu immer größerm Anſehen. 
Verwaltung und Nechtspflege wurden von diefem feltfamen Ge— 
vichtshof ohne weiteres in Anfpruch genommen, was fih um jo 
drüdender fühlbar machte, weil e8 andere Einnahmen der Heinen 
Colonie als die aus den auferlegten Geldbußen herrührenden nicht 
gab. Es bedarf wohl faum noch des Zufages, daß dergleichen 
Geldbußen fo hoch und fo ungerecht wie nur möglich feſtgeſetzt 
wurden. Der. ſchwarze Herr Brew, früherer Woermannſcher 
Commis und jest Präfident des Gerichtshofes, ſowie fein noch 
dreifterer Secretär, der niemal8 zimmernde Zimmermann Wilfon, 
fürderten verfchiedene Maßnahmen und Entfcheidungen zutage, die 
jogar dem meijtens am Niger lebenden englifchen Conſul Hemett 
weder als Mufter von Weisheit noch von Gerechtigkeit erjcheinen 
fonnten. Schon als ih Herren Hewett in Bonny fennen lernte, 
fagte er mir, daß demnächſt in Victoria Wandel gefchaffen werden 
müffe, wenn nicht eine heillofe Verwicklung die Folge fein folle. 
Thatfählich ift dem auch neuerdings, nachdem der auch von den 
Deutſchen hochgeachtete Conful Hewett aus Gefundheitsrüdfichten 
nad) Europa hat zurüdfehren müffen, fein Nachfolger, der Conful 
White, zum Gouvernen und Nogozinsfi zum Civil-Commiſſar 
von Victoria ernannt worden. 

E3 darf aber nicht unerwähnt bleiben, daß, obwohl Herr 
Brem über Victoria eine alte englifche Flagge mehen läßt, 
dennoh von den Deutichen gerechtfertigte Anſprüche auf das 
ganze Gebiet geltend gemacht werden. Diefe Anfprüce gehen 
von den fpäter zu erwähnenden, unter deutſchem Schute ftehen- 
den Bimbia-Leuten, den Nachfolgern des verftorbenen Königs 
William, aus, die vollfommen vechtögültig das Gebiet von Vic: 
toria als ihnen unterftehend und zugehörig erflären und den 
Beweis erbringen, daß fie nicht nur niemals diefe ihre Nechte 
abgetreten haben, jondern daß diefelben jogar in einem noch vor- 
handenen fchrijtlichen Bertrage von den englifchen Behörden aner- 
fannt worden find. 

Victoria würde behufs Abrundung unferes Befiges für uns 
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einen weit größern Wert haben al3 für die Engländer. Jedenfalls 
wird den mancherlei Unthaten des „Court of Equity” oder des 
„Royal Court of Victoria”, wie er fich fpäter zu nennen beliebte, 
ein Ziel gefetst werden müſſen. Nicht nur, daß für Deutjche 
Unterthanen beftinnmte Waren gewaltſam zurüdgehalten, daß deutſche 
Unterthanen bedroht, daß vom ©eneralconful Dr. Nachtigal an 
mich gerichtete Briefe unterfchlagen wurden, jondern man bat fic) 
nicht entblödet, bloß aus dem runde, weil da3 Woermannfche 
Geſchäft am erjten Weihnachtstage nicht geöffnet geweſen jei, aus— 
ichellen zu laffen, daß, mer fernerhin die Factorei befuche, zwei 
Pfund Sterling Strafe zahlen müſſe. Es mag jeltfam erfcheinen, 
daß, während doch deutſche Kriegsschiffe in gemügender Anzahl 
in der Nähe waren, ein Gemeinweſen von 200—300 Geelen, 
unter denen allerhöchſtens 50 maffenfähige Männer find, fich 
folcher Dinge erdreiftete. Die Erklärung ift darin zu fuchen, daß 
die Neger ſich einbilden, unter dem Schu und Dedmantel der 
englifchen Flagge dürften fie ungeftraft jede nicht grade gegen 
England felbft gerichtete Schand- und Gewaltthat begehen. That- 
ſächlich kann auf englifchen Gebiete nicht vorgegangen werden wie 
auf deutjchen oder neutralem. Wie aber, wenn englifche Beamte 
die Hände in den Schoß legen und ſich durch diefe paſſive Hal- 
tung zu Mitjchuldigen der Neger machen? Der Weg der über 
London gehenden Bejchwerde ift weit und langwierig, um fo lang- 
wieriger, wenn man nicht grade auf ein Uebermaß an gutem 
Willen zu rechnen bat. 

Fhrer Herkunft und Gefchichte zufolge follten die Yeute von 
Victoria den Yiberianern und den Sierra-Negern ziemlich ähnlich 
fein. Sie alle ftanımen von befreiten Sklaven ab, ihnen allen 
ift mit einem großen Aufwande von Geld, Mühe und Scharfjinn 
die Ueberzeugung eingepfropft worden, daß fie zum wenigften eben, 
jo gut ſeien wie die Weißen, vielleicht fogar beffer. Thatſächlich 
befteht aber bei aller Aehnlichfeit zwiſchen Yiberianern, Sierra 
VeoneNegern und Bictortanern doch ein ziemlich meitgehender 
Unterfchied. Die Liberianer leiden wahrlich nicht au übergroßer 
Befcheidenheit, aber die traurigen Schidfale des von feiner civili= 
firten Macht über Waffer gehaltenen Staatsweſens haben den 
Größenwahnfinn denn doch nicht bis zu jener Höhe gedeihen laffen 
wie bei Sierra Leone-Negern und Bictorianern. Und dann follte 
man auch niemals vergeſſen, daß die Yiberianer bloß einen ver— 
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ſchwindend kleinen Bruchteil der Benölferung von Yiberia dar- 
ftellen, daß der größte Teil des Landes — und darauf beruht 
jein ungeheurer Wert für die Eultur Africad — von dent fleißig: 
ften, kräftigſten, willigften und brauchbarften unter allen Völker— 
ftämmen des ſchwarzen Erdteils bewohnt wird. Die Sierra Leone— 
Neger hinwiederum mögen eben fo -große Halunfen fein wie Die 
- Bictorianer, aber zum Entgelt dafür find fie gefchieter, gebildeter 
und wohl aud ein bißchen fleißiger. 
Eine faulere und heuchlerifchere Sippe dagegen, als Ddiefe 
Bictorianer es find, dürfte in Weftafrica kaum mehr mwiederzu- 
finden fein. Die Leute leben vom Zwifchenhandel zwijchen den 
europäifchen Factoreien und den ölerzeugenden Binnenländern. Auf 
diefes ihr Vorrecht als Zwifchenhändler find fie eben jo eifer- 
füchtig wie alle übrigen Küftenbemohner. Auc kommt es irgend 
einer befonders heiligen Stüße der Kirche eben fo wenig darauf 
an, Schwarze Mädchen zu verkaufen, wie jedem beliebigen Heiden— 
Häuptling des Gebirges. Bloß die Form muß gewahrt werden. 
So darf 3. B. in die Colonie Victoria fein Branntwein einge: 
führt werden außer Anis:Schnaps, den man fich die Miene gibt 
eben fo wenig als Branntwein anzufehen wie die Türken den 
Chanpagner als Wein. ALS es nun aber galt, mein Vordringen 
ins Gebirge (daS die Leute vielleicht um ihren Handel beforgt 
machte) zu hemmen, da war auf einmal auch betreff$ aller übrigen 
Branntweinarten der Bann gebrochen und die Seiligiten der 
Heiligen fonnte man damals in großen Maffen Rum und Genever 
zum Gebirge hinauffchleppen fehen. So wenig achtungswert die 
Victoria-Leute fein mögen und fo fehr fie überall gehaßt werden, 
jo imponiren fie dennoh den Bakwiri-Stämmen des ebirges, 
denen vielleicht das im Victoria angefammelte Maß von Eultur 
‚al3 etwas ganz Aufßerordentliches erjcheinen mag. Dazu fommt, 
daß alle Bictorianer die Bakwiri-Sprache verftehen und fprechen, 
jodaß, trotzdem man’ fie nirgendwo gern fieht, ihr Einfluß auf 
die Gebirgsbemwohner doch nicht zu gering angefchlagen werden darf. 
Dem Europäer fällt es, nicht im Anfange, wohl aber auf 
die Dauer, recht fchwer, mit fol „civilifirten und gebildeten“ 
Negern zu verkehren. Man fann fie weder als Weiße noch als 
anjpruchslofe Schwarze behandeln. Sie felbft legen fehr viel 
Wert darauf, „coloured ladies“ und „eoloured gentlemen“ zu 
fein. Aber wie verhält ſich zu diefen Anfprüchen ihr Betragen? 
8* 
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Nachitehend ein Beifpiel, von dem ich Zeuge war. Die Tochter 
einer der angefehenften Victorianer beläftigt lange Zeit bettelnd 
einen Kaufmann. Al diefem endlich die Geduld reißt, kehrt fie 
die Dame hervor, der man Rückſicht ſchulde. Und als fie auch 
damit. fein Glück hat, fteht fie eine halbe Stunde lang laut 
ichimpfend und fluchend vor der Thür. 

Die Häufer von Victoria gleichen denjenigen aller übrigen 
Neger diefer Küfte, nur mit dem Unterſchiede, daß die Eleinen 
Gehöfte von einem hölzernen oder fteinernen Zaun eingejchlojfen 
werden und daß die innere Ausftattung an Betten, Stühlen, 
Tiſchen u. f. w. die Macht und lange Dauer des europätjchen 
Einfluffes verrät. Auch zeichnen ſich die Pictorianer durch einen 
verhältnismäßig großen Reichtum an Eleinem, wohlgenährten, aber 
beinahe gar keine Milch gebenden Rindvieh und an unanfehnlichen 
Biegen und Schafen aus. Sie legen großen Wert auf dieſen 
Befig, fodaß, wenn man Schſen oder Ziegen Faufen will, fehr 
hohe Preife gezahlt werden müffen. Die Kleidung der Leute ift 
diejenige der niedern Claſſen der Neger in den Vereinigten Staaten 
und in Liberia; aber wohlerftanden werden Sonntags aud hier 
federgeſchmückte Hüte, bunte Kattunfleider und europäifche Stiefel 
von ganz außergewöhnlichen Maßverhältniffen zur Schau getragen. 
Die’ allgemeine Umgangsſprache ift ein jehr fchlechtes Engliſch, und 
auch in Bezug auf Clubs, Bälle und dergleichen werden fo viel 
als thunlich englifche Vorbilder nachgeahmt. Der Weiße erhält 
von folhen Dingen bloß dadurch Kunde, daß man ihn anbettelt. 
Zur Zeit meiner Anmwejenheit in Victoria gab es dort nur drei 
Weiße, nämlich einen Kaufmann, eine Miffionarin und einen blut- 
jungen Mifjionar; den englifhen Conful und Herrn Rogozinskt, 
die bloß zeitweilig nach Victoria kommen, fann man natürlich 
nicht zu den Bewohnern rechnen. 

Aderbau wird von den Victoria-Leuten bloß in ſehr be— 
Ichränften Maße getrieben. Am meiſten inteveffirte mich eine der 
engliihen Miſſion gehörige, jenfeit des oben erwähnten Flüßchens 
gelegene, trog dev mangelnden Pflege äußerft üppige und reichen 
Ertrag liefernde Cacao: Plantage. Der vpulcanifche Boden diejes 
trefflih bewäfferten Yandes ſcheint grade für dieſe Eultur, die 
unter allen tropifchen Pflanzungsarten die einträglichite tft, beſon— 
ders geeignet zu fein. Ich müßte mich ſehr ivren, wenn ſich 
nicht Fernando Po und das Kamerun-Gebirge als die fruchtbarſten, 
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zum Plantagenbau am beften geeigneten Teile von ganz Weftafrica 
erweifen ſollten. 

Bon Bictoria nad) Bimbia kann man bei tüchtigem Marfchiren 
zu Yande in 38/4 Stunden ımd bei gutem Wetter zur See (im 
Auderboot) in etwas Fürzerer Zeit gelangen. Aber da der unbe: 
wohnte und dicht bewaldete Kiftenfaum von weit ins Meer hinaus 
vorfpringenden Felfen ftarrt, fo ift die Bootfahrt bei einigermaßen 
ſchlechtem Wetter ein kleines Wagnis, wie denn auch die Küften- 
dampfer dieſe Strede niemals nachts, fondern blog am Tage 
zurüclegen. Auch der Landweg bietet einigermaßen größere Schwie- 
tigkeit, al3 man nad den 38/4 Stunden, die man dazu benötigt, 
mutmaßen follte. Man bedarf dazu jedenfall3 eines Fräftigen 
Diener, um fich über die zahlreichen kleinen Moräfte und Wafler- 
läufe hinübertragen zu laffen, und außerdem, wenn man nicht 
ganz genau die Wege fennt, eines Führers. Die teil3 ftehenden, 
teils fließenden Gewäſſer, über die man fich himübertragen zu 
laffen pflegt, bejchränfen fich auf die flache oder mwenigftens bloß 
ganz jacht anfteigende und fich wieder jenfende Wegitrede zwifchen 
Victoria und der fjordähnlich ins Pand hinein einfchneidenden 
Kriegsſchiff-Bucht. Wir überschritten dort nicht weniger als vier 
bis fünf Bäche mit ſchönem kryſtallklaren Waſſer, die fich alle 
in die Kriegsfchiff: Bucht ergiegen. Mein Führer verficherte mir, daß 
init Benugung diefer Bäche mittelgroße Canoes ohne Schwierigkeit 
und im viel fürzerer Frift al zur See von Victoria aus zur 
KriegsſchiffBucht (Man-of-war-Bay) gebraht werden fönnten. 
Iſt dem wirklich fo, jo würde das zwifchen Victoria und der 
Kriegsichiff-Bucht gelegene Yand, welches auf den Karten al3 
Halbinfel eingetragen ift, als Inſel zu betrachten fein. Dieſe 
Annahme wird dadurch beftätigt, daß bloß das von den Anhöhen 
herniederriefelnde Waffer friih und trinkbar war, mährend die 
alle niedrigern Stellen des Weges einnehmenden ftehenden Gemäffer 
bradiiches Wafler enthielten. 

Die Begetation beftand bis zur Kriegsſchiff-Bucht ausschließlich 
aus Mangrove-Didiht, Pandanus-Arten und vereinzelten Oel— 
palmen, Aber inmitten Ddiefer unerquidlichen, keinerlei Ausficht 
oder Meberblid geftattenden Scenerie ſchien fich ein ziemlich reiches 
Tierleben zu entfalten. BZahllofe Krabben hatten noch zahllofere 
Löcher in den feuchten Boden gegraben, Hunderte von Lachtauben 
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ließen ihren melandolifchen Auf ertönen, auf Schritt und Tritt 
begegneten wir den feltfanten (einer umgeftürzten und etwa zwei 
Fuß hohen Bafe gleichenden) Termitenhaufen, die ich jemals ge- 
jehen Habe, und die in folder Menge eine wahre Yandplage 
bildenden Ameifen zwangen uns jeden Augenblid, über ihre lang- 
geſtreckten Heerzüge himüberzufpringen. Die Kriegsſchiff-Bucht, 
welche mitjamt dem Bächlein Mofimofelle nach Victoria hin die 
Grenze des deutſchen Bimbia-Gebiets bildet, befteht eigentlich aus 
zwei Buchten, einer ziemlich breiten änßern und einer fchmalen 
langgeftredten innern. 

Während die eben erwähnten Bachbetten, wo überhaupt an- 
ftehender Fels zutage trat, vulcanifches Geſtein zeigten, wird an 
der PVictoria-Seite die äußere Bucht der Kriegsichift-:Bai von etwa 
60 Meter hohen ſenkrechten Abjtürzen von rotem Thon eingefaßt. 
An der Bimbia-Seite kann man unter dem fchattigen Laubdach 
uralter Riefenbäume bis dicht ans Waffer herantreten. Das Pand- 
ichaftsbild, wie die fchönen Bäume, das blaue Meer und die 
einem Landſee gleichende Bai es darbieten, iſt hübſch, würde aber 
wahrfcheinlich großartig fein, wenn nicht durch die obenerwähnten 
Abſtürze die ohnehin meiſt in Wolfen und Nebel gehüllten Gipfel 
des Kamerun-Gebirges verdedt würden. 

Zwiſchen der Kriegsſchiff-Bucht und Bimbia türmt fich mit 
deutlich erfennbarem Grat oder Kamm, über den drei von der 
See her ebenfall3 deutlich erkennbare Päſſe Hinüberführen, ein 
dichtbewaldetes Gebirge empor, das bei den an diefer Küjte leben- 
den Europäern unter dem Namen „Bimbia-Buſch“ bekannt ift. 
Dieſes Gebiet fol fehr reich an Heinen fchwarzen Affen und 
anderm Wild, aber trog augenfcheinlicher Fruchtbarkeit, mit Aus- 
nahme der allernächiten Umgebung von Bimbia, völlig unbewohnt 
fein. Auch habe ich troß aller Mühe, die ih mir in dieſer 
Hinficht gegeben, bloß einen einzigen, quer hindurchführenden Weg 
ausfindig machen fünnen, nämlich den obenerwähnten von Victoria 
aus. Ob e3 thatfächlihd von Bimbia aus Feine divecten Wege 
nah ſolchen Drten wie Evongo, Boana, Bongala, Bonjongo, 
Lecumbi u. ſ. m. gibt oder ob diefe Wege von den um ihre 
Handelsintereffen bejorgten Eingebornen geheim gehalten werden, 
habe ich nicht ausfindig machen können. Mir felbjt wäre viel 
daran gelegen gewejen, wenn die Häuptlinge von Bimbia, die ich 
zu dieſem Behuf zu einer Verſammlung zufammenberief, mir 
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einen directen Weg nah Mapanja hätten zeigen wollen. Denn 
alsdanıı wäre ich des doch immerhin peinlichen Gefühls, auf 
meinem Marfch ins Kamerun-Gebirge englifches Gebiet berühren 
zu müſſen, enthoben geweſen. Aber die Häuptlinge von Bimbia 
erflärten, ohne daß ich zu erfunden vermochte, ob fie Wahrheit 
oder Füge fprachen, daß es in der Richtung nad) Mapanja weder 
Dörfer noch Wege gebe, und mweigerten fich gleichzeitig, mir Weg: 
mweifer und Yente zum Lichten des Waldes zur Verfügung zu ftellen. 
Nah europäifchen VBerhältniffen zu urteilen mag die Feſtſtellung 
der Thatfache, ob es im der und der Nichtung einen Weg gibt, 
als eins der Teichteften Dinge erjcheinen. Aber in Africa, wo 
Buſch und Wald jeden freien DVerfehr beinahe bis zur Unmög— 
lichkeit erfchweren, wo man mit den ohnehin mißtrauifchen Ein- 
gebornen bloß durch feige, beftechliche und tölpelhafte Dolmeticher 
verfehren kann, ift nichts ſchwerer als dieje fcheinbar fo leicht zu 
löfende Aufgabe. 

Der Bimbia-Bufh, den ich bloß auf dem directen Wege 
zwilchen Victoria und Bimbia durchquert habe, ift mir ein Rätſel 
geblieben. Sollte er wirklich gänzlich unbewohnt fein, während 
doch von dem von mir bemußten Fußpfade zahlreiche andere feit- 
wärts abführten? Zunächſt ging e3 von der Kriegsſchiff-Bucht 
auf fchlechtem und fchlüpfrigen, zwifchen dichteftem Pflanzenwuchs 
ſich hindurchwindenden Pfade äußert fteil bergan und dann beinahe 
ebenfo teil wieder abwärts. Der mich begleitende Herr Stehr 
befam dabei ein Fieber und mußte ſich von den zwei Kru-Leuten, 
die wir außer dem Führer noch mitgenommen hatten, tragen laffen. 
Die Nähe der Bimbia-Dörfer, die wir, obgleich das jenfeitige 
Meer mit der (deutfchen) Nicol-Inſel längft vor ung ausgebreitet 
fag, noch immer nicht ſehen Fonnten, verriet fich durch die nun— 
mehr faſt in umumterbrochener Folge ſich aneinander reihenden 
Bananen-(Plantanen-)Pflanzungen. 

Noh ging es eine Biertelftunde lang fteil bergab, dann 
erreichten wir, ſchnell, um uns nicht erft begrüßen Laffen zu müffen, 
durch König Williams Dorf Hindurchfchreitend, die dicht am Strande 
gelegene Woermannfhe Hanja-Factorei, neben oder vielmehr über 
der ein fchwarzweißroter Pfahl mit einer den ReichSadler zeigenden 
Holztafel ftand. Die Scenerie von Bimbia ift ſehr ſchön, ja, 
man könnte fie fogar großartig nennen, obwohl fie doch noch weit 
hinter derjenigen der Ambas-Bucht zurüdteht. Der große Kamerun— 
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Berg ift vom Strand aus, megen der vorgelagerten Bimbia- 
Berge, nicht fichtbar, wohl aber erhält man einen unvergleichlich 
ſchönen Weberblid fomwohl über daS Kamerun-Gebirge (wenn e3 
fich nicht, wie das meiftens der Fall ift, in Nebel hüllt) als auch 
über die engere und befchränftere Scenerie von Bimbia, jobald 
man nur ein kleines Stüdchen weit in die See hinausfährt. 
Wendet man fi) dann wieder dem Feſtlande zu, als ob man 
gradeswegs in den fogenannten Bimbia- Fluß, der in Wahrheit 
bloß ein jeeartig erweiterter Mündungsarn des Mungo-Fluffes 
it, hineinfahren wollte, fo hat man zur Rechten die bufchreiche, 
bloß von einem einzigen Sierra Leone-Neger und deſſen Dienern 
bewohnte Nicol-Inſel. Alles dahinter und auch alles gradeaus 
gelegene Yand iſt vollfommen flah und wird von zahllojen 
mangrovebeftandenen Wafferarmen durchzogen, wie ich daS bei 
der Befchreibung des Flußgebiet3 von Kamerun des eingehendern 
zu ſchildern gedenke. Wendet man fich aber nad links, jo bieten 
die herrlich grünen, teil abjtürzenden und zahlreiche Buchten 
bildenden Bimbia-Berge mit den Niefenfegeln des Mongo-ma-loba 
und des Mongo-masetinde im Hintergrunde einen bezaubernd ſchönen 
Anblif dar. Am Strande flattert über der einem fchweizerifchen 
Landhaufe gleichenden Factorei die ſchwarzweißrote Flagge und 
ein wenig weiter bergaufwärt lugen aus dem faftigen Grin des 
Waldes in anmutiger Weife die braunen Dächer der Eingebornen- 
hütten hervor. Zu beiden Seiten der an einer etwas flachern 
Einbuchtung gelegenen Pactorei brandet die See an ſchwarzem 
bafaltifhen Geftein. Fährt man den breiten und jehr tiefen 
Bimbia-Fluß aufwärts, fo bewahrt, während man an dem von 
König Williams Dorf durch den Fleinen Bimbia-Bac getrennten 
Dorfe de3 Häuptling Money und an Decullus Dorf vorüber: 
gleitet, die Scenerie etwa eine Stunde lang ihre bisherige Anmut. 
Dann ‚aber treten auch zur Yinfen flache Ufer und eintüniges 
Mangrove-Didicht auf. 

Dbmwohl der jogenannte Bimbia-Fluß (dev, wie oben erwähnt, 
gar fein felbjtändiger Fluß ift) auf weite Streden landeinwärts 
jogar von Fleinern Kriegsichiffen, wie 3. B. die Möwe, befahren 
werden kann und bei durchweg tiefem Waſſer vortrefflih geſchützte 
Anferpläge in Hülle und Fülle darbietet, jo kann Bimbia doch 
feinesfall8 al8 ein bejonders guter Hafen angeiehen werden, und 
zwar deshalb nicht, weil die Einfahrt durch eine zwischen ſeichtem 
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Waſſer hindurchführende und mehrfach gemundene Rinne ohnehin 
ſehr ſchwierig und außerdem grade bei diefer Einfahrt und nament- 
lich in der Regenzeit die See allzu toll ift. Schiffe, die draußen 
in der See anfern wollen, werden allzufehr von einer fchmeren, 
jedes Leſen und Schreiben an Bord unmöglich machenden Dünung 
beläftigt, Schiffe, Die fich den nicht ganz zuverläffigen Angaben der 
Seekarten folgend einen Anferplag in der vom Feſtlande und der 
Nicol-Inſel gebildeten Bucht ausfuchen wollen, finden nach langem 
Loten heraus, daß die Waffertiefe zu gering ift, al3 daß nicht das 
Schiff bei einem Tornado und dem dadurch herporgerufenen See- 
gang aufftogen könnte. Bleibt alfo bloß, wenn ein Schiff während 
längerer Zeit einen angenehmen und gefchügten Anferplag haben 
will, die Einfahrt in den Bimbia-Fluß, die jedoch doppelt ſchwierig 
ift, weil es an ſolchen Orten wie Victoria und Bimbia feine Yotjen 
gibt. Vielleicht werden die von der Möwe vorgenommenen ein- 
gehenden Mefjungen und Yotungen an dieſen Berhältniffen einiges 
ändern. Es bleibt jedoch mwahrjheinlih, daß Schiffe von größerm 
Tiefgang als die Möwe ftetS draußen in der See vor Anker 
gehen merden. Kleine Küftendampfer, wie 3. B. die Dualla 
oder der englifche Dampfer Nedland, fahren für gewöhnlich bis 
auf einige Hundert Meter an ihre betreffenden Factoreien heran, 
pflegen aber dort, fobald fich eine tüchtige Brife erhebt, ganz 
fürchterlic) zu rollen und zu ſchlingern. 

Noch möchte ich, da eimmal von Seeſachen die Rede ift, er- 
wähnen, daß an feinem Puncte diefer ganzen Küfte fo viel und 
mit ſolchem Erfolge gefifcht wird mie bei Bimbia. Bis weit, weit 
in die offene See hinaus kann man die Untiefen und feichtern 
Stellen an jenen, einige Fuß über die Wafferfläche emporragenden 
und aus Holzgeflecht hergeftellten Zäunen erfennen, die beim Fifch- 
fang der Schwarzen eine wenigftens ebenfo große Rolle fpielen 
wie die Nee. Mit Hülfe großer Nee werden die bisweilen in 
großen Scharen und Zügen evjcheinenden Fifche gegen die eng- 
mafchigen, halbkreisförmig gebogenen Zäune angetrieben und dann, 
wie die auch bei der Togo-Lagune gefchieht, mit großen Fiſch— 
förben herausgefchöpft. Die Bimbia-Leute befigen eine für ihre 
Berhältniffe äußerst ftattliche Flotte von großen Fifcher-Canoes, 
und häufig bin ich machts aufgewacht, wenn von allen in der 
Nähe liegenden Dörfern her der lang der eigenartigen hölzernen 
Trommeln die Bewohner zu gemeinfamem Fiſchzug eimlud. 
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Alsdann wimmelt der Strand, während die langen und fchmalen 
Boote ind Waffer gefchoben werden, von fchreienden und jauch— 
zenden Geftalten, unter denen Weiber und Kinder natürlich den 
meiften Lärm machen. Eine Stunde fpäter fieht man die in der 
fahlen Beleuchtung dunkler Nächte und bei dem hier befonders 
Starken Meerleuchten mie eine jtattliche Armada ſich abzeichnende 
Hlottille hinausziehen. Die gefangenen Fiihe werden bloß zum 
geringern Teil frifch verzehrt, zum größern Teil dagegen getrodnet 
und in diefer Form auch als ein HandelSartifel von gar nicht zu 
unterfchägender Bedeutung an die weiter landeinwärts gelegenen 
Dörfer verkauft. Segelboote, wie fie bei den befonders feetüchtigen 
Bewohnern der feinen ſpaniſchen Inſel Corisco gebräuchlich find, 
babe ich (ohne damit leugnen zu wollen, daß es deren doch viel- 
feicht noch irgendwo geben mag) in den Kamerun-Gegenden nie- 
mals gejehen. Auch den Schwarzen von Bimbia ift das Rudern 
augenfcheinlich viel vertrauter als das Segeln. 

Wenn man in Europa hört und lieſt, daß große Nationen 
fih um den Beſitz winzig Feiner, bloß von ein paar Weißen und 
einigen Hundert Schwarzen bewohnter Küftenpläge ftreiten, fo 
mag das feltfam und beinahe Lächerlich erfcheinen. In Wahrheit 
aber bietet an ſolchen Plätzen die größere oder geringere Ziffer 
der Bevölferung ganz und gar feinen Anhaltspunct für die Handels- 
bedeutung, um die es fi doch im Grunde genommen einzig 
und allein handelt. Wenn fich Portugiefen, Franzofen und die 
Assoeiation internationale bis vor furzem um den Befig von 
Banana und Kabinda ftritten, jo würde das in Anbetracht der 
höchſt geringfügigen Bevölkerung kaum verftändlich fein, wenn 
nicht eben Banana und Kabinda für africanifche Berhältniffe 
Handelspläge allereriten Ranges und auch nach europätfchem 
Maßſtab Handelspläge zweiten, dritten oder vierten Ranges wären. 
Bon ähnlihem Gefichtspund aus muß die Bedeutung folcher 
Berfchiffungspläge wie Victoria, Bimbia, König Acquas Stadt, 
Malinba, Batanga u. |. w. beurteilt werden. So zählen beijpiels- 
weife die drei Dörfer von Bimbia insgefamt bloß höchſtens 1000 
Bewohner. Aber hinter einem jeden diefer 1000 Schwarzen, die 
beinahe ſämtlich, Männlein ſowohl wie der größte Teil der Weib- 
fein, flinfe und geſchickte Händler find, ſtehen wenigſtens 10—15 
fogenannte „Buſchleute“, d. h. Binnenlandsbemohner, die, ohne 
in directen Berfehr mit den Factoreien zu treten, Palmöl erzeugen 
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und Balmferne fammeln. Wer africanifche Verhäftniffe verftehen 
und africanifche Politif treiben will, follte fi daran gewöhnen, 
wenn er den Wert und die Bedeutung der vielummorbenen 
Küftenpläge abſchätzen will, von deren Bevölferungsziffer ganz 
abzuſehen und einzig und allein die Größe, die Fruchtbarkeit und die 
Bevölkerung jenes Hinterlandes, von dem der betreffende Hafen— 
plag feine Ausfuhrware erhält, in Rechnung zu ziehen. 

Die Bimbia-Leute haben in frühern Zeiten nad) zwei Rich— 
tungen bin Handel getrieben beziehentlih in zwei verfchiedenen 
Gegenden ihre Bufchleute gehabt, nämlich erſtens der Küfte entlang 
bis beinahe zum Rio del Rey und zweitens den fogenannten 
Bimbia-Fluß aufwärt3 in der Richtung nah Mbinga Hin, von 
dem in einem fpätern Aufjage die Nede fein wird. Der Küften- 
handel ijt den Bewohnern von Bimbia, die ſich aber noch immter 
al3 die Herren diefer Küftenftrede betrachten, duch verjchiedene 
Urſachen, namentlih durch die Entwicklung von Victoria und die 
wachjende Bedeutung von Alt-Calabar verloren gegangen. Um 
jo eiferfüchtiger wird neuerdings das Monopol des über Mbinga 
gehenden Handels bewacht. So häufig ich auch den Yeuten ver- 
fihern mochte, daß das eigene Intereſſe meiner Nation mic) 
veranlaffen werde, alles in meinen Kräften Stehende zu thun, 
damit der Handel des Gebirges nach dem deutjchen Bimbia und 
nicht nach dem englifchen Bictoria gelenkt werde, jo habe ich doch 
den tief im runde der Negernatur wurzelnden Argwohn nicht 
au ihnen heraugzutreiben vermocht. Bis ganz vor kurzem war 
die unterhalb König Williams Dorf gelegene Woermannfche Fac— 
toret die einzige im ganzen Lande Bimbia. Als aber ein ſchwarzer 
Commis des Woermannfchen Gefchäftes namens Johnſon mit 
6000. durchgebrannt war, nahm der in Kamerun mohnende 
engliſche Biceconful Buchan diejen in feine Dienfte ‚und ließ 
dur ihn eine Factorei unterhalb des dem engländerfreundlichen 
Häuptling Money unterjtehenden Dorfes anlegen. Woermann 
beabfichtigte ſchon längit in Moneys Dorf eine Factorei anzulegen, 
hat ſich aber bisher durch die Wünfche der König Willtiams-Leute, 
die darin eine Beeinträchtigung ihrer Rechte fehen würden, davon 
abhalten laſſen. 

Die Bewohner von Bimbia, die fürperlich ebenfo wohlgebildet 
und faſt noch fräftiger find als die Dualla von Kamerun, gelten 
bei den Weißen al8 ein etwas gemaltthätiger Menſchenſchlag und 
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werden auch von den ummohnenden Schwarzen einer gemiffen 
Wildheit und Unverträglichkeit bezichtigt. Ihre Sprache ift eine 
Mundart desfelben Stammes, zu dem auch das Dualla und das 
Bakwiri gehören, und fteht zwifchen beiden in der Mitte, jedoch) 
dem Dualla näher al3 dem Bakwiri. E3 wäre daher fehr leicht 
möglih, daß die Bimbia-Leute, deren fürperliche Erfcheinung mehr 
an die Dualla al3 an die Bakwiri erinnert, urſprünglich Dualla 
gefprodhen, aber durch Tangjährigen Verkehr mit den Bakwiri 
viele Worte derfelben in ihre Sprache aufgenommen haben. Das 
Chriftentum Hat, vielleicht durch das übertriebene Gerücht von 
deren Wildheit eingefchüchtert, noch feinen Verſuch gemacht, fich 
unter den Bimbia-Leuten einzuniften. 

Die Zufammengehörigkeit der drei Dörfer, von denen das— 
jenige des Königs William und dasjenige des Häuptlingg Money 
je 40 bi8 50 Hütten zählen mögen und Decullus Dorf etwa 30, 
ijt feit dem Tode des alten Königs William, der über alle gemein- 
jam herrſchte, eine niehr moraliſche als thatfächlihe geworden. 
Die Nicol-Inſel, deren einziger Bewohner fih Gouverneur zu 


benamfen pflegt, war früher Privateigentum des Königs Bell von 


Kamerun, ift aber durch Vertrag vom 11. Juli 1884 in den 
Befig des Haufes Woermann übergegangen. Die Verwaltung des 
Bimbia-Pandes, wenn man von einer ſolchen ſprechen kann, ruht 
zur Zeit in den Händen von 9 Häuptlingen (Ouaan, Ikongolo, 
Freeborn, John Priffo, Mate King William, Neverwiſh, Ndumbe 
King William, Charles Smart und Bimbia Priſſo), womit es 
folgende Bewandtnis hat. Nah dem Tode des alten Königs 
Willlam wurde, da der zum Thronfolger beftimmte Sohn bei 
Bota von Bufchleuten erfchlagen worden war und Bimbia Priffo, 
der nächtfolgende Thronerbe, nicht beliebt war, ein anderer 
Sohn namens Ndumbe King William als König anerkannt. 
Nach einiger Zeit aber, al3 das Volk mit ihm unzufrieden wurde, 
fette man ihn wieder ab unter dem Borwande, daß er der Sohn 
einer Sklavin und nicht von einer freien Frau geboren fei. Seit 
diefer Zeit hat man keinen neuen Verſuch gemacht, die Zwiſchen— 
herrfchaft zu beendigen. 

Quaan und Fkongolo find unter dein. neuen Häuptlingen die 
einfichtigften und auch die deutjchfreundlichjten, ohne jedoch, gegen: 
über dem Neide der andern, mehr Ausficht auf Erlangung der 
Königswürde zu haben als diefe ſelbſt. Als Ikongolo den General- 
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conful Dr. Nachtigal nah Mbinga, alfo zu den Bufchleuten von 
Bimbia, geführt hatte, wurde ihm der Tod angedroht, wenn das 
Handelsmonopol verloren ginge. Alles in allem find jedoch die 
Leute von König Williams Dorf den Deutſchen fehr gewogen, 
während in Moneys Dorf, wozu auch Nakkos Dorf gehört, der 
von dem ſchurkiſchen Johnſon genährte englische Einfluß noch 
immer ziemlich ſtark iſt. 

Nachdem zwifchen den Firmen C. Woermann und Jantzen 
und Thormählen einerjeit8 und den Häuptlingen der drei Ort— 
Ichaften anderfeit3 ein Vertrag zuftande gefommen und Diejer 
Vertrag am 13. Juli 1884 vom eneralconful Dr. Nachtigal 
beftätigt worden war, wurde am 21. Juli die deutſche Flagge 
gehift. Später (December 1884) befcheinigten dann noch die neun 
Häuptlinge von Bimbia, daß der engliſche Eonful von Yernando 
Po u. f. wm. im Jahre 1855 duch fohriftlichen Act mit Dem 
damals regierenden König Willtam anerkannt habe, daß derjelbe 
Herricher bis zum Numby- Fluß und aud von dem Zerritorium 
von Victoria fei. 

Der einzige in Bimbia lebende Weiße ift der Woermannfche 
Agent, Herr Krohn, der mich mehrere Tage lang auf liebens- 
würdigſte beherbergte und bemirtete und auch, feine Schwarzen zu 
Hülfe nehmend, die Nächte hindurch mit mir arbeitete, um die 
von mir benötigten Waren (meiftens baummollene Gewebe) aus- 
zufuchen und zu verpaden. Herr Krohn verficherte mir, daß das 
Klima bei weitem nicht fo fchlecht fei wie dasjenige von Victoria, 
namentlich auch deshalb nicht, weil faft ftetS eine erfrifchende Brife 
die Luft fühle und reinige. Es gebe feine Sandflöhe und Feine 
Mostiten und auch beinahe gar feine Sandfliegen (winzig Feine 
Mostiten von der Größe eines Stednadelfopfes), wohl aber das 
überall in den Tropen ſich findende Gezücht von Kakerlaken, 
großen Spinnen u. ſ. w. Aus den frifchquellenden Bergmwäffern 
geipeifte Brunnen liefern vortrefflihes und fehr wohlſchmeckendes 
Trintwaffer, wohingegen die wenigen von den Eingebornen zu 
erftehenden Pebensmittel, was überall an diefer Küfte der Fall if, 
nicht bloß jehr knapp, fondern auch fehr Eoftjpielig find. So 3. B. 
foftet in Bimbia eine magere Ziege bis zu 60.4. Die ſchlimmſte 
Seite eines Aufenthalts in Bimbia ift der allzu große Ueberfluß 
an Regen. Es regnet beinahe täglich oder doc menigftens alle 
paar Tage einmal, und zwar in der fogenannten Trockenzeit nicht 
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jehr viel weniger als in der Negenzeit. Iſt jener einfpringende 
Winkel der Küfte, in dem Kamerun liegt, ohnehin fchon der 
vegenreichite Teil von ganz Africa, fo muß doc das am Abhang 
der legten Gebivgs-Ausläufe gelegene Bimbia al3 ein wahres 
Regenloch angejehen werden. Das Flußgebiet von Kamerun leidet 
in viel geringerm Örade unter diefem Ueberfluß an Niederichlägen, 
was wahrſcheinlich dadurch bedingt wird, daß das Gebirge die 
Wolfen an fi zieht und zurüdhält. 


Capitel VII. 
Um Kagerfeuer im africantischen Urwald. 


(Die Höchfte Bodenerhebung Weftafricas. — Borbereitungen. — Zehn 

Kru-Leute tragen 600 Pfund Gepäd. — Bota, Mofunda und Boando. 

— Höher als 500 Meter liegt an diefer Seite kein Dorf. — Die Gaft- 

freundichaft des Häuptlings Mufumba. — Zweiter Tagemarſch. — Thom: 
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in eigentümliches Gefchid wollte es, daß ich die fchon in 
E Deutſchland von mir beabſichtigte Beſteigung des großen 
Kamerun-Berges grade mit dem Mann unternehmen ſollte, 
der alles, was im feinen Kräften jtand, gethan hat, damit das 
feiner geographifchen Yage nach zum deutfchen Kamerun-Gebiet ge- 
hörige Gebirge unter engliihe Schußherrfchaft gelange. Herrn 
Nogozinsfi hatte ich auf einem englischen Dampfer in Klein-Povo 
fennen gelernt und die gemeinfame Befteigung mit ihm verabredet. 
Auf der in der Ambas-Bucht gelegenen Inſel Mondoleh, von wo 
aus wir die legten Borbereitungen trafen, gejellte ſich alsdann 
noch Rogozinsfis Begleiter, der Pole Janikowski, zu und. ch 
will gleich hier erwähnen, daß troß aller politiichen Intereſſen— 
verjchiedenheit, aus der beide Parteien fein Hehl machten, die 
perjönliche Yiebenswürdigkeit meiner beiden Neifegefährten während 
der ganzen Dauer des Unternehmens nicht das geringite "zu 
wünjchen übrig ließ. 
Ehe ich auf das Nähere eingehe, mögen ein paar Bemer— 
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kungen über das Gebirge, von dem in den nächſten Capiteln die 
Rede ſein wird, hier folgen. Der große Kamerun-Berg, welcher 
bloß einer von den auf mehrere Hundert bezifferten Gipfeln des 
Gebirges iſt, ſtellt die höchſte Bodenerhebung im Weſten Africas 
und, ſoweit bisher unſere Kenntnis reicht, nächſt dem Kilimand— 
ſcharo (im Oſten) die höchſte in ganz Africa dar. Das Kamerun— 
Gebirge gleicht in mancher Beziehung dem abeſſiniſchen Hochlande 
im Oſten Africas, nur iſt dieſes weſtafricaniſche Gebirgsland 
einesteils viel höher und andernteils viel weniger umfangreich. 
Die neueſten Berechnungen beziffern die Höhe des großen Kamerun— 
Berges auf 4190m und den Flächeninhalt des ganzen Gebirges 
auf etwa 500qkm. In der Regenzeit hat man von der Küſte 
und auch von Fernando Po aus auf dem Gipfel des großen 
Samerun:Berges häufig Schnee bemerkt. Ob die vulcaniſche 
Thätigfeit des Kamerun-Öebirges völlig erlofchen ift und feit wann, 
hat bisher nicht feftgeftellt werden können. Burton ſah 1862 
eine rauchende Solfatara, die meine Begleiter und ich 23 Jahre 
jpäter nicht haben auffinden können. Auch wollen Capitän und 
Paffagiere eines Dampfer noch im Jahre 1868 einen vulcani- 
ſchen Ausbruch beobachtet haben. Meine Erachtens wird wohl 
bei diefer Angabe irgend ein Irrtum vorliegen. Der Krater des 
großen Kamerun-Berges ift jedenfall3 feit jehr langer Zeit nicht 
mehr thätig gewefen. Aber Herr Comber, der lange am Fuße 
des Kamerun-Berges gelebt hat, äußerte, als er fi auf der 
Durchreiſe vom Congo nad) Europa einige Tage in Victoria auf: 
hielt, mir gegenüber die Anficht, daß doch wohl noch von Zeit 
zu Zeit der eine oder der andere unter den zahlreichen Kleinen 
Kraterfegeln de3 Kamerun-Gebirges thätig fein könne. 

Die Befteigung des großen Kamerun-Berges ift mehrmals ver- 
jucht worden, aber vor Rogozinski und mir bloß dreimal geglüdt. 
Merrid erreichte 1847 über die Grenze des Urmaldes hinaus ge- 
langend die offenen Grasflächen, die den ganzen obern Teil des 
Gebirges bededfen, wurde dann aber durch Kälte und Durft zurüd- 
getrieben. Das gleiche widerfuhr 1860 dem in englifchen Dieniten 
jtehenden Botaniter Mann. Als 1861 der befannte Africareifende 
Conſul Burton die Befteigung unternahm, fußte er auf den von 
den englifchen Baptiften-Miffionaren zu Victoria feit längerer Zeit 
eingezogenen und angefammelten Erkundigungen. In feiner Be- 
gleitung haben auch Herr Mann und der Spanier Calvo den 
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Gipfel des Kamerun-Berges erreicht. Burton brach am 19. De- 
cember 1861 auf, vermeilte allein fünf Wochen bei Manns Duelle, 
von der fpäter die Nede fein wird, und fehrte am 2. Februar 
1862 wieder zurüd. Im April 1877 will dann noch der eng- 
liſche Miffionar Comber auf einer achttägigen Reife den Gipfel 
des Götterberges erreicht haben. Aber da er alle feine Leute mit 
Einſchluß des Führers Silva fehr weit unten zurückließ und auch 
niemal3 etwas Ausführlicheres veröffentlicht hat, fo ſchwebt über 
diefer Befteigung ein gewiſſes Dunkel. Als dritte Befteigung ift 
diejenige unferes Landsmannes Flegel und des Engländers Kirk 
(14. Februar 1879) zu verzeichnen, die nicht weniger als 13 Tage 
in Anjprud nahm. Am ausführlichften hat den Kamerun-Berg 
Burton befchrieben, aber fein Buch ift vergriffen und dürfte auch, 
da e3 fir feinen Umfang von zwei Bänden doc gar zur wenig 
Inhalt hat, kaum mehr in neuer Auflage gedrudt werden. 

Die Befteigung des Kamerun-Berges ift noch immer eine große 
Sache, zu deren erfolgreicher Durchführung viele Vorbereitungen, 
viel förperliche Kraft, viel Ausdauer und einiges Glück gehören. 
Die Schwierigkeit des Unternehmens beruht auf der großen 
förperlichen Anftrengung, die infolge der ZTreibhaustemperatur 
doppelt fühlbar wird, auf dem Kampfe gegen die Uebervorteilungs- 
gelüfte des menfchlihen und die Angriffe des tierischen Ungeziefers, 
jener Sandfliegen, Ameifen, Skorpione u. f. w., die in ge 
ringern Höhen überaus häufig find, auf den Unbilden des von 
Urwald überwurherten und teilweife fehr fteilen Weges, ſowie vor 
allen auf der Notwendigkeit, nicht bloß Lebensmittel, fondern auch 
Waffer durch ſchwarze Träger mitfchleppen zu laſſen. Die Lebens— 
mittel, die man bis zur Höhe von 1500 oder 2000 Fuß zu 
hohen Preifen von den Eingebornen erftehen muß, bejchränfen 
ih auf Hühner, Coca, Yams, Palmwein, Vlantanen ſowie 
vielleiht ab und zu ein Spanferfel. Die Schwierigfeiten des 
Unternehmend würden wefentlich verringert werden, wenn e8 nur 
ein Haus gäbe, wo man unbeläftigt von den Eingebornen und 
dem Ungeziefer ruhig übernachten könnte. 

Unfere Expedition war die erfte, die jemals von Bota aus 
den Kamerun-Berg beftiegen hat. Meine Borgänger hatten die 
Befteigung von Victoria aus unternommen, und zwar über Mo- _ 
funda, Boando und Manns Duelle. Der fteilfte Weg ift der- 
jenige über Mapanja, der am fanfteften anfteigende der von 
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Rogozinski und mir gewählte über Bota und Boando. Diefer 
lestere hatte allerdings den Nachteil, daß jener Fußpfad, den 
einmal ſchwarze Jäger in den Urwald eingefchnitten haben mochten, 
längft wieder zugewachjen war und wir uns demmach felbjt eine 
Straße eröffnen mußten. 

Die Ausrüftung für unfere Expedition beforgte ich teils in 
Fernando Po, teils in Bictoria. Für und Europäer wurden 
hauptfächlich europäifche Fleifchconferven, Biscuit3 und Wein (in 
einer 17 Flaſchen enthaltenden Demijohn-Flafche), zu Geſchenken 
für die Eingebornen Zeuge und Blättertabat und al Nahrung 
für die zehn von Herren Rogozinski geftellten fchwarzen Träger 
120 Pfund Reis fowie etwas Rum mitgenommen. ine be- 
jondere Schwierigkeit beftand darin, unfere Schwarzen, die au 
das fältere Klima des Gebirges nicht gewöhnt waren, mit mwär- 
menden Kleidungsſtücken und Deden auszuftatten. Da id in 
Fernando Po und Victoria eine hinreichende Anzahl von Woll- 
decken nicht hatte auftreiben können, fo waren wir gezwungen, 
deren an den verjchiedeniten Orten zu leihen. Unſer gefanıtes 
Gepäck wog beim Aufbruch etwas meniger als 600 Pfund und 
wurde in zehn ungefähr gleiche Laften verteilt. Als Führer follte 
ung derjelbe in Angola geborene, aber in Victoria lebende Schwarze 
namens Silva dienen, der bereit3 Herrn Comber wenn nicht zur 
Spite, fo doch ſehr hoch hinauf begleitet hatte. 

In einem von der Baptilten-Mijfion zu Victoria leihweiſe 
überlaffenen Brandungsboot fuhren wir am frühen Morgen des 
8. December von der Inſel Mondole zu dem weſtlich von Victoria 
am Feſtlande gelegenen Dorfe Bota hinüber. Die Hütten diefes 
eriten von mir befuchten Bakwiri-Dorfes fand ich fchlecht gebaut 
und den fogenannten König John, der fein Land durch Privat- 
vertrag an Rogozinski abgetreten hat, trot feiner bleiernen Krone 
ziemlich albern. Aber dieſe eriten peinlichen Eindrüde, die man 
überall in Africa empfängt, mildern fich nach meiner Erfahrung, 
fobald man erſt etwas näher mit den Yeuten befannt wird. Bon 
Bota, wo wir auch unfere Kru-Leute mit Alpenftöden ausrüfteten, 
waren wir bis zum mächiten Dorfe Mofunda oder Mufunda, 
und zwar mit einmaliger kurzer Raſt, 11/2 Stunden unterwegs, 
E3 ging beftändig durch ein tiefes, jede Ausficht abjchneidendes 
Meer von Begetation, das mir unbejchreiblih ſchön und un— 
bejchreiblih üppig erſchien. Daß menfhliher Einfluß ſich bis 
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hierher erſtrecke, bewieſen die Delpalmen, mit denen das Dichte 
Gewirr von Bäumen und Lianen durchfest war, das bemiefen 
auch die vielen Taufende und aber Taufende am Erdboden ver- 
faulender Drangen. 

Aber der Marſch war, von einigen quer über den Weg 
liegenden ſchwarzen Schlangen ganz abgefehen, äußerft unangenehm 
und befchwerlih, troßden e3 einftweilen gar nicht befonders fteil 
bergan ging. Man denfe fich eine Befteigung des Montblanc bei 
der Temperatur eines wohlgeheizten Palmenhaufes. Zufällig war 
e8 auch noch ein außergewöhnlich warmer Tag, denn al3 wir 
gegen 10 Uhr morgens von Bota abmarfchirten, zeigte das Thermo— 
meter 359 Celſius im Schatten. Bei der Annäherung an 
Mokunda Tieferten ung einige mit Steinfchloßgemehren bewaffnete 
Schildwachen fowie die breiten in den Wald gehauenen Pich- 
tungen (duch welche die unbemerfte Annäherung des Feindes 
verhindert werden foll) den Beweis, daß hier Kriegszuſtand herrſche. 
Die Lente von Mokunda hatten das Unglüd gehabt, durch Fahr- 
läffigfeit einen zu einem andern Dorfe gehörigen Mann zu töten, 
und befürchteten nun, daß nad dem Landesbrauch, gleiches mit 
aleichen zu vergelten, auch ihnen ein Mann weggefangen werde. 
Etwa eine halbe Stunde oberhalb Klein-Mokunda liegt ein anderes 
Dorf namens Groß-Mofunda. Eine eigentlihe Grenze zwischen 
beiden läßt fich aber nicht feftftellen, da alle Blafmiri-Dörfer 
bloß aus weit zerftreuten, einen ungeheuren Flächenraum bededen- 
den Gehöften beſtehen. 

Als wir in Klein-Mokunda unter dem ſchattigen Dach eines 
Baumes Halt machten, umdrängten uns die Leute mit einer jeder 
Beſchreibung ſpottenden Unverfrorenheit. Ich fand die in allen 
möglichen Zeichnungen tätowirten Bakwiris und namentlich die 
Weiber viel häßlicher als das Volk an der Sklavenküſte und 
fühlte mich auch durch ihre Bettelei angewidert. In der Farbe 
und im Körperbau vermochte ich keinen weſentlichen Unterſchied zu 
entdecken, wie denn überhaupt dem von linguiſtiſchen Studien noch 
nicht beeinflußten der in allen Geographiewerken aufgeſtellte Unter— 
ſchied zwiſchen echten und Bantu-Negern zunächſt nicht recht ein— 
leuchten will. Im großen Publicum iſt, glaube ich, die Anſicht 
verbreitet, daß die Bantu-Bölfer von Hautfarbe heller feien als 
die eigentlichen Neger. Ich aber habe nichts dergleichen heraus— 
zufinden vermocht. Ganz ſchwarze Neger gibt e8 ja mohl über- 
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haupt nicht; die jchwärzeften, die ich felbft gefehen habe, waren 
diejenigen von Senegambien, aber das Braun der Neger an der 
Sklavenküſte ift weder dunkler noch heller als dasjenige der 
Bakwiri. Eine der eigentümlichjten Erfcheinungen unter den 
Negern find die Albinos, deren Hautfarbe genau eben fo hell 
ift, wenn nicht heller, als diejenige eine deutjchen Mannes oder 
einer deutjchen Frau. Zufällig ſah ich in Mokunda ein entfleidetes 
Albino-Weib, das mit ihrer hellen, vofarot angehauchten Haut 
und ihrem heilblonden Wollhaar das Gefühl der Nadtheit genau 
ebenjo ſtark hervortreten ließ, wie dies bei einer europäifchen Frau 
der Fall geweſen fein würde. Bei Negern, die feine Albinos find, 
ift das etwas anderes; ihre Hautfarbe ift jo dunkel, daß man 
fih ihrer Nadtheit faum bewußt wird. So lange wir in Mofunda 
beim Frühſtück faßen, wurden wir von den winzig Eleinen, Die 
Größe eines Stedinadelfopfes kaum erreichenden Sandfliegen, welche 
im Bergleih zu ihrer Größe das bilutgierigfte unter allem ge— 
flügelten Ungeziefer zu fein fcheinen, auf äußerfte beläftigt. Auf- 
fallenderwetje ftechen fie bloß dann, wenn man ruhig an einem 
und demfelben Drte bleibt, während die leifefte Bewegung oder 
die leichteſte Brife fie verfcheucht. 

Der Marſch von Mofunda bis Boando, dem am höchiten 
gelegenen Dorfe an diefer Seite des Gebirges, dauerte mit Ab- 
vechnung eines drei- bis viermaligen Aufenthaltes zum Raſten 
2/2 Stunden. Es ging beftändig über vulcanifches Geftein oder 
dunfelbraunen Lehm bergauf und bergab. Bäche fahen wir zwifchen 
Bota und Boando nicht, wohl aber paffirten wir Thäler, durch 
die wohl zur Regenzeit reigende Bergbäche dahinfaufen mögen. 
Die Begetation war, da ja die Regenzeit erft eben zu Ende ge- 
gangen war, unbejchreiblic üppig, aber die große Menge der 
vermodernden Pflanzenftoffe verbreitete einen nichts weniger als 
angenehmen und an unfere Kirchhöfe erinnernden Vermefungs- 
geruch. Man jchreitet durchweg in engem Gange dahin, fei e8 
zwifchen hohem Scilf oder Riedgras, das ſich zwifchen unfern 
Köpfen zufammenjchließt, fei e8 zwifchen Buſchwerk, fei es zwifchen 
den von hohen Palmen, Akazien oder africanifchen Eichen herunter- 
hängenden Pianen, die, wo fie den Weg verfperren, mit dem 
Buſchmeſſer durchhauen werden müſſen. Ander8 al .auf den 
Ihmalen Fußpfaden und im Gänſemarſch vorzudringen würde 
bier, wo der Pflanzenwuchs fo äufßerft dicht ift, ganz unmöglich 
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fein. Auf der Testen Strede vor Boando ging es jo äußerſt fteil 
bergauf und auf fchlüpfrigen Pfaden wieder bergab, daß mir 
unfere Alpenftöde dringend nötig hatten. Uebrigens merkt man 
ihon in Mofunda an der Häufigkeit der Bergftöde, daß hier ein 
an ©ebirgsreifen gewohntes Volk wohnt. 

Unfere bevorftehende Ankunft in Boando mar den Einmwoh- 
nern ſchon vorher durch Tronmelfignale angezeigt worden. Alle 
Bakwiri-Dörfer find, jedes für fih, vollflommen unabhängig und 
werden von einem oder mehrern Häuptlingen verwaltet, deren 
Würde unter gewiffen Einfhränfungen erblich iſt. In Boando 
gibt es zwei Häuptlinge, Monika und Mukumba, von denen der 
erſtere ſich wegen ſeiner Händelſucht keines beſonders guten Rufes 
erfreute. Wir kehrten daher bei Mukumba ein, fanden aber am 
folgenden Tage, daß Monika denn doch noch vorzuziehen geweſen 
ſein würde. Den einzigen Raum in Mukumbas Haus, deſſen 
Fußboden aus geſtampftem Lehm beſtand, mußten wir mit des 
Häuptlings zahlreicher Familie, mit unſern KruvLeuten, mit vielen 
Ziegen, Hunden und Hühnern und wahrhaft zahlloſen Ratten 
teilen. Vermittelſt unſerer Gepäckſtücke grenzten wir einen kleinen 
Raum für uns ſelbſt ab, ließen einige von den niedrigen ge— 
ſchweiften Stühlen der Eingebornen dorthin tragen, legten Bretter 
darüber, verſchafften uns auch einige Matten und machten uns 
folchergeftalt mit Hilfe unferer Deden ein gar nicht jo übles 
Lager zuredt. 

Aber follte man es für möglich halten, daß unfer Wirt Gäfte 
einlud, bloß um uns Stunde um Stunde lang anzuglogen? Bon 
allen Dingen, die einem hierzulande zugemmtet werden, find mir 
wenige jo ſchwer geworden, als mic) vor den Augen einiger 
Dutzend unverfhämter und unzüchtiger Weiber und Mädchen von 
Kopf Bis zu Fuß umzufleiden, mie das nach einem tüchtigen 
Marſch in diefem Klima aus Gefundheitsrücfichten durchaus not- 
wendig ift. Leute, die länger im Lande gelebt haben, Lachen über 
folches Zartgefühl, aber wer frijch aus Europa kommt, kann diefe 
Empfindung nur fehwer überwinden. Ich habe, wenn ich Hunger 
hatte, friſchweg Palmöl-Suppe gegeffen, trogdem ich die unappetit 
liche Art der Zubereitung fannte; aber ich habe auch ftundenlang 
mit dem Umfleiden gewartet in der Hoffnung, daß jener Kreis 
von Frauen und Mädchen, die grade darauf lauerten, fich zer: 
fireuen würde. Solde Hoffnung ift vergebend. Da jedes Haus 
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bloß aus einem Raume befteht, fo fann man den Zuftrom der 
Leute nicht verhindern, und derjenige, der Yand und Leute Femut, 
verfucht faum noch die zudringlichen Gäfte zu befeitigen. 

Die Yage von Boando ijt nicht übel, und wie ich das ſchon 
mehrfah an andern Orten zu beobachten Gelegenheit hatte, haben 
die Neger auch hier einer Art von natürlicher Terraffe, von der 
aus man die hübjchefte Ausficht hat, durch Fichten des Waldes 
und Buſchwerks ihre befondere Aufmerkſamkeit zugemandt. Kokos— 
palmen und Bananen gedeihen zwar hier in einer Höhe von 500 
Meter noch recht gut, bringen aber feine Frucht mehr. Ueber 
Doando hinaus, d. h. in größerer Höhe, habe ich feine Palmen 
mehr gejehen, obwohl ich nicht leugnen will, daß deren im Walde 
verjtedt noch vorkommen mögen. Der Aderbau der Boando-teute, 
der fi) auf die Anpflanzung von Coca, Yams und Bataten be- 
ſchränkt, muß ſehr eingefhränfter Natur fein; wenigjtens wollten 
fie ung troß hoher Preiſe, die wir boten, nichts von ihren Boden- 
erzeugniffen verfaufen. Sie behaupteten, diejelben reichten grade 
eben noch für den eigenen Bedarf aus. An Kühen, Ziegen und 
räudigen Hunden jchien dagegen fein Mangel zu jein. Die in 
jehr viel geringerer Zahl vorkommenden Schafe find hier im Ge— 
birge Fetiſch und werden weder gegejjen noch überhaupt gejchlachtet. 
Dan macht fi) dagegen gar fein Gewiſſen daraus, fie zu ver— 
kaufen. ABS großer Yederbiffen gelten Hunde, die hier in einer 
beſonders häßlichen und ſchäbigen Spielart vorkommen. 

Sp zauberhaft ſchön das Yand ſelbſt ift, fo wenig war id) 
von feiner Bevölkerung entzüdt. Dicke Bäuche, jchlechte Waden, 
häßliche Tätowirung: fo ftellt fih dem neu Anfommenden der 
Typus der Bergbewohner dar. Lebt er aber erjt ein paar Tage 
unter ihnen, jo findet er auch Fräftige und mohlgebildete Geftalten 
heraus, an deren Formen und Musfelbildung nur wenig auszu— 
jegen fein dürfte. Ich erwähne alles dies, weil ich ſchon mehr- 
fach an mir felbjt beobachtet habe, wie der erjte nachteilige Ein- 
druck, den ich von verfchiedenen Negerftänmen erhielt, ji im 
Laufe der Zeit immer mehr abgeſchwächt und gemildert hat. Der 
Schmud der Bakwiri — das Wort ift eine Pluralform und be- 
deutet Bufchleute — ijt barbarifch wie ihr ganzes Ausſehen, er 
bejteht außer wertlofen Perlen aus Pflöden in den Ohren und 
bisweilen auch aus roten Federn im Haar. Die Schilderung, 
welche der verjtorbene Buchholz vom Bakwiri-Bolf, feinen Sitten 
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und feiner Lebensweiſe gemacht hat, fand ich vollfommen zutreffend. 
Die Cultur dieſes Negerftammes fteht in Bezug auf Sitten, 
Arbeitfamkeit, Gerätfchaften, Bau der Häufer u. f. m. bedeutend 
niedriger als diejenige des Ewe-Volkes an der Sflavenfüfte, von 
dem ich grade herfam. Die Hütten hier oben find fehr viel 
ſchlechter als diejenigen, die ic) an der Sflavenfüfte gefehen hatte; 
rechtedig, aus Bambusgeflecht oder den DBlattjtielen der Raphia— 
palme und fchlechtem Fachwerk hergeſtellt, mit Dächern aus ge- 
fpaltenen Bambusftangen und Bambusblättern, würden fie mit 
ſchweizeriſchen Sennhütten verglichen werden können, wenn fie nicht 
noch fehr viel einfacher wären. 

Die Kleidung der umverheirateten Frauenzimmer, die nicht 
bloß einen Shlips, jondern ebenjo wie die verheirateten ein Hüften- 
tuch tragen, ijt weniger unzureichend, aber bei dem zerriffenen 
Zuftande, im dem fich die meilten Hüftentücher befinden, auch 
weniger reinlich al3 diejenige der jungen Mädchen an der Sflaven- 
füfte, Die Bafwiri Sprechen eine vom Dualla-Jdiom des Kamerun- 
fluffes mundartlich etwas verfchtedene Sprache; die Unterfchiede, 
obwohl nicht ganz unbedeutend, hindern nicht, daß ein Bakwiri 
bei aufmerffamen Zuhören einen Dualla verftehen fann. Ueber 
die Religion der Leute habe ich eingehende Erfundigungen nicht 
einzuziehen vermocht; Götzen, ähnlich den an der Sflavenfüfte zu 
Tauſenden vorhandenen, gibt es hier augenfcheinlich nicht, wohl 
aber jah ich mehrfach ganz Fleine eingefriedigte und bloß einige 
Fuß hohe Bufchcomplere, vor denen man einem Gotte des Waldes 
und der Wildnis Huldigen fol. 

Nachdem wir al3 Zeichen ümigfter Freundfchaft ein halbes 
Hundert unfaubere Pfoten hatten drücden müffen, wurde uns nicht 
ohne einen gewiſſen Pomp ein mageres Spanferfel überliefert. 
Das klingt recht ſchön, aber der geneigte Pefer möge nicht ver- 
geffen, daß jeder Neger, und fei er der befte, folche Geſchenke 
ftet3 und unabänderlich bloß deshalb macht, meil er eine größere 
Gegengabe zu erhalten hofft, als er- fie füglic) als Kaufpreis 
hätte fordern können. Unfer Geſchenk beftand in einigen Bündeln 
Tabak, der ohne Verzug getrodnet und zu Schnupftabaf zer- 
ftampft wurde, Alle Bakwiri find ftarfe Schnupfer und führen 
den benötigten Tabak in eifürmigen hölzernen Gefäßen mit fid. 
Gab ich ihnen dagegen eine Cigarre, fo mußten fie nichts damit 
anzufangen, und dem Häuptling Monifa, der auf meinen Vor— 
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ſchlag geneigt fchien, feinen Namen in Harmonifa zu verändern, 
widerfuhr e3 mehrfach, daß er das verfehrte, bereits angezündete 
Ende in den Mund ftedte. 

Die Naht in Boando verlief nicht grade angenehm, denn 
wenn auch der erftidende Qualm des die ganze Nacht hindurch 
brennend erhaltenen Feuers die Sandfliegen und das fonftige ge- 
flügelte Ungeziefer verjagte, jo erwachte ich doch jeden Augenblic 
wieder, wenn eilfertige Ratten ihre langen Schwänzchen über mein 
Geficht gleiten liegen. Schon feit vielen Tagen war mein Kopf 
Ihwer von angefammeltem Fieberſtoff, gegen den meine gute 
Conftitution vergeblich anfänpfte. Gegen Morgen nun bededte 
fih während weniger Stunden mein Körper (befonders Oeficht 
und Hände) mit Hunderten von erbjengroßen und fcharlachroten 
Flecken, die mir anfänglich) Beforgnis einflößten, zu denen mic 
aber meine Begleiter beglüdwünjchten, weil bei einzelnen Naturen 
das Fiebergift in dieſer ungefährlichen und wenig unangenehmen 
Form aus dem Körper ausgefchieden werde. Meine Begleiter 
nahmen jeden Vormittag als Präventivmittel eine ftarfe Dofis 
Chinin, und zwar in einem Glaſe Bier, weil auf diefe Weife 
der unangenehme bittere Geſchmack des Arzneimittel am wenigften 
hervortritt. 

Die Temperatur betrug in Bota um 10 Uhr morgens 350 E., 
in Klein-Mofunda um 1 Uhr mittags 310 E., in Boando um 
6 Uhr abends 279 C. und ebendafelbit am nächften Morgen um 
6 Uhr 230 €. 

Unfer Führer, ein im Victoria lebender Schwarzer namens 
Silva, hatte 1877 Herrn Comber bei deffen Befteigung des 
Kamerun-Berges begleitet und dann ein paar Jahre lang in 
Miffionsdienften am Congo gelebt. Er behauptete, den Weg 
ganz genau zu kennen, aber fchon beim Aufbruch von Boando 
ftellte e3 fi heraus, daß dem nicht fo war, und mit dem Auf- 
fuchen und Mieten eines Hülfsführers verloren wir beinahe einen 
halben Tag. E3 zeigte ſich alfo do, daß man die Belteigung 
ganz ohne Hülfe der Eingebornen nicht unternehmen fann. Mehrere 
Berfuche, zum Gipfel des großen Kamerun-Berges vorzudringen, 
find an dem Aberglauben der Eingebornen gefcheitert, nach deren 
Anficht Gott jelbft auf dem Gipfel thront und Fein GSterblicher 
denfelben ungeftraft erfteigen darf. Indem mir al3 Träger Kru— 
Leute mitnahmen, die von dieſem Aberglauben nichts wiffen, 
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machten wir ung in Bezug auf den wefentlichften Punct unabhängig 
von den Eingebornen. Noch aber blieb die Frage des Führers. 
Wir löſten diefelbe, indem mir, und zwar für je zwei Faden 
Zeug und ein Bündel Tabak vier Leute mieteten, die gleichzeitig 
als Wegmweifer dienen und einen Pfad durch den Urwald bahnen 
follten. Aber wer follte glauben, daß es, um dies zu erreichen, 
einer erregten Unterhandlung von mehrern Stunden bedinft hätte? 
Meine Vorgänger bei der Befteigung des Kamerun-Berges haben 
noch weit mehr als ich mit den unverfchämten Forderungen, der 
Hinterlift und den taufend Finten der Eingebornen zu fämpfen 
gehabt. Und doc) kann man in diefem undurchdringlichen Urwald, 
wo einer der halb zugewachfenen und ins Endlofe fich ſchlängelnden 
Fußpfade dem andern gleicht, der Dienfte diefer Eingebornen 
nicht entraten. Sie würden es nicht wagen, einem Europäer mit 
Waffengewalt entgegenzutveten, aber wenn man fich nicht troß aller 
Hinterlift und aller Finten auf guten Fuß mit ihnen ftellte, würden 
fie weder Führer geben noch Nachtquartier in ihren Hütten ge— 
währen und außerdem den Führer und die als Träger dienenden 
Schwarzen einzufhüchtern fuchen. 

Um al Forfchungsreifender in Africa etwas zu erreichen und 
nicht bloß auf die Küfte befchränft zu bleiben, muß man eine 
tüchtige Portion Geduld und im zweiter Linie Humor befigen. 
Wie häufig zudte es in meinen Nerven, die Hand, die ich in 
die ſchmutzige Pfote folcher Hinterliftigen Canaille legen follte, zu 
ganz anderm Thun zu gebrauchen. Aber ich habe mich ftet3 am 
bejten dabei befunden, wenn ich diefen Antrieben nicht folgte, 
wenn ich mir vorftellte, daß auch alle meine Vorgänger durch 
diefes fjelbe elende und langweilige Vorſpiel endlofer nnd zweck— 
lofer Unterhandlungen haben Hindurchgehen müſſen. Wenn der 
Schwarze fi) bloß ein hohes Geſchenk erpreffen wollte, fo würde 
das nicht einmal das ſchlimmſte fein, aber er felbft fennt feine 
Eile und fein größeres Vergnügen, als ohne Zwed und Ziel den 
feuereifrigen Europäer um ein paar Tage Zeit zu betrügen. Wenn 
irgendein Hindernis im Wege fteht, wenn der Führer den Weg 
nicht Fennt oder was dergleichen mehr ift, jo wird man das nie= 
mal rechtzeitig, um Abhülfe fchaffen zu können, ſondern erft, 
wenn alles fertig und zum Aufbruch bereit ift, erfahren. Und 
leider ift die Mafchinerie des Reiſens mit menfchlichen Trägern, 
für die man in aller und jeder Weife forgen muß, ohnehin ſchon 
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fo unbejchreiblich ſchwerfällig. Aber troß aller Schattenfeiten im 
Charakter und in den Sitten der Schwarzen bleibe ich dabei, daß 
fie nicht bösartig find, daß man leichter mit ihnen ausfommen 
kann al3 mit irgendwelchen andern Naturvölfern. 

Nachdem ſchließlich alle Schwierigkeiten geregelt waren und 
unfere fleine Karawane fih in Bewegung hatte fegen können, 
ging es wiederum bergauf und bergab durch dichten, jchattigen 
Urwald, der jo feucht war, daß man am Grunde des Meeres 
durch die dortige üppige Tang-Begetation zu marfchiren glaubte. 
In Europa macht man fi von ſolchem Urwald eine viel zu 
romantiiche Borftellung; der mwirffiche Urwald verhält fich zu dem 
bifdfih Ddargeftellten wie eine Theater-Borftellung hinter den 
Eouliffen zu einer folchen vor den Eouliffen. Da alle Krus ihre 
Laften nicht wie die Bafwiri auf dem Rüden, fondern auf dem 
Kopfe tragen, fo erwies ſich der halb zugewachſene Gang, den 
vordem ſchwarze Jäger durch dieſes Didicht gefchlagen haben 
mochten, als zu niedrig und mußte jeden Augenblid erweitert 
werden, wodurch unfer Vordringen fi) arg verzögerte. 

Eriodendren oder Bombarbäume waren auch hier die Rieſen 
des Waldes. Ab und zu ging e3 aber auch einmal durch Didichte 
von Blattpflanzen, die von doppelter Mannshöhe fein mochten. 
Auffallend mannigfaltig waren auf diefer Strede des Weges die 
Moosarten, deren wir binnen fürzefter Zeit einige Dugend hätten 
zufammenbringen fönnen. Obwohl e8 bei weitem nicht fo fteil 
wie am Tage vorher anfwärts ging, fo war dennoch der Marſch 
äußerſt anftrengend, teil der Hige, teil der Natur des Bodens 
wegen. AS wir einmal auf einer Strede von wenigen hundert 
Schritten über Felsgeröll marfchirten, merkte ich eine außerordent- 
fiche Erleichterung. Der ganze übrige Marſch war ein beftändiges 
Stolpern über die von vermefenden Pflanzenreften überdedten 
Baummurzeln, wozu jede paar Minuten die Notwendigfeit, über 
umgeftürzte Baumftämme hinüberzuflettern, hinzukam. Unſere 
Krus, obwohl lauter auserlefene und beinahe herculiſche Leute, 
Ihwitten unter ihren Laſten von je 50 bis 60 Pfund mie ein 
Rennpferd am Ziele, 

Immer häufiger wurden nunmehr die Elefantenfpuren. Wir 
fahen deren ſowohl ganz frische als auch altausgetretene Pfade 
mit tiefen Löchern. Bei den frifchen Pfaden war die Form der 
Füße deutlich ausgeprägt; mehrfach fahen wir dabei frifchen Elefanten- 
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fot, und das in der Form einer Rinne niedergebogene Buſchwerk 
veranfchaulichte fomohl die Kraft diefer Didhäuter als es den 
Beweis lieferte, daß diefelben hier wohl eher vereinzelt als in 
großen Rudeln umberftreifen. 

Sehr häufig fahen wir die roten Beeren jener wildwachſenden 
Kaffeepflanze, aus der wahrjcheinlich durch Veredlung der Yiberia- 
Kaffee entjtanden if. Da der Gedanke, als ob hier im Urmalde 
und in niemal® bewohnt gewefenem Lande jemals Kaffee gepflanzt 
worden fei, vollfommen ausgefchloffen ift, fo muß alfo der Kaffee 
wohl bier einheimifch fein. Mebrigens foll in diefer und im 
mancher andern Hinficht eine auffallende Aehnlichkeit zwifchen der 
Pflanzenwelt Abeffiniens und der des Kamerun-Öebirges beftehen. 

Urplöglih gegen 11 Uhr morgens begann dichter Nebel ung 
zu umlagern und etwas jpäter folgte ein Regenguß, der den 
Urwald nicht grade gangbarer machte. Da das Tragen hoher 
Lederftiefel mich allzu jehr ermüdete, fo hatte ich trog der Gefahr, 
von Schlangen oder Skorpionen geftochen zu werden, dünne Zeug- 
ftiefel angelegt, die aber bald völlig durchnäßt waren und furz 
nachher in Fegen vom Fuße herunterhingen. Um 12 Uhr wurde 
unter hohen Bäumen an einem freien runden Plate Halt gemacht, 
un Reis für die Schwarzen und Corned Beef für und Europäer 
kochen zu laffen. Die Krus machen jedesmal ganz vergmügte 
Gefihter, fobald fie ihre Yaften zu Boden jegen und die Yianen- 


Ichnüre, womit einzelne loſe Sachen an die Koffer befeftigt find, 


löfen dürfen. 

AB nah 1Naeftündigem Aufenthalt abermals aufgebrochen 
wurde, marjchirten wir lange Zeit ohne zu fteigen auf einer aus- 
gedehnten Terraffe und hatten bejtändig den bis zum Gipfel be- 
waldeten und nie beftiegenen Eleinen Kamerun-Berg (1500m), der 
wahrfcheinlich niemals ein Vulcan gemefen ift, zur Linken. Als 
wir und dem von Thomfon entdedten Waſſerfall des kleinen 
zwifchen Cap Limbo und Cap Debundfcha mündenden Kelle-Fluffes 
bis auf einige Kilgmeter näherten, wurden Leute ausgefandt, um 
in großen Eorbumflochtenen Flafchen (Demijohns) Waffer zu holen 
— eine Vorſicht, die fih, da wir erft am wächitfolgenden Abend 
Manns Duelle erreichten, als fehr nützlich erwies. 

Nachdem wir an dieſem Tage nach Abrechnung jedes, auch 
des kleinſten Aufenthalt3 3 Stunden marfhirt waren (am Tage 
vorher 38/4 Stunden), trafen wir um halb 5 Uhr nachmittags 
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auf einem freien, runden, auch wieder von hohen Bäumen über- 
ragten Plage ein, hinter dem fich eine Fleine Höhle befand. 
Dbmwohl wir bis Sonnenuntergang noch 1'/e Stunden hätten 
marſchiren fünnen, fo riet Silva dennoch, diefen günftigen Ort 
zum Nachtquartier zu benugen. Nachdem Weiße und Schwarze 
durch kurze Raft etwas mehr Kräfte gefammelt hatten, wurde die 
Beltleinwand ausgepadt und e8 wurden Leute mit Bufchmeffern 
ausgefandt, um Brandholz und Zeltftangen zu hauen. Außer 
uns drei Weißen follten der Führer und der Hauptmann der 
Kru⸗Leute im Zelt, die übrigen Schwarzen dagegen in der Höhle 
ſchlafen. Wir ließen alle zehn Gepäckſtücke ins Zelt tragen und 
bereiteten uns aus den mitgenommenen Deden, fo gut e8 eben 
ging, ein Lager. Leider waren, troßden ich alles, was von 
Deden in Bictoria vorhanden geweſen, aufgekauft hatte, nicht für 
alle Krus mwärmende Hüllen aufzutreiben geweſen, fodaß einige 
unter den Deden ihrer Gefährten gegen den nächtlichen Tau Schuß 
fuhen mußten. Wiederum murde wie bei jeder Mahlzeit für 
jeden Schwarzen ein halbes Pfund Reis abgemeffen, und bald 
beleuchtete ein Iuftig fladerndes Lagerfeuer die bunte Biwak— 
Scenerie. Diefer Ort, wo wir übernadteten, wird von den Ein- 
gebornen Iſſuma (Loch) genannt. Schon um 8 Uhr fchnarchten 
alle Schwarzen, wir Weiße faßen aber Wein trinfend noch bis 
10 Uhr zufammen. 

Schon bier bei Iſſuma fieht man Feine Sandfliegen mehr 
und bloß ab und zu einen gar nicht mehr zudringlichen Mosfito. 
Defto häufiger und deſto läftiger wurden von jegt ab die milden 
Bienen und verjchiedene Ameifenarten. Die Nacht war, während 
es beftändig wetterleuchtete, während ein leifer Donner rings 
umher grollte und ftarfer Tau die Zeltleinwand durchnäßte, auf: 
fallend fühl: um 3 Uhr morgens beobachtete ih 150 und um 
6 Uhr morgens 17° Celſius. Jedesmal wenn ich aufmachte, 
hörte ich Affengebrüll, und einmal glaubte ich auch das Knurren 
eines Yeoparden oder einer Zigerfage zu vernehmen. Als früh 
morgens da3 Zelt abgebrochen wurde, fanden unfere Kru-Jungen 
unter dem Gepäck verſteckt zwei riefige Taufendfüße. 

Am dritten Tage (10. December) brachen wir um 81/e Uhr 
auf und gelangten nach 33/aftündigem Marſch um 12/4 Uhr zu 
einem Felsgrat, den wir zur Mittagsraft auserfahen. Da mir 
am Tage vorher eine viel zu geringe Entfernung zurüdgelegt 
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hatten, fo begann ich nunmehr zur Front gehend das Durchhauen 
des Weges perfünlich zu überwachen. Unter meinen Augen arbei- 
teten die Leute wenigſtens zehnmal foviel, al3 wenn fie allein ge- 
blieben wären. Unter ihren fäbelartigen Buſchmeſſern knickten die 
Arte zufammen und lichtete ſich das Buſchwerk, daß es eine 
Freude war, zuzufehen. An einzelnen Stellen war der Weg 
von Lianen- und Luftwurzel-Didicht verfperrt, das ungefähr eben 
fo verworren ausfah wie ein Garnknäuel, der von kleinen Kät- 
hen im Zimmer umbergezerrt worden iſt. Mehrmals beobachtete 
ih, wie aus den durchhauenen Lianen ein milchfarbener Kautſchuk— 
faft hervorquoll. | 

E3 ging jest unaufhörlich bergauf, bald durch buſchbewachſene 
Thäler, bald über Felsgrate, die mit gewaltigen, von Lianen 
umfchlungenen Riefenbäumen bejtanden waren. Allerwärt3 herrfchte 
eine Ueppigfeit des Pflanzenwuchſes, die von wenigen Tropen— 
(ändern, wenn überhaupt von einem übertroffen werden bükrfte. 
Ueber der Lava, deren vermwitterte Blöde überall umberliegen, 
lagert eine dide Schicht dunfelbrauner, fetter und äußerft frucht- 
barer Humus-Erde. Jeden Augenblid verfinft man, wenn morfche 
Arte oder Bäume unter den Füßen zufammenbredhen, in tiefe 
Löcher, und mehrmals ftürzten unfere Kru-Leute mitfamt ihren 
Laften zu Boden. In folhem Walde vermifchen fih Tod und 
Leben, auffpriegende und abfterbende Vegetation auf eine munder- 
bare Art. Moosbedeckte bärtige Bäume, Farne in allen Formen 
und etwas höher hinauf auch Baumfarne verleihen der Scenerie . 
ein ganz eigenartiges Gepräge. Die Baumfarne find fehr fchön, 
obwohl nicht fo mächtig wie Diejenigen von Auftralien, welche 
meines Wiffens die größten auf der Erde vorhandenen find. 

Kurz vor Mittag Fam einer der Häuptlinge von Boando 
(Dikko, Monifas Bruder) mit fieben Leuten, einer Lebensmittel 
tragenden Frau und einem jungen Mädchen, um unfern Führern 
beim Bufchlichten behülflich zu fein — natürlich mit der Anwart— 
Ihaft auf ein feine Dienfte bedeutend überfteigendes Geſchenk. 
Unfere Marfchcolonne beftand nunmehr aus 25 Köpfen und hatte, 
da man in Weftafrica ftet3 im Gänfemarfch gehen muß, eine nicht 
unbeträchtliche Länge. Mit den den Weg bahnenden Leuten war 
ich ftet8 1—2km vorauf, damit unfere Kru-Träger, ſobald es 
wegen bejonder8 vermorrener Didichte für längere Zeit Arbeit 
gab, nicht zu warten brauchten. Sobald auch einmal von den 
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Bakwiri einige zurückblieben, unterhielten ſich die vorderſten mit 
ihnen vermittelſt eines Alpenhorns, das überall im Gebirge ver— 
breitet iſt. Obwohl wir dieſen Morgen eine recht tüchtige Ent— 
fernung zurücklegten, ſo litt ich doch weniger darunter als bei den 
viel kürzern Märſchen an den beiden erſten Tagen. Man konnte 
gauz genau beobachten, wie in dem Grade, als es ſteiler bergan 
ging und die Temperatur ſank, bei uns Europäern die Energie 
zunahm, während fie bei den Krusfeuten nachließ. 

Auch an diefem Morgen herrichte wieder ein ftarker Nebel. 
Uber auch, wenn dem nicht jo gewefen wäre, würden wir nicht 
die erwartete Ausficht gehabt haben, weil die Begetation, unter 
und zwijchen der man einherfchreitet, nirgendwo einen freiern 
Ausblif geftattet. Der Wald war auch heute jo maß, als ob es 
Tage lang andauernd geregnet hätte. Unfere Krus Hagten mehr— 
mals über die fühle Yuft, aber die Bakwiri, die doch auch bloß 
nit einem leichten Hüftentuch bekleidet waren, fchienen nichts von 
Kälte zu fpüren. Uebrigens betrug die Temperatur (12 Uhr 
mittags) doch auch noch immer 199 Celſius. 

Wir hörten den ganzen Vormittag das Negen verfündende 
Gebrüll der Affen. Auch machten mich die Bakwiri:Peute, mit 
denen ich mich leider nicht unterhalten fonnte, auf ein anderes 
Brüllen oder Grunzen aufmerkffan, das mir von einen wilden 
Tiere herzurühren ſchien. Bogelgefang hörten wir mehrfach und 
häufiger noch die eigenartigen Schreie oder Rufe nicht fingender 
Vögel. 

Die Bakwiri pflückten häufig birnenförmige, rote, dicht am 
Boden wachſende Früchte, deren ſtachelbeerartigen Inhalt ſie nach 
Entfernung der Schale verſpeiſten. Der einheimiſche Name für 
dieſe Früchte lautet Tonde. Wir Europäer enthielten uns, fo 
ſehr auch der Körper bisweilen danach verlangte, aller Getränke 
und Nahrungsmittel. Es ift ganz zwedmäßig, vor dem Aufbruch 
oder nach der Ankunft am Ziele recht tüchtig zu effen und zu 
trinken. Aber während des Marjches follte man namentlich mit 
dent Zrinfen recht vorfichtig fein, weil der Genuß von Waſſer 
das Schwigen fteigert und der häufige Genuß von Wein er- 
Ichlaffend wirkt. Dem Rauchen entfagten wir Weiße fehr bald, 
al3 wir ‚bemerkt zu haben glaubten, daß es das Bergteigen 
erichwere. 

Auf ſchmalem, baumbejtandenen Zeljengrat — einem fehr 
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unglüdlid; gewählten Ort — wurde, als die Sonne am höchſten 
ftand, Halt gemacht. Wir faßen dort in langer Linie ſehr un- 
bequem und hatten kaum hinreichend Pla, um die Wlechkoffer 
aufzuftellen, gefchweige denn ein Feuer zum Kochen anzünden zu 
(affen. Während unfere Leute grade damit befchäftigt waren, 
dürres Holz herbeizufchleppen, fauften wiederum dide Regentropfen 
herunter, Wir ließen und aber dadurch nicht im geringften 
ftören und die Kru-Jungen hatten allen Grund, fi) über die 
große Anzahl jener Confervebüchjen zu freuen, um deren Inhalt 
und Gewicht ihre Traglaft vermindert wurde. Für unfere Bak— 
wiri- Führer hatte die früher erwähnte Frau Plantanen und Coca 
mitgebracht, und zwar in einem auf dem Rücken getragenen 
Korbe, der in der Form jenem Gefäße glich, wie es bei ung die 
Winzer gebrauchen. Daß Männer und nicht ein ſchwaches Weib 
diefe Laſt hätten tragen follen, wiirde den Bakwiri, die wie alle 
Neger Weftafricas ihre Frauen tüchtig arbeiten laffen, nimmer: 
mehr beizubringen gemwejen fein. Alle Mühe, die man fi im 
diefer Hinficht geben mag, ift verloren. Uebrigens brachte Diffo 
auch eim junges und verhältnismäßig hübfches Weib mit herauf, 
dem einer von und, al3 fie in Boando Palmwein verkaufte, 
freundlich zugelächelt hatte. Wahrjcheinlich hegte Diffo, da bei 
allen Handlungen der Schwarzen der Gelderwerb im Hintergrumd 
jteht, die Hoffnung, daß einer von uns die ſchwarze Begleiterin 
zur Frau nach Landesbrauch begehren und gut dafür zahlen würde. 

AB wir um 2 Uhr 20 Minuten aufbrachen, ging e3 wieder 
jehr fteil bergan, aber der Weg, den die Schweden von Manns 
Duelle (von denen fpäter die Nede fein wird) mehrmals benust 
zu haben ſchienen, war hier beſſer als weiter abwärts von über- 
wucherndem Pflanzendidicht freigehalten, jodaß es weniger Auf: 
enthalt gab. Urplöglid — e8 war 4!/s Uhr — ſah ich, ohne 
daß die Begetation fich im mindeſten geändert hätte, etwas Dunfel- 
braune duch das Grün des Waldes hindurch ſchimmern. 
Sollten dies endlid jene des Waldkleides entbehrenden höhern 
Teile des Gebirges fein, denen wir ung nun ſchon mehrere Tage 
lang genähert hatten, ohne fie auch nur ein einziges Mal zu 
Geficht zu befommen? Noch war ich im ungewiffen, al3 ich be- 
reits am Rande des hier fo fcharf mie mit einem Meffer abge- 
Ichnittenen Waldes ftand und eine gewaltige, anjcheinend Tahle, 
aber wie ich fpäter fand, mit Gras bewachſene Bergmaffe fich 
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vor mir auftürmen fah. Eine gleih fcharfe Trennung zwiſchen 
Wald und urwaldlofem Gebiet habe ich bei feinem andern Ge- 
birge der Erde beobachtet. Es fehlt jeder, auch der leiſeſte Ueber- 
gang. Hier Gras ohne Baum und ohne Buſch, dort ein paar 
Fuß weiter himmelaufragende Bäume mit ebenfo dichten Unter- 
holz wie drunten an der Bat von Victoria. Dikko mit feinem 
fäftigen Gefolge faß hier am Rande des Waldes und mußte, da 
Silva den weitern Weg nah Manns Quelle nicht kannte, exft 
durch ein längeres Palaver veranlaßt werden, uns auch fernerhin 
als Wegweifer zu dienen. So jhön und angenehm es ung 
dünfte, endlich aus dem befchwerlichen Walde heraus zu fein, wo 
wir von den Bufchmeffern der Eingebornen abhängig gemefen 
waren, fo war doch auch der weitere 1!/aftündige Weg nad) 
Manns Duelle recht beſchwerlich. 


Capitel VIII. 


Zum Gipfel des Götterbergs. 


(Schwediſche Elefantenjäger und ihr verlaffenes Heim. — Die lebte Trink— 
waſſer jpendende Duelle. — Der vierte Tagemarfh. — Lavaftröme und 
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Antilopen. — Ein Pavameer von 3km Durchmefjer. — Gras und Moos. 
— Unſere Schwarzen weinen und heulen vor Kälte. — Der lebte Lava— 
und Afchenfegel. — Ich verliere zeitweilig die Sprade. — Auf dem 
höchften Berggipfel von Weftafrica. — Bei +4 C. ein Schriftftüd ab- 
gefaßt. — Wir glauben vor Durft zu fterben. — Der Rückmarſch.) 


m Weftabhang des Kamerun-Gebirges findet man in einer Höhe 
A von etwa 2200m eine kleine Quelle, welcher die Engländer 

den Namen Manns Spring gegeben haben. Diejer Name 
ift dann auch auf die vor einigen Monaten von vier Schweden 
erbaute Gruppe von Häufern, die jett leer ftehen, übertragen 
worden. Manns Duelle ift für die Befteigung des Kamerun- 
Gebirge von allergrößter Bedeutung. Soweit man darüber Be- 
ſcheid weiß, führt fein anderer für Europäer benugbarer Weg 
zum Gipfel al3 derjenige über Manns Spring, und zwar deshalb 
nicht, weil man feinen andern Ort von gleicher Höhe fennt, wo 
noch Waſſer zu finden wäre. Die Onelle trägt ihren Namen von 
dem (in. Hannover gebornen und zur Zeit als englifcher Beamter 
in Indien lebenden) Botaniker Mann, dem fie, als dem erften 
Weißen, von den Eingebornen gezeigt wurde und der fpäter 
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al3 Begleiter Burtons auch den Gipfel des Kamerun-Berges 
erreicht hat. 

Der Schottifche Miſſionar Thomfon gedachte hier, wo man 
fih in mitteleuropäifhen Klima zu befinden glaubt, ein Sanitarium 
anzulegen, welches jedoch niemals über die noch jet vorhandenen 
Fundamente Hinausgelangt ift. Seitdem Hat fi niemand um 
Manns Duelle gefiinmert, bis anfangs des Jahres 1884 vier 
Schweden (zwei Herren namens Kanut Knutſon und Georg Waldau 
fomwie zwei Bediente) im Kamerun-Gebirge anlangten. Anfänglich 
wohnten die Schweden in Manns Spring, wo fie eine Anzahl 
Hütten erbauten, einen arten anlegten und Antilopen ſchoſſen. 
Später fiedelten fie nach dem meiter oſtwärts in etma 900m 
Höhe gelegenen Orte Mapanja über, wo fie al3 die erften in 
diefem Lande fautfchufhaltige Lianen entdedten und, nachdem fie 
Gewehre großen Kalibers erhalten hatten, den bis zur Höhe von 
1500m nod recht häufig anzutreffenden Elefanten nachzuftellen 
begannen. Grade al3 wir uns in der verlaffenen Wohnung der 
Schweden bei Manns Duelle häuslich eingerichtet hatten, erzählten 
und Jäger vom Buea-Stamme die betrübende Nahricht, daß in 
der verfloffenen Nacht einer der zwei fchmwediichen Diener zu 
Mapanja geftorben fei. Obwohl ich die fchwedifchen Eulturpioniere 
damals noch nicht Fennen gelernt hatte, fo betrachtete ich doch 
mit einer gewiffen Sympathie ihre bei Manns Duelle zurüd- 
gelaffenen Werke, und zwar dies umfomehr, als e8 feinem Zweifel 
unterliegen fann, daß fie, indem fie den Eingebornen beibrachten, 
daß hier Kautfchuf fei und wie e3 bereitet werden müſſe, für die 
Cultur mehr geleiftet haben als die ganze engliihe Baptiften- 
Miffion in Jahrzehnten. 

Der Weg zu der verlaffenen Wohnung der Schweden führt 
aus dent freien Oraslande heraus zu einem kleinen, im einem 
geſchützten Thal gelegenen Walde und dann bergauf bergab bis in 
die Nähe der Duelle. Die Schweden haben fich wohl des Waffers 
und des Holzes wegen hier im Walde angefiedelt und es auch 
wahrfcheinlih im freien, vor dem Winde nicht gejchügten Gras— 
gelände zu Falt gefunden. Es ftanden noch vier, aus den Blatt- 
ftielen der Raphia-Palme erbaute (ſolches Haus koſtet höchftens 
30 bis 40%), je einen Raum darftellende Hütten, bei denen 
felbjtverftändlih von Fenftern oder Thürverfchluß nicht Die Rede 
fein Fonnte. Dikko hatte die Unbefcheidenheit gehabt, mit feinen 


Die verlaffenen Hütten der Schweden. 147 


Leuten voraufeilend die befte der vier Hütten, in der auch wohl 
die Schweden gewohnt haben, mit Befchlag zu belegen. Wir 
warfen ihn aber hinaus und wieſen uns felbjt die bejte und 
unfern ermüdeten Kru-Leuten die zweitbefte Hütte an. 

Dem von den Schweden angelegten und ſehr gut gepflegten 
Garten entnahmen wir Beterfilie, Rüben und einige andere 
Gemüfe, um uns daraus mit Zufag von Corned Beef eine Suppe 
zu kochen. Unfere Leute fchlugen inzwifchen Holz, trugen Waller 
herbei und zündeten Feuer an; kurz, es entwidelte fich jenes 
bunte Lagerbild, wie ich es ftet3 wieder mit gleichem Vergnügen 
beobachtet habe. 

Die berühmte Duelle findet man einige Hundert Schritt berg- 
aufwärts von der Wohnung der Schweden. Sie ift ein mehrere 
Duadratfuß Oberfläche enthaltendes, etwa einen Fuß tiefes Loch, 
in welches das Wafler aus dem höher gelegenen Boden bloß in 
jehr geringen Mengen Hbinzufidert und welches auch einen jehr 
jpärlichen Abflug hat. Die Bedeutung der Duelle beruht darin, 
daß der Waflerzufluß während des ganzen Jahres, einerlei ob in 
Negen- oder Trodenzeit, jo ziemlich der gleiche ift, jodaß man 
hier jederzeit zuverfichtlich auf eine ausreichende Berforgung mit 
vortrefflihen Trinkwaſſer rechnen darf. Von hier muß ſich denn 
auch, wer den Kamerun-Berg befteigen will, für die ganze nach— 
folgende Reife bis zum Gipfel des Götterberges und wieder rüd- 
wärts mit Trinkwaſſer verforgen. Zwifchen den Hütten und der 
Duelle fand ich in einen Baum eingefchnitten die Namen %. U. 
Öuftavfon Juni 1884 und ©. Levin 25. Nov. 1884. Die 
Temperatur der Quelle war um 6 Uhr abends 149 Eelfius, 
während diejenige der Luft gleichzeitig 16% E. und am folgenden 
Morgen um 6 Uhr 149 C. betrug. 

Während wir in Boando und bei der Höhle Iſſuma auf 
dem Erdboden hatten fchlafen müſſen, fanden wir in den Hütten 
bei Manns Duelle mehrere von den Schweden zurüdgelafjene 
Pritihen, auf denen wir unfere Deden ausbreiten konnten. Wir 
geftatteten dem Führer und dem Häuptling Diffo, in dem von 
uns eingenommenen Kleinen Haufe zu fchlafen, aber mit der Ver— 
pflihtung, das mitten in der Hütte angezündete Feuer, welches 
die ganze Nacht hindurch bremmen follte, gut zu nähren. Mir 
mußte noch ein wenig Fieber im Kopfe ſtecken, denn halb im 
Traume glaubte ich mehrfach. durch die dichten Nauchwolfen 
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unferes Feuers hindurch die Geftalt eines fremden weißen Mannes 
zu entdeden, der die Eindringlinge in diefe Hütte zu betrachten 
ſchien. 

Die Bakwiri des Gebirges ſind weit weniger ſpitzbübiſch als 
die Neger am Kamerun-Fluß; es heißt, daß Diebſtahl ſelbſt 
Europäern gegenüber beinahe gar nicht vorkomme. Dennoch 
betrachteten Dikko und ſeine Leute, als am folgenden Morgen 
eingepackt wurde, mit augenſcheinlichſtem Neid alle die für ihre 
Begriffe ſehr ſchönen Sachen, deren wir uns zum Kochen und 
Ankleiden u. ſ. w. bedient hatten. Nach der Anſchauung ſolcher 
Naturkinder muß jeder Europäer ſehr, ſehr reich ſein. Aber daß 
all dieſe ſchönen Sachen erſt durch harte Arbeit gewonnen werden 
müſſen, iſt eine außerhalb des Begriffsvermögens der Schwarzen 
liegende Thatſache. Sie denken ſich, der Europäer fände alle dieſe 
ſchönen Dinge an einem Orte, den er allein kenne, oder dieſelben 
wüchſen auf den Bäumen. Wüßte der Neger, wie hart alle dieſe 
Dinge, die er ſo neidiſch anblickt, erarbeitet werden müſſen, ſo 
würde er ganz gewiß nicht mit den Weißen tauſchen wollen. 
Denn der am härteſten arbeitende Neger führt doch nach euro— 
päiſchen Begriffen noch immer ein unendlich bequemes Leben. 
Geld und Geldeswert ſind unter den Bakwiri noch unbekannt, 
wenn fie auch eine Werteinheit gleich dem ebenfalls nicht that— 
fählih vorhandenen „Kru“ der Duallas fennen. Wir bezahlten 
Dikfo und feine Leute, als wir von ihnen Abjchied nahmen, mit 
Baummollzeug und mit Blättertabat. Noch auf weite Entfernungen 
hin hörten wir ihre Iuftig ertönenden Alpenhörner. 

Um 5 Minuten vor 8 Uhr feste unfere jest auf 14 Köpfe 
zufammengejchrumpfte Karawane fi) wieder in Bewegung. Wie 
ſchon vorher jo marfjchirten wir Europäer auch jest noch bloß 
mit Stiefeln, Strümpfen, Hemd, Hofe und Helm beffeidet, und 
obwohl ein europäiſch frifcher Lufthauch uns umfpielte, fühlten 
wir doch der beftändigen Förperlichen Anftvengung wegen feine 
Kälte. Unfer Weg führte uns über erftarrte, gleich endlofen 
Eifenbahndämmen das Land durchziehende Lavaftröme, die fich 
bier und dort zu abenteuerlich ausjehenden Rieſengebilden aufge- 
türmt hatten. Wir fahen u. a. eine große Fläche, wo Dichtge- 
drängt fpige, beinahe nadelfürmige Blöde emporragten, al3 ob e8 
ein Maisfeld wäre. Alle diefe Lavaſtröme verraten durch ftarfe 
Bermitterung ihr hohes Alter. 
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Hier oben in der Höhe, wo wir uns jegt befanden, gibt es 
feine Schlangen, feine Sforpione, feine Mosfiten und feine 
Sandfliegen mehr. Ein Fühler Lufthauch wirkt bejtändig erfrifchend 
und macht, trogdem die Sonne recht tüchtig herniederbrennt, das 
Gehen weniger anftrengend. Aber in Bezug auf die Annehmlich- 
feiten oder Unannehmlichkeiten diefer Alpenwelt herrſchte zwiſchen 
ung Europäern und den ſchwarzen Trägern eine große Meinungs- 
verichiedenheit. Unfere Kru-Leute waren in einen bei Schwarzen 
nur felten zu beobachtenden Grad des Erſtaunens geraten, als fie 
an der Grenze von Gras- und Waldland anlangten. Seitdem 
aber erflärten fie mehrfah, daß ihre Kru-Heimat denn Doch viel 
Schöner fei als dieſes fteile Gebirge. Diefe Kru-vLeute befigen alle 
Fehler der Neger-Raffe, aber in geringerm Grade, und alle 
Tugenden der Neger-Raffe, aber in höherm Grade als die übrigen 
Stämme. Ihr größter Vorzug befteht darin, daß fie überhaupt 
arbeiten, während das Gefindel der Bakwiri fich hierzu für zu 
gut hielt und hochmitig auf unfere Laften tragenden Begleiter 
herabblidte. Wäre Africa bloß mit Krug bevölfert, jo würde e3 
den zehnfachen Wert haben. Aber leider ſoll die Anwerbung 
diefer nüglichen Leute neuerdings immer fchwieriger werden, jeit 
von den belgifchen Beamten fo fehr viele zum Congo gebracht 
werden. 

Auch der Mangel an Mut, der den Krus von allen Kennern 
diejes Stammes ebenfo wie den meiften übrigen Negern Weltafricas 
vorgemworfen wird, würde, glaube ich, unter tüchtiger Führung nicht 
unüberwindlich fein. Es ift bloß nötig, dem Kru-Mann dasfelbe 
Vertrauen in feinen Herrn beizubringen, welches der Soldat gegen- 
über feinem Dfficier fühlt. Ein kleines Beifpiel wird das ver- 
anfchaulichen. Bei Märfchen wie der unfrige bilden die Weißen 
meiſtens den Schluß der Colonne, damit feiner der Träger aus 
Faulheit oder Mangel an Willenskraft zurüdbleiben fann. Bei 
folder Anordnung der Marfchcolonne ereignete es ſich nun vecht 
häufig, daß die Krus uns zu Narren zu halten fuchten, indem 
die Hinterften unter dem Vorwand, daß erft ein Weg durchgehauen 
werden müſſe, Halt machten, während die vorderften ſchon längft 
ihre Laſten vom Kopfe genommen hatten und, fi) unbeobachtet 
wiffend, ohne ans Bufchlichten zu denken, ruhig ihre Pfeife 
rauchten. Ging ich aber, um diefen Kuiff unmöglich zu machen 
und den Marjch zu bejchleunigen, an der Spite, jo folgten mir 
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die Schwarzen troß ihrer Yaft von 25 bis Z3Okg dur did und 
dünn und auf den halsbrecherifchiten Pfaden, ſodaß ich mich häufig 
wunderte, wie der menfchlihe Körperbau folches überhaupt aus- 
zuhalten imftande fei. Schläge haben die Krus auf diejer Reife 
niemal3 befommen, trogdem fie, was ja auch in ihren Augen 
feine große Sünde ift, mehrfah Waſſer, Wein und Yebensmittel 
ftahlen. Allerdings bejtand auch unfer Trupp aus lauter aus- 
gewählten Kru-Leuten, wie ich fie gleich Fräftig und gleich willig. 
nur felten gefunden habe. 

Kehren wir von diefer Kleinen Abſchweifung zur Befchreibung 
des Gebirges zurüd. Nach einftündigem Marfh von Manns 
Duelle aus gelangten wir zu einem tief ausgetretenen, aber ganz 
ihmalen Fußpfad, der in grader Linie auf unfer nächites Ziel, 
die „Jägerhütte“, zuführte. Es mag nad) allem, was ich bereit3 
über das Gebirge gefagt habe, feltfam erfcheinen, daß in einer 
Höhe von 2400—2700m nod Pfade anzutreffen ſind. That: 
fächlich gibt es im ganzen Kamerun-Öebirge fein Dorf, das höher 
als 900 oder 950m gelegen wäre. Aber die Bewohner diejer 
Dörfer fteigen teil3 der Jagd megen, teil$ wegen der Handels: 
verbindung mit den an der andern Seite des Gebirges gelegenen 
Dörfern bis zu einer Höhe von 3300—3600m aufwärts. 

Die fogenannte „Jägerhütte“ (Hunter’s Hut), in der mir 
die mächitfolgende Nacht jchlafen jollten, ift von Jägern aus 
dem Dorfe Buena erbaut worden, Jägern, deren Lagerfeuer man 
von unten aus fogar dicht am Fuße des Götterberges bemerkt 
haben will. Der FZußpfad, von dem eben die Rede war, dient 
weniger den Unternehmungen der Fäger als denjenigen der Handels- 
leute. Er führt vom Weftabhange des Gebirges nach) der Fägerhütte 
und von dort in einem jehr ftarfen Tagemarſche zum Dorfe 
Buea. Unter folhem Pfade möge man fich aber feinen auch noch 
fo befcheidenen Weg europäifchen Stils vorftellen. Grade ein Flein 
wenig breiter als ein Negerfuß und einige Zoll tief ausgetreten, 
Scheint folder Pfad dem Europäer das Vorwärtskommen eher zu 
erfchweren al3 zu erleichtern. Nachdem ich eine halbe Stunde lang 
in dieſer Kleinen Rinne einhergeftolpert war, zog ich es vor, 
meinen Weg feitwärts davon zu nehmen. 

Zunächſt aufwärts an der Grenze de3 Waldes ift das bräun- 
liche Gras ſehr hoch und erfchwert im höchften Grade das Gehen. 
Aber einige Taufend Fuß höher verfrüppelt im fteinigen Boden 
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auch das Gras. Wo nur irgendwie gefchügte Stellen in den 
Thälern find, finden fi Fleine Baumgruppen oder auch ver: 
einzelte Bäume bis mehrere Taufend Fuß über die große Örenze 
des Waldes aufwärts. Die tiefer gelegenen Feffelartigen Stellen 
gewähren dem Pflanzenwuchs den doppelten Vorzug des Schutzes 
vor dem Winde und der reichlichern Feuchtigkeit. Auch wo es 
feine Bäume mehr gibt, gewahrt man in diefen Senfungen nod) 
niedriges und ganz hellfarbiges, beinahe gelblichweißes Bufchwerf. 
Die Bufchcomplere find aber nirgendwo bejonders ausgedehnt; 
e8 find winzig Feine Dafen, die höchſtens infofern Intereſſe haben, 
al3 fich hier vorwiegend europäiſche Pflanzen vorfinden. 

Die Scenerie ift bier oben großartiger, wenn auch vielleicht 
weniger anmutig als drunten im Waldlande. Ringsumher fieht man, 
während Nebel und phantaftifch geformte Wolfengebilde durch die 
Thäler aufwärts getrieben werden, bräunliche, ab und zu mit 
grünen Waldfleden bededte Berge, aber der Gipfel des großen 
- Bulfans bleibt zunächſt noch unfichtbar. Wir laffen den großen 
Erdmwerf- Krater (Earthwork Crater), der wie eine Nedoute aus— 
fieht, zur linken Hand liegen und pafjiren binnen einer Stunde 
noch drei andere winzig Heine Krater. Was auf den Karten als 
Kamerun-Berg verzeichnet ift, ftellt in Wirlichkeit gar feinen ein- 
zelnen Berg, fondern ein ganzes Gebirge von mehrern Hundert 
auf einem jehr unebenen Plateau auffteigender Bergkegel dar. 
E3 fcheint, wenn man Stunde um Stunde bergauf und bergab 
fteigt, al8 ob man einen ganzen Weltteil von bräunlichen, gras— 
bewachjenen Kuppen vor fich hätte. Das Kamerun-Gebirge foll 
— aber niemand hat fie gezählt — etwa 70 erlofchene Krater 
umfaffen. Die Frage, ob einzelne darunter noch ab und zu thätig 
ſeien, ift heutigentags noch nicht entjchieden. Ich perfönlich 
glaube eher an das Gegenteil. Der halb eingeftürzte große Krater 
des Öötterberges, der den Gipfel des ganzen Gebirges darftellt, 
ift jedenfalls längft erlofchen. 

Auf neun BZehnteln des Weges von Manns Duelle bis zur 
Jägerhütte fteigt man trog gelegentlicher Senfungen doch im 
großen und ganzen facht bergan. Erſt bei der Annäherung an 
‚die Jägerhütte geht es fteil bergan und man gelangt aus dem 
Bereich des Graſes hinaus in einen fchönen, ein äußert flaches 
Thal ausfüllenden Wald. Es find hohe, lichte, den Individuen 
unferer europäischen Wälder gleichende Bäume, nur mit dem 
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Unterfchiede, daß außer ungeheuren Troddeln filberweißen Moofes 
auch tropifhe Lianen von ihren Aeſten und Zweigen herunter- 
hängen. Das Unterholz und Geftrüpp jchienen mir faſt bloß 
europäifche Pflanzen zu enthalten; da waren Farne wie in unfern 
Wäldern, Heidefraut, duftende Minze und allerlei buntblühendes 
Zeug, das ich vordem häufig gejehen hatte, aber niemals vorher 
in Africa. Meines Erachtens müßte die Flora des Kamerun— 
Gebirges ihrer großen Neichhaltigfeit wegen für Botaniker eines 
der dankbarſten Studienfelder darbieten. 

Unfer Weg führte uns über ein fteiles, fteinige8 und gänz> 
(ich ausgetrodnetes Bachbett. Aber obwohl e8 in der legten Zeit 
nicht ganz wenig geregnet hatte, erklärte unſer Führer dennoch, 
daß die Mühe, hier Waffer zu fuchen, vergeblich fein würde. 
Wir fahen links von uns einen gigantischen Bergwall, nämlich 
den von Welt nach Dft fich erftredenden Hauptwall des ganzen 
Kamerun-Gebirges, auf dem verfchiedene vulcanifche Bergriefen, 
unter denen der große Kamerun-Berg der höchſte ift, auffigen. 
Um 10 Uhr 45 Minuten, alfo nach dreiftündigem Marjch, 
ohne die fleinern Aufenthalte abzurechnen, trafen wir bei der 
Fägerhütte ein. Diefe ift ein Im hohes, 1,5m breites und 2,5m 
bis 3m langes, von ſchwarzen Buea-Jägern aus Aeften und 
Reiſig hergeftelltes Bauwerk. Wir fonnten unfern halbnadten 
Kru-Jungen nicht zumuten, im Freien zu fchlafen, und überließen 
ihnen daher die Hütte. Für uns felbft wurde, nachdem der Boden 
ein wenig von Pflanzen und Reiſig gereinigt worden und Zelt- 
ftangen gehauen worden waren, ein Zelt aufgerichtet. Bald fladerte 
hier, wo es durchaus nicht an abgeftorbenem und faftlofem Brand- 
holz fehlte, ein Luftiges Feuer zum Himmel empor. Keſſel über 
Keffel wurden darauf geſetzt und bald verbreitete fich in der Atmo- 
ſphäre rings umher der Duft von kochendem Reis, von Corned 
Beef und von Thee. Die Neinlichfeit bei der Zubereitung der 
Speifen, die den Kru-Leuten überlaffen bleiben mußte, war, wie 
das unter den obmwaltenden Umftänden nicht anders der Fall fein 
fonnte, höchſt unvollftändig. Teller, Meffer und Gabel wurden 
mit einem aus Blättern verfertigten Wifch gereinigt, wie denn 
auch zufammengedrehte Blätter zum Verſchließen der Waflergefäße 
dienten. Aber das Hinwegbliden über jolche Kleinigkeiten gehört 
zu den erjten Anforderungen, die an einen Africareifenden gejtellt 
zu werden pflegen. 
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Wir Weiße hatten inzwifchen auf einer Stelle, die bereits 
von Gras und Unterholz gereinigt worden, unfere Deden aus- 
gebreitet und alle, Schwarze fowohl wie Weiße, gaben fich, während” 
zahllofe Vögel in den Bäumen über uns fangen und zwitjcherten, 
während Bienen fummten und Grashüpfer zivpten, der mwohlver- 
dienten Ruhe Hin. Ich Habe niemals einen Drt gefehen, wo 
Mooſe in fol verjchiedenen Arten und Formen zu finden geweſen 
wären, wie hier bei der Jägerhütte. Und dann die Farne und 
die Blumen und die lianenumfchlungenen Riefenbäume, auf denen 
ein Reichtum von großen und Meinen Bögeln fi miegte,. wie 
man ihn in unfern eigenen Wäldern jeit Erfindung der Feuer— 
gewehre nicht mehr zu fehen und zu hören befommit. 

Bor meiner Abreife von Deutichland war mir der Vorſchlag 
gemacht worden, einen Zeichner mit heraus zu nehmen. Ich hatte 
aber aus Rückſicht auf die politifchen Verhältniffe und das große 
Intereſſe, welches man in Deutfchland den weftafricanifchen Dingen 
entgegenzubringen begann, jelbjt jenen kurzen Aufſchub meiner 
Reife, den man mir behufs Auffuhung und Ausrüftung eines 
Zeichnerd zumuten wollte, wicht zugeftehen zu Dürfen geglaubt. 
Test, angeficht3 der großartigen Natur und der Unmöglichkeit, 
neben meiner fonjtigen Befchäftigung auch noch den Zeichner zu 
fpielen, bevente ich meine allzu große Eile. Was hätte ich nur 
für eine einzige naturgetvene Zeichnung einer einzigen unferer fo 
überaud malerischen Yagerftätten im Urwald gegeben! 

Die Luft war hier oben, wenn nicht grade troden, jo doch 
jehr viel weniger feucht, al3 drunten im Waldgebiet. Die Tempera- 
tur im Schatten betrug hier in einer Höhe von 2800m um 12 
Uhr mittags, wenn die Sonne fehlen, 18% C., und wenn fie 
von Wolken verhüllt war, 16% C. Ratten und Mäufe peinigten 
uns bier nicht mehr; entweder fanden fie jo weit abjeitS von 
menfchlichen Wohnftätten Feine Nahrung mehr oder es war auch 
ihnen zu Falt. 

Grando, der Hauptmann unferer Kru-Leute, fand in dem 
oben erwähnten, dicht bei der Jägerhütte gelegenen Bachbett eine 
Yache von den letten Negen zurüdgebliebenen aber nicht trinfbaren 
Waffers. Es war das immerhin infofern intereffant, al3 man 
von hier am weiter aufwärts mit Waſſermangel (und auch mit 
Kälte) anftatt wie weiter drunten mit bhabgierigen Eingebornen 
und undurhdringlihem, von Inſecten fchwirrendem Urwald zu 
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kämpfen hat. Wir hatten bereits zwei Demijohns (zu je 15 Liter), 
eine Calebaſſe (Kürbisgefäß) und zehn Flaſchen Waſſer mit herauf— 
"gebracht. Alles dies füllten wir in Keſſel und Töpfe und be— 
wogen durch das Berfprechen eines befondern Geſchenkes unfern 
Führer und einige als Freiwillige ſich meldende Kru-Leute, aber- 
mals mit den nunmehr leeren Demijohns zu Manns Duelle auf- 
zubrechen. Den Nachmittag verbrachten wir Europäer mit Schlafen 
und dem Niederfchreiben von Notizen. Die zum Wafferholen um 
1 Uhr ausgefandten Krus waren fhon um 5 Uhr wieder zurüd, 
hatten alfo, allerdings ohne größere Laften tragen zu müſſen, 
denjelben Weg, zu dem mir drei Stunden gebraudt, hin und 
zurüd in vier Stunden zurücdgelegt. 

Wir befchloffen nun, die Hälfte der Krus mit dem größten 
Zeil des Gepäds in der Fägerhütte zurüdzulaffen und mit bloß 
fünf Leuten (außer dem Führer), die das Zelt, Die Zeltitangen, 
Brandholz, Waffer, Reis ſowie etwas Corned Beef und Cognac 
tragen fjollten, mit dem erften Morgengrauen zur Bejteigung des 
Götterberges auszurüden. Die bis zur der (hier eine Biertelftunde 
fpäter als in Boando eintretenden) Dunkelheit verbleibende Zeit 
benugten wir zum Abmeſſen von Nahrungsmitteln für die zurüd- 
bleibenden Kru-Neger und zur Verteilung von wärmenden Klei— 
dungsftüden an diejenigen, die uns begleiten ſollten. Ich will 
gleich hier vorwegnehmen, daß die Temperatur um 5 Uhr nad) 
mittagg 130 C., um 6 Uhr 121/2° C., um 7 Uhr 12° C., 
am folgenden Morgen um 4 Uhr 12° C. und um 6 Uhr eben- 
falls 120 C. betrug. Uebrigens möge der Lefer bei der Angabe 
diefer für europäifche Berhältniffe gar nicht befonders niedrigen 
Temperaturen fich vergegenwärtigen, daß die Befteigung des 
Gipfel3 mit Körpern vorgenommen werden follte, die durch monate- 
langen Aufenthalt an der Küfte an deren Treibhaustemperatur 
gewöhnt waren. Auch der Deutfche, der urplöglich zum Nordcap 
oder zu den. Höhen des Ural verjegt wäre, würde e8 dort nicht 
bejonder3 gemütlich finden. 

Die Frage, ob wir morgen Erfolg haben würden oder nicht, 
verjegte uns alle in eine gewiffe Erregung, fodaß wir gar nicht 
fo früh, als es fonft ratſam gewefen wäre, dazu gelangten, unfer 
Lager aufzufuchen. E3 ijt ein eigenartige Ding um das Schlafen 
im Freien. Bei hinreichender Borforge ift es nicht grade bejon- 
ders gejundheitögefährlic und erfchließt taufend Reize der Natur, 
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von denen unfere in meichen Betten und gefchloffenen Räumen 
Ihlafenden Culturmenſchen fich nichts träumen laſſen. Wer die 
großen Feldzüge unferes Volkes mit durchgemacht hat, weiß aller: 
dings zur Genüge und mehr al8 zur Genüge, was e3 heißt, ohne 
hinreichenden Schu im Freien lagern zu müſſen.' Aber fein 
Kopf ift wahrfcheinlih von andern und ernftern Dingen mehr 
vol geweien, al3 von den Schünheiten der Natur. Auch weiß 
ja fo ziemlich jeder, der Soldat geweſen ift, was ein Biwak mit 
feinen Vorzügen und feinen Scattenfeiten bedeutet. 

Aber von der überwiegenden Mehrzahl meiner Leſer glaube 
ih annehmen zu dürfen, daß fie niemald in ihren Leben eine 
Naht im Freien zugebracdht haben, ganz befonder8 aber Feine 
unter luftigem Zelt im Dichtgefchloffenem Urwald auf der Erde 
liegend. Jenen Schug gegen Kühle und Feuchtigfeit, den man 
in Europa mit allen Mitteln unferer Culture dem Körper zuteil 
werden läßt, jucht man hier in völlig ungenügender Weife durch 
einige Deden und ein fladerndes Feuer zu erfegen. In unge 
nügender Weife fage ich, denn die ungeheure Menge von Yeuchtig- 
feit, die folcher Urwald in ſich fchließt, findet troß aller Bor- 
forge doch ftet3 einen Weg, um zu deinen Kleidern (nebenbei dem 
einzigen Anzuge, den du mit div führft) vorzudringen, fei e8 in 
der Form von Negen durch die von den Ratten in das Zelttuch 
genagten Löcher, fei es als aus dem Boden auffteigende und deine 
Deden durchdringende Näffe, ſei es al3 Tau, der ſich durch den 
Bwifchenraum zwifchen dem Erdboden und den Zeltwänden Bahn 
bricht. Früh morgens, einige Stunden vor Sonnenaufgang, wirft 
du in folher Lage ftet3 mit leichtem Zähneflappern und einem 
unangenehmen Gefühl des Fröftelns aufmachen. Mit Erftaunen 
wirft du alsdann bemerken, daß die Dede, in welche du dich 
gehüllt Haft, daß die Dede, die dir als Unterlage dient, daß 
dein Bart und dein Haar fich fchon kaum mehr feucht, fondern 
beinahe naß anfühlen. 

Und dennoh und froß allem habe ich der Ausficht, wieder 
einmal eine Nacht im Freien verbringen zu müffen, ftet3 mit einer 
gewiffen Freude entgegengefehen. Das ift ſolch buntes Leben, jo 
etwas ganz anderes, als die mit Bett, Wafchtifh, Sofa und zwei 
Stühlen ausgeftatteten Zimmer eines Gafthofes. Schon die Vor: 
bereitungen müffen den, der darüber nicht den Kopf verliert, 
intereffiven: die Auswahl des Lagerplates, das Abladen des 
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Gepäds, das Freihauen eines zum Aufftellen des Zeltes beftinmten 
Drtes, das Suchen nah Waller, das Fällen und Herbeifchleppen 
von Brandholz, das Aufichlagen des Zeltes, das Anzünden eines 
großen und fladernden Feuers, um das fich die ſchwarzen Ge— 
ftalten der Kru-Leute gleich ebenfo vielen Teufeln herumbemwegen, 
das Abmeffen des für die Zräger beitimmten Weis, Waffers, 
Zwiebads, Tabals und Rums, das Auskramen der eigenen Pebens- 
mittel, das Kochen, Schmoren und Auftifchen unter ſolchen höchft 
primitiven Berhältniffen, und endlih die Mahlzeit felbit. Die 
Ankunft ift naturgemäß der fchönfte Augenblif des NReifenden, 
und nur ein Mifanthrop könnte bei der darauffolgenden Mahl: 
zeit ſchlechter Laune fein. Aber bei guter und befter Laune ift es 
eine Kunft, mit dem Mitgenommenen Haus zu halten. So farg 
auch der Speifezettel (heute Reis und Corned Beef, morgen Corned 
Beef und Reis) fein mag, fo ißt umd trinft man doch gleich den 
alten Sybariten, als ob man morgen fterben würde. 

Dann wird geraucht, gefcherzt, gejungen, während der fladernde 
Schein des Lagerfeuers die natürliche Wildheit und Anmut des 
Urmwaldes noch vermehrt, ein Fleiner Rundgang zu den engen 
Grenzen des freigehauenen Gebiet gemacht und ſchließlich das 
längſt vorbereitete harte Yager aufgeſucht. Noch fchläft man nicht, 
noh blidt man in die Flammen des entweder mitten im Belte 
oder draußen vor dem Zelteingang weiter glimmenden Feuerd und 
lauft, an alle Lieben und alles Liebe daheim denfend, den 
vielerlei jeltfamen und zum Teil etwas unheimlichen Stinmmen, die 
nächtlicherweile im Uxrmwalde laut werden. Bielleicht auch gligern, 
wenn das Feuer niedergebrannt ift, ſei es durch die niemals fehlen: 
den Löcher eines vielgebrauchten Zeltes, ſei es durch die Eingang$- 
Öffnung, die Sterne herein, wenn nicht gar der Mond die aben- 
teuerlihen Formen des Waldes mit feinem zauberhaften Lichte zu 
beleuchten beginnt. So hart auch das Yager fein mochte, jo habe 
ich doch niemals im Freien (es fei denn auf hohen Bergen der 
Kälte wegen) eine fchlaflofe Nacht verlebt. Am folgenden Morgen 
fühlt man ſich ein wenig gerädert, aber nad) fünf Minuten, fobald- 
man erft aufgefprungen ift, geht das vorüber. Und mas fchadete 
es auch, folange die Kraft der Jugend ewig und unerſchöpflich 
zu jein jcheint, fo lange man von Erfolg zu Erfolg vorwärts 
ftürmen zu dürfen glaubt! 

Nach einer durh Sturm und Gemitter etwas unruhigen 
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Naht erhoben wir ung um 5 Uhr, gelangten aber, da doc noch 
vielerlei zu erledigen war, erft um 7 Uhr zum Aufbruch. Der 
größte Teil des Gepäds wurde nebſt vier Kru-Leuten unter der 
Dbhut des Hauptmanns Grando unten zurüdgelaffen. Bon den 
fünf Kru-feuten, die wir mitnahmen (felbftverftändlich die kräf— 
tigften und ausdauerndften), trug einer die Deden, einer das 
Brandholz, einer die Zeltftangen und das Waſſer, einer die 
Lebensmittel und der fünfte das Zelt. Ich glaube Faum, daß 
wenn wir, anftatt frifchweg zu befehlen, Freiwillige aufgerufen 
hätten, irgendeiner fich gemeldet haben würde. Unfer Führer 
hatte zu Ehren des Tages einen furzen Jagdrod, Hoſen, Stiefel 
und Gamafchen angelegt und jah in diefer nicht unvorteilhaften 
Kleidung wie ein regelvechter Alpenbefteiger aus. ALS alles zum 
Aufbruch bereit ftand, war er urplöglich verfchwunden und mußte 
über eine halbe Stunde lang mie eine Stednadel gefucht werden. 
So find die Schwarzen — unglaublich gedanfenlos und leichtfinnig. 
Zunächſt ging es den gewaltigen, früher erwähnten Bergwall 
binan, von dem vor Zeiten viele Dußende und, faſt möchte ich 
jagen, viele Hunderte von Yavaftrömen, die jegt in ihrem erfalteten 
BZuftande den Erhöhungen auf der Schale einer Melone glichen, 
heruntergefloffen find. Ein eifig Falter Sturmwind umfaufte uns 
und verurfachte ein unangenehmes Gefühl der Entzündung in 
Bruft, Rachenhöhle und Naſe. Bon übermäßiger Wärme oder 
ftarfer Tranfpiration konnte hier felbft beim angeftrengteften Berg- 
anfteigen nicht mehr die Rede fein. Zu unfern Füßen lagen alle 
jene gloriofen Bergriefen, wie der Kleine Kamerun-Berg, der 
Erdwerf-Krater, der. Helenen-Berg u. f. w., die und von unten 
aus jo impofant erfehienen waren. Noch tiefer abwärts fchmwebte, 
den Anblick der See verhüllend, ein in faſt unheimlicher Weife 
durcheinandergewirbeltes Wolkenmeer. Auch über unfern Köpfen 
jagten Wolfen über Wolfen dahin, bloß ab und zu den Sonnen- 
ftrahlen freie Bahn laffend. Die Träger mußten, wenn ihre 
Kräfte nicht vorzeitig erſchöpft werden follten, etwa alle halbe 
Stunden ihre Laſt niederfegen und Halt machen. Obwohl es fo 
äußerft fteil bergan ging und der rauhe Wind die Lungen arg 
mitnahm, jo kam man doch fchneller von der Stelle als drunten 
im Walde, und zwar einesteil3 deshalb, weil der Boden ganz 
hart war, und andernteilß, weil man gradeaus gehen konnte, 
ohne die endlos gejchlängelten Negerwege benugen zu müfjen. 
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Humuserde oder anderes Geſtein als vulcanifches gibt e8 hier 
nicht mehr. Zwiſchen dem fpärlichen verfümmerten Bitfchelgras 
blickt überall die graufchwarze Yava durch. Die Richtung unferes 
Marſches von der Jägerhütte aus war abwechjelnd N. und NND. 
Die Temperatur betrug um 8 Uhr bei oftfüdöftlichem Winde 
131/20 &. Um ein Viertel nah 8 Uhr erblidten wir zum erjten 
Mal in weiter Ferne und auch bloß auf ganz kurze Zeit die ala 
die drei Schweftern bezeichneten Kuppen des Götterberges. Dieſer 
Anblid war aber weniger jchön, als wir erwartet hatten, weil 
der größte Teil des Götterberges einjtweilen noch verdedt blieb 
und die Ausfhau nah unten durch Wolfen verhindert wurde. 
Auch in diefer Höhe gab es außer allerlei merkwürdigen Algen- 
pflanzen noch immer Reifig und 3—4 Fuß hohe, gelbblühende, 
vom Winde zerzaufte Büfche, die unferm Ginfter-Geftrüpp glichen. 
Bäume kommen dagegen über 2900 Meter hinaus aud) in den 
am beiten gefchügten Thälern nicht mehr vor. Die Farbe des 
Graſes war bier gelb umd die Farbe der Berge dem entjprechend 
gelb, mit graufchwarz untermifcht. 

Um 81/2 Uhr betrug die Temperatur im Sonnenschein 18° E. 
und im Schatten an einem gefchügten Orte 160 E., fobald da— 
gegen der Wind das Thermometer erreichte 14% C. Jedermann, 
der einmal auf dem Rigi gewefen ift, weiß, wie urplötzlich das 
Thermometer um mehrere Grade fällt, jobald die Sonne unter- 
geht oder auch bloß von Wolfen verdedt wird. Diefer plögliche 
Temperaturwechjel macht ſich aber hier in diefer großen Höhe 
noch viel ftärfer bemerkbar. Wir drei Weiße — Leute im Alter 
von 26, 31 und 32 Jahren — litten nicht im geringften unter 
den Strapazen des Weges, während die Schwarzen fih mühſam 
in weiten Zwiſchenräumen hinterherfchleppten. Uebrigens befanden 
fih meine von der fcharffantigen Lava zerfchnittenen ſchweren 
Stiefel (da8 zweite Paar auf diefer Tour) bereits in einent be= 
Flagenswerten Zuftande. Um 9 Uhr betrug die. Temperatur im 
Schatten 181/2% ©. 

Unfer Führer begann plöglic laut zu rufen und mit allen 
Gliedern feines Körpers in der unbejchreiblichiten Weife zu gefti- 
culiven. Dicht vor ihm war aus weichen MooSlager eine mäch- 
tige, die Größe eines mittelgroßen Hirfches erreichende Antilope 
aufgejprungen. Sie ſchien gar nicht geneigt, fich ſonderlich zu 
beeilen, und ſchaute uns mehrmals, nach kurzem Yauf wieder 
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ftehen bleibend, mit ihren großen Augen an, bi8 wir etwa auf 
50 Schritte herangefommen waren. Während wir Weiße uns 
an der Schönheit und gemfenartigen Anmut des Tieres erfreuten, 
wollte Silva Bedauern, daß er auf unfere Beranlaffung hin fein 
Gewehr zurüdgelaffen habe, gar Fein Ende nehmen. In diefem 
ſchwarzen Angola-Mann war mit Einem Schlag ein wildes Jagd— 
feuer entbrannt, und beim Anblid jeder weitern Antilope, deren 
wir im ganzen ſechs fahen, geriet er fürmlich in Efitafe. 

AS ein dichter Nebel über uns hinwegzog, wurde die Kälte 
fo groß, daß unfere Kru-Leute zu heulen begannen und Dide 
Thränen aus ihren Augen hervorquollen. Wir widelten fie, fo 
gut es eben ging, in Deden ein. Wir befanden ung auf dem 
Kamm einer erften Kette, aber dahinter türmten fich viele Berge 
und Krater und auch eine noch höhere Bergfette auf. Hinter 
jener zweiten Bergfette glaubte unfer Führer durch den Nebel 
hindurch in nordnordöftlicher Richtung abermals den Gipfel des 
großen Kamerun-Berges zu entdeden. Gradeaus vor ung, aber 
ein wenig nad) links, lag dicht in der Nähe der mit Lavablöden 
wie der Pudding mit Mandeln gefpicdte Calvo-Krater. Auch hier 
wäre noch, wenn wir daS vorher gewußt hätten, von verdorrten 
GSinfterbüfchen herrührendes Brennholz in einer für unfere Be- 
dürfniffe ausreichenden Menge zu finden geweſen. Zukünftigen 
Befuchern des Kamerun-Gebirges werden vielleicht meine Mittei— 
lungen das Knacken der fehr harten Nuß ein wenig erleichtern. 
Mir konnten Burtons Angaben kaum von irgendwelchen Nuten 
fein, da fie fih allzu wenig mit praftifchen Dingen bejchäftigen 
und auch teifweife veraltet find. Herr v. Rogozinski hat das 
meifte Material für den von ihm ausgearbeiteten Plan unferer 
Neife den Angaben der Eingebornen entnommen. 

Um 10 Uhr ftellte fi die Temperatur im Wind auf 109 E. 
Wir famen an zwei Kleinen Kratern vorüber, von denen der eine 
von einen Gewirr tieffchwarzer und noch gar nicht vermitterter 
Yavablöde umgeben war. Der Boden, über den wir hinmeg- 
Ichritten, beftand weiterhin aus grauem vulcanifchen Sand, aus 
dent bloß ftellenweife die ſchwarze Lava herporragte. Und immer 
noch und unaufhörlih ging es bergauf, bald über zadige Fels— 
rüden, bald durch Thäler und ausgedehnte Bergkeffel. Um 11 
Uhr wurde vor einem ungeheuren, einem fturmbewegten See 
gleichenden Lavafelde Halt gemacht. Ich habe felten etwas fremd- 
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artigere8 geſehen als dieſes Gewirr von ſchwarzen Eiszapfen und 
ebenſo ſchwarzen, aber an der Oberfläche mit einer dünnen Moos— 
ſchicht überzogenen Lavablöcken. Der Führer riet, die Träger 
hier zurückzulaſſen, da dieſelben mit ihren nackten Füßen nicht 
über die ſpitzigen Nadeln des Lavafeldes würden hinüberge— 
langen können. Hinter einem ungeheuren, das Lavafeld an einigen 
Stellen einſchließenden Lavawalle fanden wir Schutz vor dem 
eiſigen Winde und beſchloſſen, an einem ziemlich tief gelegenen, 
gutgeſchützten und deshalb auch mit Gras beſtandenen Plätzchen 
unſer Lager aufzuſchlagen. Es iſt merkwürdig, wie überall an der 
geſchützten Seite der Berge ſelbſt hier noch Gras, Mooſe, Blumen 
und ſogar noch einzelne Sträucher vorwärts kommen, während die 
dem Winde ausgeſetzte Seite der Berge vollkommen kahl iſt. 

Das Aufſtellen des Zeltes nahm diesmal längere Zeit in 
Anſpruch. Da der Härte des Bodens wegen keine Pflöcke ein— 
geſchlagen werden konnten, fo trugen wir ſchwere Lavaſtücke herbei, 
welche die Zeltleinwand am Boden feithalten follten. Unfere Kru- 
Leute ermangelten in diefer Höhe und bei diefer Temperatur der 
Energie und mußten öfter8 ermutigt werden. Es ift überhaupt 
ſchon ſchwer genug, Schwarze, die an das Gebirgsflima nicht 
gewöhnt find, bis zu folher Höhe mit hinauf zu bringen, Ob— 
wohl der Götterberg jest bloß halb verdeft von einem andern 
Derge gradeaus vor uns liegen mußte, jo ließ fich doc des 
ftarfen Nebels wegen die genaue Richtung nicht feſtſtellen. 

AB aber nach anderthalbftündiger Raſt der Nebel zerriß, 
traten wir fofort, bloß von Silva begleitet, den letzten entjchei- 
denden Marfch an. Zunächſt mußten wir das etwa drei Kilometer 
lange und ebenfo breite, einen flachen Bergfeffel ausfüllende Yava- 
meer paffiren, welches, wie wir fpäter zu beobachten Gelegenheit 
hatten, von zwei großen Lavaftrömen gebildet worden ift, die fich 
aus dem ſeitdem erlofchenen und zufammengeftürzten Krater des 
Götterberges ergoffen haben. Die Yava ift in unzählige Fleine 
und große Blöde zerfpalten, auf denen eine eißgraue, in einzelnen 
Gegenden von Angola als Geld dienende Moosart wuchert. Es 
war ſchon wieder fehr neblig geworden und unfer Führer mußte 
aufmerkffam ausjchauen, um den wahren und wirklichen, aus drei 
Kuppen beftehenden Kamerun-Berg nicht zu verfehlen. Dem eng— 
liſchen Miffionar Thomfon ift es in Begleitung desfelben Führers 
Silva widerfahren, daß er einen viel niedrigern Berg beftieg und 
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anfänglich (d. h. bis der Nebel fich Tichtete) feft überzeugt war, 
auf dem Dicht dahinter fich erhebenden großen Kamerun-Berge 
geweſen zu fein. 

AB wir das Ende des Yavafeldes erreicht hatten, befanden 
wir und vor einem niedrigen, jenen Berg, den Thomfon fäljch- 
(ih für den Öötterberg gehalten, mit einem hübjchen Srater ver- 
bindenden Gebirgsfattel, über den vor Zeiten zwei mächtige Yava- 
ftröme heruntergeftärzt find. Diefe fahen in ihrer Erftarrung 
ähnlich, nur unendlich viel großartiger aus als dev Ahonegleticher. 
Auf dem Kamm des erwähnten Gebirgsjattels, den wir, um zum 
Fuße des Götterberges zu gelangen, überfchreiten mußten, ent- 
dedten wir eine Anzahl hübfcher, Fleiner, vor dem Winde ge- 
Ihüster Keſſel, die fich vortrefflich zum Auffchlagen des Yagers 
geeignet haben würden. Wir waren bereit8 1!/a Stunden von 
der zuerft gewählten Yagerftätte her unterwegs und bereuten jebt 
(da es unmöglich ſchien, am gleichen Tage den ötterberg zu 
befteigen und wieder zum erjten Yager zurücdzugelangen), die Kru— 
Träger nicht mit uns bis hierher gebracht zu haben. Wir fandten 
daher den Führer zurüd, um das Zelt abbrechen zu laffen und 
die Träger nebjt dem Gepäck zu den Fleinen Höhlen auf dem 
Kamme des obenerwähnten Gebirgsjattel3 zu geleiten. 

Eine halbe Stunde lang waren wir, und zwar jett, da über 
die Richtung Fein Zweifel mehr bejtehen konnte, jo jchnell mie 
nur irgend möglich über vulcaniſchen Sand und vermitterte Yava- 
ftröme dahingefchritten, al3 wir den von Thomſon fälſchlicherweiſe 
für den Götterberg angefehenen, in feiner Form dem Veſuv und 
der Somma gleichenden Gipfel hinter ung laffend am Fuße der 
höchſten Erhebung des ganzen Samerun-Gebirges ftanden. Es 
war 1 Uhr 45 Minuten. Bor und türmte ſich in unheimlicher 
Steilheit (aber ausgenommen den höchſten Kamm ohne fenfrechte 
Abjtürze) eine 600 Meter hohe Bergmaffe empor. Sollten wir, 
jo freundlich auch die drei Schweitern herunterzuminten fchienen, 
noch zu jo jpäter Stunde das Wagnis unternehmen? Die Ueber- 
legung dauerte bloß wenige Minuten, dann hieß e3 „vorwärts, 
vorwärts!“ Cine fliehende Antilope, deren Fußſpuren wir noch 
weit bergaufwärts verfolgen Ffonnten, fchien uns den Weg zeigen 
zu wollen. ber welche Riejenarbeit hatten wir ohnehin jchon 
Ermüdete unternommen! War man auf Händen und Füßen vor- 
wärts ftrebend zu einem Abjag oder Haltepuncte gelangt, jo ent: 
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ſank beinahe der Mut, wenn man zuriidblidend die zurücgelegte 
Entfernung mit der noch übrigbleibenden verglich. 

Um 2!/e Uhr ftand ich in der Mitte eines Bergrutjches von 
vulcaniſchem Sand auf einem daraus hervorragenden hohen Felfen, 
deffen Erwähnung, da er auch von unten her gejehen werden 
kann, meinen etwanigen Nachfolgern als Richtſchnur für den ein- 
zufchlagenden Weg dienen mag. Bald mußten wir über Yava- 
blöde, bald über vulcanifchen Sand dahinflettern. Yebterer war 
am unangenehmften, weil man, indem man drei Schritte machte, 
ftet3 wieder zwei Schritte zurückrutſchte. Allmählih wurde ich 
heifer und immer beiferer, bis ich fchlieglih gar nicht mehr 
ſprechen konnte; erſt nad) kurzem Ausruhen auf dem Gipfel kehrte 
mir die Stimme zurück. Die Steilheit des Berges und die 
Schwierigkeit des. Steigend wurden, je weiter wir gelangten, 
immer größer. Ab und zu machte man auch wohl eine unfrei- 
willige und nicht ſehr fanfte Autfchpartie. Ob die Seite, die wir 
zum Aufitieg gewählt hatten, die güuftigfte ift, vermag ich nicht 
anzugeben; mir fcheint e8, al8 ob man vermittelit eines mehrftün- 
digen Ummeges auf bequemere Art zum Gipfel gelangen Fönnte. 
Glücklicherweiſe erwies fi) meine Beforgnis, von der Bergfranf- 
heit befallen zu werden, als unbegründet. 

Um 3 Uhr 45 Minuten ftanden wir drei Weiße auf jener 
ſtolzen, erjt dreimal vorher beftiegenen Höhe, von der aus mir, 
troß der undurchfichtigen Luft, doch noch immer ein Kleines König- 
reich zur überblicken vermochten. Leider fehlte jedes, auch das 
Hleinfte zum Raſten und Ausruhen einladende Plateau. Die drei 
Kuppen, von denen die mittlere — der eigentliche Götterberg — 
die höchite ift, liegen in einer Linie, und da von dem ehemaligen 
Krater des Götterberges, nachdem die Nordhälfte abgefprengt wurde 
und hinunterftürzte, bloß ein zadiger Rand ftehen blieb, fo gleicht 
der ganze Gipfel mehr einem Kamm als einer Fläche. 

Auf der einen Seite (Nord) ein gramenhafter fenfrechter Ab- 
fturz von rotem Geftein, auf der andern ein fteiles, mit kümmer— 
lichen Moojen beftandenes Gehänge, auf dem man mit großer 
Vorficht einherfchreiten muß, wenn man nicht von dem rafenden 
Sturmmwind über jenen Kamm gefchleudert werden will, hinter dem 
ji der Abgrund eröffnet. Es fchauderte mir, als ich vorfichtig 
auf Händen und Füßen mich fortbewegend Hinunterblidte. Zu 
unfern Füßen jchien jene ganze Fabrik des alten Zeus zu liegen, 
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in der zur Beunruhigung der armen Sterblichen Wolfen und 
Wetter, Donner und Blig gemacht werden. Wenn ich ein Maler 
wäre, fo würde ich mir diefe abenteuerlichen und riefenhaften, an 
die Figuren der nordifchen Mythologie erinnernden Wolfengebilde 
zum Oegenftande eines Bildes gewählt haben. Leider fchienen 
diefelben Wolfen, deren Majeftät wir bewundern mußten, neidifch 
alles übrige verhüllen zu wollen, AS aber endlih vom Sturme 
gerüttelt der Dichte Schleier fich ein wenig lichtete, da war der 
Blick auf diefe Krater, diefe Lavaſtröme und Lavameere unbe- 
fchreiblih, unnennbar, namenlos großartig. 

Dom Sturmwind umheult, legten wir ung nieder, um, obwohl 
unfere erſtarrten Hände faum die Feder zu halten vermochten, eine 
Urkunde über unfere erfolgreiche Beſteigung abzufaffen. Diefes 
Papier wurde dann in eine Flafche geftedt und mit derjelben 
zwifchen herbeigetragenen Steinblöden vor der Gemalt des Windes 
geſchützt. Das Schriftſtück war in Latein abgefaßt, da weder der 
Deutfche den Gebrauch der polnischen Sprache gern gefehen haben 
mürde, noch die Polen den der deutfchen. 

Die Temperatur betrug oben um 4 Uhr nachmittags, wenn 
Wolfen vorüberzogen, 4% C., wenn die Sonne fchien, 5° C. und 
beim Auflegen des Thermometers auf den Erdboden 6° C. Stieg 
ich. aber auf der andern, vor dem Winde gejchügten Seite des 
Berges bloß ein Klein wenig abwärts, fo zeigte das Thermometer 
beim Auflegen auf den Erdboden 119 C. 

Es ift eine Ehrenfahe, wenn man einmal im Kamerun Ge— 
birge umberreift, alsdann auch die höchfte Spitze erflommen zu haben, 
aber bis hierher vorzudringen, ift, fo lange feine Drahtfeilbahn 
auf den ötterberg führt, ganz gewiß fein Vergnügen. Die ein- 
gebornen Bakwiri find der Anficht, die weißen Männer ftiegen 
auf den Götterberg, um dort eine Medicin zu holen, die fie noch 
ftärfer und Flüger mache, als fie ohnehin ſchon feien. Die ſchon 
etwas mehr gemwißigten Kru-Leute, denen der Sinn und Nuten 
aller dieſer Anftrengungen natürlich eben fo unbegreiflich ift, 
fagen, es jei „book-palaver“ (eine Bücherſache). Schmarze 
Jäger follen ihre Streifzüge ab und zu bis zum Fuße des großen 
Kamerun-Berges ausdehnen; wenigſtens will man nächtlichermeile 
ihre. Pagerfeuer dort bemerkt haben. Zum Gipfel felbft fcheint 
aber des Aberglaubens wegen niemals ein Eingeborner gelangt zu 


11* 








164 Kälte und Sturmesfaufen. 


fein. In der Sprache der Eingebornen Tautet der Name des 
Berges „Mongo-ma-Loba“, d. h. „Götterberg”. 

Da einesteild die Kälte (die auch durch das Auffinden eines 
erfrorenen Vogels veranfchaulicht wurde), amdernteil3 die Not- 
wendigfeit, vor Einbruch der Nacht wieder mit unfern Leuten zu— 
fammenzutveffen, zum Aufbruch drängten, fo verbrachten wir bloß 
40 Minuten auf der ſturmumſauſten Höhe. Beim Abwärtziteigen 
waren wir fehr beforgt, ob mir auch unfere Schwarzen finden 
und nicht etwa einem der zahlreichen Abftürze allzu nahe kommen 
würden. Glücklicherweiſe zerriß der Nebel, mährend mir noch 
mehr herunterrutfchten als fliegen, und von jeßt ab dienten uns 
die befannten Bergformen als Richtſchnur. Mit großer Freude 
fahen wir von der Stelle aus, wo mir uns von dem Führer 
getrennt hatten, Rauch auffteigen. Unſere Schwarzen, obmohl 
vor Kälte zitternd, begrüßten uns, als wir 1!/4 Stunden nad 
dem Aufbruch vom Gipfel bei ihnen eintrafen, mit aufrichtiger 
Freude. Weniger erfreulih war es, daß fie während unferer 
Abwesenheit alles bei ihnen zurüdgelaffene Waſſer bis auf den 
legten Reſt getrunfen hatten, jodaß mir, obwohl vor Durft faft 
vergehend, bis zur Ankunft in der Fägerhütte am folgenden Tage 
warten mußten, ehe ein Tropfen Waffer über unfere Lippen kam. 

Unfer Zelt war in einer der zahlreichen Senfungen am Fuße 
jenes Berges, den Thomfon fälfchlich für den Götterberg gehalten 
hatte, bereits aufgeftellt, uud es war auch ein tüchtiges Feuer an— 
gezündet worden. Blickte man, mit dem Geficht zum Götterberge 
gewandt, nad) rechts, jo hatte man einen hübſch und Außerft regel- 
recht geformten Bergfegel vor fih, der freilich von unferm Yager 
aus nicht als das, was er war, nämlich als ein erlofchener Krater 
erfannt werden konnte. 

Während der Nacht donnerte und bligte e8 wieder, und nach 
Ausfage der Schwarzen hatte ſich ein Rudel Antilopen ganz in 
der Nähe unferes Zeltes umbergetrieben. Am folgenden Morgen 
um 6 Uhr maß ich die Temperatur zu 89 C. Wir braden um 
6 Uhr 50 Minuten auf, erreichten um 8 Uhr das jenfeitige Ende 
des Lavafeldes und trafen um 9 Uhr 35 Minuten wieder bei 
unfern in der Jägerhütte zurücgelaffenen Leuten ein. Wir er- 
fuhren von ihnen, daß während unferer Abmwefenheit einige Buea- 
Leute dort gewejen feien, aber fchnell Reißaus genommen hatten, 
als fie die neuen Fufaffen der Hütte bemerkten. Als Bezahlung für 
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die Benugung der Hütte hingen. wir ein Bündel (head) Tabak 
darin auf und traten fhon um 11 Uhr 20 Minuten den Marſch 
nah Manns Duelle an, melde wir um 2 Uhr 20 Minuten 
erreichten. Unterwegs fahen wir wieder mehrere Antilopen. 

ALS wir und Manns Duelle näherten, nahm unfer Führer mit 
. geheimnisvoller Miene ein Feuerzeug aus der Tafche, trug etwas 
Reifig zufammen und zündete ein Feuer an, das der Windrichtung 
folgend in dem hohen trodenen Graſe ziemlich fchnell, obwohl 
bei weiten nicht fo fchnell, wie die landläufigen Schilderungen von 
Präriebränden es darftellen, um fich griff. Bald mälzte fich das 
impropifirte Präriefeuer mit ſtarkem Öefnatter und ungeheure Rauch— 
wolfen aufmirbelnd an verfchiedenen Abhängen empor. Anfänglich 
waren wir beinahe entjegt über die Wirkung, fahen dann aber, 
al3 mir erfahren hatten, daß jedermann, der eine größere Fläche 
trodenen Grafes finde, das nämliche thue, mit Entzüden dem 
großartigen Schaufpiel zu. . 

Al wir uns bei Mannd Duelle ermüdet auf dem harten 
Yager in den Hütten der Schweden  niederftredten, wurden mir 
ihon bald wieder durch die entfeglichen und jehr großen Treiber: 
Ameifen aufgefcheucht, deren Biß recht ſchmerzhaft ift. Wir ließen 
Feuer anzünden, um fie durch den Rauch zu vertreiben. Gegen 
Abend, al3 wir mit dem Einfchneiden unferer Namen in die Bäume 
— an einem fo felten befuchten Drte liegt noch einiger Sinn 
darin — beichäftigt waren, erfchienen einige mit Steinfchloß- 
gewehren bewaffnete Buea-Leute, die uns, da ihnen wohl das in 
der Fägerhütte zurücgelaffene Geſchenk gefallen und Bertrauen 
eingeflößt haben mochte, Coca, wilden Honig und andere Dinge 
zum Kauf auboten. Mit eritaunten Bliden betrachteten fie unfere 
in die Bäume eingemeißelten Namenszüge, und da diefelben nad 
ihrer Anficht Fetisch (jo etwas wie Zauberei) waren, fo durften 
wir mit Gewißheit vorausfegen, daß Fein Eingeborner e8 wagen 
würde, fie zu zerjtören. 

Bon Manns Duelle marfchirten wir am fiebenten Tage der 
Reife um 7%/2 Uhr morgens weg, erreichten um 8 Uhr 40 Minuten 
die Grenze, jenfeit deren es bloß Wald gibt, und lagerten um 
12 Uhr 30 Minuten wieder bei der Höhle Iſſuma. Diesmal 
erblidten wir auch im Walde, wo fonft das Wild meift unfichtbar 
bleibt, eine Antilope. Affen haben wir dagegen, obwohl wir be- 
ftändig ihr Gebrüll hörten, auch nicht ein einziges Mal zu Geficht 
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befonmen. Etwa 1000 Fuß oberhalb Iſſumas begannen die 
früher erwähnten Cfefantenjpuren. Auch machte und der Führer 
auf Fallgruben aufmerffam, wie fie von den Eingebornen zum 
Fang der wilden Schweine hergerichtet werden. Der Rückmarſch 
vollzog ſich in unglaublich viel kürzerer Zeit al3 das Aufwärts- 
fteigen, einesteild, weil e8 bergab ging, andernteil3, weil nunmehr 
bereit3 ein Weg durch das Didicht gebahnt war und unfere, des 
größten Teils ihrer Laſt entledigten Kru-Leute mit und Weißen 
gleichen Schritt zu halten vermochten. 

Trotzdem hätte mir diefer Rückmarſch beinahe einen ernftlichen 
Unfall zugezogen. In meinem Feuereifer, die Reife zu befchleunigen 
und zum Kamerun-Fluß zu gelangen, wo ich bereit das deutjche 
Geſchwader vermutete, vernachläffigte ich die bei Ddiefen Wald— 
und Bujchwegen fo jehr nötige Vorſicht, trat, al8 ich grade den 
Kopf nad den jäumigen Kru-Leuten herummandte, auf das einen 
Abgrund überdedende morjche Dad von Reifig und Blättern und 
ftürzte hinterrüds einen hohen Felſen Hinunter. Als ich wieder 
zur Befinnung fan, jah id) den Führer und einige andere Schwarze 
zu meiner Unterftügung herbeieilen. Aber ich fchämte mich, weil 
ih der Eile, die ich andern hatte zumuten wollen, zum Opfer 
gefallen war, und wies ihre Hilfe zurüd. ALS ich mich überzeugt 
hatte, daß keins meiner Glieder gebrochen fei, auch nicht das ftarf 
anjchwellende linke Handgelenk, richtete ich mich troß ftarfer Schmer- 
zen auf und marjchirte wieder an der Front. 

Um 2 Uhr 15 Minuten brachen wir von Iſſuma auf und 
gelangten um 4 Uhr 45 Minuten nah Boando, wo wir Dilfo 
und Monika, bei denen wir andernfalls eingefehrt fein würden, 
in großer Trauer um ihre vor wenigen Stunden verftorbene Mutter 
vorfanden. Der jtumme Schmerz de3 hereulifchen Dikko und die 
Totenflage der heulenden Weiber war wirklich rührend; dieſe 
angenfcheinlihe Anhänglichfeit an die dahingefchiedene Mutter 
jühnte mid mit den Bakwiri, von denen ich im übrigen feine 
beſonders gute Anficht in mich aufgenommen hatte, beinahe wieder 
aus. Wir übernadhteten in derjelben Hütte, wo wir auf der Hin- 
reife eingefehrt waren, und gelangten am achten Tage in 70 Minuten 
nah Mofunda und von dort in 75 Minuten nad) Bota. Sechs 
Canoes braten am Abend des achten Reifetages uns und unfere 
Leute nach der veizenden Heinen Inſel Mondole zurüd. 


Capitel IX. 


Das Bafwiri:Dolf. 


(Jh übernehme die Nolle eines Elefantenjägers. — Der Mari nad) 
Mapanja. — Ein Frühftücd mit der Schönften Negerin des Gebirges. — 
Eine diplomatifche Aufgabe. — Ich verbünde mich mit den Herren Knutſon 
und Waldau. — Elefantenjagd und Kautſchukhandel. — Die vielerlei 
Stämme des wmeitverbreiteten Kamerun-Volks. — Keine Sklaverei im 
Gebirge. — Frauen find ein wertvollerer Beſitz als Ziegen. — Eine 
Diphtherie-Epidemie. — Religion und Hererei. — Eine eigentümliche Art, 
Geſetze zu machen. — Die Trommelſprache ift die größte geiftige Leiſtung 
der Neger-Naffe. — Vier Zahre Miffionsthätigfeit und fein Ehrift. — Ich 
berufe eine Bolksverfammlung. — König Mofaffo und Häuptling Mufinje. 
— Papier und Feder find Herenwerf, — Unterzeichnung des Protectorats- 
Bertrags mit Mapanja. — Größe des unter deutfchen Schuß geftellten 
Gebiets. — Anwerbung von Dolmetfchern, Zeugen und Laftträgern.) 


m 3. Januar fchiffte ich mich von Kamerun aus mit fünf her- 

culifchen Kru⸗Leuten (zu denen in Victoria noch zwei weitere 

binzufamen) und einer Unzahl von Gepädjtücden auf dem mir 
zur Verfügung geftellten Küftendampfer „Dualla” ein und anferte 
abends gleichzeitig mit der „Möwe“, an deren Bord fich der 
Öeneral-Conjul Dr. Nachtigal befand, vor Bimbia. Meine 
Schwarzen, deren Mangel an militärischen Drill ich unterwegs 
abzuhelfen und deren geringe Zahl ich durch Yaftträger aus dem 
Gebirge zu verftärken gedachte, waren lauter auserlefene Leute. 
Da war zunähft Dr. Buchners Diener „Peter“, der mir al 
eine Art von Adjutant zur perfönlichen Aufwartung mitgegeben 
worden war und dem beim Marjche die Nolle zufiel, mein Ge— 
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wehr zu tragen — nad) der Entwidlung feiner Muskeln der 
ftärffte Neger und vielleicht der ftärkfte Menfch überhaupt, den ich 
jemal3 gefehen habe. Hauptmann (Headman) der Fleinen Truppe 
jollte „Freeman“ fein, ein Schwarzer mit freundlichen, faft möchte 
ich jagen, edlen Gefichtszügen, der unter all den zahlreichen Kru— 
Leuten von Kamerun als der zuverläffigfte galt und der bereits 
von mehrern Fleinen Streifzügen her eine gewiffe Anhänglichkeit 
an mich gewonnen zu haben fchien. Zum zweiten, ftellvertretenden 
Hauptmann erfor ih „Tom“, einen Fleinen, breitfchulterigen, 
gutmütigedumm in die Welt jchauenden Burfchen, von dem ic) 
anfänglich nicht viel hielt (dev aber, wie ich gleich hier einfchalten 
will, als Peter, Freeman und die meiften übrigen bereits zu- 
jammengebrochen waren, noch treu an meiner Seite fand). 

Am frühen Nachmittag des 4. Januar — e8 war ein Sonntag 
— erſchien die Dualla vor Victoria, ließ, als auf der Woermann- 
chen Factorei, zum Zeichen, daß fich der Agent dort befand, die 
ſchwarzweißrote Flagge emporgeftiegen war, mich und meine Leute 
in ein großes Ruderboot hinüberfteigen und dampfte dann laut 
empfangenen Auftrags fofort wieder ab. Dies alles hatte jedoch 
nicht fo ſchnell gefchehen können, daß es nicht in dem übernen- 
gierigen Victoria eine gewiffe Aufregung hervorgerufen hätte. Kaum 
ſaß ich mit dem Agenten, Herren Stehr, der wiederum am Fieber 
fitt, bei einer Flafche Bier, als auch ſchon, einer nach dem 
andern, die Abgefandten der fchwarzen Colonial-Regierung er: 
ihienen, fragend, wie ich mich befände, ob ich wiederum den 
Pic bejteigen oder ob ich diesmal bloß Antilopen jagen wolle, 
Lachend ermiderte ich, daß es mir mehr um das große Wild, 
nämlich die Elefanten, zu thun fei. Die Folge dieſer vielleicht 
nicht ganz zufriedentellenden Antwort war, daß die Notabeln des 
Ortes bis in die ſpäte Nacht hinein eine geheime Beratung ab- 
hielten. Meine Befteigung des Kamerun-Gipfels — eine Sache, 
die noch niemals einem Victoria-Manne geglüdt war — hatte, 
wie mir Herr Stehr erzählte, viel Auffehen gemadt. Bon der 
vorher von einer Mifftonarin ausgefprochenen Anficht, daß ich 
eine zarte Mädchen-Natur fei, ſchien man jet zurüdgefommen, 
und indem man mir alles und jedes zutraute, zum graden Gegen— 
teil übergegangen zu fein. 

Ich ließ den Angola: Mann Silva ıufen, der mir bereit zweimal 
als Führer gedient hatte, und fragte ihn, ob er mich gegen gute 
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Bezahlung auf einem zu unternehmenden Jagdzuge nah Mapanja 
geleiten wolle. Silva fträubte fih anfänglich, weil verſchiedene 
Ortſchaften im Gebirge Krieg miteinander führten und erſt vor 
wenigen Tagen in allernächfter Nähe von Bictoria ein Treffen 
ftattgefunden habe. Er milligte aber fchleunigft ein, als ich ein 
Goldſtück in feine Hand drüdte, und wurde beordert, fich für 
den folgenden Morgen fünf Uhr zum Abmarfch bereit zu halten. 
Die Hälfte der Nacht verbrachte ich mit einer derartigen Ver— 
teilung des allernotwendigften Gepäds, daß fieben Mann dasfelbe 
wenigſtens bi8 nad) Mapanja hinauf befördern könnten. In 
Mapanja, dachte ich, würde, wenn meine dortige, vorwiegend 
diplomatifche Aufgabe glüdte, ſchon weiter vorgeforgt werden Fünnen. 

Zunächſt hieß es aus Feindesland hinauszufommen und meine 
Kleine Truppe durch Freunde, die beffer als ich das Gebirge und 
feine Bewohner fännten, zu verftärken. Aber diefe Freunde, die 
ich erſt gewinnen wollte, die ich niemals vorher gejehen hatte — 
faum fannte ich ihre Namen, gejchweige denn ihre Sinnesart —, 
war es nicht ein allzu großes Wagnis, auf ihre doch höchſt frag- 
liche Hilfe meine Pläne aufzubauen? Diefe Betradhtung, werden 
meine Leſer denken, hätte auch wohl früher und zu zeitgemäßerer 
Stunde in mir auffteigen können. Das war fie auch. Tage und 
Nächte lang hatte ich fie in mir herumgemälzt und gefonnen und 
gefonnen, ob es feinen andern und ficherern Weg gäbe. Aber es 
blieb mir Feine Wahl. Ich hatte feinen andern Weg gefunden, 
wenigftens feinen, der verfprochen hätte, ficherer und in Fürzerer 
Zeit zum Biele zu führen. 

Wohl war der Gedanke, einen Zeil des Kamerun Gebirges 
zu erwerben, meinem eigenen Hirn entiproffen, wohl hatte ich, 
und nicht ohne Erfolg, Himmel und Hölle in Bewegung gefest, 
um das Intereſſe meiner Landsleute wachzurufen, aber al nun 
zur Ausführung und zu Thaten übergegangen werden follte, da 
fehlte denn doch einer der mwichtigften Factoren. Es fehlte grade 
derjenige, auf den ich mit voller und äußerſter Zuverficht gerechnet 
hatte, ohne den ich, wenn noch die Entjcheidung mir allein über- 
laſſen geblieben märe, das Wagnis nimmermehr unternommen 
haben mürde. Wenn ich dem jeit mehreın Jahren im Lande 
lebenden NRogozinsfi und den im Lande gebornen Bictorianern, 
die mit der Sprache und den Sitten der Gebirgsbewohner befannt 
waren, den Nang ablaufen wollte, fo bedurfte ich vor allem eines 
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in Umgang und Berfehr mit den Eingebornen durchaus vertrauten 
Begleiterd. Nun pflegt ſich der Auf der Kaufleute und namentlich 
der deutjchen Kaufleute, die über fo jehr viel fchöne Dinge ver- 
fügen, bis weit, weit ins Land hinein zu erftreden. Was alfo 
wäre natürlicher geweſen, als daß mich einer diefer vielerfahrenen 
Leute begleitet hätte? Anfänglich fanden ſich deren, die Luft und 
‚guten Willen zeigten, mehr als genug, al aber aus Gründen, 
die ich nicht zu widerlegen vermochte, weil fie ſich auf andere 
und näherliegende Pflichten ftügten, einer nach dem andern ab- 
lehnte, da ftand ich vor einem Dilemma, das mir das Herz in 
der Bruft zufammenframpfen ließ. 

Haft du dich, Lieber Lefer, jemals in einem Conflict, nicht 
wovon man jo viel zu fprechen pflegt, der Pflichten, fondern 
verjchiedener Arten des Ehrgefühls befunden? Mir war etwas 
derartiges bis dahin unbekannt geblieben und ich fand-aud feinen 
Menſchen, dem ich mein Herz und den darin mwogenden Kampf 
hätte erſchließen können. Wenn in jenem großen Weldlager, 
welches die Woermanufche Factorei bei König Acquas Stadt damals 
darftellte, alles jchlief, jo wog ich die beiden Möglichkeiten gegen- 
einander ab, bis fchlieglih, wenn die andern aufwachten, Die 
geiftige Ueberanftrengung mich in tiefen Schlaf verfinken ließ. Man 
ftellte mir an Hülfsmitteln alles und jedes zur Verfügung, was 
ih nur begehren oder als einen Wunfch erraten laffen mochte, 
aber man verfagte mir das eine, was mir als das michtigite 
erfchien und ohne welches ich, wenn ich mir die Sache fühl über- 
legte, nimmermehr hoffen durfte, einen meinen Plänen und den 
Erwartungen, die ich bei den andern vorausſetzte, entjprechenden 
Erfolg zu erzielen. „Sch werde gehen,“ fagte ich zu mir jelbft, 
„ih werde kämpfen und ringen, und wenn ich dann doch ohne 
Erfolg zurüdfehre, blamirt, entehrt, wird man dann nicht zu 
mir jagen, daß ich meinem Baterlande, dem ich dienen wollte, 
mehr gefchadet als genugt habe?“ „Unmöglich,“ wirbelte e8 
mir dann durch den Kopf, „ein Mann, der, wiffend, daß feine 
Mittel nicht ausreichen, um einen Erfolg zu erzielen, dennoch 
hinauszieht, würde, wenn er ohne Erfolg zurückkehrte, nicht bloß 
dem Scheine nach, jondern wirklich blamirt und entehrt fein.“ 

„Alſo zurüdtreten!” Aller Stolz, die in jedem Menjchen 
wurzelnde Eigenliebe bäumen ſich dagegen auf. „Man würde 
dich, und ſei es noch jo ungerecht, der Yeigheit bezichtigen. Man 
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würde jagen: Du haft den Mut gehabt, deine Pläne zu entrollen, 
aber fie durchzuführen, dazu hat dir der Mut gefehlt.” Unmöglich. 

Mit allen Meberlegungen kam ich nicht weiter. Die Stunde 
der Entjcheidung nahte heran, und al3 dann die erften und her— 
borragendften unter meinen zur Zeit in Kamerun weilenden Yand$- 
leuten zur legten und endgültigen Beratung vor mir ftanden, da 
habe ich, ich will e8 offen geftehen, nicht den vielleicht höhern 
Mut gehabt, „Nein“ zu jagen. Ich fagte „Ja“, und ich ging. 

Berfteht jetst der Lefer, warum mir feine andere Wahl blieb, 
als einen fo unnatürhich hohen Wert auf die Hülfe und Die 
Freundſchaft von Leuten zu legen, die ich nicht Fannte, die ich 
niemals gefehen hatte? Und wenn mir die diplomatifche Aufgabe 
in Mapanja nicht glüdte? Dann mußte ein Fühner, vielleicht 
fünnte man jagen, verzweifelter Schritt, über den ich mir voll 
fommen klar war, den ich aber jest nicht mehr zu enthüllen 
brauche, über die Schwierigkeit Hinmweghelfen. ch hatte, als ein 
Ergebnis de8 oben gejchilderten Conflicts, gethan, mas ein ver- 
nünftiger und gewiffenhafter Menfch niemals thun follte, ich hatte 
mir, wenigftens jo mie ich die Sache auffaßte, die Möglichkeit 
einer auch ohme Erfolg noch ehrenvollen Rüdfehr vollkommen ab- 
gefchnitten. Während der ganzen Dauer des Unternehmens Titt 
ih unfäglih unter dem übermächtigen Drud dieſes Gefühls, das 
mich zu einer fieberhaften Aufregung und in einzelnen Fällen zu 
einer Härte und Schroffheit verleitete, wie ich fie fonft niemals 
gezeigt haben würde. Wenn im jener ganzen Zeit Wünfche von 
mir zum Himmel emporgeftiegen find, fo waren es folche wie: 
„Möge mit mir gejchehen, was will, aber wenn ich zurücdfehre, 
jo laß mich nicht ohne Ehren zurüdfehren.” 

E3 war mir während der nächtlichen Auheftunden in Bictoria 
der Gedanfe gefommen, ob auch die in Mapanja wohnenden 
ſchwediſchen Elefanten: Fäger dem ihnen völlig fremden Manne 
Glauben ſchenken, ob fie mich nicht etwa für einen Abenteurer 
anjehen würden. Noch hatte ſich das erfte Dämmterlicht nicht 
gezeigt, als ich an das Bett des Herrn Stehr trat, ihn fragend, 
ob er mich nah Mapanja begleiten wolle. „Es hat bloß den 
Zwed, zu fagen, wer und was ich bin, jo zu fagen meine Identi— 
tät fejtzuftellen, damit die ſchwediſchen Herren mich nicht mit Arg- 
wohn empfangen.” 

„Aber mein Chef in Kamerun würde darüber ungehalten fein.“ 
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„So werde ich ihn beruhigen.” 

„Und mein Gejchäft?“ 

„Geſchäft gibtS wegen der weiſen Entſcheidung des Court of 
equity ohnehin nicht.“ 

„Und wenn inzwifchen meine Factorei niedergebrannt würde?“ 

„So werde ich den Schaden tragen.“ 

„But, ich werde mit Ihnen gehen, aber auf Ihre Berant- 
wortung hin.“ 

„Auf meine Verantwortung.” 

Um 7 Uhr morgens ftand, nachdem die Schwarzen vorher 
noch) tüchtig gegeffen hatten, die Feine, insgefamt aus zehn Mann 
beftehende Eolonne zum Abmarſch bereit. Anftatt quer durch den 
Drt Bictoria zu marfchiren, was viel unnötige Auffehen hervor- 
gerufen haben würde, wählten wir einen etwas längern, aber 
von der Yactorei aus ſchon nad) wenigen Minuten den dichten 
Urwald erreihenden Weg. Nah einer Biertelftunde gelangten 
wir zu jenem, jchon früher erwähnten, kryſtallkllaren und wald- 
umftandenen Flüßchen, das ſich ganz dicht bei Victoria ind Meer 
ergießt. Eine halbe Stunde lang nach Norden folgten wir feinen! 
romantischen, ja, gradezu zauberhaft Schönen Lauf. Dann mwateten 
mir an einer Stelle, wo das Flüßchen fich oftwärts wandte, durch 
eine bloß 2 bis 21/2 Fuß tiefe Furt und vafteten am jenfeitigen 
Ufer — eine Gelegenheit, welche unfere Schwarzen nicht vorüber: 
gehen ließen, ohne aus kelchförmig zufammengelegten Blättern 
faft über Gebühr zu trinken und ſich nach Ablegung der wenigen 
Kleidungsſtücke in die Fühlende Flut zu ftürzen. 

Noch ging es eine weitere halbe Stunde lang nördlich über 
flachen Boden durch dichten, aber auf meite Streden mit Bananen- 
und Delpalmen-Pflanzungen durchfesten Wald. Dann begann 
das Gelände ſtark zu fteigen (nordnordöftlih) und nad 21ya 
Stunden feit dem Abmarf von Bictoria (den Aufenthalt am 
Flügchen abgerechnet) gelangten wir zu dem öſtlich von einem 
fehr hohen Berge gelegenen Dorfe Bongala. Bon bier aus er- 
öffnete fich der erſte Ueberblid über da8 Meer, über die herr- 
fiche Bucht von Bictoria und die ihr vorgelagerten paradiefifchen 
Inſeln. Die Inſel Mondole lag genau füdlic) und der Drt 
Victoria, den wir aber nicht jehen Fonnten, etwa ſüdſüdweſtlich. 
Die Terrainbildung war höchſt mannigfaltiger Art und es fonnte 
feinem Zweifel unterliegen, daß jene in eintönigen Parallel-Linien 


Bongala und Bonjongo. 173 


abwärtsführenden Bergfämme, wie die englifche Seekarte fie nad) 
Burton und Grenfells Aufnahmen verzeichnet, in Wirklichkeit gar 
nicht vorhanden find. Der Weg durch Bongala nahm, da die 
einzelnen Hütten der Bakwiri-Ortfchaften ebenfo zerjtreut liegen, 
wie man das bei weſtfäliſchen Dörfern findet, nicht weniger als 
20 Minuten in Anfprud. 

Anfang und Ende eines Bafwiri-Dorfes fann man mit äußerſter 
Genauigkeit feftitellen, weil man jedesmal über einen hohen und 
aus diden Pfählen höchſt folide hergeftellten Zaun Flettern muß. 
Diefe Zäune, die ſelbſt bei den Fleinern Dörfern kaum weniger 
lang fein fünnen als 2—3km und die ein ganz achtungswertes 
Maß von geleifteter Arbeit darjtellen, dienen nicht etwa, wie man 
beim erften Anblid glauben follte, zu Berteidigungszweden, fondern 
find ausfchließglih dazu bejtimmt, das in den Dörfern und jo zu 
lagen mit den Menfchen lebende Bieh (einige wenige, Feine Milch 
gebende Kühe und ziemlich viel Ziegen und Schweine) am Aus— 
breden und am Zerftören der außerhalb der Zäune gelegenen 
Bananen, Caſſava- und Kofos-Pflanzungen zu verhindern. Pforten 
gibt e8 nicht, wohl aber find, wo die durch den Wald führenden 
Fußpfade einen folchen Zaun erreichen, Pfähle von verfchiedener 
Höhe derartig zufammengeftellt, daß man mie auf einer etwas 
fteilen Treppe hinauf» und an der andern Seite wieder herunter- 
klettern kann. In Kriegszeiten ftellen fich die Verteidiger nicht 
etwa hinter den Zaun, der ja wegen der Lücken zwifchen den 
Pfählen nur wenig Schuß darbieten würde, fondern werfen an 
der Innenſeite des Zaunes einen Schiütengraben aus, fodaß fie 
alfo, während der Zaun folcher Stellung einen gewiſſen Grad 
von Sturmfreiheit gewährt, durch die Rüden zmwifchen den Pfählen 
bindurchfeuern können. 

Bisher waren wir auf unferm Marſche nur wenig Menjchen 
begegnet. Jetzt aber begann der Weg belebter zu werden. Denn 
e8 war in Dictoria Markttag und aus den Ortjchaften Bongala 
und Bonjongo, die, wenn fie auch noch nicht förmlich annectirt 
find, doch in einem fehr freundichaftlichen Verhältnis zu Victoria 
ftehen, pflegen - bei folcher Gelegenheit fehr viel Menfchen und 
namentlich Weiber zur Küfte herunterzufommen. Bon all diefen 
Weibern intereffirte mich bloß eine, deren Lob ich feit Wochen 
hatte fingen hören und nach der ich denn auch durch Silva recht 
eifrig ausfchauen Tieß. Nicht weniger als vier, und zwar drei 
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verfchtedenen Nationen angehörende Weiße hatten mir im Ber- 
trauen mitgeteilt, daß fie in Mundjua, das ſchöne Mädchen von 
Bonjongo, das fie drunten in Bictoria kennen gelernt hatten, 
fterblich verliebt feien. Drei von den vieren hätten fie zyu Weibe 
nehmen mögen, wenn nicht der hohe Kaufpreis von 50 Pfund 
Sterling, der für das Mädchen verlangt wurde, fie zurüdge: 
fchredt hätte. „Mundjua”, fagte man, „ſteht unter dem Einfluffe 
der Miffion, und die fehwarzen Heiligen von Victoria verftehen 
fi) auf den Schacher mit fchönen Mädchen noch meit beffer als 
die Heidenhäuptlinge des Gebirges.“ 

Wir hatten grade auf eine Kleine Weile Halt gemacht und ung, 
die mitgenommenen Trinkflaſchen prüfend, auf umgeftürzte Baum- 
ftämme gefegt, als von der Front her atemlos ein Burſche mit 
der Nachricht herbeifam, daß Mundjua und begegnen werde. ALS 
Silva das hübfche Kind zu mir führte, reichte ich ihr, mich vom 
Site erhebend — mas Negern gegenüber eine ganz außergemöhn- 
liche Höflichkeit ift —, die Hand und fagte, was mir beim An- 
bli der wirklich auffallend fchönen Erſcheinung von Herzen kam: 
„Dan hat mir erzählt, Mundjua, du feieft das fchönfte Mädchen 
in diefem ganzen Gebirge. Ich finde, daß man mir die Wahr: 
heit gejagt hat, und möchte wünſchen, daß du eine Feine Weile 
bei uns bliebeſt. Wenn du mit ung frühftiiden wilft, fo werde 
ich allerlei hübfche Seidenftoffe für dich herausfuchen laffen, die 
du dann zum Andenfen an den weißen Mann, dem du heute 
zum erjten und mwahrjcheinlich zum legten Mal begegnet bift, mit 
dir nehmen kannſt.“ 

Ein fofettes Lächeln überflog das liebliche Geſichtchen, jedoch 
ohne daß fie eine Antwort gegeben hätte. Aber ich ließ die Kleine 
weiche Hand nicht cher wieder los, als bis fie zuftimmend mit 
dem Kopfe genicdt hatte. 

Alles dies erwähne ich fo ausführlich, nicht bloß weil es ein 
anmutiges Zwifchenfpiel in jenem rauhen und wilden Leben bildete, 
das ich nun ſchon jeit langer Zeit geführt hatte, jondern auch, 
weil das Intereſſe, ‚welches diefes Mädchen einflößte und ein- 
flößen mußte, weit über den Weiz des Augenblicks Hinausging. 
Mundjua war nicht bloß die jchönfte Negerin, die ich jemals ge— 
jehen habe, jondern hätte auch, wenn ihre Schwarze Haut urplöß- 
(ic) weiß geworden wäre, noch immer eine Schönheit genannt 
werden müſſen. Man denfe fich einen Kopf mit lauter Fleinen, 
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ſorgſam frifirten Löcchen und darunter eine mäßig hohe Stirn. 
Dann fommt zwifchen ein Paar mandelfürmigen fchelmijchen Augen 
eine wohlgeformte Nafe, die der ſchärfſte Kritiker nicht anders als 
griechifch hätte nennen können. Darunter ein Kleiner vofiger 
Mund mit zwei beim Lachen fich zeigenden Reihen jchneeweißer 
Perlen. Hals, Büfte und Wuchs des jungfräulich ſchlanken 
Körpers find tadello8 und die nadten Füße fo Flein, wie man 
das fonft bloß bei Mulatten, aber faft niemal8 bei Negern zu 
jehen gewohnt if. Im Oegenfag zu den übrigen Weibern reicht 
das faubere rofarote Hüftentuch bis meit über die jugendliche 
Bruft, folchergeftalt beinahe die Form einer römiſchen Yoga 
annehmend. Und diefes Mädchen war ſchwarz, fogar ein wenig 
tättowirt. Aber das Schmwarzbraun ihrer Hautfarbe war von 
einer vornehmern Art, als man es fonft bei Negern findet. Man 
würde fich fehr täufchen, wenn man glaubte, daß e8 unter Negern 
feinen „Zeint”, feine größere oder geringere Zartheit der Haut 
gäbe. Es herrſcht in diefer Hinficht die gleiche Verſchiedenheit 
wie bei und. Meine Kru-Leute waren grobhäutig mie deutfche 
Matrofen, aber Mundjua zeigte den zarten, durchſchimmernden 
Teint einer nordamericanifhen Salondame. 

Moher dieſes Naturfpiel? Wie kam die Negerin an den 
Wuchs und den Geſichtsausdruck einer blaublütigen Kaufafierin? 
An Dlutsvermifhung war nicht im entfernteften zu denfen, denn 
die Hautfarbe war jo ſchwarz, wie man fie fi) nur irgendwie 
wünfchen Fonnte. Aber e8 war auch bloß einzig und allein die 
Farbe und außerdem wohl das Fraufe Haar, was noch die Negerin 
verriet. Bon allen andern typifchen Merkmalen der Negerraffe 
nicht die leifefte Spur: weder dide, mulftige Lippen, noch eine 
breite, plattgedrüdte Nafe, noch auch der vorjtehende Unterkiefer. 

Hatte die Natur fich geirrt, indent fie einem zur Europäerin 
bejtimmten Mädchen die ſchwarze Hautfarbe der Negerin verlieh? 
Solche Naturfpiele, dachte ich, kann man fich gefallen laſſen. Das 
iſt doch zum mwenigften einmal eine Abwechslung gegen die zufammen= 
gewachjenen Kinder, die affenartig behaarten Menſchen und die 
Schafe mit fünf oder fech Beinen. Das Vorkommen diefes Natur: 
ſpiels grade im diefer Gegend war um fo auffallender, da das 
Bakwiri-Bolf im allgemeinen und namentlich im Vergleich zur den 
Dualla von Kamerun durchaus nicht als hübſch bezeichnet werden 
fann. Mundjua mar wie gejagt unter allen Negerinnen, die ich 
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gejehen habe, die einzige, die ohne jede Mebertreibung eine „Schön— 
heit” genannt werden fonnte. Der „hübjchen” Negerinnen find 
miv dagegen ſchon mehr zu Geficht gekommen. Aber auch bei 
diefen mar ftet3 der eine oder andere Anklang an die Eigen- 
tümlichfeiten der weißen Raſſe unverfennbar. Nur traten diefe 
Anklänge nicht jo umvermifcht und alleinherrichend auf wie bei 
dem fchönen Bakwiri-Kinde. 

In Mapanja habe ich jpäter noch eine 20—25jährige, ſchwere 
Laften tragende und gänzlich verwelfte Frau (die ehemalige Geliebte 
eines inzwiſchen verftorbenen Miffionars) gejehen, in deren ver- 
gilbten Zügen die Spuren einftiger Schönheit jo tief eingegraben 
ftanden, daß ich mir veranfchaulichen Fonnte, fie müſſe in ihrer 
Jugend etwas Ähnliches geweien fein wie Mundjua. Auch Mund- 
jua befaß nicht einmal die beauts du diable, fie war im volliten 
Sinne des Wortes eine Eintagd- Schönheit. Obwohl höchſtens 
15 Jahre zählend, zeigte fie doch ſchon die erjten, ganz leifen 
Spuren jenes Bermwelfens, das bisweilen fogar ſchon vor der 
Reife zu beginnen pflegt und unter dem Einfluß harter Arbeit 
die armen Mädchen recht eigentlich um ihre Blüten und Rofen- 
zeit betrügt. Aber wer auch verftände bier etwas von Blüten, 
von Knoſpen und Rofen? Das Los der armen Weiber, die 
glüdlicherweife nichtS beſſeres kennen und infofern ganz vergnügt 
find, werde ih an anderer Stelle eingehender jchildern. Ob 
europäiſche Eultur in diefer Hinficht jemals eine Befferung mit 
fi bringen wird? 

Meine Schwarzen find halb eingefchlafen. Die fieberhafte 
Unruhe, daß ich etwas verfäumen Fünnte, beginnt fich meiner 
aufs neue zu bemächtigen. Lebewohl, Mundjua! Gott gebe dir 
einen guten Mann und alles, was eine hübjche Fleine Negerin 
fih wünſchen mag. 

Nach mweiterm dreiviertelftündigen Marſche Klettern wir über 
den 8—10 Fuß hohen Zaun des in 510 Meter Meereshöhe 
gelegenen Dorfes Bonjongo, wo eine von einem Schwarzen geleitete 
Zweigftation der Baptiften-Miffion von Bictoria eingerichtet worden 
ft. Im ganzen find wir ſechs oder allen Aufenthalt abgerechnet 
vier Stunden unterwegs gemejen, al wir die erften Hütten von 
Mapanja erreichten. Aber Mapanja ift faft noch meitläufiger 
gebaut al3 die übrigen Ortſchaften und die Schweden wohnen 
ganz hoch oben am höchftgelegenen Puncte des Dorfes. Bei einem 
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Compler von Kleinen Häufern, die fich in nicht von denjenigen 
der Neger unterjcheiden, flattert an hohem Maft die blaugelbe 
jchwedifche Flagge. Bor der größten diefer Hütten, die anfcheinend 
als Wohnhaus, dient find die Felle jagdbarer Tiere, wie z. B. 
Bufchfagen, Antilopen u. f. w., zum Trocknen aufgefpannt. In 
der Thür ftcht mit Trapper-Hut, Wollhemd und naturfarbenen 
Stiefeln ein junger rotwangiger Mann, der mit dem Pugen und 
Reinigen einer mächtigen Elefantenbüchje beichäftigt ift. Herr 
Stehr fagt mir, das fei Guſtavſon, der Begleiter des einen der 
beiden fchwediichen Herren. Der Begleiter de3 andern war kurz 
vorher, jei e8 am Fieber, ſei es infolge eines Sonnenftichs, 
geitorben. 

Wir erfahren, daß die Herren Knutſon und Waldau zu einem 
mehrtägigen Fagdzug nad) dem Mongo-ma-Etinde aufgebrochen 
feien, aber heute oder morgen zurüdfehren würden, und werden 
von Heren Guſtavſon eingeladen, in das Innere des Haufes ein- 
zutveten, Dort ftarrt e8 von Jagdtrophäen, wie Hörner, Felle 
u. f. w., fowie von Gewehren aller möglichen Syfteme und Ka— 
liber. An den Wänden find divanähnliche, mit Deden belegte 
und den Betten der Eingebornen — auch hier dienten fie, wie 
ich jpäter erfahren follte, als Betten — nachgeahmte Holzgeitelle 
angebradt. In der Mitte fteht ein urwüchſiger Tiſch, an den 
man, um den Mangel an Stühlen zu erfegen, Koffer oder Kiften 
beranzufchieben pflegt. Ein Seitenzimmer zur Linken oder viel- 
mehr ein durch Teppiche und Bretter gebildeter Berfchlag. enthält 
das Kleine Warenlager, aus dem heraus durch ein kleines, mit einem 
Tisch verfehenes Fenfter mit den Kautſchauk anbietenden Ein- 
gebornen Handel getrieben wird. Kleine Bakwiri-Knaben, poffir- 
(ih wie die Affen, fungiven als Diener und Aufwärter und 
hantiren auch in der in einem Nebenhaufe befindlichen Küche. 

Bereit3 jagen, nachdem im ausgiebigfter Weife für meine 
Schwarzen gejorgt worden war, Herr Guſtavſon, Herr Stehr 
und meine Wenigkeit bei der aus Palmöl-Suppe und einigen Con— 
ferven beftehenden Mittagstafel, als Eingeborne meldeten, daß 
die Herren Knutfon und Waldau von der Jagd zurüdkämen. 
Beide Herren waren in Schweiß gebadet und übermüde, ſodaß 
ich es nach der erften Borftellung und Begrüßung für das beite 
hielt, fie bi8 zum Abend fich felbft zu überlaffen. Ein Marfch 
wie der von Bictoria nah Mapanja, der unter europäifchem 
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Himmel und in europäifchen Klima nur wenig bedeuten würde, 
iſt in Weftafrica eine äußerſt anftvengende Tagesleiſtung, der 
ſich nur wenige Leute aus freien Stüden an zwei aufeinander: 
folgenden Tagen unterziehen würden. Ohne jede Gefahr, zu 
übertreiben, Fann man behaupten, daß ein vierjtündiger Marſch 
in Weftafrica dasfelbe bedeutet wie in Europa ein achtftündiger; 
manche Leute würden ſogar an Stelle der acht Stunden zehn fegeı. 

AL die Dämmerung eine angenehme Kühle mit fich brachte, 
liegen (trogdem ich eine ziemliche Menge Wein mit mir führte) 
die Schweden es fich nicht nehmen, ſchwediſchen Punfch herbei- 
zubringen, von dem fie ganz gewiß nicht mehr jehr viel bejaßen. 
Zu paffender Zeit eröffnete ich die erjten Parallelen. Stunde um 
Stunde verfloß, während ich im geeigneter Form meine Pläne 
entrollte und die Schweden fih ab und zu behufs privater Be— 
fprehung in das Nebenzimmer zurüdzogen. Die niedergebrannten 
Kerzen waren erlojchen und längft hatte die Kleine Wanduhr 
Mitternacht gejchlagen, al3 wir ung erhoben und, um noch einmal 
frische Luft zu Schöpfen, in die fternenfunfelnde Nacht hinaustraten. 
Das Bündnis, das beiden Teilen gleich große Vorteile verhieß, 
war abgefchloffen und durch Handjchlag und Manneswort befiegelt. 
Mir perfönlich fchien das wie ein erfter Sieg. Die Schweden 
batten bereit3 die unbenußten Bufchcomplere von Mapanja und 
Pecumbi (aber leider ohne Hoheitsrcchte) ſowie einen Kleinen Marft- 
platz in Pecumbi fäuflich erjtanden und dabei nur wenig Schwierig- 
feiten gefunden. Die Bictorianer feien gefürchtet, aber auch ver- 
haft, und die Bakwiri würden jede Gelegenheit ergreifen, um die 
Gefahr, unter die Gerichtsbarkeit der ſchwarzen Spitbuben von 
Victoria zu geraten, von fich abzulenken. 

Sollte es mir vergönnt fein, dieſes ganze herrliche Gebirge, 
500 bis 600qkm des gefundeften, veichiten und fruchtbariten 
Bodens von* ganz Africa, deutfch werden zu jehen? Schon fah 
ich mich im Traume meinem VBaterlande ein Königreich zum Ge— 
ſchenk darbringen. Leider find die Träume ftetS fchöner als die 
Wirklichkeit! 

Da die Schweden mir verficherten, daß ich ohne reichliche 
Geſchenke feine Verträge würde abfchliegen fünnen, und daß die 
Könige und Häuptlinge (teils aus Furcht, teils weil ein alter, 
in Africa jehr weit verbreiteter Aberglaube ihnen bei Berluft des 
Lebens verbietet, da3 Meer zu fehen) fich weigern würden, behufs 
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Empfangnahme der Gefchenfe zur Küfte herunterzulommen, fo 
richtete ich an den fich zur Rückkehr anfchidenden Herrn Stehr. die 
Bitte, mir aus den Borräten feiner Factorei für einige Taufend 
Mark Waren zu überlaffen. Herr Stehr äußerte die feſte Ueber- 
zeugung, daß man in Victoria den Verſand der Waren, fobald 
man ahnen fünne, für wen fie beftinmmt feien, mit Anwendung 
von Gewalt verhindern werde. Es wurde daher beichloffen, daß 
Herr Guſtavſon ſich mit einer größern Anzahl Mapanja-teute 
nad) Bota (einem von Rogozinski angefauften Küftenplat) begeben 
und dort die Waren gleichlam als Bezahlung für geliefertes 
Kautſchuk in Empfang nehmen follte. . 

Die Zeit, die bis zur Ankunft der Waren verjtrih, bot mir 
mehr als hinreichende ©elegenheit, um über das feltfame Leben, 
welches die Schweden hier fo meit abſeits von der civilifirten 
Melt führten, und über die Bevölferung von Mapanja einige 
Erfundigungen einzuziehen. Die Herren Knut Knutſon und Georg 
Waldau, von denen der eritere 27 und der zweite 22 Jahre 
zählte, beide Söhne aus guten Familien, waren, jeder mit einem 
Diener, herausgefonmen, um Elefanten und anderes Wild zu 
Ihiegen und Sammlungen nach Haufe zu fenden. Sie hatten fich 
bei Manns Quelle, alfo oberhalb der Grenze des Urwaldes, die 
bereits an anderer Stelle von mir befchriebenen Häufer erbaut, 
waren aber dur die Rauheit des Klimas von dort vertrieben 
worden. 

Auch fanden fie heraus, daß das Gebirge durchaus nicht fo 
überreih an Wild fei, wie fie urjprünglich angenommen hatten. 
Während im Bakundu-Lande (anı Oberlaufe des Mungo-Fluffes) 
die Elefanten herdenmweife verkehren, kommen fie hier bloß ver- 
einzelt vor. Dazu fam, daß die Schweden im Anfang ihres 
Aufenthaltsortes noch Feine Elefantengewehre mit Erplofions- und 
Erpanfivfugeln befaßen. Bon den wenigen Elefanten, die fie 
überhaupt gefchoffen, haben die meiften fich ſchwer verwundet ver: 
laufen, und bloß von einem ift, fo viel ich weiß, das Elfenbein 
in die Hände der rechtmäßigen Befizer gelangt. Es wäre ein 
Irrtum, zu glauben, daß ein irgendwie größerer Bruchteil des 
durch die Neger in den Handel gebrachten Elfenbein von ge- 
Ichoffenen oder überhaupt gewaltfam getöteten Elefanten herrührte. 
Im Innern mag es mutigere Stämme geben, melche, wie das 
mehrfach aus andern Gegenden von Neifenden befchrieben worden 
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it, die Elefanten einfreifen und durch Aushungern jo ſchwach 
und mutlos machen, daß fie ohne Gefahr getötet werden fünnen, 
aber der größte Teil des zum Verkauf fommenden Effenbeins 
wird nach allgemeiner Annahme und nach den Ausfagen der 
Neger gefunden. Seltfamermweife follen faft niemals Knochen dabei 
liegen, ſodaß alſo, wenn das Elfenbein von verendeten Elefanten 
herrührt, die Knochen bereit verrottet ſein müſſen. Manche 
Leute wollen auch behaupten, daß der Elefant unter gewiſſen Be- 
dingungen und vielleicht bei Krankheitszuſtänden feine beiden großen 
Zähne abwürfe, wie der Hirſch das Geweih. Uebrigens behaup- 
ten die Kaufleute, an der Beichaffenheit des Elfenbeins erfennen 
zu können, ob der Elefant, von welchem dasfelbe herrührt, Frank 
gewefen fei oder nicht. 

Am häufigften find von den Schweden gradhörnige Antilopen 
geihoffen worden, deren Fleifh außerordentlih wohlſchmeckend 
jein fol. Aber nach den mir gezeigten Fellen zu urteilen, müſſen 
dieje Tiere doch bei weitem nicht jo groß fein, mie fie mir im 
Lauf erichienen find. Auch befaßen die Schweden zahlreiche Felle 
von gar vielerlei verfchiedenen und außerordentlich großen, bei— 
nahe tigerähnlichen Kagenarten. Auffallenderweife war fein ein- 
zige8 Yeopardenfell darunter, ſodaß alfo diefe Tiergattung im 
Gebirge wohl feltener fein muß als in der Ebene. 

Als die Schweden zu der Weberzeugung gelangt waren, daß 
der Ertrag der Jagd niemals ihren Erwartungen entfprechen 
würde, verlegten fie fich darauf, den Eingebornen das Sammeln 
und Kochen von Kautjchuf beizubringen, und fiedelten zu diefem 
Behuf nach einem an kautſchukhaltigen Lianen befonders reichen 
Bezirk, nämlich nah) Mapanja über. Daß es im Kamterun-Ge- 
birge Kautſchuk gebe, war vorher nicht befannt gewefen, und diefe 
Entdekung muß den Schweden zu hohem Verdienſt angerechnet 
werden. Leider find die Schweden machtlo8 gegenüber dem Raub— 
bau der Eingebornen, die mit der Benutzung der Lianen die 
Bäume felbft vernichten. Wenn auch das neuerdings von den 
Schweden betriebene Kautſchukgeſchäft ziemlich lohnend fein mag, 
jo fallen doch die übertrieben hohen Preife für Zrägerlohn fehr 
jchwer in die Wagjchale. Die Miffionare, die von England aus 
jehr veichlich mit Geldmitteln ausgeftattet wurden und ohne etwas 
zu leiſten ein vergnügtes Yeben führten, haben die “Preife ver- 
dorben. Und wenn einmal die Preife zu einer gewiffen Höhe 


Die Lage von Mapanja. 181 


heranfgefchranbt worden find, fo fest der paffive Widerftand der 
Negernatur ihrer Herabfegung ein unüberwindliches Hindernis 
entgegen. 

Abgefehen von folh Fleinen, im Handel unvermeidlichen 
Reibereien haben die Schweden, die auch ſchon ein wenig Bakwiri 
ſprechen, fich ftetS gut mit den Eingebornen zu vertragen gemußt, 
was zum Teil auch daher rühren mag, daß fie als vorzügliche 
Schützen ganz außerordentlich gefürchtet find. Ihre etwas Fargen 
Lebensmittel (Kofo, Palmöl, Hühner) beziehen die Schweden, die 
weniger gut al die an der Küfte Iebenden Kaufleute mit euro- 
päifchen Conferven verforgt find, von den Eingebornen; der 
Kaffee, den ich mehrmald am Tage mit großem Behagen fchlürfte, 
war wild im Kamerum-Gebirge gewachſen. Ueber das Klima 
fprachen meine liebenswürdigen Wirte zwar in lobendem Zone, 
aber doch nicht in den Maße günftig, wie ich das wohl erwartet 
haben würde. Wenn ich an das, was ich vor meiner Abreife 
über das Kamerun-Gebirge gelefen habe, zurüddenfe, fo fcheint 
es mir, daß man fi) in Europa über die Gefundheitsverhältnifie 
dieſes Gebirge einigen Täufchungen hingäbe. Wenn ich auch 
durchaus nicht leugnen möchte, daß das Gebirge bedeutend ge— 
funder ift als die Flußniederungen, fo darf doch nicht unerwähnt 
bleiben, daß das Fieber fich eben jo hoch hinauf evftredt, als es 
Dörfer gibt, daß das Klima in noch höhern Regionen, wie z. B. 
bei Manns Quelle, fchon viel zu rauh ift, als daß Europäer 
dort ohne befondern Anlaß auf längere Zeit leben möchten. 

Mapanja liegt in 660 Meter Meereshöhe an einem mit 
zahlreichen Unebenheiten fanft anfteigenden Gehänge, über das 
aber der dichte Pflanzenwuchs eine Ueberficht beinahe unmöglich 
macht. Außerordentlich Schön ift dagegen der Blid nach unten auf 
die nur felten von Nebel und Wolken verfchleierte Bat. Als am 
6. Januar ein weiß angeftrichenes englifches Kriegsfhiff (mahr- 
Iheinlich der Watchful) in der Ambas-Bucht erfchien und (nad): 
dem es durch abgefandte Auderboote mit der Mondole-nfel, mo 
Rogozinsfi wohnt, verfehrt hatte) den Curs nach Fernando Po 
einfchlug, da Fonnten wir alles dies vom Haufe der Schweden 
aus mit bloßen Augen fo deutlich wahrnehmen, al ob es in 
allerdichtefter Nähe gefchehen wäre. Diefe Eigentümlichkeit der 
Lage von Mapanja bringt e8 auch wohl mit fich, daß die 
Schweden trog der großen Entfernung den Gefchügdonner von 
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Kamerun (20. December 1884) ganz deutlich gehört haben. Bon 
Mapanja aus liegt die Oftjpige der Mondole-Inſel (wenn ich die 
Declination, über welche die Angaben zwiſchen 13 und 17° 
fchwanfen, zu 15% annehme) ©. 15° DO. Nach oben hin genießt 
man meit feltener einen freien Ausblid als nad unten. Als es 
einmal auf kurze Zeit völlig klar war, jah ih (N. 20° W.) in 
meiter Ferne, aber doc noch unterhalb des Götterberges, einen 
hohen, ſchon nicht mehr mit Wald bejtandenen dreifuppigen Berg— 
rüden, der, wie die Schweden meinten, der bei der Jägerhütte 
(Hunters Hut) anfteigende Bergfamm gemejen wäre. 

Die ſchlimmſte Seite von Mapanja ift der völlige Mangel 
nicht bloß an ZTrinfwaffer, jondern an allem Wafjer überhaupt. 
Jeder Tropfen des zum Trinken, Kocden und Wachen benötigten 
MWaffers muß von Bongafa, alfo 11/s Stunden weit, auf den 
Köpfen der Eingebornen und mamentlih der Weiber herbei- 
gejchleppt werden. Unter folchen Berhältniffen ift es nicht zu ver- 
wundern, wenn bisweilen Waflermangel eintritt, und thatlächlich 
haben wir auch einmal einen halben Tag lang durften müffen 
und uns nicht waſchen können. Diefe verhältnismäßige Armut 
an Quellen und fließenden Gewäſſern befchränft fih auf den 
Ichmalfantigen Südabhang des Gebirges, während es auf dem 
Dftgehänge, wo Buea, Sopo, Bongandjo, Bullifova, Mbinga 
und alle die jpäter zu erwähnenden Ortſchaften liegen, jo wenig 
an Bächen und Flüffen mangelt, daß man deren bei jedem Tage— 
marjch wenigftens ein halbes Dutzend überjchreiten muß. Auch 
der Südabhang ift felbft in größern Höhen nicht ganz fo waſſer— 
arın, wie man das nach dem Beilpiel von Mapanja annehmen 
jollte. Aber es fcheint beinahe, als ob man die Dörfer ohne jede 
Rüdficht auf die Berforgung mit Waſſer angelegt hätte. Kerr 
Knutfon hat zwifchen Mapanja und Boando, aber höher auf- 
wärts in 4000 Fuß Meereshöhe eine Duelle entdedt, die den 
Eingebornen gar nicht befannt ift. Ebenſo fand Capitän Lenin, 
der, vom Congo fommend, feinen Landsleuten einen Beſuch ab- 
ftattete, an der Nordfeite des Gebirges in angeblih 2700 Meter 
Höhe eine Duelle, die, wenn die Höhe richtig gemeffen worden 
it, unter allen im Kamerun-Gebirge befannten Ouellen die höchft- 
gelegene fein würde. 

Die Häufer von Mapanja, das gegen 400 Bewohner, dar- 
unter 60—80 waffenfähige und mit Steinfhloggewehren bewaff- 


Jede Bakwiri-Ortfchaft ift unabhängig. 183 


nete Männer, zählen mag, find vieredig, haben flache Binfen- 
dächer und geftampfte Yehmböden und werden aus den dünnen 
Stämmen der in Weftafrica fälſchlich Bambu genannten Raphia— 
Palme hergeſtellt. Solche Wohnungen find, wenn die Dächer 
den Regen nicht durchlaffen, ganz angenehm, infofern fie nämlich 
jeden wünſchenswerten Schus verleihen, ohne gleichzeitig den 
Durchzug der Luft zu verhindern. Ich-habe allerdings auch genug 
Wohnungen im Gebirge fennen gelernt, bei denen die Bedingung 
der Negenfreiheit nicht erfüllt wırde und in denen man den 
Regenſchirm genau eben fo gut aufjpannen mußte wie in Gottes 
freier Natur. 

Der Aderbau der Mapanja-Leute befchränft fich ebenjo mie 
derjenige aller übrigen Bakwiri auf Kofo (die Hauptnahrung; es 
it dasfelbe, was man in der Südſee Taro nennt), auf Caſſava, 
auf die „Plantanen” genannte unveredelte Bananenart und auf 
Delpalmen, die aber in diefer Höhe Feine Frucht mehr bringen 
und die man bloß ihres Saftes, des Palmweins, wegen anpflanzt. 
Am jeltfanften Hat mich in folcher Höhe das Vorkommen von 
wildwachjenden und fogar fehr üppigem Zuderrohr berührt. Ob 
aber um deffentwillen der Boden für diefe Cultur befonders ge- 
eignet fein würde, ift eine andere Frage, die ich aus Gründen, 
. deren Darlegung zu weit führen würde, verneinen möchte. Mais, 
der recht gut gedeiht, mird nur jehr wenig gezogen, auch macht 
man fein Mehl aus den Körnern, fondern verfpeift fie in ge— 
röſtetem Buftande. 

- Was ich im förperlicher und geiftiger Beziehung über die 
Mapanja-Pente zu berichten habe, gilt in gleicher Weife auch für 
alle übrigen Zweige des Bakwiri-Stammes, da die Unterfchiede 
höchſt unmefentlich find. Obwohl die Balwiri, bei denen jede 
Ortſchaft unabhängig ift, es niemals zu einer den ganzen Stamm 
oder auch nur einen größern Bruchteil desfelben umfaffenden 
Staatdorganifation gebracht haben, fo ftellen fie doch ein meit 
einheitlicheres und gefchloffeneres Ganze dar, al die mit allen 
ummwohnenden Stämmen vermifchten und fich vermifchenden Dualla 
von Kamerun. Die Wohnfige der Bakwiri befchränfen fih auf 
das Gebirge, und zwar auch bloß den Südoſt-Abhang, während 
an der andern Seite des Gebirges, dort, wo Bumana liegt, ein 
anderer Dialeft und auch eine andere Form der mehr gerumdeten 
und ſchwärzlichern Gefichter auftritt. Wie ich mit Außerfter Gewiß— 
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heit feftgeftellt habe, gehören alle Küftenftämme zwifchen dem 
Nordfuß des Kamerun-Gebirges und dem Muni-Fluß (bei Eloby 
und Eorisco) einem und demfelben Volk an und jprechen Dialekte 
einer und derfelben Sprache. Für dieſes Bolf nun, deſſen be- 
fanntefte und hervorragendfte Vertreter die Dualla von Kamerun 
find, gibt es in der Wiffenfchaft ebenfowenig einen gemeinſamen 
Namen, wie die einzelnen "Stämme ſelbſt ein Bedürfnis nach der 
Bezeichnung ihrer Zufammengehörigfeit empfunden zu haben fcheinen. 
Um nun aber bei zufünftigen Studien die Weitläufigfeit langer 
Umfchreibungen zu vermeiden, möchte ich vorſchlagen, dieſem Volfe, 
zu dem außer vielen andern Stämmen diejenigen der Bakwiri, 
der Dualla, der Banofo, der Bapufo, der Mbinga u. f. m. 
gehören, den Namen Kamerun-Volk zu geben. 

Obwohl es, wie früher erwähnt, einzelne ftattliche Männer 
und fogar recht hübſche Frauen gibt, fo find die Bakwiri doc 
eine viel häßlichere Raſſe al3 die am Kamerun-Fluffe Tebenden 
Dualla. Auch fcheinen fie im großen und ganzen weniger 
Mut zu befigen. Ob das Fehlen der Sklaverei, die bloß in den 
Flußniederungen und an der Küfte, aber nicht im Gebirge vor- 
fommt, im jeder Hinficht al3 ein Segen anzufehen ift, möge dahin 
geftellt bleiben, wenn man die grade im Gebirge befonders un- 
angenehm hervortretende Ueberlaftung der. Weiber in Rechnung 
zieht. Die Stellung der Frauen ift nach unfern Begriffen alles 
- andere eher als eine angenehme. Nicht nur fällt den armen Ge- - 
ſchöpfen die meifte und nahezu alle Arbeit zu, fondern fie ftellen 
auch recht eigentlich die Münzeinheit de3 bei den Eingebornen 
umlaufenden Geldes dar. Frauen find Capital, und wer fi durch 
bejondere Findigkeit im Handel etwas erfpart, pflegt fein Ver— 
mögen in Frauen anzulegen wie bei uns in Actien. Als während 
meined Aufenthaltes in Mapanja ein junges Mädchen an der 
epidemifch auftretenden Diphtherie ftarb, drüdten die Nachbarn 
dem Bater ihr Beileid aus nicht etwa wegen des Verluftes einer 
Tochter, eines Kindes, fondern wegen des fehr hohen Geldverluftes. 
Denn die Tochter würde binnen ein bis zwei Jahren heiratsfähig 
und alsdann in Waren (in Geld etwas mehr als die Hälfte) 
dreißig Pfund Sterling oder 600. wert gewefen fein. 

Die natürliche Folge diefes Syſtems ift, daß die Neichern 
fehr, viele Frauen haben, während die Aermern nicht imftande 
find, auch nur eine Frau zu kaufen. Wie bei den Kaffern ber 
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Reichtum eines Mannes nad) Ochſen, fo wird er hier nach Weibern 
tarivt. Schon für die feinen, erſt eben gebornen Knaben Faufen 
vornehme und vorfichtige Eltern zum wenigften ein Mädchen. Aber 
die jo zu jagen Verlobten pflegen doch erft vom vierzehnten Jahre 
an zufammen zu leben. Während bei vielen Naturvölfern die 
Geburt von Mädchen faft als ein Unglück angefehen wird, "huldigt 
man bier grade der entgegengefetten Anficht. Denn die Mädchen 
find Geld, bares Geld, während für einen Sohn des Anftandes 
halber jogar noch ein Mädchen gefauft werden muß. Alfo beim 
Mädchen Gewinſt, aber beim Sohne doppelter Verluſt. Ehebruch 
ſoll, obwohl eine hohe Geldftrafe darauf fteht, ziemlich häufig 
fein. Auch behauptet man, daß die Bafwiri-Frauen weiße Männer 
nicht ungern fähen, daß Die Sache aber doch immer bloß ein 
Geſchäft fei. Bei den Faufmännifch fo fehr gut beanlagten Negern 
von Africa dreht fich eben alles höchſte Intereffe doch ſtets um 
den Verdienſt. | 

Wie viel Frauen König Mofaffo von Mapanja — jebt, da 
‚er alt ift, find es bloß drei oder vier — in frühern Zeiten 
gehabt hat, vermag ich nicht anzugeben. Seine Kinder beziffern 
fih auf 25 Knaben und zwei bisher noch nicht verheiratete, 
d. h. noch nicht verkaufte Mädchen. 

Die gewöhnliche Kleidung der Weiber ift das auch in Kamerun 
und im größten Teil von Weftafrica gebräuchliche Hüftentuch. 
- Aber erflaunt war ich, vor dem Haufe eines an der Diphtherie 
geftorbenen Mannes eine Anzahl ganz nadter Frauen und Mädchen 
umberfpaziven zu fehen. Das ſei, fagte man mir, die Trauer- 
Kleidung, eben jo wie die Damen bei und Schwarz anzulegen 
pflegen. Uebrigens befteht der gleiche Gebrauch auch in andern 
Teilen von Weftafrica. 

Die in wahrhaft erfchredender Weife um ſich greifende Ber: 
breitung der Diphtherie, die mich auch für meine eigenen Leute 
beforgt werden ließ, mochte zum Teil daher rühren, daß man 
entweder mit den Leichen der Berftorbenen allerlei religiöfe Cere- 
monien, durch welche die verweſenden Leiber in fehr nahe Be— 
rührung mit den Körpern der Yebenden gebracht wurden, anftellte 
oder auch in blinden Schreden die Veichen in andere Dörfer 
fchleppte. Alle Ermahnungen meinerfeitS halfen nichts und ich 
forgte infofern wenigſtens für meine in der Schwedenküche ein- 
quartierten Leute, als ich ihnen bei ſchwerer Strafe jeden Verkehr 
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mit den Eingebornen unterfagte. Für und Europäer war die 
Anftekungsgefahr nicht fo fehr groß, weil Poden, Diphtherie und 
andere anftedende Krankheiten nur felten und dann meift durch 
Bermittlung von Mulatten von Schwarzen auf Weiße übertragen 
werden. 

Biel Mühe habe ich mir gegeben, über die religiöjen Vor— 
ftellungen der Bakwiri einigen Auffhluß zu erhalten. Die eng- 
liſchen Miffionare wiffen darüber nicht im geringiten Beſcheid, ſei 
es, daß fie die Bejchäftigung mit ſolch profanen Dingen als unter 
ihrer Würde erachteten, ſei es, daß ihre vieljeitige Thätigfeit ihnen 
feine Zeit dazu übrig ließ. Während, mie ich das an anderer 
Stelle befchrieben habe, die Neger der Sflavenfüfte einen veich 
ausgeftatteten Olymp und wahrhaft zahllofe Götterbilder griechiich- 
römischen Stil! befigen, fcheint das eine Bantu-Sprache redende 
Kamerun-Bolf Gögenbilder gar nicht zu kennen. Im Flußgebiete 
von Kamerun ift e8 ganz befonders fchwierig, die Wahrheit über 
den Eultus der dortigen Dualla zu erfahren, denn die Neger 
behandeln diefe Dinge als ftrengftes Geheimnis und würden dent, 
der allzu viel von ihren logenartigen Berbrüderungen und ihren 
Ceremonien ausplauderte, übel mitjpielen. 

Anders im Gebirge. Dort waltet bloß eine natürliche Scheu, 
dem Weißen, von defjen Religion man auch fchon gehört hat, 
von den eigenen heiligen Dingen zu fprechen. Die meijten Neger 
find der Anficht, daß der große Fetiſch der Weißen ftärfer fei 
als der Fetifh der Schwarzen. Da man aber den eigenen Fetifch, 
der fich doc einzig und allein um den fchwarzen Marin befümmert 
- (der Fetifh der Weißen thut das nicht oder bloß in Ausnahme- 
fällen), fo fehr fürchtet, jo ſpricht man nicht gern von ihm, 
wenigſtens nicht zu den Weißen, aus Beforgnis, daß der Fetifch 
durch dieſe Profanirung verlegt und erzürnt werden fünnte. Im 
größten Teil des Gebirges jcheint man einen guten und einen 
böfen Gott zu kennen; in einzelnen Gegenden hört man jedoch 
bloß von einem Waſſer- und einem Waldgott. Ob einer von dieſen 
das gute und der andere das böſe Princip vertritt, habe ich nicht 
mit Gewißheit feftitellen fünnen, glaube jedoch aus der Furcht, 
welche die Neger befonder8 vor dem Waldgott an den Tag legen, 
ihliegen zu müfjen, daß diefer jo etwas wie unfer Teufel fei. 

Die einzigen Eultusftätten, die ich im Berglande gefehen habe, 
waren von einem Heinen Zaun eingefriedigte Gebüfche, vor denen 
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die Gläubigen ihre DOpferfpenden (Palmnüffe, Palmöl in Fleinen 
flachen Schalen u. ſ. w.) niedergelegt hatten. In Mapanja nennt 
man den guten Geift „Uwaſſe“ und den böfen „Mokaſſe“. Außer 
ihnen (aber das kann ich nicht mit Gewißheit behaupten) gibt es 
wahrfcheinlich noch eine größere Anzahl von Untergöttern, Genien 
u. f. w. Den auf dem Mongo-ma-Loba thronenden ſehr großen 
und mächtigen Gott nennt man in Mapanja „Umaffe Moto”, und 
zwar fchien mir aus den etwas dunfeln Redewendungen meiner 
Ausfunftgeber hervorzugehen, daß man ihn fich eher als eine vor- 
nehmlich großartige Erfcheinung des guten Geiftes „Umaffe” denn 
al3 einen befondern Gott vorftellt. Er fei halb Stein und halb 
Menſch; wenn irgend etwas Befonderes, ſei es Gutes, fei es 
Böfes, bevorftehe, fo lege er weiße Gewänder an (nämlich wenn 
auf dem Götterberge Schnee fällt). 

Eine ganz hervorragende Rolle fpielen im bürgerlichen und 
Nechtsleben des Volkes die Fetifchpriefter oder Medicinmänner, umd 
über den Umfang des von ihnen angerichteten Unheil wird man 
fih in Europa nur ſchwer eine richtige Borftellung machen können. 
Die Bakwiri fennen zwei Formen des Befiges, nämlich Frauen 
und Ziegen, und dem entjprechend habe ich im Gebirge niemals 
von andern Nechtöfällen als von Frauen-Palaver und von Ziegen- 
Palaver gehört. Kommt man zu einer Ortfchaft und erfährt, wie 
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fisung” am fofortigen Erſcheinen verhindert fei, fo pflegt man 
durch den Dolmetjcher fragen zu laffen, ob es „woman-palaver“ 
oder „goat-palaver“ fei. Das eine oder das andere it es ganz 
gewiß. Nur pflegen, da Weiber bedeutend wertvoller find als 
Biegen, die den Frauenbefig betreffenden Rechtsfälle etwas mehr 
Beit in Anfpruch zu nehmen als die übrigen. 

Aber nicht alle Verſündigungen gegen den Frauen- und den 
Biegenbefig liegen jo Har und offen zutage, daß ſich das welt- 
liche Gericht, nämlich die Könige und die Häuptlinge, damit be— 
Ihäftigen fünnten. Es gibt auch Hererei, und diefe entfälkt unter 
die Gerichtsbarkeit der geistlichen Gerichtshöfe, nämlich der Medicin- 
männer, deren meiften® ſehr graufame Entfcheidungen von den 
Königen und dem Bolfe mit befonderm Vergnügen vollftvedt 
werden. Im allgemeinen gilt der Grundſatz, daß, wer einen 
Menfchen behert hat, getötet, wer aber bloß eine Ziege behext 
hat, verbannt wird. Ich habe bereits erwähnt, daß die ehedem 
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fehr volfreiche Ambas-Inſel durch folche Heren-Palaver zu einer 
menfchenleeren Einöde geworden fei. In Mapanja fchien es 
einige Monate vor meiner Ankunft ähnlich gehen zu wollen, ein 
furchtbarer Schreden hatte die Gemüter erfaßt und jedermann 
befchuldigte den andern des fcheußlichiten Herentums, als die 
Schweden alle Bewohner zu einer großen Bollsverfanmlung be- 
riefen und — ich citire ihre eigenen naiven Worte — „das Geſetz 
machten”, daß fie jeden Medicinmann, der fih in Mapanja 
bliden ließe, ohne weiteres niederſchießen würden. Ich mußte laut 
auflachen über diefe eigentümliche Art von Gefeßgebung, aber die 
Schweden verficherten mir, daß e3 eine Radicalcur gewefen fei. 
In Mapanja jelbft gibt es nämlich feinen Medicinmann oder 
wenigſtens feinen befonders fchlauen, und derjenige, der all das 
Unheil angeftiftet hatte, pflegte aus einem benachbarten Orte 
herüberzufommen. 

Das Strafgefegbucd der Bakwiri ift wie dasjenige der meiften 
weitafricanifchen Stämme fehr einfacher Art; es kennt bloß einen 
einzigen Paragraphen: „Auge um Auge, Zahn um Zahn.“ 
Totſchlag innerhalb einer und derfelben Ortſchaft fcheint ziemlich 
jelten zu fein, wenigſtens habe ich niemals etwas davon gehört. 
Wenn aber die Bewohner einer Ortfchaft jemand aus einem 
andern Dorfe erfchlagen haben, fo entjteht der Zuftand, den man 
hier „Krieg“ zu nennen pflegt. Beide Parteien find auf ihrer 
Hut, namentlich diejenige, die das fchlechtefte Gemwiffen hat. Es 
werden Borpoften ausgeftellt, um das Anjchleichen des Feindes 
zu verhindern, umd man fendet die Weiber nur noch mit einer 
feinen Bedeckungsmannſchaft zur Arbeit. Trotzdem finden die 
Bewohner des gefchädigten Ortes, und wenn es nod) fo lange 
dauerte, faft immer Gelegenheit, irgendein unfchuldiges Individuum 
aus dem Drte, der gefchädigt hat, aufzugreifen und abzufchlachten. 

Bismweilen it damit der Krieg zu Ende, meiftens jedoch 
„wütet“ der Krieg weiter. Man liefert fich Kleine Treffen, bei 
denen nach Art aller halbwilden Völker fehr viel gefchrieen und 
gefchoffen und fehr wenig Unheil angerichtet wird. Es find aber 
auch einige feltene Fälle befannt, daß Bakwiri-Yeute ein fremdes 
Dorf mit Sturm genommen haben. Mapanja führte zur Zeit 
meiner Ankunft Krieg mit Boana und lebte, ohne daß nach diefer 
Richtung Hin der Krieg wirklich ausgebrochen wäre, in Feindichaft 
mit Victoria. Diefer letztere Umſtand kam meinen Plänen ganz 
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außerordentlich zuftatten. Die Mapanja-Peute hatten am Meeres- 
ftrand von Victoria einen mit den Victorianern befreundeten Mann 
erjchlagen und fürchteten nun, obwohl fie im Rufe der Tapferkeit 
ftehen und obwohl die Sache fehr lange her war, doch auch jetzt 
noch immer, daß die Victorianer und die unter dem Einfluß von 
Victoria ftehenden Dörfer gleiches mit gleichen vergelten würden. 
Häufig machte ich nachts auf, wenn der Klang der eigenartigen 
hölzernen Trommeln wichtige politifche Nachrichten durch) das 
Yand trug. 

Diefe Trommel-Sprade, die fih in ihrer höchſten Ausbildung 
und Bollendung bloß bei den Dualla findet, ift bisher am ein- 
gehendften von Dr. Buchner ftudirt worden. Wenn die vorläufigen 
Schlüffe des Dr. Buchner ſich bei mweiterm Eindringen als ftich- 
baltig erweifen follten, fo wäre die Trommel-Spracde nicht bloß 
die größte geiftige Leiftung der Neger-Raffe, fondern vielleicht 
, aller halbwilden Bölfer überhaupt. Im Flußgebiet von Kamerun 
leiften die Trommeln genau dasjelbe wie unfer Telegraph; mit 
ihrer Hülfe fann man jedwede Nachricht oder Mitteilung von 
Ort zu Drt gelangen laffen. Noch eigentümlicher ift e8, daß 
die Trommel-Sprache auch vollfonmen verftändlich mit dem Munde 
nachgeahmt und jo zu fagen gefprochen werden kann. Sie ift 
eine befondere Sprache — eine Silbenfprache wie das Chinefifche —, 
die mit dem landläufigen Dualla-Fdiom auch nicht ein Wort ge- 
meinfam bat. 

Diefe Trommel-Spracde, über die ich im folgenden Bande 
des vorliegenden Werkes eingehender berichten werde, befteht in 
verfchiedenen Stufen der Ausbildung. Die Bakwiri haben fie auch 
nicht annähernd zu jener Vollendung entwidelt wie die Dualla. 
Im Gegenſatz zum Flußgebiet kann man im Gebirge nicht alle 
Nachrichten, wie mannigfaltig fie auch fein mögen, fondern bloß 
gewiffe Mitteilungen, deren Zahl aber doc auch fehr groß fein 
muß, durch die Trommel-Spracde in Umlauf fegen. So z. B. 
gelangte die zuerjt von Antilopen-Jägern des Buea-Stammes feft- 
gejtellte Thatfache, daß ein nie vorher gejehener Weißer, der ein 
jehr mächtiger Mann zu fein fcheine (damit war ich gemeint), den . 
Götterberg erflommen habe, binnen wenigen Stunden von Buea 
aus über Mimbia, Buaffa und Lecumbi nah Mapanja, mo jie 
fofort den Schweden mitgeteilt wurde. Diefe waren fehr neu- 
gierig, bis ihnen einige Tage fpäter von Victoria her der aus- 
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führliche Thatbeftand mitgeteilt wurde. Frauen und Kinder dürfen, 
wie es heißt, die TrommelSprache nicht erlernen. Auch haben 
verjchiedene Dörfer für befonders wichtige, 3. B. für alle den 
Krieg betreffenden Dinge, befondere Signale. 

Noch erübrigt es mir, über die auch in Mapanja vollfonmen 
negativ gebliebene Thätigkeit der englifchen Miffion zu fprechen. 
Jetzt gibt es dort Feine Miffions-Stationen mehr. Aber der 
englifche Miffionar Thomſon hat nicht weniger als vier Jahre 
in Mapanja gelebt und gewirkt. Und mas war der Erfolg? 
Heute gibt e8 in Mapanja feinen Chriften und bloß zwei junge 
Menfchen, die notdürftig ihren Namen zu Papier bringen können, 
etwa im ähnlicher Form wie em Hahn, deffen Füße man in 
Tinte taucht. 

Den ganzen 6. und die Hälfte des 7. Januar verbrachten 
wir in Unterhandlungen mit dem alten, nicht jehr mutigen König 
Mofaffo, dem etwas einfichtsvollern Häuptling Mufinje und den 
Angefehenften aus dem Bolfe von Mapanja. Am Nachmittag des 
6. wurde uns gemeldet, daß zwei PVictorianer namens Wilfon 
und Johnſon in dem benachbarten Lecumbi eingetroffen feien und 
die Einwohner zu überreden fuchten, den mit den Schweden ab- 
gefchloffenen Vertrag zu brechen. Sie hätten u. a., obwohl fie 
ganz genau wußten, daß dem nicht fo war, erzählt, in Kamerun 
feien beim Gefecht mit den Joſs Leuten vierzig Dentfche getötet 
worden. Obwohl ich fehr Tebhaft zum Aufbruch nach Lecumbi 
drängte, jo hielten die Schweden diefen doc noch nicht für an 
gängig, einesteil3 weil fie vor Guſtavſons Rückkehr ihr Befigtum 
nicht verlaffen könnten, und andernteil weil wir grade in Le— 
cumbi ohne Waren nicht3 ausrichten würden. Die Nacht vom 
6. auf den 7. verbrachte ich damit, Verträge zu entwerfen, und 
zwar hielt ich e8 für gut, dem mit Mapanja abzufchließenden 
wegen dev geographifchen Yage dieſes Grenzortes eine, bindendere 
Form zu geben, al3 mir dies bei dem übrigen nötig ſchien. Ber: 
träge hatte ih nun allerdings genug in meinem Leben gejehen, 
aber da die Zeit vor meiner Abreife fnapp war, grade nicht Die- 
jenigen, auf welche e8 am meiften angefommen wäre, nämlich die 
bisher von den Deutfchen abgefchloffenen. Wäre mir nur von den 
Kaufleuten und meinen fonftigen Landsleuten irgendein Nat oder 
Winf mit auf den Weg gegeben worden. So war meine Sorge, 
ob ich daS Richtige getroffen, nicht gering. 
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Am Nachmittag des 7. erfchien in Schweiß gebadet mit einer 
über und über belafteten Colonne von Trägern der brave Guftav- 
fon, meldend, daß in Bota aufgefchlagene Placate das Durchlaffen 
für mich beftimmter Waren verböten, und daß er ſich nur mit 
einem großen Aufwand von Pit und Entfchloffenheit durchzu— 
ſchlagen vermocht hätte. 

Kaum hatte ich die Waren in Empfang genommen, als ein 
Paar mit Rod, Hofe, Stiefeln und Hut beffeideter jchwarzer 
Gentlemen mit oftenfiblem, von mir leichthin erwidertem Gruß 
an mir vorüberjchreitend in das Haus der Schweden traten. Ich 
ahnte jchon, was ihr Begehr fein würde, und war meiner Sache 
gewiß, als ich fie ein Papier von riefigen Größeverhältniſſen 
aus der Tafche ziehen fah. Dann beobachtete ich, mährend ich 
eine Cigarre vanchend mir die Miene gab, bloß für meine Waren 
Intereſſe zu haben, wie der ftolze Knutſon den Kopf in den 
Naden warf, und hörte die Worte: „Melden Sie der Eourt von 
Victoria, daß wir ſolches Anfinnen mit Entrüftung zurückweiſen.“ 
Ich trat nunmehr, als Herr Knutſon mic mehrmals gerufen 
hatte, herein, und lachend las ich den mir überreichten Wilch, der 
in dev Ueberſetzung aus einem fehauderhaften Englifh etwa wie 
folgt gelautet haben mag: 

Da durch das Erfcheinen eines deutfchen Gefchwaders in Kamerun 
Unruhen herporgerufen worden find und da im Intereſſe der offentlichen 
Ordnung das Auftreten eines Deutfchen im Gebirge mit Mißtrauen an— 
gefehen werden. muß, fo verpflichten wir Unterzeichnete uns, den Deutfchen 
in feiner Weife, namentlich nicht bei Gebietserwerbungen und zur Er- 
langung von Hoheitsrechten, behilflich zu fein. 

Ich brannte vor Verlangen, diefe wundervolle Urkunde, die 
ich jet bloß aus meinem edächtniffe wiedergeben kann, dem 
Wortlante nach) abzufchreiben. Aber ebenfo wie man in Africa 
manche von Europa her gewohnte Formen zu vernachläffigen pflegt, 
ebenfo gibt e8 viele aus dem Naturell der Schwarzen hergeleitete 
Klugheitsregeln, die, jo unnötig fie in Europa erfcheinen würden, 
doch in Africa nicht ungeftraft verlegt werden fünnen, Eine diefer 
Klugheitsregeln riet miv, dem papierenen Wifch nicht allzuviel Zeit 
zu widmen, damit ihm nicht dadurch in den Augen der folche 
Kleinigkeiten äußerſt fcharf beobachtenden Schwarzen eine befondere 
Wichtigkeit beigelegt würde. Denn fchon verfammelten fich die’ 
von mir zur Volksverſammlung berufenen Männer, und an dem 
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Erfolg derjelben mußte mir taufendmal mehr als an einer fpätern 
Anklage der Victorianer gelegen fein. 

Für nicht weniger klug hielt ich e8 aber, den ſchwarzen Boll- 
biut-Eulturträgern angeficht8 dieſer Volksmenge einen heilfamen 
Schreden einzuflößen. In die Thür tretend, ließ ich auf einer 
Zafchenpfeife einen jcharfen Pfiff ertünen, worauf fofort, der 
Hauptmann voran, meine fämtlichen Leute Herbeiftürzten. Die 
ſchwarzberockten Bictorianer flogen von ihren Sigen empor, griffen 
nach ihren Eplindern und fuchten zu entwifchen, was aber, da 
ich mitten in der Thüröffnung ftand, nicht fo ohne weiteres an— 
ging. Und ehe fie einen andern Ausgang gefunden hatten, befahl 
ih dem Peter, „für die fchwarzen Herren eine Flaſche Brannt- 
wein zu bringen”, fragte dann aber, mich zu dieſen wendend, 
was ihnen fehle und ob fie etwa unmohl geworden feien. Die 
draußen mwartenden Mapanjasfeute waren durch diefe Scene zu 
großer Heiterkeit angeregt worden, was jedoch nicht hinderte, daß 
die DVictorianer beim Weggehen dem altersſchwachen und ziemlich 
feigen König Mofaffo, der grade den Hügel heraufftieg, doch noch 
allerlei dummes Zeug in den Kopf festen. Wie ich fpäter bei 
der Rückkehr erfuhr, hatten fie auch hier ſchon (fpäter wird noch 
mehr davon die Rede fein) erzählt, daß, wenn die deutiche Flagge 
gehißt würde, jedermann tot niederfallen werde. 

AB die beiden Unglüdsraben außer Sicht waren und feit- 
geftellt werden Fonnte, daß etwa hundert Menfchen, darunter der 
König, der Häuptling und alle VBornehmen, zur Volksverſamm— 
fung erfchienen feien, ließ ich für die Angefehenern fol ſchöne 
Site, wie 3. B. volle und leere Kiften — der König brad) grade 
im feierlichjten Augenblid hindurch und vertiefte fich mit feiner 
Rückſeite in meinen Zwiebad — herbeifchleppen und hielt eine 
zunächſt von Herrn Waldau ins Englifche und dann von dem 
jpäter zu erwähnenden Dolmetjcher in die Bakwiri-Sprache über- 
tragene Rede, die nach den am folgenden Morgen in mein 
Taſchenbuch eingetragenen Notizen wie folgt lautete: 

König Mofaffo, Häuptling Mufinje und ihr übrigen Männer von 
Mapanja! ihr Habt oftmals gehört von jenen weißen Kaufleuten in Bimbia, 
in Kamerum und auch in Victoria, von denen ihr, wenn auch durch die 
Bermittlung anderer Schwarzen, feit vielen Fahren eure Kleider, euren 
Rum, eure Gewehre, euer Pulver, euer Eifen erhalten Habt. Ihr habt 
Bertrauen zu diefen weißen Männern, die fi, wie ihr wißt, Deutfche 
nennen, und da ihr gehört Habt, daß auch ich ein Deutfcher fei, jo habt 
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ihr mich durch diefe meine weißen Brüder hier gebeten, zu veranlaffen, 
daß ihr und euer Land unter den Schug des Kaiſers von Deutichland 
geftellt werdet. Diefer Kaifer, der taufendmal mehr Krieger, als ihr je= 
mals Menfchen gefehen habt. ins Feld ftellt, hat einen jeiner Beamten 
(Generalconful Dr. Nachtigal) herausgefandt, um alles das zu befehlen, 
was er felbft, wenn er bier wäre, befehlen würde, Und diefer Beamte 
bat mir, der ich folches zu euch vede, erlaubt, einen Vertrag mit euch 
zu machen, unter den er jelbft fpäter feinen Namen feßen will, Dies 
alles wißt ihr Schon, aber ich wiederhofe es, damit nicht etwa jemand 
fage, ihr habet etwas unterzeichnet, was ihr nicht verftändet. Und um 
dejjentwillen will ich euch auch noch ganz genau die Folgen des Bertrags, 
den man euch fogleih vorlefen und überfegen wird, erläutern. Sobald 
ihr unter diefen Vertrag euer Handzeichen gejetst haben werdet, müßt ihr 
zum Kaifer von Deutfchland als zu eurem oberften Herrn Hinaufbliden, 
wie das auch in diejem Lande von Heinen Herrihern gegenüber mächtigern 
gefchieht. Aber damit. ihr mich nicht mißverfteht, will ih doch noch hin— 
zufügen, daß der reichfte König diefes Gebirges fich zum Katfer von Deutjch- 
land doch nur verhält wie eine Feine Fliege zum mächtigften Adler. Das 
alfo ift eure Pflicht, und zum Entgelt dafür werden feine andern Weißen 
und feine im Namen von andern Weißen handelnden Schwarzen fommen 
dürfen, um euer Land von euch zu fordern oder euch vor ihre Gerichte 
zu laden. (Lebhaftes, verftändnisinniges Beifallsgemurmel.) Zwar fchütst 
der deutiche Kaifer diejenigen nicht, die Böfes thun, fondern bloß die- 
jenigen, die ſich vom Unrechtthun freihalten, aber wenn jemand unter euch 
etwas Strafwürdiges begeht, fo werdet ihr ihn entweder felbft ftrafen, 
oder man wird ihn vor das Gericht in Kamerum ziehen, oder man wird, 
wenn die Frevelthat in anderm Lande begangen ift, darüber wachen, daß 
die Beftrafung gerecht fei. Ihr feht, dag die Hauptwirfung des Vertrags 
zunächft und fürs erfte darin befteht, daß ihr, unter deutichen Schuß auf- 
genommen, nicht mehr unter den Schuß anderer weißer Männer, zu denen 
ihr weniger Vertrauen habt, gelangen könnt. Wenn damt vielleicht in ſpä— 
terer Zeit der deutſche Kaifer die Macht, die ihr ihn zu übernehmen bittet, 
auch in anderer und vollerer Form zur Geltung bringen laffen ſollte, fo 
werden dann zum Entgelt für eure Einbuße an felbjtändiger Macht die 
Deutfchen den Handel vermehren, Wege nah Bimbia eröffnen, Häufer 
bei euch bauen und euch jo in jeder Weife Gelegenheit zum Verdienft und 
einem beffern, wenn auch vieleicht arbeitsvollern Leben geben, als ihr es 
jetst führt. (Lebhafter und fehr vergnügter Beifall.) Ich verfpreche euch 
auch, daß ich alles, was in meinen Kräften fteht, thun werde, damit 
Miffionare zu euch kommen, und zwar folche, die euch außer der Lehre 
von Gott auch noch zeigen werden, wie die weißen Männer jeufeit des 
Meeres das Eifen und das Holz bearbeiten und wie man Kleider, Schuhe 
und allerhand nügliche Dinge machen muß. 


Englifch wollte ich), obwohl die zweimalige Ueberfegung viel 
Zeit in Anſpruch nahm, aus politifchen Gründen nicht fprechen. 
Es war mir ſchon ärgerlich genug geweſen, daß, um jedes Mip- 
trauen der Eingebornen zu verbannen, der Vertrag in Engliſch 
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hatte abgefaßt werden müffen. Auch jest noch nahmen Fragen 
und erläuternde Antworten Stunde um Stunde in Anfpruch, jodaß, 
als es fchlieglich zur Unterzeichnung kommen follte, die Dunkel: 
heit bereit3 hereingebrochen war. Der Act gewann aber dadurch 
nur an Feierlichfeit, denn drinnen im Haufe hatte man eine große 
Anzahl Lichter angezündet, fodaß die Sache ſich ausnahm wie 
bei uns ein Weihnachtsabend. 

Aber welche Schwierigkeit, die Edeln des Landes ſolch felt- 
fames und vielleicht beherte8 Ding, mie eine Feder, in die Hand 
nehmen oder fie fogar ein Kreuz malen zu laffen! Und dann 
die zeitraubende Unterfchrift de8 Dolmetfchers und der Zeugen, 
die ebenfall3 Schwarze find! Mit Gefichtern, die vor innerm Ver— 
gnügen plagen zu wollen fcheinen, malen die Kerle an ihren 
Unterfchriften herum, als ob fie mit jedem neuen Buchftaben in 
immer größere Verwunderung ihres Werkes verfänfen, und merken 
dabei nicht, daß fie ſchon lange in die Beine der nicht weniger 
verwidelten Unterfchrift ihres Vorgängers hineingeraten find. Später 
habe ich mehr Uebung in der Sache befommen und 3. B. heraus- 
gefunden, daß ein vor Hererei fich fürchtender König die Feder 
weit eher aus der Hand des ſchwarzen Dolmetſchers als aus 
der meinigen in Empfang nahm. Aber die eriten Male habe ih 
mich gewaltig beherrfchen müfjen, um nicht nach fo und fo viel 
Stunden ſolches Gezappels die Geduld. zu verlieren. 

Immerhin ift in dem Benehmen der Bakwiri gegen früher 
ſchon ein gemiffer Fortfchritt zu verzeichnen. Gemäß einer gemein- 
famen Charafteranlage fürchten ſich die meiften Neger, die noch 
wenig oder gar nicht mit Weißen in Berührung gefommen find, 
vor allem, was mit Papier, Büchern, Federn und Schreiben in 
Verbindung Steht, felbft wenn ihnen folhe Dinge nicht einmal 
vom Hörenfagen her befannt find. Die meiften unverfälfchten 
Neger ſehen in einem Stüd Papier, auf das gefchrieben wird, das 
allerfchlimmfte Herenmwerf. Bon folcher Art fand Buchholz auch. die 
Backwiri, obwohl er gar nicht einmal ins eigentliche Hochgebirge, 
zu den Buea-Leuten u. ſ. w. vorgedrungen ift. Wenn er fchrieb, 
baten ihn die Leute, aufzuhören, und wenn er zerriffene® Papier 
wegwarf, forderten fie ihn auf, folches doch nicht mehr wieder zu 
thun. Mir ift ähnliches nicht vorgefommen. Die einzige Schwierig- 
feit, die mir der alte Glaube an Hexerei bereitete, beftand darin, 
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daß die Leute an einigen Plägen nur ungern und an andern 
unter feinen Umftänden eine Feder in die Hand nehmen wollten. 

Die Größe des am 7. Januar unter deutjchen Schuß geftellten 
Gebietes von Mapanja vermag ich einjtweilen nicht anzugeben, doch 
möchte ich daran erinnern, daß jogar noch Manns Duelle dazu 
gehört und daß, ſoweit ich in Erfahrung zu bringen vermochte, 
der Götterberg, ſoweit überhaupt Schwarze jemals gelangt find, 
gemeinfamer Befig der vier Ortichaften Mapanja, Buaffa, Mimbia 
und Buea iſt. 

Ehe ich zur Schilderung unſeres am 8. Januar früh morgens 
angetretenen Marſches nach Lecumbi und Buaſſa übergehe, möchte 
ich noch erwähnen, welch unendliche Mühe es gefoftet hat, Dol— 
metfcher und Yaftträger anzumerben. Nachdem fejtgeftellt worden 
war, daß es in Mapanja und den andern Ortfchaften au dieſer 
Seite des Gebirges insgefamt drei Menfchen gab, welche Englisch 
verftanden und auch ein Klein wenig fchreiben Fonnten, wurde 
eine Art von Geſandtſchaft abgeſchickt, um denjenigen unter den 
drei gebildeten Bafwiri, der im Rufe ftand, der fchlauefte zu fein, 
unter jeder Bedingung und koſte es, was es wolle, aber einft- 
weilen ohne ihm zu jagen, warum e8 fich handle, zur Stelle zu 
Schaffen. AS der Mann, welcher Mbua hieß und urjprünglic 
aus Mapanja ftanımte, zu mir geführt wurde, war ich erjtaunt 
über fein dummes Geſicht und fein offenherziges Geftändnis, daß 
er nie weiter als bis Bimbia (welches ihm das Ende der Welt 
zu fein fchien) gelangt fei. Im Berlauf der Reife jollte ich leider 
herausfinden, daß der edle Mbua fein gar nicht fo geringes Maß 
von Schlauheit troß einer für feine Verhältniſſe mehr als fürftlichen 
Bezahlung durchaus nicht immer zu meinem Vorteil anwandte. 

Zwei andere noch ganz junge Schwarze, darunter der plauder= 
füchtige, ftet3 freundlich lächelnde Molla Mufinje (ein Sohn des 
Häuptlingg Mufinje), wurden, da fie notdürftig ihren Namen zu 
Papier bringen konnten, von mir al3 Zeugen in Dienft genommen. 
Capitän zur See Karcher hat fich fpäter auf meine Empfehlung 
hin des Kleinen Molla Mufinje al3 Dolmetjcher bedient und mit 
"ihm befjere Erfahrungen gemacht, als ich mit dem mürrifchen 
und verfchloffenen Mbua. 

Was aber foll ich über die Anmwerbung der Träger jagen? 
Alles, was ich in meinem Leben von gedulderfchöpfenden Dingen 
fennen gelernt hatte, war SKinderfpiel im Vergleich zu dem, 
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was mir hier zugemutet wurde. Da ich hatte bekannt machen 
laſſen, daß das dreifache des gewöhnlichen Trägerlohnes gezahlt 
werden würde, fo meldeten ſich zwar Leute genug. Aber als die 
Namen im eine Lifte eingetragen wurden und als man nad) dem an 
diefer Küfte herrfchenden Gebrauch jeden Angemorbenen ein Namen 
und Lohn angebendes, von mir unterzeichnetes Stüdchen Papier 
einhändigte, bemächtigte ſich aller ein panifcher Schreden, an dem 
möglicherweife die von den Bictorianern verbreiteten Lügen ihren 
Anteil hatten. Daß ich bis Buea umd über Buea hinaus, viel 
leicht fogar auf einem von diefer Seite des Gebirges aus niemals 
benugten Wege nach) Bimbia vordringen wolle, erjchien den Leuten 
jo eigentümlic und fo unfaßbar, daß ihmen das Herz in Die 
Hofe gefunfen fein würde, wenn fie nämlich eine gehabt hätten. 
Der eine fürchtete fich vor SKriegsgefahren, der zweite vor dem 
bald fteinernen, halb menschlichen Bewohner des Götterberges, der 
dritte vor Waldgefpenftern (Zeufeln), der vierte vor dem Brüllen 
des großen Gottes (Geſchützdonner), das neulih von der Bimbia— 
Seite her erjchollen fei, der fünfte vor den vielleicht nicht ganz 
wohlmwollenden Abfichten der weißen Männer überhaupt, der fechite 
por Menfchenfreffern und der fiebente, der etwas klüger war als 
die übrigen, vor dem allgemeinen Unbefannten. D heilige Ein- 
falt! Hat man ein Recht, dich zu tadeln, da wir ja felbit als 
Kinder, wenn wir abends allein durch einen dunfeln Wald gingen, 
und ängſtlich umgeſchaut haben, da trotz aller Geiftes- und Charafter- 
Ihulung in irgend einer verborgenen Ede auch unferer eigenen 
Natur noch irgend ein Neftchen diefer aller Menfchen gemeinfamen 
Charafteranlage fteden geblieben ift? 

Ich hätte ohne Schwierigkeit jede beliebige Anzahl von Trägern 
befommen können, wenn ich fie getäufcht und gejagt hätte, daß 
es bloß bis Lecumbi oder Buaffa ginge. Aber einesteil® würde 
ih das, da die Möglichkeit der Gefahr nicht geleugnet werden 
fonnte, nicht vor meinem Gewiſſen haben verantworten können, 
und andernteil3 würde ich, fall die Leute mich alsdann thatjäch- 
ich hätten verlaffen wollen und wenn ich nicht Gemalt hätte an- 
wenden wollen (wozu ich ja im diefem Falle nicht berechtigt geweſen 
wäre), mich in Buaſſa abermald vor einer gleichen und größern 
Schwierigfeit befunden haben. Endlich, endlich gelang es mir am 
Morgen des fiebenten, elf Leute anzumerben, zu denen am fol- 
genden Morgen noch drei und in Buaffa auch noch einige hinzu- 
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famen. Alle diefe Leute hatten gelobt, wohin ich auch immer 
gehen möchte, mich zu begleiten. Das Geſchick war mir infofern 
günftig geweſen, als die Zahl der in Mapanja lebenden Mutigen 
jo ungefähr zur Beförderung des Gepäcks ausreichte. Ich hätte 
auch nicht einen Mann mehr auftreiben fünnen, wie ſchon daraus 
hervorgehen mag, daß ich mich gezwungen fah, einen Waren- 
ballen in Mapanja zurüdzulaffen. 

Einen Krusffungen, der mit Nachrichten für mich von Pic- 
toria angekommen war, fandte ich mit einem nad) Bimbia adreffirten 
Briefe zurüd. Diefer Brief enthielt die an meine Landsleute 
gerichtete Bitte, mir unter allen Umftänden die von den Joſs— 
Leuten umficher gemachte Wafferftraße von Mbinga (deffen Yage 
ih jo gut wie möglich befchrieb) nach Bimbia frei zu halten. 
Denn es war aus ficherer Duelle das Gerücht zu meinen Ohren 
gefommen, daß die von Kamerun geflüchteten Joſs-Leute ihre 
Weiber und Kinder nah den Dörfern zwifchen Dekullu Tomn 
und Mbinga in Sicherheit gebracht hätten und beinahe täglich 
mit ihren Sriegscanoes dort erfchienen. (Ich mill gleich hier 
erwähnen, daß meine Yandsleute, indem fie einen Schutvertrag 
mit Mbinga abgejchloffen, aufs ſchnellſte und wirkſamſte meiner 
Bitte entfprachen.) Da ich nicht wünfchte, daß der erwähnte Brief 
von Victoria-Leuten eröffnet und gelefen würde (die englifchen 
Miffionare veritehen wohl hinreichend Deutſch), jo empfahl ich dem 
Kru-Manne die größte Sorgfalt. Anfänglich ftarrte er mich bloß 
dumm ar, dann aber öffnete er mit unbefchreiblihem Grinſen 
feinen großen Mund und äußerte fo etwas wie (ich habe die 
Worte vergeffen): „Maſſer, ich werde ihn auffreffen.” „Sehr 
ſchön, aber bloß im äußerſten Notfall,“ erwiderte ich, um feinen 
Eifer zu zähmen, „denn Briefe find für gewöhnlich nicht dazu da, 
um verjpeiit zu werden.” 





Capitel X. 


Die Alpendörfer des Hochgebirges. 


(Bon Mapanja nah Lecumbi. — Allgemeiner Wafferreihtum des Gebir- 
ges. — Nogozinsfi hat eine engliihe Flagge gehißt. — Wird es zum 
Schießen fommen? — Der feigfte König von ganz Africa. — Weitermarfch 
nad Buaſſa. — Ein Schweine: und ein Eier-Palaver. — Das Nachtlager 
unter dem Regenſchirm. — Herrliher Fernblid über das ganze Flußgebiet 
von Kamerum. — Schnee auf dem Götterberg. — Eine paradiefiiche Yand- 
ichaft. -- Die wilden Bewohner des Alpendorfes Buea. — Der Grof- 
fünig getongo ift ein Albino. — Ich veranftalte athletifche Spiele. — 
Herr Kuutfon wird fieberkrank. — Meines Dolmetſchers ZTreulofigkeit. — 
Bom Feinde umgeben. — Eine Nacht mit der Theefanne in der einen 
und der Flinte in der andern Hand. — Unbotmäßigfeit und Dejertion 
meiner Leute. — Ich drohe jeden Ausreißer niederzufchießen. — Gemwalt- 
marſch nah Mapanja.) 


m frühen Morgen des 8. Januar trat ich, begleitet von den 

Herren Knutſon und Waldau fowie 22 größtenteil® mit 

Minie- und Steinfchloßgewehren bewaffneten Negern, den 
Marih von Mapanja nad) Yecumbi an. So viel Mühe ich mir 
auch gegeben hatte, die Schwarzen ein wenig militäriich zu drillen 
und ihnen Bertrauen und BZuverfiht im unfere Aufgabe beizu- 
bringen, jo zeigten mir doc ſchon die mit dem Aufbruch ver- 
fnüpften Schwierigfeiten, daß für den Fall eines feindlichen Zu— 
ſammenſtoßes bloß auf die von uns drei Weißen geführten Win- 
chefter-Aepetir-Gewehre (mit je 17 Schuß) und außerdem höchftens 
noch auf meine fieben Kru-Leute gezählt werden dürfe. Es be- 
durfte eines großen Aufwandes an jenen bei Negern befonders 
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wirffamen Gemifh von Scherz und Gewalt, wenn nicht noch 
zuguterlegt die thörichtiten Befürchtungen meine Pläne durchfreuzen 
follten. Als endlich, endlich in langgeftredter Linie die Fleine 
Eolonne fih in Bewegung jegte, war mir ein Stein vom Herzen 
genommen und mit unbefchreiblicher Befriedigung atmete ich berg- 
auffteigend in vollen Zügen die erquidende Morgenluft, die hier 
oben im Berglande genau ebenfo wie im deutfchen Walde eine 
befonders erfrifchende Wirkung zu haben fcheint. 

Knutfon mit dem Dolmeticher und der Hälfte der Mapanja- 
Träger marſchirte in der Front, dann folgte ich mit den Kru— 
Leuten und den Schluß machte Herr Waldau mit dem Reſt der 
Schwarzen von Mapanja. Durch diefe Verteilung, die allerdings 
jede Unterhaltung zwifchen ung drei Weißen ausſchloß, wurde es 
ermöglicht, daß wir, fo wirr und krumm fich auch die fchmalen 
Negerpfade durch die umgebende Vegetation dahinfchlängeln mochten, 
in jedem Augenblid die ganze Truppe überjehen und jeden un- 
nötigen Aufenthalt verhindern fonnten. Lecumbi, das in oftnord- 
öftlicher Richtung ein klein wenig höher Liegt als Mapanja, haben 
wir, wie ich gleich hier erwähnen will, nad ununterbrochenem 
- angeftrengten Mari in 1 Stunde und 40 Minuten erreicht. 
Da wir gewiß nicht weniger als 4!/skm in der Stunde zurid- 
legten, fo dürfte mit Berücjichtigung der Schlängelungen des 
Weges die Entfernung in der Luftlinie 61/s bis höchftens 7km 
betragen. | 

Aber einen fchlechtern und unangenehmern Weg habe ich faum 
irgendwo im Kamerun-Gebirge kennen gelernt. Zuerſt ging es 
mäßig fteil bergauf und ab und zu an vereinzelten Hütten vorbei 
durch die weit ausgedehnten Koko- und Plantanenpflanzungen von 
Mapanja. Dann aber folgte ſehr ſchöner, hochftämmiger, fühlen 
Schatten gewährender und an mitteleuropäifche Landfchaftsbilder 
erinnernder Yaubwald, in dem das Marſchiren eine wahre Luft 
gewejen fein würde, wenn nicht die eigentümliche Beichaffenheit 
des Bodens ftetS und im jedem Angenblid die größte Aufmerk- 
ſamkeit erfordert hätte. Denn es konnte feinem Zweifel unter- 
liegen, daß wir auf der ganzen Strede einen alten, in unzählige 
moosbekleidete Blöcke zerfallenen und von vielen thalartigen Rinnen 
durchichnittenen Yavaftrom paffirten. Um überhaupt vorwärts zu 
fommen, mußte man beftändig hüpfen und fpringen. Dabei ging 
e8, ohne daß man dabei eine merklich größere Höhe erreichte, im 
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jedem Augenblid fteil bergab- und an der andern Geite wieder 
ebenjo fteil bergaufmärts. 

Den Kru-feuten, die ihre Paften auf dem Kopfe trugen, 
wurde die Sache befonders fauer, während die Bafwiri-Träger, 
welche ihre Warenballen mit Lianenbaft tornifterartig auf dem 
Rücken befeftigt hatten, fich viel leichter damit abfanden, ALS 
dann im Verlauf des Marfches die durch das Blätterdach hindurch- 
ſchimmernden Sonnenftrahlen größere Kraft gewannen, troff nicht 
bloß von den Schwarzen, fondern auch von uns Weißen, obwohl 
wir nicht einmal unfere eigenen Gewehre felbft trugen, perlender 
Schweiß herunter. Noch einmal möchte ich hier die zur Beur- 
teilung africanifcher Reifen jehr wichtige Thatfache erwähnen, daß 
in folhem Klima ein einftindiger Marſch zum allerwenigften 
dasfelbe bedeutet wie in Deutjchland ein 2= oder 2i/sftündiger. 
Auch wage ich es, die Behauptung aufzuftellen, daß von zehn 
gefunden, aus allen Pebensaltern entnommenen Deutjchen wenigſtens 
fünf folche africanifhe Märſche gar nicht,. auch nicht einmal eine 
Stunde lang aushalten würden. Mohlbeleibte Leute in mittlern 
und ältern Jahren würden ſchon nad der erſten Viertelſtunde 
unter dem Einfluß der grade im Anfang bejonders fühlbaren 
Ueberhigung und Erfchlaffung ein unüberwindliches Erlahmen ihrer 
Willenskraft verfpüren. Unfere deutfchen Matrofen haben das 
Klima wider Erwarten gut vertragen und ſich infofern, wie man 
wohl behaupten darf, ganz ausgezeichnet bewährt. Aber es darf 
nicht vergeffen werden, daß fie erjtens lauter junge, fchlanfe und 
kräftige Männer find, und zweitens, daß ihnen doch bloß in 
jeltenen Fällen und auch dann nur verhältnismäßig Fleine und 
leichte Ueberlandmärfche zugemutet wurden. 

Mir perſönlich find die erften Märſche am fauerften geworden; 
fpäter habe ich jehr wenig mehr von den Unbilden der treibhaus— 
ähnlichen Hitze verfpürt. ES rührt dieſe Befferung namentlich 
daher, daß bei guter Conſtitution und nicht allzu großer Leibes- 
fülle fchon nad) ein- bis zmweitägiger Uebung das übermäßige und 
ganz gewaltig erfchlaffende Schwigen (die Kleider werden anfäng- 
lich jo naß, als ob man ind Wafler gefallen wäre) bis zu einem 
gewiffen geringern und für die Gefundheit durchaus erforderlichen 
Grade aufhört. Ganz und gar darf aber die Feuchtigfeit der 
Haut nicht verfchwinden, denn heiße und trodene Haut, nament- 
lid) an den Händen, bedeutet ftet3 und unmeigerlich Fieber. Bei 
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gefundem Zuftande diünftet in den Tropen der Körper auch des 
weißen Mannes unendlich viel ftärfer aus als in Europa, und in 
manchen Ländern pflegen die Aerzte gradezu von einem Atmen 
der Haut zu fpredhen. Aber es wäre ein Irrtum, zu glauben, 
daß der nach Africa verfegte weiße Mann ftärker ſchwitze al3 der 
Neger. Im Gegenteil. Bei ftarfen Strapazen habe ich den 
Schweiß, faft möchte ich jagen, im Fleinen Bächen von den bronze- 
farbenen Gliedern meiner Laftträger herunterrinnen fehen. Es 
rührt dies vielleicht zum größten Teil daher, daß die Schwarzen, 
und zwar, mie e8 fcheint, ohne nachteilige Folgen, meit unmäßiger 
zu trinken pflegen al3 die Weißen. Ein weißer Mann, der das 
Waller in folhen Mengen heruntergöffe, wie dies von den Negern 
bei jedem Fluſſe und jedem Bache gejchieht, würde recht bald 
überhaupt nicht mehr marfchiren fünnen. "Noch möchte ich er- 
wähnen, daß meine ſchwediſchen Begleiter Jägerſches Wollhemd 
(ohne Wefte oder Rod) trugen, während ich mich bei meniger 
warmer baummollener Kleidung ftet3 am mwohlften befunden habe. 

Ausfihtspuncte find auf der durchweg bemaldeten Strede 
zwifchen Mapanja und Lecumbi nicht vorhanden. Die Dichtigfeit 
des Dber- und Unterholges verhindert fogar jeden auch noch fo 
bejcheidenen UWeberblid über die nächſte Umgebung, jo daß ich 
außer dem bereit3 Mitgeteilten nichts meiteres über die Boden- 
bildung anzugeben vermag. Wafferläufe waren, obmohl die tief- 
eingefchnittenen Rinnen in gemiffen Monaten zur Ableitung der 
Negenwaffer dienen mögen, nirgendwo vorhanden. ‘E3 unterliegt 
feinem Zweifel, daß jene verhältnismäßig fchmale Kante, auf der 
Mapanja und das ebenfall3 de3 Trinkwaſſers entbehrende Lecumbi 
liegen, der mwafferärmfte Teil des fonjt allenthalben von Flüffen 
und Bächen durchraufchten Gebirges iſt. Diefer Waffermangel 
rührt nicht etwa von unzureichenden Regenfällen her, denn das 
ganze Kamerun-Gebirge gehört unftreitig zu den regenreichſten Teilen 
nicht bloß Africa, fondern der ganzen Erde. Aber man vermag 
fih unfchwer vorzuftellen, daß alle Fluß- und Bachläufe auf die 
langgeftredten Seiten eine3 Gebirgszuges befchränft bleiben, da an 
den ſchmalen Kanten fein Play für deren Entwidlung vorhanden ift. 
So fonımt e8, daß, während die in feinem Monat des Jahres feh- 
lenden und ſehr veichlichen NRegengüffe mehr al8 hinreichende Feuch- 
tigfeit für den üppigiten Pflanzenwuchs von ganz Weftafrica liefern, 
dennoch feine Trinkwaſſer jpendenden Wafferläufe vorhanden find. 
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Seitdem allein die Schweden in diefer angeblich waſſerarmen 
Gegend zwei den Eingebornen völlig unbekannte Quellen entdedt 
haben, bin ich zur der Ueberzeugung gelangt, daß es auch ander- 
wärts nicht an Quellen fehlt, die ihr Wafler in die an den Lang- 
feiten des Gebirges dahinftrömenden Flüffe ergießen. Aber die 
geringe Weberfichtlichkeit des Waldlandes und die unbefchreibliche 
Läffigfeit der fich felbft überlaffenen Negernatur find der Auf- 
findung ſolcher Duellen nicht günftig gemefen. Anftatt nach näherm 
Waffer zu fuchen, vererbt man von Gefchlecht auf Geſchlecht den 
alten Gebrauch, das wenige zum ZTrinfen und Kochen benötigte 
Waſſer auf dem Rüden der Weiber berbeifchleppen zu laffen. 
Uebrigens befchränft fich der Waffermangel im mwefentlichen auf die 
beiden Ortfchaften Mapanja und Lecumbi fowie auf die höchften, 
fhon nicht mehr dauernd von Menfchen bewohnten Gebirgs- 
gegenden. Schon ein wenig weftlich von Mapanja und Lecumbi, 
nämlich bei Boando u. f. w., und ein wenig öftlih, nämlich bei 
Buaffa, Minbia, Buea u. f. w., herrſcht eher Ueberfluß als - 
Mangel an Waſſer. In der That glaube ich kaum, daß es, die 
Schweiz nicht ausgengmmen, irgendein anderes Bergland der Erde 
gibt, das an Flüffen und Bächen fo reich wäre wie das Kamerun— 
Gebirge. Es fehlt ja auch in der Schweiz nicht an einzelnen hoch- 
gelegenen Ortfchaften, die unter dauernden oder zeitweiligem Waffer- 
mangel zu leiden haben. 

Noch mochte ich mit meinen Kru-Leuten etwa einen Kilometer 
von Lecumbi entfernt fein, als ein von Knutſon entfandter Bote 
zu mie Fam und atemlos die Meldung herausftammelte, daß Rogo— 
zinsfi mit einer Schar bewaffneter PVictorianer in Lecumbi ftehe 
und daß man fehon fo ziemlich handgemein geworden fei. Ich ſandte 
den Boten weiter an Herrn Waldau, ließ die Gewehre laden und 
trieb meine Kru-Leute als den zuverläffigften Teil unferer ganzen 
Mannſchaft fo fchnell wie nur irgend möglich vorwärts. Wenn 
ich auf meiner ZTafchenpfeife das Signal dazu gäbe, follten die 
Laften niedergefet und die Gewehre zur Hand genommen werden. 
Als wir, im Gänſemarſch marfchirend (mie das hierzulande nicht 
anders möglich ift), vorwärts eilend aus dem Walde heraus in 
da8 offenere Adergelände und zu den erjten Hütten gelangten, 
bot fih ein jeltfamer und auch für mich, der ih doch ſchon 
ziemlich lange in Africa reifte, recht fremdartiger Anblid dar: 
am jenfeitigen Ende der Heinen mit Hütten beftandenen Hochebene, 
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zu der ich eben jet herunterftieg, eime dichtgedrängte Schar 
heulender, ihre Gewehre und Schwerter ſchwingender Neger und 
mitten unter ihnen, die Flinte im Arm, mein Freund Knutſon; 
aber auf einem zweiten, durch eine tiefe Schlucht von dieſem 
Plateau getrennten Hügel andere Hütten und andere nicht weniger 
aufgeregte Menſchen. 

Schon mit bloßem Auge fah ich, wie fie mit Feuergewehren 
bin und her liefen, Hinter den Bäumen Pofto faßten oder hinter 
zufammengerollten Felsblöden niederfauerten. Als ich dann jchnell 
das Dpernglas zu Hülfe nahm, erkannte ich Rogozinsfi, wie er 
feine Leute hierhin und dorthin verwies, und es blieb mir fein 
Zweifel mehr, daß man fich auf beiden Seiten zum Kampfe vor- 
bereite. ch brauche kaum zu fagen, daß ich meinen Leuten 
porauf und fo jchnell mich meine Füße zu tragen vermochten, 
nach abwärts eilte; denn fo flug auch mein lieber Gefährte Knut- 
jon fein mochte, fo bangte mir doch vor feiner ftarf ausgeprägten 
Soldaten Natur. Und thatſächlich bin ich noch heute überzeugt, 
daß es, wenn ich fünf oder zehn Minuten länger ausgeblieben 
wäre, Tote und Bermundete gegeben haben würde. Damit will 
ich durchaus nicht leugnen, daß die Sache auch ihre ſehr ftarf 
ausgeprägte Fomifche Seite hatte. Noch war ich nicht bei Herrn 
Knutſon angelangt, al3 mit wilden Gebärden etwa fünfzig Neger 
mich umringten und mir zufchrieen, ob fie den jenfeitigen Hügel 
erftürmen follten. Drunten erfuhr ich dann von Knutfon, daß 
Rogozinski juft in dem Augenblid, al er KKnutſon) auf dem 
diegfeitigen Hügel erfchten, auf dem jenfeitigen, auf dem fich der 
Marktplag für Lecrumbi und die umliegenden Ortſchaften befindet, 
den Union Jack gehißt habe. Diefer Union Jack ift eine Flagge, 
die bloß von den Gouverneuren der englifchen Colonieen geführt 
werden darf und zu deren Aufhiffen Rogozinski ganz gewiß nicht 
das Recht hatte. Herr Knutſon und der inzwiſchen ebenfalls 
herbeigefommene Waldau brannten vor Kampfesluft, und die Ein- 
gebornen erklärten ein über das andere Mal, daß die Flagge 
troß ihrer lebhaften Einfprache mit Gewalt gehißt worden ſei 
und daß fie diefelbe, wenn ich ihnen Schuß gegen die Victorianer 
und Engländer verfprechen wolle, wieder herunterreißen würden. 

Meine Lage war keineswegs angenehm. Denn fo fehr mic 
Rogozinskis Vorgehen ärgerte und fo fehr ich überzeugt war, daß 
ih, als Friedensapoftel auftretend, bei den Eingebornen an An- 
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jehen verlieren würde, fo glaubte ich dennoch nicht einmal als 
paffiver Mithelfer bei dem gegen eine, wenn auch nur wider— 
vechtlich gehißte engliſche Flagge gerichteten Vorgehen mitwirken 
zu dürfen. Hatte doch jener edle, feiner. Geiftes- und Charafter- 
anlage nad) vorwiegend zur Berfühnung und Milde geneigte Mann 
(Dr. Nachtigal), von dem ich einzig und allein meinen Auftrag 
und meine (fchriftlich ausgefertigte) Berechtigung zum Abſchluß von 
Schutverträgen ableitete, ausdrüdlich verlangt, daß meine Er- 
oberungen friedlicher Natur fein müßten. Anderfeits hinwiederum 
konnte ich mir nicht verhehlen, daß Lecumbi, wenn in englifchem 
Befig, den Zufammenhang zwifchen Mapanja und den weiterhin 
von mir zu erwerbenden Gebieten unterbrah und daß meine 
Stellung Rogozinsfi und den Pictorianern gegenüber wahrjcheinlich 
niemal8 wieder eine gleich günftige fein würde. Kam es zum 
Schießen, jo Fonnte der Ausgang, da wir zu drei Weißen umd 
etwa 100 Schwarzen einem Weißen mit 30—40 (allerdings 
beffer al3 unfere Leute bewaffneten) Schwarzen gegenüberftanden, 
nicht zweifelhaft fein, während voranszufehen war, daß Rogozinskis 
Truppe von Tag zu Tag Zuwachs erhalten und vielleicht ſchon 
binnen furzem der meinigen überlegen fein miürde. Ein Angriff 
oder feindliche Vorgehen von feiten Rogozinskis würde mir nicht 
unlieb gemwejen fein, aber davor hat fi) der Pole wohlmeislich 
gehütet. - 

Das Ergebnis meiner Erwägungen war die an die Eingebornen 
von Lecumbi gerichtete Erklärung, daß ich mit dem gemaltfamen 
Herunterreißen der englifhen Flagge nichts zu thun haben wolle, 
da Deutjchland und England befreumdete Mächte feien, daß ich 
eine folhe Handlung, wenn von den Eingebornen allein aus: 
geführt, weder billigen noch auch hindern würde, daß ich aber den 
König, den Häuptling und die übrigen Vornehmen auffordere, 
gegen das miderrechtliche Hiffen der englifchen Flagge einen von 
mir zu entwerfenden Proteft zu unterzeichnen. Mein Zweites war 
der nachdrüdlich eingefchärfte Befehl, daß von unfern Leuten nicht 
gefeuert werden dürfe, falls nicht von gegnerifcher Seite der erite 
Schuß fiele. Inzwiſchen türmten Peter und Freeman einige Koffer 
unter freiem Himmel zu einem impvovifirten Tifche auf und breiteten 
mein Schreibzeug darauf aus. 

Aber noch mar ich mit der Abfaffung des Proteftes befchäftigt, 
al3 Herr Knutfon mir meldete, daß die Stimmung der von 
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victorianifchen Sendlingen bearbeiteten Yecumbi-feute fih, und zwar 
nicht ganz zu unfern Öunften zu ändern beginne. Es fei die Aeußerung 
laut geworden, daß Deutjchland, wenn es wirklich jo mächtig 
fei, wie man behaupte, fie auch vor den Bictorianern jchügen 
und das Herumnterreißen dev Flagge billigen könne; jeien aber 
die Deutjchen hierzu nicht mächtig genug, jo würde es gefährlich 
jein, fich allzuweit mit ihnen einzulaffen. Dazu fam, daß Rogo— 
zinsfi, der die für ihn günftige Wirkung unferer friedlichen und 
den Eingebornen nicht recht verftändlihen Zurüdhaltung richtig 
beurteilt haben mochte, einen in Hauffa-Uniform ftedenden Menjchen 
herüberfandte mit einem Placat des Inhalts, daß die Court of 
Equity von Victoria im Intereſſe der Königin Victoria und nad 
dem Willen des Bolfes von Lecumbi an diefem Ort die englische 
Flagge habe Hiffen laffen. Die Angabe, daß die Flaggenhiffung 
nad dem Willen des Volkes von Lecumbi gejchehen ſei, war, wie 
man aus meinen obigen Ausführungen erjehen haben wird, eine 
offenbare Lüge. Obwohl das Placat, als ich den Rüden ge- 
dreht und mich wieder meinem Proteft zugewandt hatte, zerriffen 
und dem Manne, der 8 gebracht hatte, vor die Füße gemorfen 
wurde, jo verfehlen folche Dinge, wie die Weberbringung eines 
Schriftſtücks durch einen uniformirten Mann, bei den leicht 
empfänglichen Schwarzen doch felten ihren Eindrud. Ich hielt es 
daher für angemeffen, den König Yunge nebjt den übrigen Bor- 
nehmen vortreten zu laffen und ihnen in kurzer Rede auseinander- 
zufegen, daß folc große und mächtige Yänder wie Deutfchland 
und England nicht wegen hundert Kamerun-Öebirge, gejchweige 
denn wegen eines lumpigen Neſtes wie Yecumbi Krieg führen 
würden, daß man den von mir ausgearbeiteten Protejt unter- 
zeichnen möge und daß die Sache dann gelegentlich von Berlin 
aus im Sinne der Gerechtigkeit entjchieden werden würde. 

Jene durch Reichtum der Kleidung und der Waffen hervor- 
ragenden Leute, melde ich als die vornehmen bezeichnet habe, 
drängten den alten König Yunge — einen der feigiten Menjchen, 
die ich jemals gejehen — mit lautem Beifall zur Unterzeichnung. 
Thatfächlih näherte fi) der alte Mann, obwohl zitternd und 
„Hexerei, Hererei” rufend dem improvifirten Tiſche. Dort ange- 
langt fragte er, ob er feine Proteft-Erklärung nicht mündlich ab— 
geben könne, da die Feder ihn bange mache. Unklugerweije ver- 
weigerte ich dies. Eben griff ich zur Feder, als der König fi 
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nit einer bligjchnellen, für fein Alter erftaunlichen Geſchwindigkeit 
herummandte. Mit wenigen Sprüngen war er aus dem Kreis 
der Umftehenden heraus | 
und ward nicht mehr gefehn. In einer Wolfe 
hat Venus ihn entrüdt den Volke, 
Wir alle lachten. D, König unge, Yunge, was für ein Held 
bift du! Thatſächlich habe ich nie in meinem Leben einen Menfchen 
mit folcher Gejchwindigfeit ausfneifen fehen. Während von den 
vornehmern Kriegern einige nacheilten, um den König wieder her- 
beizubringen, drängten fi die andern zur Unterzeichnung zu dem 
als Tiſch fungirenden Baumerf. 

Aber fobald es fi darum handelte, die Feder in die Hand 
zu nehmen, habe ich doch auch mit den wenigen, die überhaupt 
unterzeichnet haben, ſehr viel Laft gehabt. Der Reft lehnte die 
Unterzeichnung fo ernft und entjchieden ab, daß ich jeden weitern 
Berfuh mit ihnen al3 nutzlos aufgab. Mündlih, fagten die Leute, 
wollten fie gegenüber aller Welt wider das Hiffen der englifchen 
Flagge proteftiren, aber ein Schriftftüd zu unterzeichnen feien fie 
um fo weniger geneigt, da die Victoria-Leute verficherten, daß es 
den Herren Knutfon und Waldau darum zu thun fer, in Lecumbi 
Handel zu treiben und ihnen (den Lecumbi-Leuten) den namentlich 
auf ihrem Marktplag betriebenen Handel wegzunehmen. Bergebens 
verfuchten die Schweden, die kurz vorher das unbenuste Bufchland 
von Lecumbi käuflich erftanden hatten und das Kautfchufgefchäft 
nun auch nach Yecumbi ausdehnen wollten, diefe thörichte Anficht 
zu widerlegen. Man brachte die von ihnen als Kaufpreis gezahl- 
ten Waren herbei und fuchte, aber ohne Erfolg, den Kauf wieder 
rüdgängig zu machen. 

Mit alledem war es Nachmittag geworden, und obwohl die 
Schweden um ihrer eigenen Intereſſen willen noch gern in Lecumbi 
geblieben wären, fo drängte ich dennoch mit aller Entjchiedenheit 
zum Aufbrud. Denn ob wir in Buaffa, in Mimbia und Buea 
beffern Erfolg haben würden, hing in erfter Yinie davon ab, daß 
uns Rogozinsfi und die Bictorianer nicht zuvorlamen. Während 
mir den großen Troß unferer mit Waren beladenen Träger mit 
uns fchleppten, hatte dev mit den Schwarzen von PVicloria ver- 
bündete Pole unbeläftigt und ungehindert voraufeilen und ohne 
Verträge abzufchliegen gegen den Willen der feinen Widerftand 
wagenden Bevölferung eine Flagge aufhilfen Fünnen, zu deren 
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Führung ihm und den ihn begleitenden Schwarzen alle und jede 
Berechtigung fehlte. Aber diefes Spiel follte denn doch, wenn es 
nad) meinem Willen ging, in Buaffa, in Mimbia und Buea 
nicht zum zweiten Mal aufgeführt‘ werden. ch verweigerte daher 
die erbetene Erlaubnis zum Abfochen, nahm nach einigen legten 
Ermahnungen Abjchied von den Yecumbi-Peuten, befahl die Ge— 
pädftüde wieder aufzuladen und ließ unfere Colonne in folder 
Anordnung, daß ein etwaniger Angriff leicht hätte zurücgefchlagen 
werden können, den Weg nad Buaffa einjchlagen, der und ganz 
dicht an der von Rogozinski eingenonmenen Stellung vorüberführte. 

Bis zu dem abermal3 einige Hundert Fuß höher gelegenen 
Drte Buaffa waren wir in nordöftlicher Richtung 35 Minuten 
unterwegs. Einmal ging e8 fteil zu einer fehr tiefen aber waffer- 
loſen Thalrinne herunter und ebenfo fteil wieder aufwärts; im 
übrigen war der Weg lange nicht fo beſchwerlich wie der von 
Mapanja nad Lecumbi. Wald und Pflanzungen der Eingebornen, 
die man nach weſtafricaniſchem Spracgebraud) Plantagen nennt, 
wechjelten, ohne daß jedoch die ausgedehnte Lichtung des Waldes 
einen freiern Ueberblick ermöglicht hätte, häufig miteinander ab. 
Auch auf diefer Strede habe ich mir über die Geftaltung des 
Bodens gar Fein Urteil bilden können. 

In Buaffa angelangt, fragten wir, wie das üblich ift, nad) 
König und Häuptling. Der erftere, fagte man, fige, um Wein 
abzuzapfen auf einem Palmbaum (mörtlih in der Ueberſetzung 
unfere8 Dolmetfhers: „king live for palm-tree“), der letztere 
dagegen halte grade Gerichtsfigung. 

„Iſt e8 Frauen oder Ziegen-Palaver?” fragten wir. 

„Bloß ein Ziegen-Palaver“, lautete die Antwort. 

„Sehr ſchön, dann wird die Sache hoffentlich bald vorüber 
fein.” 

Obwohl der König mit Hülfe der Trommel-Sprache herbei- 
beordert wurde, fo war doch bereit3 die das ganze Jahr hindurch) 
mit unausftehlicher Negelmäßigkeit um 6 Uhr eintretende Dunkel— 
heit hereingebrochen, al König Muimba und Häuptling Mufinje 
ziemlich gleichzeitig erfchienen. Der letztere, der ung im jeder 
Hinficht beffer gefiel al3 der König, ſchenkte mir gleich zum Em- 
pfang ein Schwein, aber nicht etwa aus überquellender Freigebig- 
feit, jondern wie das bei Negern gar nicht anders vorkommt, mit 
dem fchlauen Hintergedanfen, daß er an Geſchenken noch mehr 
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als den denkbar höchiten Berfaufspreis des Tierchens erhalten 
würde. In Bezug auf ſolch Eleine Charakterzüge und namentlich 
auch im Bezug auf die große Natürlichkeit, faft möchte ich fagen, 
Altertümlichfeit der Sitten und Lebensformen wird man unter den 
weitafricanifchen Negern unglaubli oft an Homer und namentlich 
an die Ddyffee erinnert. 

Meine Leute ſchmunzelten vergnügt, als fie die quiefende 
Stimme des Gaftgefchenfes vernahmen, und obwohl mein Dol- 
metjcher, der fchlaue Mbua, mit heuchlerifch-ernfter Miene zum 
Himmel blidte, fo argwöhnte ich doch nicht ohne Grund, daß 
auf feinen Rat ein Schwein anftatt einer Ziege gewählt worden 
jei, denn die legtere würden wir weißen Männer verfpeift haben, 
während das Fleisch der kleinen ſchwarzen Schweine, fo lange e3 
noch irgendwelche. andere Nahrung gibt, von den Europäern ver- 
ihmäht wird. Bon allen Landeskundigen wird übereinftimmend 
behauptet, daß, wenn auch nicht der einmalige, fo doch der öfters 
wiederholte Genuß von africanifchen (nicht aber von europäiſchem) 
Schweinefleiih den weißen Maun krank mache. Ziegenfleifch fpielt 
dagegen im ganzen nördlichen Weltafrica, und zwar bis ungefähr 
zum Congo herunter, diefelbe Rolle wie bei uns das Rindfleisch. 
Es ift alfo fein Wunder, wenn unfern Schwarzen ein Schwein- 
chen weit lieber war als eine Ziege. 

Aber auch wir Europäer wurden in Buaffa, deffen Umgebung 
äußerft fruchtbar und fehr gut angebaut ift, beffer mit Lebens— 
mitteln verforgt, als dies in andern Negerdörfern der Fall zu 
fein pflegt. Nachdem man uns Dicht neben der langgeftredten 
königlihen Wohnung eine aus einem Raum beftehende, natürlich 
nichts weiter als die vier nadten Wände, den Lehmboden und 
ein jchadhaftes Dach zeigende Hütte, unfern Leuten dagegen einen 
Raum in der königlichen Wohnung angemwiefen hatte und nachdem 
ſämtliche Koffer und Warenballen in unferer Hütte aufgeftapelt wor- 
den waren, begann jener Heine Handelsverkehr, wie er ſich nad) 
der Ankunft von Europäern in jedem Negerdorf zu entwideln 
pflegt. Man jchleppte vortreffliches und ſehr mwohljchmedendes 
Waller — nah den Entbehrungen von Mapanja und Lecumbi 
eine wahre Erquidung — herbei und bot und Plantanen (unver- 
edelte große Bananen), Koko, Palmwein, alte oder franfe Hühner 
und auch einige wenige, aber meiſtens verdorbene Eier zum Ver— 
fauf an. Es gilt als Regel, daß man Lebensmittel bloß mit 
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Tabafblättern bezahlen fol; Rum oder gar Zeug dafür auszu- 
geben, würde als Berfchwendung angejehen werden. Für zmei 
Eier, eine Kürbisichale voll Palmwein oder eine Portion Plan— 
tanen wird man gewöhnlich je ein Blatt Tabak, für ein Huhn 
dagegen ein Bündel (head) von ſechs Blättern zu zahlen "haben. 
Sind diefe Preife auch gewiß nicht zu hoch, jo wird einem doc 
da8 Schadhern und Zeilfchen bald zum Ueberdruß. Man ver: 
gegenwärtige fih, daß in diefem Augenblid um ein kleines Fürjten- 
tum und im nächften um ein paar, wahrſcheinlich nicht einmal 
frifche Eier, aber beides mit der gleichen Zähigfeit gehandelt und 
gefeiljcht werden muß. Es gibt Könige, die, da fie 30 oder 
40 Weiber und viele Kinder befigen, für ihre Verhältniffe etwa 
ebenfo reich find, mie nach deutfchen Anſchauungen der Fürſt von 
Thurn und Taxis, und die dennoch mit der ernfteften Miene ein 
einzige Ei zum Verkauf anbieten. 

Nachdem wir den König Muimba und den fehr viel einfichts- 
vollern und thatfräftigern Häuptling Mufinje ſowie etwa ein 
Dugend der vornehmern Drtsbemohner über den Zweck unjeres 
Beſuchs aufgeklärt hatten, wurde vereinbart, daß, da e3 für den 
heutigen Abend zu fpät zur fein fcheine, am folgenden Morgen 
eine Bolfsverfammlung einberufen werden folle. Freigebig ver- 
teilten wir Gefchenfe, die nach Negerbegriffen ganz munderjchön 
fein mochten, und fahen vings umher bloß freudige Gefichter. 
Aber fo ſehr auch die Schweden in mich drangen, fo vermweigerte 
ich dennoch ftandhaft die Herausgabe von Rum, denn ich wünfchte 
nicht, daß fpäter gefagt werden könne, die Leute hätten im be- 
nebelten Zuftand einen Entihluß gefaßt, der ihnen andernfalls 
ferngelegen haben würde. Nach Erledigung aller diefer Gejchäfte 
wurde zunächft, indem wir al3 Zugabe zu dem Schweinen Reis, 
Kofo und ein wenig Rum austeilten, für unfere Leute gejorgt. 
Dann mußten Peter und der ſich als fehr anftellig erweifende 
Tom ein paar Kiften öffnen und es murde für unfere eigene 
abendlihe Mahlzeit Corned Beef, Zwiebad, Thee und Cognac 
herausgenommen, wozu dann noch ein paar geröftete Plantanen, 
welche öfters die Stelle des Brotes vertreten, hinzufamen. 

König Muimba und Häuptling Mufinje leifteten uns, obwohl 
ungebeten, Geſellſchaft, und ich vermochte nicht zu verhindern, daß 
der König, der aufmerfam zufah, daß wir einige Tropfen Cognac 
in den Thee träufelten, daS Verhältnis von Thee und Cognac 
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umfehrend, einen Fleinen Rauſch befam. Nah allen Strapazen 
und Enttäufchungen des Tages freuten mir uns bei beiterjter 
Stimmung der mwohlverdienten Ruhe, als mit leifen Schritten 
mein Hauptmann Freeman hinter mich trat und mir mit Flagen- 
der Stimme ins Ohr flüfterte, daß die Mapanja-tente das ganze 
Schwein aufgegeffen hätten (Mapanja people chop all them pig 
for themselves). Solch fürchterfiches Attentat gegen die Magen 
meiner Kru-Leute durfte natürlich nicht geduldet werden. Auch 
war die Zeit, innerhalb deren das Schwein mit Haut und Haaren 
verſchwunden fein jollte, fo unglaublich furz, daß ich der Sache 
nicht recht traute. 

Während Herr Waldau, allerdings mehr wegen der Sicher: 
heit unferer geöffneten Koffer als aus Höflichkeit, bei den Königen 
zurüdblieb, traten Knutſon und ich zur Erledigung des ver- 
widelten Nechtsfalles in jenen vauchgefüllten Raum, in dem ſich 
unfere Leute um ein großes qualmendes Feuer herum auf den 
Boden gelagert hatten. Alle mit Ausnahme eines einzigen, der 
mit vergnügten Lächeln figen blieb, fprangen auf und umdrängten 
uns fprechend und fchreiend und in jener theatralifchen Manier, 
die eine Eigentüntlichfeit der Neger-Raffe ift, mit allen Gliedern 
in der Puft herumfuchtelnd. An der Thatjache, daß das Schwein 
verſchwunden jet, konnte fein Zweifel fein, denn in jener großen 
Kürbisfchale, in welcher es gelegen hatte, waren bloß noch Die 
gefochten Kofofcheiben zurücgeblieben. „So fteh doch auf!“ ſagte 
Herr Knutfon zu dem Manne, der, als die andern aufprangen, 
fisen geblieben war. Anftatt aller Antwort drehte ev den Kopf 
herum und fchaute, als ob es dort etwas befonderes zu beobachten 
gebe, zur Thür hinaus. „Steh auf!” hieß es jegt in ftreng befehlen- 
dem Ton. Bitternd erhob fih der Mann, und da lag unter 
Yaub verftedt, wenn auch nicht das ganze, jo doch daS halbe 
Schwein, welches jest mit gänzlicher Webergehung der Mapanja- 
Yeute meinen Kru-Jungen zugewiefen wurde. Solch Fleine Dieb- 
ftähle, bei allen übrigen Negern eins der häufigften Vorkomm— 
niffe, find unter den verhältnismäßig ehrlichen Gebirgsbewohnern 
ziemlich felten, und ich glaube faum, daß aus unfern geöffneten 
Koffern, auch wenn wir fie unbewacht gelaffen hätten, irgend 
etwa entwandt worden wäre. 

ALS mit zarter Gewalt die beiden Könige entfernt worden 
waren, machte ich bei dem verjuchten Auffchlagen meines Feld— 
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bettes die unangenehme Entdeckung, daß als Folge des in Kamerun 
herrjchenden Kriegswirrwarrs eind der mefentlichen Stüde des 
nüglichen Reiſemöbels dort zurücgelaffen worden fei. Wir fchliefen 
demnach felbander auf Kiften und Warenballen, über die ein 
jeder von uns feine Deden und Mäntel ausbreitete. 

Aus dem erften füßen Schlummer aufwachend, vernahm ich 
einen argen Lärm, der mich gleichzeitig mit meinen beiden Ge— 
führten aus der Hütte herausftürzen ließ. Wir fahen im der 
Beleuchtung des im Nebenhauſe brennenden Feuers einen großen 
Haufen fämpfender und teilweife am Boden liegender Männer, 
um die fich heulende und gefticulirende Weiber herumdrängten. 
Unfere Bejorgnis wuchs, als wir erkannten, daß es unfere 
eigenen Yeute feien, die hier mit einigen Bewohnern von Buaſſa 
handgemein geworden waren. Als meine Begleiter die Leute zu 
trennen und auseinanderzureigen begannen, hielt ich mich für 
verpflichtet, nach Kräften mitzuwirken. Man fieht, daß, wer in 
Africa reifen will, fi unter Umftänden auch auf die Rolle eines 
die Straßenpolizet ausübenden Schusmannes verftehen muß. Und 
wa3 war die Urfache des nicht grade ernten, aber doc ſchon bis 
zu einer gewiffen Exbitterung gediehenen Kampfes? Einer meiner 
Leute war beim Suchen nad einem weichen Nachtlager mit zwei 
Eiern zufammengeraten, die eine Henne meuchlings dorthin gelegt 
hatte, Ein altes Weib nahm, die Schalen in der Hand, die 
Eier als ihr Eigentum in Anſpruch und zeigte mir al3 unleug- 
baren Beweis der begangenen Schandthat auf der nadten Schatten- 
ſeite des Frevlers die deutlichiten Spuren von Eigelb. Ich be- 
zahlte der Megäre ihre Eier und damit war die Gefchichte abgethan. 

Kaum hatten wir umfere müden Glieder aufs neue auf dem 
harten Yager ausgeftredt, als entfegliche Donnerfchläge uns aber- 
mals aufwahen und den Erdboden, das Haus und die auf: 
getürmten Kiften wie bei einem Erdbeben erzitterir ließen. Es 
ſchien befchloffen zu fein, daß wir in diefer Nacht nicht fchlafen 
follten, denn als nad) etwa einer Stunde die Gewalt des heulenden 
Tornados nadhließ und jene ſchweren Blige, die bis dahin das 
Innere der Hütte fat ohne Unterbrehung tageshell erleuchtet 
hatten, immer jeltener wurden, begann ein mehr als wolkenbruch— 
artiger und wahrhaft fürchterlicher Regen herniederzufaufen. An— 
fänglich fümmerten wir und wenig darum. Als aber nicht mehr 
bloß Tropfen, fondern ununterbrochene Fleine Ströme in das 
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Imere des unfoliden Gebäudes hereindrangen, fahen wir uns 
veranlaßt, Regenſchirme aufzufpannen und Regenmäntel über ung 
augzubreiten. Auch damit nicht zufrieden, Fam das Waffer in 
Heinen Bächen hereingefloffen, ſodaß wir uns, als e3 die wert- 
volliten, das Foftbare Seidenzeug enthaltenden Warenballen zu 
bedrohen begann, zu einem allgemeinen Umpaden bequemen 
mußten. Obwohl wir die geringwertigen Waren oben und unten, 
die befjern Dagegen in der Mitte verjtauten, fo ift doch bei diefer 
Gelegenheit vieles verdorben worden und zugrunde gegangen. 

An Schlaf war nicht mehr. zu denken und, aufrecht figend, 
begannen wir unter aufgejpannten Regenſchirmen Cigarren zu 
rauchen und Palnmein zu trinfen. Die Schweden erzählten mir, 
daß es im vorigen Jahre, als fie bei Manns Ouelle wohnten, 
von Januar big April gar nicht geregnet habe. Dann aber feien 
wolfenbruchartige Negen gefolgt und Güffe von geringerer Stärke 
hätten bis jegt angedauert, Jene feinen, ftaubartigen Yandregen, 
die bei bleiernem Himmel tagelang andauern, fcheinen in Weſt— 
africa nicht vorzufommen. Wenn e3 dort regnet, fo fällt auch 
gleih das Waller in Strömen, ohne daß damit eine längere 
Dauer des Negens ausgejchloffen wäre. Die meiften Güffe find 
furz und ergiebig, aber in Buafja regnete e8 noch 10 Stunden 
nah dem Tornado, ohne daß die Heftigkeit im allermindeften 
nachgelaffen hätte. Wie unfere Hütte am folgenden Morgen 
ausfah, wird man fich auch ohne Befchreibung vorftellen können. 
Wir froren wie Efpenlaub und eilten, als e8 6 Uhr geworden 
war, mit ſchnellen Schritten zu der etwas behaglichern Wohnung 
unferer Lente hinüber, Dort brannte bereit ein belebendes Feuer 
und duftender Thee — diesmal hatte Peter ihn ‚nicht, wie er «8 
am verfloffenen Abend gethan, mit dem Falten Wafler aufs Feuer 
gefegt — erwärmte auch bald die etwas eingefrorene Stimmung. 

Aber der Drt war mie ausgeftorben und die Ansfichten auf 
eine zahlreich befuchte Volksverſammlung ſchienen fich fo fchlecht 
wie möglich zu geftalten. Als es 8 Uhr wurde und der Regen 
noch immer nicht nachgelaffen hatte, wuchs meine Beforgnis, ob 
wir auch an diefem Tage noch nah Mimbia und den michtigen 
Buea gelangen würden. Bergebens veranlaßten wir einige Buafja- 
Leute, die Ruf-Trommeln ertönen zu laffen, und entfandten gegen 
hohen Lohn mehrere Boten. Die Schwarzen fürchten fi) vor 
Negen und Kälte wie vor etwas, was fihern Tod mit fich bringt, 
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und obwohl mir den Abſchluß des Vertrags ſchon am Abend 
vorher jo ziemlich vereinbart hatten, jo waren doch Feinerlei Ver— 
fprehungen imftande, den König und die Häuptlinge behufs 
Unterzeihnung zur Stelle zu bringen. Auch durften wir ung 
nicht übertrieben eifrig zeigen, weil dies, wenigſtens wie ich Die 
Negernatur beurteilte, das Gegenteil des Gewünſchten zur Folge 
gehabt haben würde. 

Endlih, endlich gegen 10 Uhr morgens hörte der Regen 
beinahe urplößlich auf und wir genoffen bei wunderbarer Klarheit 
der Luft einen. Fernblid, wie das SKamerun-Öebirge mir noch 
feinen geboten hatte. Der Lefer wird ſich aus meiner Befchrei- 
bung des Götterberges entfinnen, daß ich von dieſer gemaltigften 
Berghöhe Weſtafricas zwar eine ganze Welt von Bergfegeln, Yava- 
ftrömen und ausgebrannten Bulcanen überblidte, daß mir aber 
der Anblik des darunter liegenden Waldlandes, der Küfte und 
des Meeres durch eine tief unten zu unfern Füßen durcheinander 
wirbeinde Wolkenſchicht verfagt blieb. Anders hier in der — 
von mir, aber vielleicht etwas fehlerhaft, berechneten — verhält- 
nismäßig geringen Höhe von 780m. Auch in Buaffa wird eine 
ähnliche Fernficht, wie fie uns zuteil wurde, zu den Seltenheiten 
gehören. Man möge nicht vergeffen, daß in diefer feuchtigkeits— 
ſchwangern Zropenluft und ganz beſonders im Gebirge, wo noch 
weit mehr Regen fällt al3 in der Ebene, Klare Luft ebenfo felten 
wie fonniger Himmel häufig ift. Bloß in einer gewiſſen Zeit 
des Yahres, während melcher der „Harmattan” genannte Wind 
weht, fonft aber kurz nach einem ftarfen Tornado ift die Luft 
völlig Far, und zwar daun auch fo Far, wie etwas ähnliches in 
den beiden gemäßigten Zonen, jo viel mir befaunt, gar nicht 
vorfonmt. 

Die Ausfiht von Buaffa war unter diefen Umftänden eine 
der großartigften, die ich irgendwo auf der Erde genofjen habe. 
In nordweftliher Richtung und fcheinbar zu unfern Häupten der 
Ichneebededte Gipfel des gewaltigen Götterberges, auf dem, obwohl 
er im Lande der ſchwarzen Männer liegt, noch fein fchwarzer 
Mann geftanden hat und von dem ich eben jett im Begriff war, 
ein neues Stüd für mein Baterland zu erwerben. In füdöft- 
licher Richtung flachte fich das Gebirge in Hunderten von herrlich 
bewaldeten Berggipfeln ganz fachte zur Ebene hin ab (als ich das 
zauberhaft ſchöne Waldland überblidte, ahnte ich noch nicht, daß, 


214 Schnee auf dem Götterberg. 


es mir wenige Tage fpäter vergönnt fein follte, in ſechs meitern 

Berträgen den größten Theil davon für Deutfchland zu erwerben). 
Die Ebene lag, ein einziges Ne von infelartigen Yand und wirr 
verfchlungenen Wafferadern, bis nah Malimba und mehr nad) 
Norden hin bis zu jenen niedrigen Höhenzügen, welche die Ebene 
des FlußgebietS von Kamerun dort abjchliegen, wie eine Yandkarte 
por uns ausgebreitet. Vergeblich machte ich den Verſuch, diefe 
zahlfofen, im Sonnenlicht gligernden Wafferadern zu zählen. 
Soviel Mündungsarme wie der Mungo und der Kamerun-Fluß 
bat, glaube ich, nicht einmal der Nil. 

Und mie nahe das alles gerüdt war! Als ob man trog der 
ungeheuren Entfernung danach hätte greifen können. Mit bloßem 
Auge erkannte ih (©. 309 D.) zwei große, zwifchen Cap Kamerun 
und Cap Suellaba anfernde Schiffe und fonnte mit Hülfe des 
Dpernglafes feftftellen, daß e8 Dreimafter waren. Weniger gut, 
aber doch auch vecht deutlich waren die bei Bell! Stadt und König 
Acquas Stadt verankerten Hulfs wahrzunehmen. Boll Entzüden 
über das herrliche Schaufpiel wollte ich einer von meinen Dol- 
metjcher überbrachten Nachricht gar feinen Glauben fchenfen. Das 
Volk, berichtete Mbua, fei beftürzt, weil der große, auf dem 
Götterberg thronende Gott weiße Kleider angelegt habe, und be- 
fürchte, daß entweder ein vornehmer Mann fterben oder aber der 
abzufchliegende Bertrag dem Drte zum Unheil gereichen werde. 
Auh wolle man in der verfloffenen Nacht von Kamerun her 
Kanonendonner vernommen haben. Lachend, obwohl es mir nicht 
ganz von Herzen fam, ermwiderte ich, das jei Yoba (Gott) gewefen, 
der im ©emitter gedonnert habe. Aber Mbua ahmte das Ge- 
räuſch nicht bloß von Kanonendonner, fondern aud) von Salven- 
feuer, das er und andere von Bimbia her vernommen haben 
wollten, jo täufchend nah, daß zum wenigften meine jchwediichen 
Begleiter zweifelhaft wurden, ob nicht doch etwa die Möme zu 
friegerifchem Borgehen genötigt worden fei. Kriegeriſche Ereig- 
niffe in der Bimbia-Gegend würden uns, da wir. ja grade dorthin 
zu marſchiren und Verträge abzufchließen gedachten, jehr unmill- 
fommen gemejen fein. Der Kanonendonner von Kamerun, der 
erfte, den die am diefer Seite des Gebirges lebenden Eingebornen 
überhaupt jemals gehört haben, muß eine ganz gewaltige und 
furchterwedende Wirkung ausgeübt haben, die jedoch unfern Zielen 
durhaus nicht fürderlid) war. Einige wenige Eingeborne hielten 
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an der Anficht feit, daß der Gefchügdonner die Stimme Lobas 
gewejen ſei, die meiften jedoch jchrieben ihn in richtiger Erkennt— 
nis der Dinge einen gewaltthätigen Vorgehen der Weißen zu, 
wodurd ihr ohnehin fchon vorhandenes Mißtrauen nicht grade 
bejchwichtigt wurde. 

AB wir von dem erflommenen Ausfichtspunct wieder herunter: 
ftiegen, fanden wir zu unferm freudigen rftaunen viel Volk, 
darunter den König und den Häuptling, unferes Erjcheinens 
harrend. Sie begrüßten uns aufs herzlichite, fprachen zwar vom 
großen Gott und feinem weißen Gewande, ließen ſich aber be- 
ihwichtigen und brachten uns in aller und jeder Beziehung, mas 
nicht zum wenigſten dem Einfluß des Häuptlings Mufinje zu ver- 
danfen war, das größte Vertrauen entgegen. 

In mehrern Oxrtfchaften des Bakwiri-Volkes habe ich die Beob- 
achtung gemacht, daß, wo es einen König und einen Häuptling 
gibt, der letztere ftet3 intelligenter ift al3 der erſtere. Bei näherm 
Nachforſchen glaubte ich herauszuhören, daß foldhe Häuptlinge, 
deren Stellung, wenigſtens zunächſt, feine erbliche zu fein fcheint, 
bloß dort vorkommen, wo der König zufällig ein geift- oder 
energielofer Mann ift. In Buaffa, das etwa 60 Krieger ing 
Feld ftellen kann (Lecumbi bloß 40), war die Macht des Häupt- 
lings Mufinje bereits jo hoch geftiegen, daß er fich mit jtill- 
ſchweigender Zuftimmung des Bolfes den Königstitel beilegen durfte, 
den ich dann auch in Anerkennung der ung geleifteten Dienfte in 
die Dertrags-Urfunde mit aufgenommen habe. 

Für den Vertrag mit Buaffa wählte ich eine andere und 
freiere Form al in Mapanja. Damit Dr. Nachtigal in feiner 
Weife gebunden wäre, nahm ich einftweilen beide Exemplare mit 
mir und ließ bloß eine von mir und den Zeugen unterzeichnete 
Erklärung über das, was ftattgefunden habe, zurüd. (ES möge 
hier eingejchaltet werden, daß Dr. Nachtigal am 19. Januar auf 
der Möwe von Bimbia aus nad Victoria abdampfte, um an 
Ort und Stelle die Zöllerfchen Verträge zu beftätigen, daß er 
aber, duch die Mahin-Angelegenheit und feine jpätere Erkrankung 
verhindert, weder nah Mapanja noch nad) Buaffa gelangt ift. 
Der Bertrag mit Buaffa wırde einige Wochen jpäter von Capitän 
3. ©. Karcher bejtätig.. In Mapanja hatten die Bictorianer 
widerrechtlich die englijche Flagge gehift. Aber als Capitän 3. ©. 
Karcher auf Grund des Zöllerſchen Vertrags die Entfernung der 
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Flagge forderte, wurde diefelbe vom englifchen Conſul White ohne 
weiteres zugeftanden und die Flagge thatfächlich heruntergenommen.) 

Der Weg von Buaffa nah Mimbia (45 Minuten guten 
Marſchirens) führte in nordöftliher Nichtung durch eine paradiefiich 
ihöne Landſchaft. Hier zum erftenmal auf der ganzen Strecke 
von Mapanja her gab es namentlich nah oben Hin herrliche 
Ueberblide in Hülle und Fülle. Mimbia liegt nach) meinen Mef- 
fungen (ift ein Fehler dabei, fo dürfte die Ziffer vielleicht höher, 
aber keinesfalls niedriger anzunehmen fein) in 2700 Fuß Meereshöhe. 

Nun ſchien auffallendermweife, was vielleicht von der wunder- 
baren Klarheit der Luft herrührte, die fcharf gezogene und wie 
mit einem Meffer abgefchnittene Grenze des Hochmwaldes jo dicht 
über und zu liegen, daß man fich kaum einzubilden vermochte, 
daß die Höhe um einige Taufend Fuß größer fein Fünne. Es 
wäre ja aber auch nicht unmöglich, daß an dieſer bisher völlig 
unbefannten und von mir zum erftenmal in allgemeinen Zügen 
fartographifch aufgenommenen Südoftfeite des Gebirges der Wald 
weniger hoch al3 an der Südſeite, wo ich die Grenze durch eigene 
Mefjung feftftellen konnte, hinaufreicht. Als Grund, weshalb 
an diefer Seite der Wald in folhen Höhen fehlt, wo er auf 
dem Südabhang noch in voller Ueppigfeit gedeiht, würden viel- 
leicht die fehr fteilen Abftürze anzufehen fein. Wenn ich irgend- 
wie Zeit dazu gehabt hätte, würde ich auch am diefer Seite Die 
Grenze des Urmaldes feftgeftellt haben, aber fo lange die Frage, 
ob das Gebirge deutfch oder englifch fein werde, noch nicht gelöft 
war, glaubte ich meine Kräfte wichtigern Aufgaben widmen zu müffen. 

Ich möchte jedoch meinen etwanigen Nachfolgern in der Er- 
forfhung des Kamerun-Gebirges die Gegend zwifchen Buaffa und 
Buea als anfcheinend eine der fruchtbarften und jedenfalls in 
landfchaftlicher Hinficht eine der fchönften in Weſtafrica ganz be- 
jonder8 empfehlen. Drunten herrlich geformte und mit üppigem 
Wald umkleidete Hügel, über uns eine langgeftredte ſteilſchräge 
Wand, die bis zu einer gewiffen Höhe dunkelgrün und darüber 
hinaus intenfiv rotbraun ift. Den in früher Morgenjtunde ge- 
fallenen Schnee vermochten wir ımterwegs nicht mehr wahrzu- 
nehmen, fei es num, weil er inzwifchen gefchmolzen war, ſei es, 
weil vielleicht der höchfte Gipfel durch vorgelagerte Anhöhen ver- 
det wurde. Das Gebirge ftellt fih von dieſer Seite her als 
langgeftredter Wall dar, während es, von Victoria aus gejehen, 
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eine an den ficlianifchen Aetna erinnernde fegelfürmige Ge— 
ftalt zeigt. 

Ich möchte an diefer Stelle eine Frage beantworten, die viel 
leicht fchon bei diefem oder jenem meiner Leſer aufgeftiegen fein 
mag. Die Belteiger des Götterberges ftimmen darin überein, daß 
auf einer gewaltigen Hochebene viele, viele Bergfegel, von denen 
die meiften erlofchene Vulcane find, aufjigen. Wie nun, könnte 
man fragen, verträgt fich diefe Hochebene mit der Fegelfürmigen 
oder wallförmigen Geftalt? Die Antwort wirde dahin zu lauten 
haben, daß, was vom Gipfel des Götterberges gejehen eine Hoch: 
ebene zu fein fcheint, im Wirklichkeit ein fanft anfteigendes Berg— 
gehänge ift, deffen fraterfürmige Auswüchſe bei dem Gefamtbifde, 
wie es fich beim Anblid aus der Entfernung darftellt, gar nicht 
zur Öeltung gelangen. 

Kurz vor dem Aufbruch zu meiner zweiten Gebirgsreiſe las 
ich in den Zeitungen von einer Aeußerung Stanleys, die, wenn 
fie wirklich jo gefallen ift, den Inhalt hatte, daß die Deutjchen 
eine Eifenbahn auf den Götterberg bauen möchten. Wer dur) 
eigene Anſchauung das Gebirge kennt, wird diefen Ratſchlag ent- 
weder für jehr Findlich halten oder aber annehmen müffen, daß 
der Nedner fein Publicum habe zum Narren halten wollen. Eine 
Eifenbahn auf den Montblanc wäre im Vergleich zu einer folchen 
auf den Götterberg reine Spielerei. Aber auch angenommen, daß 
Stanley bloß eine Eifenbahn bis zu der aß Ort für ein zu 
bauendes Sanitarium empfohlenen Mannſchen Duelle im Sinne 
gehabt habe, würde doch noch die gewiß jehr wichtige Frage, was 
denn eine folche Eifenbahn befördern follte, zu erledigen fein. 
Ein halbes oder ganzes Dugend oder fagen mir fogar ein paar 
Hundert Paffagiere im Jahr würden doc felbft mit Zuhilfenahme 
aller Reclame die Nentabilität nicht fichern Fünnen. 

Der Ort Mimbia vermag, wie mir der König — ein riejen- 
hafter Daun mit je ſechs Fingern an jeder Hand — verficherte, 
etwa 90 bewaffnete Männer ins Feld zu ftellen, und würde dem— 
nach volfreicher fein, als Mapanja, Yecumbi oder Buaffa. Einem 
Schusvertrage ſchien der König nicht abgeneigt zu fein, erklärte 
jedoch, fih vorab mit feinem zur Zeit abweſenden Nebenfönig 
und den Angefehenften des Volkes bencehmen zu müffen. Da mir 
nicht darauf warten fonnten, fo wurde vereinbart, daß, wenn der 
andere König und das Volk einen Vertrag wünfchten, die zum 
Abſchluß desfelben berechtigten Perfonen am folgenden Morgen, 
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bevor die Sonne ihren höchiten Stand erreicht, in Buea er- 
ſcheinen follten. 

Das Gebiet von Mimbia erſtreckt fi) bloß nach abwärts und 
nicht bergaufwärts, ſodaß alfo diefer Ort für den Befig der höher 
gelegenen Berggegenden und namentlich des Gipfel gar nicht in 
Betracht kommt. Trotzdem würde Mimbia als Kautjchuf erzeugen- 
des Yand vielleicht von nicht geringerm Wert gemwejen jein als 
Buafja oder Mapanja. Die Delpalmen, die in den unterften 
Bergregionen den hauptjächlichiten und beinahe einzigen Ausfuhr- 
artifel liefern, tragen in größerer Höhe als 1200 oder aller- 
höchſtens 1500 Fuß feine Frucht mehr. Für ſolche Orte wie 
Mapanja, Lecumbi, Buaffa und Mimbia kann daher zunächit 
bloß an eine Ausbeutung der Kautfchuf-Lianen (die im Gebirge 
ein befjeres Erzeugnis liefern als in der Ebene) gedacht werden. 
Buea hinwiederum (wenigftens 3200 Fuß Meereshöhe) liegt ſchon 
zu hoch, als daß dort die Yianen noch im einer die Ausbeutung 
lohnenden Menge vorfämen. Die Buea-Veute find, vom Ader- 
bau abgejehen, in erſter Linie Biehzüchter und namentlich Jäger. 

Das Alpendorf Buea, der volfreichfte und, ſoweit meine Er- 
fahrung reicht, höchitgelegene Drt des Kamerun-Gebirges, ift in 
nordnordöftlicher Richtung eine Stunde Gehen oder in der Luft- 
linie etwa 4km von Mimbia entfernt. Der ſauft anfteigende, ab- 
wechjelnd durch Wald und Eleine Pflanzungen führende Weg folgt 
den von Südſüdweſt nach Nordnordoſt verlaufenden Hauptwall 
des Kamerun-Gebirges und ermöglicht an vielen Stellen einen 
hübjchen Ausblid nach oben, aber des Waldes wegen viel feltener 
nah unten. Dicht vor Buea muß man einen in tiefer Thalrinne 
munter dahinraufchenden Bach überfchreiten, der Moffola Heißt 
und der Hauptrichtung nad von Nordnordweſt nah Südſüdoſt 
zu fließen ſcheint. Das Waffer ijt kryſtallklar, ſehr wohlichmedend 
und wird, wie wir zu beobachten Gelegenheit hatten, auch zu 
Natyrbädern benugt. Dem Umftande, daß die Bueasteute jo jehr 
viel von Falten- Bädern halten, fchreiben die übrigen Bakwiri ihre 
abgehärtete und friegerifhe Natur zu. Wahrjcheinlicher ift es, 
daß ſolch ſpartaniſche Tüchtigkeit, wenn fie wirklich in nennens— 
wertem Maße vorhanden it, auf der beliebten Jagd nad) Anti- 
lopen und anderm Wild erworben wird. 

Die Grenze zwiſchen Wald- und offenen Grasland, von 
denen das letztere zwar nicht wildreicher, wohl aber für die Jagd 
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viel geeigneter it, Liegt bei Buea fo nahe, daß fie von tüchtigen 
Bergfteigern in wenigen Stunden erreicht werden kann. Dies 
wird wohl vorwiegend der Grund fein, weshalb von allen Bak— 
wirt befonders die Buea-Leute der Jagd huldigen, und zwar in 
ſolch planmäßiger Weile, daß fie an allen entlegenern Punkten 
ihre8 ungeheuren Fagdgebietes durch fogenannte Fägerhütten für 
ein nächtliche Unterfommen gejorgt haben. Auch in mancher 
andern Hinficht, namentlich in Bezug auf eine gewiſſe Rauheit 
und Urfprünglichkeit der Sitten, Fünnten die Buea-Leute als die 
Tiroler unter den Bakwiri bezeichnet werden. Sie find ftarf- 
knochige musculöſe Menfchen, deren erſter Anblid mir fofort den 
Gedanken nahelegte, am Abend jo etwas wie athletifche Spiele 
zu veranitalten. 

E3 mochte gegen 34/2 oder 4 Uhr nachmittags fein, ala 
unfere Kleine Schar vom Ufer des Mofjola-Baches heraufiteigend 
vor dem Haufe des zweiten Königs, deffen Namen ich vergeflen 
habe, Halt machte. Der fogenannte Großkönig Letongo, erklärte 
unjer Dolmetſcher Mbua, wohne noch eine halbe Stunde weiter, 
aber da er (Mbua) jeinerzeit mit einer von Letongos Frauen ein 
Liebesverhältnis unterhalten habe und dieſerhalb geächtet worden 
jet, jo werde er ung um feinen Preis bis dorthin geleiten. 

Buea und das über Sopo hinaus in oftnordöftlicher Richtung 
gelegene Liſſoka, das ich aber nicht befucht habe, ftreiten fich um 
den wahrjcheinlih dem erſtern Dorfe gebührenden Ruhm, die 
volfreichfte Ortſchaft des Gebirges zu fein. Wie ich aus eigener 
Anſchauung bezeugen kann, bededt Buea mit feinen weit zerftreuten 
Hütten zum wenigften einen eben jo großen Flächenraum wie die 
Stadt Köln. Die Zahl der waffenfähigen Männer wird über- 
einftimmend auf über 250 geſchätzt, ſodaß fic) aljo die Bevölke— 
rung faum auf weniger als 1000 bis 1200 Seelen beziffern 
dürfte. Beſonders auffallend wirkt der in Weftafrica gar nicht 
häufig anzutreffende Reichtum an Vieh, nämlid an Kühen, 
Biegen, Schweinen, Hühnern und Heinen häßlichen hyänenartigen 
Hunden mit fpigem Kopf und langen Ohren. Nirgendwo in 
Weſtafrica Habe ich jo ſchöne, glatte und wohlgenährte Kühe ge— 
jehen wie grade in Buea. Diefe Rindviehraffe, unter der ebenfo 
wie bei uns alle Farbenfchattirungen von Schwarz, Braunrot und 
Weiß vorfommen, ift größer und zeigt vollere Euter als die 
wenigen Eleinen und jchlechtgenährten Kühe, die man fonft in den 
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Negerdörfern zu fehen befommt. Nach folcher Beobachtung in 
den Gebirgsgegenden eine andern Erdteil3 zu urteilen, muß es 
aljo doch wohl mehr von Klima und Nahrung al3 von Raſſe 
und bejonder8 guter Pflege abhängen, wenn das ſchweizeriſche 

Bieh in Europa fo fehr berühmt ift. | 

Nachdem uns in Abmwefenheit des zweiten Königs von deffen 
Weibern eine Hütte angewiefen worden war und die Lärm-Trom— 
meln die Nachricht von unferer Ankunft weithin verbreitet hatten, 
erſchien auch fchon bald, einen gewaltigen Cavalleriefäbel unter 
den Arm und von großem Gefolge begleitet, der König Yetongo. 
Er mar ein Albino oder Kaferlaf, aber nicht von jener rofigen 
Hautfarbe, wie fie fonft unter den Albinos der Neger-Raffe die 
Regel ift, fondern ganz ebenfo gelb wie ein Japaner oder Chinefe. 
(Dr. Nadtigal, dem ich fpäter von diefem Naturfpiel erzählte, 
äußerte feine Anficht dahin, daß folch helle Hautfarbe eine be- 
fondere Ausgangsform der in Africa viel verbreiteten Yepra fei. 
Eine andere Ausgangsform fei Berfhwärung.) Nachdem mir uns 
die Hände gefchüttelt und uns im Halbfreife auf Felsblöden, Koffern 
und Kiften niederlaffend die gemöhnlichen Höflichfeitsformen aus- 
getaufcht hatten, wurden als Geſchenk für unfere Leute ein 
Schweinhen umd als Gefchent für ung einige Hühner fowie 
mehrere Flafchen voll Palmwein herbeigebradt. Käuflich aber 
haben wir bloß etwas Kofo und einige Bündel Plantanen er- 
ftehen können. Mbua, der anfänglich unfichtbar geblieben war, 
wagte fi im Berlauf der von Molla Muſinje verdolmetfchten 
Unterredung fchüchtern herbei und fchien von Yetongo gar nicht 
ungern gefehen zu werden. 

Aus allem, was wir fahen und hörten, gewannen wir Die 
wohlbegründete Ueberzeugung, daß, wenn überhaupt etwas erreicht 
werden jollte, keinesfalls mit Uebereilung vorgegangen werden 
dürfe. Denn Letongo ſchien ebenfo ftolz wie liftig zu fein und 
würde fich durch allzu hitziges Vorgehen beleidigt gefühlt haben. 
Bei den Negerkönigen, für die ein längerer Beſuch meißer 
Männer in doppelter Hinfiht — nämlich wegen des Anfehens, 
das fie fich bei folcher Gelegenheit ihrem Bolfe gegenüber geben, 
und wegen der unvermeidlichen Gefchenfe — von großem Vorteil 
it, gilt e8 durchaus nicht als guter Ton, mit der Thür ins 
Haus zu fallen. Solch africanischer Höflichkeitscomment Tann 
ihon eher bei Fleinen Königen, wie unge und auch Mluiniba, 
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als bei beſonders ftolzen, wie Letongo, beifeite gefetst merden. 
Wir faßten daher den gewiß richtigften Entfchluß, zunächſt die Zu— 
neigung des Volkes für und zu gewinnen und alles meitere einer 
für den folgenden Morgen zu vereinbarenden Zufammenfunft mit, 
den Königen und Häuptlingen zu überlaffen. 

Letongo bezeigte, jedoch ohne ſich feiner teil3 natürlichen, teils 
bloß zur Schau ‚getragenen Würde zu vergeben, große Freude, 
als wir von den in Ausficht genommenen Feftipielen ſprachen, 
und jo Luftig wie bei. diefer Gelegenheit habe ich Faum jemals 
die Ruf und Melde-Trommeln des Kamerun-Landes ertünen 
hören. Hätten wir damals gewußt, daß fchon zwölf Stunden 
jpäter unfer Leben in ziemlicher Gefahr ſchweben follte, jo würden 
wenigftend wir Weiße etwas meniger froh zu Werfe gegangen 
fein. Aber ich will dem Berlauf der Ereigniffe nicht vorgreifen. 
Unter meinen Kru-vLeuten befanden ſich einige, wie 3. B. Peter, 
Freeman und auc der ſchwächlich ausfehende Mbua, von deffen 
Kraft und Gewandtheit ich aber ſchon Proben gefehen hatte, die 
ich zu den ftärkiten Leuten der Erde zu zählen geneigt war. Und 
da auch die Herren Knutfon und Waldau Proben ihrer meifter- 
haften ZTreffficherheit zu geben gedachten, fo erjehnte ich mit un- 
verhehlter Freude den Augenblid, wo die Buea-Leute, denen ich 
vor allem zu imponiven gedachte, jubeln, ftaunen und bewundern 
würden. Wenn ich mich im dieſer Hinficht vielleicht ein wenig 
getäufcht habe, fo kann ich zur Entihuligung anführen, daß ic) 
den ebenfo Hinterliftigen wie im runde genommen feigen Cha- 
vafter dieſes Volkes weder kannte noch auch nad meinen bis- 
herigen geringen Erfahrungen fennen fonnte. Ich mußte mich in 
diefer Hinficht völlig auf den Nat meiner beiden, feit langer Zeit 
im Bakwiri-Land lebenden Begleiter verlaffen. 

Nachdem diefe für die Sieger beftimmten, aus baummollenem 
und geringwertigem Seidenzeng beftehenden Preife öffenlich zur 
Schau ausgeftellt worden waren, wurde durch Striche auf der 
Erde ein länglich ovaler Play abgegrenzt, den die bereit3 nad) 
Hunderten zählenden Zufchauer nicht übertreten durften. Herr 
Waldan erflärte fich bereit, daS Amt eines Preisrichters zu über- 
nehmen. Meine Kru-Leute, welche mit Stolz die herculifche Mus- 
culatur ihrer gewaltigen Arme zeigten, hatten zur Feier des Tages 
ganz neue und bunte Hüftentücher angelegt; fiegesbewußt ftanden fie 
da, als ob der Ausgang des Ringkampfes gar nicht zweifelhaft 


222 Fla⸗Fla. 


ſein könne. Der kleine Molla Muſinje gebärdete ſich vor Freude 
wie toll, zupfte mich bald an dieſer, bald an jener Seite am Rock 
und ſtellte ſich zur großen Beluſtigung der Buea-Leute dicht vor mir 
auf den Kopf. Als auf meinen Befehl Mbua in die Mitte des 
ovalen Kampfplatzes vortretend zu einem Preisringen einheimifcher 
Knaben aufforderte, erjchienen, von einer Schar ermachjener 
Männer vorgefchoben, zwei gutgewachfene Rangen, deren mohl- 
geftalte Glieder an die Ringerfamilien unferer Eircuffe erinnerten. 
Während ich ihre gar nicht geringe Gefchidlichfeit und Gewandt— 
heit bewunderte, verdolmetjchte mir Mina, daß ſolche Kampf: 
jpiele, die man bier „Fla-Fla“ nenne, bei allen Bakwiri und 
namentlih bei den Buea zu den allergemöhnlichiten Dingen 
gehörten. Als ich dem Sieger das als Preis ausgefette feidene 
Tafchentuch überreichte, wollte der Jubel der Menge (ich fchäte 
fie auf etwa 400 Köpfe) gar fein Ende nehmen. Es folgte ein 
Ringen erwachjener Buea-Männer, bei dem ein fehmächtiger Kerl, 
der die Manieren eines Circus-Clowns zur Schau trug, den Sieg 
errang. 

Da ih den Zeitpunet für gefonmen evachtete, num auch Die 
Kraft meiner eigenen Yeute zu zeigen, fo forderte ich den Peter 
auf, ſich bereit zu halten. Die Bakwiri überlegten lange, wen 
fie diefen Hercules gegenüberftellen ſollten. Endlich fiel ihre Wahl 
auf denfelben Clown, den wir fehon vorher hatten Fänipfen fehen. 
Der Gegenſatz zwifchen den beiden Geftalten, die fich jet in der 
Arena gegenüberftanden, hätte gar nicht größer fein Fünnen. Auf 
der einen Seite denfe man fich den farnefifchen Hercules, bloß 
mit einem andern Kopfe, nämlich mit einem freundlich lächelnden 
und fo gutmütig fiegesbemwußten Geficht, wie bloß äußerſte förperliche 
Kraft und Gefundheit es in folchem Augenblid erflären konnte. Auf 
der andern Seite eine nicht3 weniger als Schöne Geſtalt mit dünnen 
Beinen, verhältnismäßig ſchmaler Bruft, kränklicher Gefichtsfarbe 
und ımangenehm prahleriihen Manieren. Die beiden Kämpfer 
begrüßten fich jo ritterlich, wie ich das bei Negern gar nicht erwartet 
hätte, gingen dann aufeinander los, umklammerten mit ihren 
Armen die Schultern des Gegners und verfuchten in diefer Stellung, 
wer den andern aus dem Gleichgewicht bringen würde. Nicht 
ohne eine gewiffe Freude bemerkte ich, wie der Buea-Mann mehr 
und mehr das Gleichgewicht verlor und bald mit diefen, bald 
mit jenem Fuß in der Luft ſchwebte. Aber urplötzlich riß er fich 


Peter wird zu Boden geworfen. 923 


(08, ſchlug herausfordernd mit den Händen auf die Bruft und 
ging abermals, aber diesmal mit vorgeftredten Armen und in 
gebücter Stellung, auf Peter los. 

Der Kru erwartete aufrechtitehend und mit ungemiffen Blid, 
als ob ihm diefes Manöver fremd fei, den Angriff des Gegners. 
Schon umklammerten die Arme des Clowns feine Hüften und id) 
fürchtete das Schlimmfte. Aber Peter riß die Hände los und 
ſchleuderte, dieſelben feft haltend, den Bakwiri fo meit von fich, 
daß derfelbe, fich mehrmals um feine Achje drehend, auf ein 
Haar nad zu Boden geftürzt wäre. Dennoch war e8 fchon jekt 
erfichtlich, daß Peter, obwohl an Kraft überlegen, doch in Bezug 
auf Ningfunft bei weiten hinter dem Bakwiri zurüdftand. Der 
Clown ernenerte, während Peter ruhig ftehen blieb, genau in 
der gleichen Form mie vorher feinen Angriff. Vergebens ftenmte 
Peter feine knorrigen Fäufte gegen den Kopf und die Schultern 
des Gegners. Er vermochte ihn nicht wegzudrüden, und Knutſon 
flüfterte mir ins Ohr, daß es um ihn gefchehen fei. Zwei Secunden 
fpäter lag er am Boden und die Bakwiri ließen ein Freuden- 
geheul erichallen, im das ich, wenn ich ein Bakwiri gemwefen wäre, 
jelbft mit eingeftimmt haben würde. Um nyr ja mein Mißver— 
gnügen nicht bemerfbar werden zu laffen, befahl ich zur großen 
Befriedigung des DVolfes, dem fi) mir nähernden Clown das 
Doppelte des ausgeſetzten Preifes zu geben. 

Ich will den Pefer nicht mit der Schilderung eines Spieles 
ermüden, das im weitern Verlauf nicht viel Neues mehr bot. 
Mein Hauptmann Freentan teilte Peters Schidjal und bloß der 
kleine unterjegte Tom ſowie der gar nicht Fräftig und fogar Fränf- 
ih ausjehende Mbua retteten, indem fie vier Buea-Leute zu 
Boden treten, die Ehre meiner Truppe. Es folgte ein Wett: 
laufen, zuerft von Knaben, dann von Erwachfenen, und um die 
ohnehin ſchon ſehr vergnügte Stimmung des Bolfes noch mehr 
zu erheitern, ließ ich mit vollen Händen foviel Tabak ausftreuen, 
al3 Buea wohl kaum jemals vorher gefehen haben mochte. Aber 
mit aller Entjchiedenheit widerſtand ich der unaufhörlich am mich 
gerichteten Bitte, außer dem Tabak auch Rum herauszugeben. 
Außer andern und mehr moraliihen Beweggründen war die Be— 
fürdtung, daß ſolch zahlreiche und kräftige Bevölkerung unter 
dem Einfluß geiftiger Getränfe zu unüberlegten Handlungen hin- 
-geriffen werden Fönnte, für mic maßgebend. Denn wie ich 
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fhon mehrfach zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte, kann der- 
jelbe Neger, der dir in dieſem Augenblick die leidenjchaftlichiten 
Freundfchaftsverficherungen gibt, ſchon im nächſten Augenblic, 
namentlich wenn fein Dünkel und feine Ueberhebung durch geiftige 
Getränfe, oder durch fremden Zuſpruch angefacht werden, zur 
unverſchämteſten Beftie werden, gegen die nur noch Gewalt hilft. 

Schon begann die furze Dämmerung in Dunkelheit überzu- 
gehen und ich befürchtete, daß es für jene Proben unferer Treff- 
ficherheit, an denen mir beſonders viel gelegen war, zu fpät fein 
würde, als ich einen fehr großen Vogel auffliegen und die Nich- 
tung nad) uns hin nehmen ſah. Knutſons beifeite geftelltes Gewehr 
ergreifend eilte ich, ein paar Neger beifeite fchiebend, auf Ihn zu 
und übergab es ihm. Ein paar Secunden fpäter krachte der 
Schuß. Ich bereute ſchon meine Eile, denn ich befürchtete, daß 
es ein Fehlſchuß fein würde, der gewiß noch einen fchlechtern 
Eindrud gemacht haben würde als Peter und Freeman Nieder- 
lage. Aber mit ſtarkem Aufklatſchen ftürzte beinahe mitten in der 
Arena ein gewaltiger Geier — mit ausgefpannten Flügeln maß 
er 21/2 Fuß — zu Boden nieder. Ein wohlvorbereiteter Theater- 
Coup hätte feine beſſere und imponirendere Wirkung ausüben 
fünnen. Num zeigten wir den von allen Seiten herandrängenden 
Leuten vecht oftenfibel und prahlerifch unfere Repetirgewehre (Kuut- 
jon hatte allerdings mit einer Jagdbüchſe geſchoſſen), die ohne‘ 
Unterbredung 17 Schuß hintereinander abzugeben vermochten. 

Dann forderte Knutfon die Umftehenden auf, ihr längftes und 
jchwerjte8 Gewehr herbeizubringen. Die alte verroftete Waffe 
ganz vorn am Yauf anfaffend, hob er fie mit ausgeftrecdtem Arm 
wagerecht empor, was troß aller Mühe, die fie fich gaben, Fein 
Bakwiri und fein Kru-Mann nachzumachen verjtand. Wohlmeis- 
(ih hüteten wir uns, weitere Proben unjerer Kraft zu geben, die 
der ausgezeichneten Wirkung bloß hätten Eintrag thun können. 
Nur dazu Tieß ich mich noch herbei, in raſcher Aufeinanderfolge 
fämtlihe Schüffe meines vielbewunderten Revolvers abzufeuern. 

Feder Schuß ein Mann? fragte König Letongo. 

Feder Schuß ein Mann! erwiderte ich mit ernfteftem Ge- " 
fihte. Der Lefer natürlich bräucht es nicht zu glauben. Aber es 
gibt Yebenslagen, in denen man fich bei ein bißchen Schaufpielerei 
weitaus am beften fteht. 

Noch eine Heine Bemerkung über das Verhältnis zwifchen der 
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förperlichen Kraft weißer und ſchwarzer Männer. Ich habe an 
anderer Stelle erwähnt, daß unter allen Eigenjchaften, die Euro- 
päer befigen mögen, eine riefige Musculatur dem Neger am aller 
wenigften imponirt, daß ich noch feinen gemaltfamen Zufammenftoß 
zwifchen einem einzelnen Europäer und einem einzelnen Neger 
gejehen habe, bei dem nicht ftet3 und ummeigerli der erjtere 
Sieger geblieben wäre. Das moralifhe Clement hat daran den 
allergrößten Anteil. Denn jobald erft der Europäer Furcht zu 
zeigen beginnt, fo ift e8 auch um ihm gejchehen. Aber davon 
abgejehen bin ich durch mehrfache Schaufpiele von ſolcher Art, wie 
id) fie oben gejchildert habe, zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß die Körperkraft des Durchichnitts-Neger8 doch nicht ganz fo 
groß ift, als man beim Anblid feiner gemaltigen Musculatur 
mutmaßen jollte. 

AB wir abends in unferer Hütte faßen, bat ih Knutſon, 
Peter, Freeman und Tom, ihren rechten Arm zu zeigen und 
durch Beugen des Gelenkes die Muskeln hervortreten zu laffen. 
Peters Arm hatte mehr denn den doppelten Umfang als derjenige 
Kuutjons und die einzelnen Muskelbündel prägten ſich jo fräftig 
ab, wie man das von ciner Statue nicht beffer hätte erwarten 
fünnen. Aber Knutſons Muskeln fühlten fih hart wie Stahl. 
oder Eifen, diejenigen Peters, Freemans und fogar Toms dagegen 
verhältnismäßig weich an. Auch habe ich die Beobachtung gemacht, 
daß unter allen Negern, die mich auf meinen vielfachen Streif— 
zügen begleitet haben, Fein einziger, felbft wenn er auch feine Laſt 
trug, in Bezug auf Marfchiren, Bergfteigen oder allgemeine Stra- 
pazen mit mir zu wetteifern vermochte. Und doch mußte ich bei 
fchlechter Koft nicht bloß wie die Neger einen Körper, jondern 
auch ein ſehr in Anfpruch genommenes und daher auch anfpruchs- 
volles Gehirn ernähren. Solch fcheinbares Wunder vermag man 
fih bloß durch den Einfluß der edlern Rafje zu erflären. Man 
denfe an ein VBollblutpferd und einen Karrengaul. Hatten meine 
Neger einmal eine Nacht nicht gefchlafen oder einen Tag lang 
ungenügende Koft erhalten, fo maren fie unbrauchbar ſchlaff, 
während die geiftige Thatkraft dem Europäer über derartige 
Kleinigkeiten binmeghilft. 

Mbuas Wünfchen nachgebend, waren wir bei dem noch immer 
abmejenden zweiten König abgeftiegen, aber nach Negerbegriffen 
würde Letongo, der fi „Großkönig“ nannte, e8 als Beleidigung 
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empfunden haben, wenn nicht auch ihm zum wenigjten ein Anteil 
an der Ehre unferes Beſuches zugefallen wäre. Dem entjprechend 
entichloß fi Herr Waldau, was unter den obmaltenden Ber: 
hältniffen und bei der obwaltenden Stimmung faum anders denn 
al3 felbitlofe Aufopferung bezeichnet werden fonnte, mutterjeelen- 
allein mit Letongo zu gehen und Knutfon, mich und unfere Leute 
in den für uns ausgeräumten Hütten zurüdzulaffen. Mir wollte 
diefe Trennung gar nicht gefallen, und die Ereigniffe der folgen- 
den Nacht haben bewiefen, daß ich im Rechte war. 

Knutſon und ich bewohnten eine Hütte für und allein, unfern 
Schwarzen war dagegen der mittlere Raum eines 30 bis 40 
Schritt entfernten und ſehr weitläufigen Gebäudes angewieſen 
worden. Als wir beim Abendeffen faßen und ung mit Mühe 
der allerzudringlichiten Zuſchauer entledigt hatten, erfchtenen als 
Boten Letongos zwei von defjen Brüdern, um ung mit ver- 
Ihmigtem Lächeln zu fragen, ob wir einige von den Frauen oder 
von den Töchtern des Königs zu fehen wünfchten. Daß die Gaft- 
freundfchaft der Neger und mancher andern unter den fogenannten 
Naturvölfern fih auf die immerften Seiten de3 Yamilienlebens 
erjtredt, ift allbefannt, und auf ſchwache Anklänge an dieje ſelt— 
fame und umngehenerlihe Sitte war ich bereit3 anderwärts im 
Innern des Togo» und Kamerun-Gebiets aufmerffam gemacht 
worden. Aber fo draftiih wie bier in Buea war mir folcher 
Gebrauch doch noch nicht vorgeführt worden. (Einige Wochen 
ſpäter, als ich mit zwei deutſchen Officieren den König Etoka 
von Wuri beſuchte, haben wir etwas annähernd Aehnliches erlebt.) 
Die Sache war uns inſofern höchſt unangenehm, als wir äußerſt 
vorſichtig ſein mußten, um nicht etwa das ſtark entwickelte Selbſt— 
gefühl des Königs, mit dem wir am folgenden Tage einen Vertrag 
abzuſchließen gedachten, zu verletzen. Herr Knutſon ſprach, da 
er ſich nicht beſſer zu helfen wußte, allerlei wenig zuſammen— 
hängendes Zeug, aus dem, wenn die Boten es wirklich verſtanden 
haben, ungefähr jo etwas hätte entnommen werden können, als ob 
wir Fatholifche Priefter feien und der große Fetiſch des weißen 
Mannes uns allerlei Gelübde auferlege. 

Die zwei Boten lachten, plauderten und veranlaßten und that- 
ſächlich, mit den zwei letzten Flaſchen Bier herauszurücken. Wenn 
wir betreffs der Aufrichtigkeit Letongos irgendwelchen Verdacht 
gehabt hätten, ſo wäre ſolcher Argwohn bei dem harmloſen Ge— 
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plauder ſeiner Sendlinge ganz gewiß dahingeſchwunden. Urplötzlich 
aber zeigte ſich im Eingang der Hütte ein wild ausſehender 
Menſch mit falſchem Barte — von dieſer ſeltſamen Mode werde 
ich ſpäter noch ſprechen — und rief einige Worte hinein. Die 
freundliche Miene der beiden Sendlinge war verſchwunden. Ohne 
ſich weiter um uns zu bekümmern oder auch nur Abſchied zu 
nehmen, eilten fie hinaus, und an dieſem Abend haben wir fie 
nicht mehr wiedergefehen. Auch fiel e8 uns auf, daß, obwohl 
von mehrern Seiten aus großer Entfernung her deutlich vernehm- 
bares Stimmengewirr herüberfcholl, der noch kurz vorher ſo ſehr 
lebhafte Play vor umferer Hütte gänzlich verödet blieb. Außer 
einem Hunde, der fnurrend umberlief, war nichts Lebendes dort 
zu ſehen. Wir riefen nach Peter und Freeman. Sie erjchtenen 
nicht. Den Carabiner unter dem Arm haltend, jchritten wir zur 
Wohnung unferer Leute. Wir fanden fie in einer Ede des 
Raumes zufammengedrängt, aber ihr ohnehin fehon gedämpftes 
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bei plauderhaften Negern etwas fo ER, daß es ung ummill- 
kürlich auffallen mußte. 

Wo it Mbua, der Dolmetfcher? fragte ich. Niemand mußte 
ed, niemand fonnte ihn finden. 

Wo iſt Molla Muſinje? 

Er hat Herrn Waldau begleitet. 

Gut. Wenn Mbua kommt, ſo ſendet ihn ſofort zu uns herüber. 

All right, Masser. 

Dieſes all right, das ich tauſendmal vorher gehört hatte, war 
mir ftet3 viel luſtiger und froher erflungen. 

Ich weiß nicht, wie es kommt, fagte ich, ald wir wieder 
heranstraten, aber ich habe jo eine Ahnung, al3 ob nicht alles 
in Ordnung ſei. Welches Recht Hat diefer verteufelte Mbua, 
grade jeßt, da der Feine Molla fehlt, von uns wegzulaufen? 

Er wird wieder eine Liebfchaft haben, aber jagen Sie mir: 
Sit es wirklich jo haarjträubend falt oder habe ich Fieber? 

Das verhüte der Himmel, denn unſere Leute ſcheinen heute 
Abend nicht grade an einem Uebermaß von Mut zu leiden. 

Sie glauben doch nicht etwa, daß man uns angreifen werde? 

Warum nicht, wenn unfere wunderbaren Schäge die Begierde 
der Neger gereizt haben. 


15 * 


228 Der Kriegsruf der Buea-Leute. 


Unfinn, Sie unterfhägen die Feigheit der Negernatur. Aber 
auf alle Fälle können wir Büchfen und Revolver bereit halten. 

Sollen wir nicht auch unfere Leute zu etwanigem Widerftand 
vorbereiten? 

Ich glaube nicht, daß es in der Stimmung, in welcher fich 
diefelben ohnehin ſchon befinden, ratſam ſein würde. Wir ver- 
mweilen in einem friedlichen Dorfe. Letongo hat feine Leute zurüc- 
rufen laffen und die übrigen haben fich ins Bett gelegt. 

Knutſon zitterte, als er vor das Licht der in einer leeren 
Flaſche ſteckenden Kerze trat, und feine Lippen waren blau ange- 
laufen. Seine Hände und Stirn waren heiß, der Puls ging 
fchnell und ich überredete ihn, fich fofort auf einem Lager, daS. 
ich inzwifchen herrichtete, niederzulegen. Alle Deden und Mäntel, 
die wir befaßen, breitete ich über ihn aus, gab Ehinin und rief 
Peter, damit er fehmweißtreibenden Thee foche. Aber Beter erichien 
nicht; faft mit Gewalt mußte ich ihn zur Stelle holen. 

Was ift dir denn, Peter? fragte ich. 

Nothing, Masser. 

Du ärgerft dich wohl, daß du heute zu Boden geworfen m 
bift, aber das kann dem beten und ftärkiten Manne vorfommen. 

Peter gab feine Antwort, bloß beim Hinausgehen Inurrte er: 
Me no like mountains (id) liebe das Gebirge nicht). 

Das mundert mich nicht, meinte Herr Knutſon, denn diefe 
Kru⸗Leute find ja halbe Amphibien. Wenn fie nicht im Mangrove- 
Sumpfe fteden, jo nieinen fie, daß nicht alles in Ordnung fei. 

Das Fieber wurde ftärfer und ftärfer, ohne daß die erlöfende 
und beruhigende Schweiß-Abfonderung eintreten wollte. Die Kerze 
war heruntergebrannt und die dunkle Nacht, in die wir durch die 
bloß unten verfchloffene Thüröffnung hinausblidten, außer einigem 
Birpen und Summen feierlich ftil. Trotz des Wunfches wach zu. 
bleiben und troß des harten Lagers war ich eingefchlafen, als 
Knutfon mid am Arme faßte und mich aufforderte, zu laufchen. 
Ih weiß nicht, fagte er, ob es die Wirkung des Fiebers oder 
Ehinins ift, aber mir tönt jo etwas in den Ohren wie der Trommel- 
Ruf, durch den die Leute in Kriegszeiten zu alarmiren pflegen. 

Trommeln hörte ich ganz deutlich, aber ob es der Kriegsruf 
jei, vermochte ich, dem die Trommel-Sprache der Bakwiri ganz, 
unbefannt war, natürlich nicht zu unterfcheiden. 

Sehen Sie noch einmal zu, wo Mbua ift, riet Knutſon. 
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AS ich zu unſern Leuten fam, fah ich, wie eine menfchliche 
Geſtalt Schnell in eine dunfle Ede huſchte. Mbua, rief ih. Es 
erfolgte feine Antwort. Nun trat ich auf die fich verftedende 
Seftalt zu umd erkannte unfern edlen Dolmetſcher, vor dem ich 
von diefem Angenblid an (trogden meine Begleiter ihn mehrfach 
veinzumajchen verſuchten) einen umnüberwindlichen Abjchen und 
Widermillen gefühlt habe. Auf dem Rückweg nah unfern Hitten 
vernahm ich deutlich aus gar nicht großer Entfernung ein von 
vielen Menfchen herrührendes Stimmengemwirr, das mir ganz fo 
fang, als ob man fich ftritte und von verjchiedener Seite ver- 
jchiedene Meinungen geltend zu machen fuche. Befragt, was es 
gebe, wollte Mbua uns glauben machen, daß es fih um ein 
Weiber-Palaver handle. 

Mitten in der Nacht, das ift unmöglich, erklärte Herr Knutſon. 

Ich höre von allen Seiten das Wort Velande, fchaltete ich 
ein. Was bedeutet das? 

. Rum. 

Und das Wort Kelati? 

Papier oder Schriftftüd. 

Und da3 Wort Mukalla? 

Weißer Mann! 

So hat aljo Mhua gelogen, denn bei einem Chebruchs- 
Palaver würde doch jchwerlih von Papier, Rum und weißen 
Männern die Rede fein. 

Wir hielten es für angezeigt, zu einer etwa nötig werdenden 
Verteidigung alle in unferer Lage möglichen Vorbereitungen zu 
treffen. Während ich Waffen und Schiegbedarf zufammentrug, 
wurde Mbua beauftragt, unfere fämtlihen Schwarzen unverzüglich 
zur Stelle zu bringen. Als er nah 5 oder 10 Minuten noch 
niht zurüd war, trat ich felbft, daS Gewehr in der Hand, 
hinaus, um nachzuforfchen, was an der Verzögerung ſchuld fei. 
Ich jah mit Flinten bewaffnete Menfchen und rief ihnen, da ich 
fie für die eigenen Leute hielt, zu, fie follten doch heranfommen. 
Aber fie blieben ruhig ftehen und ermwiderten auch nichts. Da 
ſah ich denn, daß es nicht bloß zwanzig, fondern fünfzig, achtzig, 
hundert bewaffnete Männer waren, die unfere Hütte jo ziemlich 
umftellt und uns völlig von unfern Schwarzen abgejchnitten hatten. 
Obwohl mir das Herz faft hörbar in der Bruft pochte, jo zeigte 
ih doch beim Zurückſchreiten zur Hütte wohlweislich feine allzu 
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große Eile. Knutſon, der bisher nicht an Gefahr hatte glauben 
wollen, war jest überzeugt, daß man Böſes im Schilde führe. 

Noch ftand ich, über das Gejehene berichtend, an jeinemt 
Lager, als die bloß unten gejchloffene, oben dagegen dem Sternen- 
„ht den Durchlaß geftattende Thüröffnung dur) mehrere Köpfe, 
"die jedoch beim Anbli der beiden blinfenden Gewehrläufe fofort 
wieder zurüdprallten, verdimfelt wurde. Obwohl die leichte Bambus- 
hütte gar feinen Schuß gegen Kugeln gewährte und auch mit 
Leichtigkeit angezündet werden konnte, ſo bejchloffen mir doch, 
darin auszuharren. Denn der Neger fürchtet, was er ‚nicht fieht, 
mehr, al3 was er fieht. Zum Eindringen dur die Thüröffnung 
würde, unfern Waffen gegenüber, mehr Mut gehört haben, als 
wir den Schwarzen zutrauten. Begann man in das Gebäude 
hineinzufchießen, fo konnten wir durch die breiten Spalten zwiſchen 
den Bambusjtäben hindurch da3 Feuer erwidern, ohne doc 
ganz jo jehr wie draußen in freier Luft als Bielfcheibe zu dienen. 
Und wenn endlich Feuer angelegt wurde, fo war, ehe uns das— 
jelbe Täftig werden fonnte, noch immer Zeit genug vorhanden, 
um hinauszuftürzen. 

Mit Vergnügen nahm ich wahr, daß das Sternenlicht grade 
ausreiche, um mich das Korn auf meiner Flinte erkennen zu laffen. 
Schwieriger war e3 ſchon, im Schatten der dichten Büfche irgend 
etwas und beſonders eine ſchwarze Negergeftalt zu erfennen. Un- 
far war es mir, ob die Neger fich zu verbergen tradhteten oder 
nicht. Denn während das Gros grade im Schatten jener Büjche 
ftand und lagerte, kamen jeden Augenblid einzelne Lente oder 
feine Gruppen, und zwar augenfcheinlich zu dem Zweck, gewahr 
zu werden, was drinnen vorgehe, ganz dicht heran. Zwei- oder 
dreimal wurden fogar, während ich an der Thiröffnung ftand, 
gegen die andere Seite der Hütte wuchtige Schläge geführt. Schnell 
eilte ich dorthin, und da wurde es denn wieder ftill. 

Eine halbe, eine ganze Stunde verftrih, ohne daß man, 
abgejehen davon, daß zumeilen einige ihre Gewehre jchwingende 
Leute, aber daun jedesmal recht ſchnell vor der Thür vorüber- 
liefen, auch nur im leifeften Miene gemacht hätte, uns anzugreifen. 
Dabei wurde fo laut gefprochen und geftritten, daß ich, wenn 
mir die Bafwiri-Sprache befannt gewejen wäre, jede8 Wort hätte 
verſtehen können. So habe ich denn, gleichzeitig pflegend und 
nah draußen horchend, oder jo zu jagen die Theefanne in der 
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einen und die Flinte in der andern Hand, eine nicht weniger 
als angenehme Nacht verbradht. Als fih gegen 4 Uhr morgens 
die immer ftiller und ftiller gewordenen Belagerer unjerer Hütte 
gänzlich zurüdgezogen und um 54/2 Uhr die Dämmerung herein- 
brach, fühlte ich mich wie gerädert. Aber ich hatte die Beruhigung, 
daß Knutſon nach ſtarkem Schwigen in tiefen, erquidenden Schlaf 
verfunfen war. Meine Leute mußten entweder nicht von dem, 
was in der verfloffenen Nacht vorgefallen fei, oder gaben fich 
wenigſtens den Anfchein, nichts davon zu miffen. Auch war ihre 
Stimmung derart, daß fie mir ſchon bald weit mehr Sorge 
bereiten follte, als alle Bueas miteinander. 

(Das jeltfame Betragen der Buea-Leute iſt auch ſpäter nicht 
völlig aufgeklärt worden. Als fieben Tage nachher, nämlih am 
17. Januar, vor Dr. Nachtigal und Herrn Schmidt ein Berhör 
mit Mbua und meinen Kru-feuten angeftellt wurde, fagten einige 
von den lettern aus, daß Mbua fie vor Menjchenfrefiern bange 
gemacht und ihnen geraten habe, entweder von uns mwegzulaufen, 
oder aber, falls wir angegriffen würden, ſich ganz ruhig und 
teilnahmlos zu verhalten. Mbua erfannte dies widerſtrebend an, 
entjchuldigte fi) aber mit der eigenen Furcht und erzählte des 
weitern, daß in jener Nacht von den Bictorianern gedungene Bak— 
wiri⸗Leute — wie er glaube, Einwohner von Bongola und Bonjongo 
— in Buea eingetroffen feien, um die Bevölkerung gegen ung 
aufzuhegen. Die Stimmung jei geteilt und der Eleinere Teil für, 
der größere gegen ung geweſen. Ob man und habe angreifen 
wollen, wiſſe er nicht. Jedenfalls ſei bejchloffen worden, für 
Ueberlaffung des unbenugten Grundes und Bodens eine übertrieben 
hohe Summe zu fordern, um ſich zunächft zu vergewiſſern, wie 
viel Waren wir denn eigentlih bei uns führten. Den Mbua 
noch über Yetongo im bejondern zu befragen, habe ih, da mir 
damal3 andere Sachen und neue Aufgaben im Kopfe ftedten, 
vergeſſen.) 

Die Morgenſtunden des 10. Januar ſollten mich vor einen 
Entſchluß ſtellen, der mir härter geworden iſt, als irgend ein 
anderer in meinem Leben. Herr Knutſon hatte ſich von dem 
Fieber der verfloſſenen Nacht bereits ſoweit erholt, daß er vor 
der Thür unſerer Hütte ſitzend die friſche Morgenluft einatmen 
konnte. Aber auffallenderweiſe waren von allen unſern Schwarzen 
bloß einige wenige Kru-Leute, die über den Verbleib der übrigen 
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nicht3 zu wiſſen vorgaben, zur Stelle. Wir waren im höchiten 
Grade bejorgt wegen des Herrn Waldau, deſſen Ausbleiben wir 
uns, als es bereit3 7, 7Y/a und 8 Uhr geworden war, nicht zu 
erklären vermochten und dem wir entgegenmarjchirt fein würden, 
wenn. die8 wegen des Verſchwindens unferer Leute überhaupt 
möglich gemejen wäre. Aber e8 war flar, daß, wenn die Buea- 
Leute wirflih auf Feindfeligfeiten fannen, nad Knutſons und 
meinem Weggehen von unferm Nachtquartier nicht bloß das Ge— 
pet — das wir ohne Träger nicht mit und nehmen konnten — 
verloren, ſondern unfere ganze Colonne der Gefahr der Vernich— 
tung ausgejegt war. In folder Yage war Zerfplitterung der 
Kräfte die größte Unflugheit. Hatten wir am vorigen Abend, 
durch Bertrauensjeligfeit eingelullt, Fehler über Fehler begangen 
und unſere ohnehin ſchon fo Fleine Truppe in drei getrennte Ab- 
teilungen ſpalten laffen, jo hielten wir ung doch nad den Er- 
fahrungen der leiten Nacht nicht mehr für berechtigt, durch ein 
neues Wagnis unfer und unferer Yeute Leben in noch größere 
Gefahr zu jeten. 

Es mußte alfo, fo hart dies auch dünfte, auf Herrn Waldau 
gewartet werden, und erſt menn alle unfere Leute zur Stelle 
waren, fonnten wir daran denken, ihm entgegen zu gehen. 
Meine Kru-Peute erwiejen ſich als eben jo große Yügner mie er- 
bärmtiche Feiglinge, und troß ihrer mannigfachen guten Eigen- 
Ichaften beganı meine Achtung vor ihnen immer mehr in die 
Brüche zu gehen. Aehnliche as machen die meiſten in 
BWeitafrica lebenden Weißen. Zuerſt, d. 5. gleich nad) der An- 
funft, mißfallen ihnen die Schwarzen, weil fie im Vergleich zu 
Europäern häßlich und außerdem lärmend und zudringlich ſind. 
Hat man dann einige Zeit mit dem Neger verkehrt, ſo beginnt 
man, ihn um ſeiner mannigfachen Tugenden und Vorzüge, 
namentlich aber um ſeines liebenswürdigen Benehmens willen — 
das von allen Naturvölkern in gleichem Maße nur noch die 
Südſee-Inſulaner beſitzen — lieb zu gewinnen. Erſt nach längerm 
Aufenthalt im Lande wird dieſes günſtige Urteil durch die Ver— 
achtung, die jeder charakterſtarke Menſch vor der unüberwindlichen 
Feigheit, Unzuverläſſigkeit und Habgier des Negercharakters fühlen 
muß, wieder aufgewogen. 

Bei Miſſionaren, Aerzten, Forſchungsreiſenden u. ſ. w. 
haben theoretiſche Betrachtungen zu den mannigfaltigſten und höchſt 
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verjchiedenen Urteilen über die Negernatur geführt, aber wenn 
man den im praftifchen Leben ftehenden Kaufmann, fei er nun 
Deutfcher, Engländer oder Franzoje, befragt, jo wird das Ur— 
teil ſtets und unmeigerlih „Canaille, veine Canaille“ lauten. 
Verwahrt nıan ‚fi dagegen mit einem Hinweis auf die vielerlei 
Vorzüge des Neger, mamentlih auch im Bergleiche zu dem 
americanifchen Indianer, jo wird ein Achjelzuden und etwa nod) 
die Aeußerung folgen, daß man die Grundzüge des Negercharaf- 
ters, nämlich Feigheit, Unzuverläfjigkeit und Habgier, wohl noch 
nicht hinreichend kennen gelernt habe. Ich perfönlich halte ſolches 
Urteil, obwohl es äußerlich — und beinahe ohne Ausnahme — 
zutreffend fein mag, dennoch dem immerften Wejen nach für un- 
gereht. Denn ich bin überzeugt, daß Feigheit, Unzuverläfjigkeit 
und Habgier im Kampfe ums Yeben erworbene, nicht aber tief 
eingemurzelte und unauslöfchbare Fehler der Negernatur find, wie 
denn der von Weißen erzogene Neger — jo 3. B. die nord- 
americanifhen Schwarzen — weder feige,‘ noch unzuverläffig, 
noch habgierig genannt werden kann. Schade allerdings, daß 
derſelbe Neger, der die Grundfehler feiner uncivilifirten Stammes- 
genoffen aufgibt, dafür faft in allen Fällen das Lajter des Dünkels 
und eines unerträglihen Hochmuts annimmt. - 

Von der gefamten Einwohnerjchaft Bueas ließ bis 84/2 Uhr 
morgens niemand fich bliden, dann aber wurde, während ſich 
unfere Leute nah und nad wieder einfanden, in folcher Nähe, 
daß mir die einzelnen Stimmen deutlich unterfcheiden fonnten, ein 
äußerft jtürmifches Palaver, bei dem es mehrfach zu Thätlichkeiten 
fommen zu wollen fchien, abgehalten. Grade in dem Augenblid, 
als wir zu dem nunmehr ermöglichten Marjche nad) Yetongos 
einige Kilometer entfernter Wohnung Waffen und Munition nach: 
fahen, erjchien zu unferer unbefchreiblihen Freude, und zwar 
von Yetongo felbjt begleitet, Herr Waldau, dem am verfloffenen 
Abend und in der verfloffenen Nacht bloß das eine aufgefallen 
war, daß, nachdem auch er die Kriegstrommeln gehört hatte, 
feine erwachjenen Männer mehr zu ſehen gewejen waren. Yetongo 
war von einem noch zahlreichern Gefolge al3 am vorherigen 
Abend begleitet, und zwar trugen dieje Peute ſämtlich nicht bloß 
alte Cavallerie- und Artilleriefäbel, ſondern auch noch einen 
andern und viel originellen Schmud, nämlich lange falſche Bärte, 
teil3 von fchwarzer, teil von roter Farbe — ein Schmud, wenn 
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man e3 jo nennen will, wie ich ihn in ganz Weitafrica einzig 
und allein in Buea gefehen babe. Durch Molla Mufinjes Mund 
in ftrengem Tone befragt, was es in der Nacht und am Morgen 
gegeben habe, ſprach auch Letongo von einem Franen-Palaver 
und umfleidete dieſe jedenfall unmwahre Angabe mit Aibern- 
heiten, die der Wiedergabe nicht wert find. Für den Neger ift 
Füge nichts Entehrendes; er lügt fozufagen aus Grundſatz; jeden- 
falls ift ihm die Thatſache, daß Wahrheit beſſer ſei als Lüge, 
völlig unbekannt. 

So viel war trotz des ungünſtigen Eindruds, den dieſes 
Lügengewebe hervorrief, klar, daß Letongo und die übrigen Hänpt- 
linge, die er mit ſich gebracht hatte, Unterhandlungen zu be- 
ginnen wünſchten. Wir ließen jämtliche VBornehmen in unfere 
Hütten eintreten umd jegten ung, aber ohne Gemehre und Re- 
volver wegzulegen, ihnen gegenüber. Letongo, der die Bedeu— 
tung eines Schutzvertrags entweder nicht verftand oder doch 
wenigſtens vorgab, dieſelbe nicht zu verftehen, ſprach bloß von 
einem mit Abtretung der Hoheitsrechte verfnüpften Verkauf des 
Gebietes. Bon Mbua — den Herr Knutſon inzwijchen zur 
Stelle gebracht hatte — befragt, wie viel er dafür fordere, nahm 
er ein DBananenblatt und trennte fieben Streifen davon ab, was, 
wenn Mbua (woran ich zweifle) richtig verdolmetjchte, 700 Pfund 
Sterling oder 14 000.4 bezeichnet haben würde. Später ging 
man nad) langer Beratung zwifchen den Vornehmen auf 500, 
400 und gar auf 300 Pfund Sterling herunter. 

Schon glaubte ih, da die leitere Summe zwar etwas hodh, 
aber doch immerhin annehmbar zu fein fchien, dem Abſchluß nahe 
zu fein, als plöglid auf eine mir umverftändliche Botichaft Hin 
die ganze Berfammlung zur Thüröffnung hindrängte und wie von 
einem panifchen Schreden erfaßt auseinanderjtob. Alle Bemühun- 
gen, die Peute wieder zufammenzubringen, waren vergebens. Bloß 
Letongo erſchien noch einmal, um mir den anjcheinend ‚und viel- 
leicht auh in Wirkfichfeit mwohlgemeinten Rat zu geben, id 
möchte, wenn ich eine Flagge hätte, dieſelbe Hilfen. Man 
werde nicht3 dagegen unternehmen. Zu meiner unbejchreiblichen 
Beihämung habe ich dann die Thatſache, daß diejenigen unter 
meinen Landsleuten, die mich zu diefer Reife beauftragt und be- 
vollmäcdhtigt, mir die Mitnahme einer Flagge nicht hatten zuge- 
ftehen wollen, durch allerlei Ausflüchte verheimlichen und umkleiden 
müffen. 
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So hiffe denn deine Flagge, wenn du eine haft, rief Ye- 
tongo faft mit höhnifcher Stimme, und aud auf den Gefichtern 
meiner ſchwediſchen Begleiter glaubte ich fo etwas wie einen leichten 
Anflug von Argmohn und Enttäufchung zu entdecken. 

Bermag der Leſer fich vorzuftellen, welche Bitterfeit ich bei 
diefer peinlihen Scene empfunden habe? Ich bejaß feine Flagge, 
nicht nur feine Kriegsflagge, fondern nicht einmal eine fchmarz- 
weiß-rote; vergebens hatte ich vor der Abreife abermals und aber: 
mal3 darum gebeten; mein Wunjc war mit Rückſicht auf die Be— 
fürchtung, daß durch das Hiffen einer Flagge Verwicklungen hätten 
entftehen können, nicht berüdfichtigt worden. 

Nun hätte ich allerdings eine fchwarz-weiß-rote Flagge, wie 
jeder Deutfche fie führen darf, ſelbſt Faufen können. Aber da 
ih mich unter den obmaltenden Berhältniffen als freiwilligen und 
unbefoldeten Beamten meines Baterlandes betrachtete, To hielt ich 
mic für verpflichtet, den Befehlen, die mir in der Form von 
Ratſchlägen zufamen, ganz ebenfo genau, als ob ich ein in aller 
Form angeftellter Beamter geweſen wäre, Folge zu leiften. Trotz— 
dem fann ich nicht umhin, auszuſprechen, daß, mwenn ich eine 
Kriegsflagge befeffen hätte, nicht bloß Lecumbi und Buea, fondern 
mit Ausnahme der bereit3 unter englifhen Schuß geitellten 
Gebietsteile das ganze Gebirge ſchon damal und nicht erft 
infolge der mit London gepflogenen Unterhandlungen deutich ge- 
worden märe. 

Das feltfame Benehmen der Buen-Pente dürfte nach allem, 
was ich nach und nach darüber erfahren habe, in der Weife zu 
erklären fein, daß die in der Nacht vom 9. auf den 10. einge: 
troffenen Agenten der VBictorianer beinahe einen gegen ung gerich- 
teten Angriff erreicht hätten, der bloß deshalb unterblieben zu 
fein jcheint, mweil ein Teil des Buea-Volkes unfere Bartei nahm. 
Trotz des lebhaften Verlangen nah unfern Schägen magten die 
Buea-Peute es aus Furcht vor Engländern und Victorianern nicht, 
einen Vertrag mit uns abzufchließen. Aber da fie den Bictorianern, 
die fie ebenſo jehr wie alle übrigen Bakwiri fürchten, im Herzen 
abhold waren, jo würden fie das ohne ihr Zuthun vor fich gehende 
Hiffen einer Flagge, von der fie doch annahmen, daß fie ihnen 
vielleicht gegen Engländer und Victorianer Schu gewähren könne, 
nicht ungern gefehen haben. Als es dann aber klar wurde, daß 
ich feine Flagge mit mir führe, fcheinen die Buea-Pente den Ge— 
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danfen, als ob ich fie gegen die gefürchteten Victorianer ſchützen 
fönne, ganz fallen gelaffen zu haben. Und von diefem Augen- 
bit an wollte man mit mir als einem Menfchen, deſſen Be- 
kanntſchaft gefährlich ſei, nicht® mehr zu thun Haben. Hatten 
doch aud) Rogozinski und die Victorianer überall das Gerücht 
verbreitet, ich hätte in Kamerun mit eigener Hand fünf Menſchen 
etötet. 

Als es mir klar wurde, daß, ſelbſt wenn wir noch eine 
Woche blieben, in Buea nichts weiteres als das bereits abgegebene 
(und ganz wertloſe) Verſprechen, mit Rogozinski und den Victoria— 
nern keinen Vertrag abzuſchließen, erreicht werden könne, beſchloß 
ich, ſo ſchnell wie möglich den Weitermarſch nach Sopo anzutreten. 
Durch die während mehrerer Wochen unabläſſig angeſtellten Nach— 
forſchungen bei den Eingebornen und namentlich auch durch die 
mir zur Verfügung geſtellten Mitteilungen der beiden Schweden 
war es mir geglückt, mir von der Geſtaltung des Gebirges, dem 
Verlauf der von den Negern benutzten Handelsſtraßen und der 
Page der zahlreichen Ortſchaften — von denen ſelbſt die Kauf— 
leute außer den Küftenplägen blog Mapanja fannten — ein 
wenigſtens oberflächliches Bild zu entwerfen. 

Nun führte, wie ich mit Sicherheit wußte, von Pictoria aus 
über Mapanja, Buea, Sopo, Liſſoka und Kata oder fata eine 
natürlich bloß von Negern benugte Handelsftraße nah Bakundu. 
Ein von Buea abzweigender Arm diefer Straße führte über Die 
bei der Befteigung des Götterberges von mir erwähnte Fägerhütte 
nach dem an der andern Seite des Gebirges gelegenen Bomana 
und von dort weiter zum Rio del Rey und nah Calabar. Ein 
anderer von Sopo abzweigender Arın follte, eine ganze Anzahl 
größerer Drte berührend, nah Mbinga führen und folchergeitalt 
den Berfehr mit Bimbia vermitteln. Da nun Bimbia und in 
neuefter Zeit auch Bakundu (durch Dr. Buchner und Herrn Wölber) 
deutjch geworden waren, jo mußte mir an dem Knotenpunct Sopo, 
über welchen ich den aus dem Innern fommenden Handelöverfehr 
nad dem deutjchen Bimbia (anftatt nah dem englifhen Victoria) 
abzuleiten gedachte, befonders viel gelegen fein. Bon Sopo aus 
würde ich, wenn ich Ddiefen Ort damals erreicht hätte, bergab- 
wärts nah Mbinga marjchirt fein und mich dann mit den von 
den Eingebornen zu requivirenden Canoes auf dem Bimbia-Creef 
nach Bimbia eingejchifft haben. 
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Aber es war befchloffen, daß ich mein Ziel nicht fo leichten 
Kaufes erreichen Tolle. 

Macht euch fertig, ihr Jungen, vief ich den Kru-Leuten zu; 
wir wollen mweiter marſchiren. 

Keine Antwort und feine Bewegung. 

Sp fteht doch auf; es it Zeit. 

Totenſtille. 

Was fehlt euch denn? fragte ich jetzt, auf Freeman zutretend. 

Oh, Maſſer, Maſſer, begann, ſich ehrerbietig erhebend, der 
Hauptmann meiner Kru-Leute, laſſe und, wenn du weiterziehen 
willft, hier zurüd; denn uns gefällt dieſes wilde, häßliche (!) Yand 
ganz und gar nicht und wir würden dir doch nicht von Nutzen 
fein fünnen. 

Du haft alfo Furt, Freeman? 

Der musculöfe Schwarze lächelte verſchämt wie ein Fleines 
Mädchen, 

Weißt du denn nicht, Freeman, fügte ich Hinzu, daß Kru— 
Jungen, die feinen Weißen bei ſich haben, gefangen genommen 
und als Sklaven verkauft zu ‚werden pflegen? 

Das ift immer noch beffer als totgefchlagen und aufgefrefjen 
zu werden. 

Unfinn, Freeman! Wenn ihr bei mir feid, wird euch nichts 
Böſes zuftoßen. Aber wenn ihr allein zurücdbliebet, würde ich 
nicht für eure Sicherheit einftehen können. 

Aber die Mapanja-Leute wollen ja auch nicht mehr mitziehen! 

Sie wollen nit? Wer hat dir das gejagt? 

Mona. 

Out, wir werden fehen. 

Den Mapanjasfeuten mich nähernd, befahl ih, die Yaften 
aufzuladen. Niemand gehorchte und einige drückten fich mie fcheue 
Hunde zur Seite. Meinen Winchefter-Carabiner in der Hand, 
ging ich auf den Mann los, der mir am nächſten war, und be- 
fahl abermals, feinen Warenballen in die Höhe zu heben. Er 
gehorchte nicht. Da gab ich ihm mit dem Kolben des Carabiners 
einen tüchtigen Puff. ALS dies die andern fahen, begannen einige 
von denen, die fich bereitS am weiteften weggedrüdt hatten, zu 
laufen. Steht (stop), ſchrie ich, fo laut ich nur fonnte. Aber 
fie liefen, obwohl den Kopf nah mir umdrehend, weiter, und 
Mbua, der in dichtefter Nähe ftand, begann laut und höhnifch 
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zu lachen. Schon war der vorderfte der Ausreißer, um eine 
Waldecke biegend, meinen Augen entſchwunden; aber in dem Ge— 
fühl, daß um jeden Preis, und fofte e8, was es wolle, Die 
Autorität mwiederhergeftelt werden müfje, eilte ich ſchuell auf den 
Weg, hob, während ich abermals stop, stop jchrie, mein Gewehr 
und zielte auf den zweiten. Glücklicherweiſe blieb der Mann, der, 
mit zurüdgemandtem Kopfe weglaufend, mein Thun beobachtet 
hatte, thatfächlih ftehen. Aber er machte auch feine Miene, 
zurüdzufommen. Da fchritt ich denn auf ihn zu, legte, als ex 
einige Schritte weiter lief, abermals auf ihn an und gab ihm 
dann mit der Hand ein Zeichen, daß er zu den übrigen zurüd- 
fehrem folle. Diesmal gehorchte er und auch den andern fchien 
die Luft am Ausreißen vergangen zu fein. Vergebens ſah ich 
mid nah den Schweden um und winkte, da ich fie nicht ent- 
deden fonnte, Tom herbei, dem ich noch am meiften Zuverläffig- 
feit zutraute. Ich muß mit Moua abrechnen, ſagte ich ihm, 
in der Zmifchenzeit nimm mein Gewehr und forge dafür, daß 
die Leute nicht weglaufen. 

Mbua, der auf einem Steine faß, mandte zuerft den Kopf 
ab, als ich mich zu ihm kehrte. Aber faum hatte der Lauf des 
Nevolverd, den ich in der Hand trug, feine Stirn berührt, ala 
er bemerkbar zu zittern begann und jo etwas wie: „Ich will 
alles, alles thun, was Sie befehlen“, murmelte. 

Mbua, fagte ich jegt und fo laut, daß alle Umftehenden 
es hören fonnten, du bijt freiwillig im meine Dienfte getreten, 
nicht bloß wie diefe Träger bier, fondern verfprechend, mir in 
allem treu zur Seite zu ftehen als mein Dolmetfher und Ber- 
tranter. Und trogdem bift du nicht bloß ungehorfam gemejen, 
jondern Haft mich, während wir wie im Kriege durch ein feind- 
liche8 Land zogen, treulos verraten. Auf folches Thun fteht nach 
den Gefegen aller Völker bloß eine Strafe, nämlich der Tod. 
Wenn ich die jet den Kopf zerfchmetterte, würde niemand jagen 
‚Önmen, daß ich unrecht gehandelt habe. Aber ich will durch den " 
Tod eines jo elenden Subjectd, mie du bift, das Werk, dem ich 
diene, nicht verkleinern. Du magjt leben umd drumten in Bimbia 
unverfürzt den unverdienten Lohn, den ich dir ausgejegt habe, in 
Empfang nehmen. Nur das Eine fage ich’ dir, daß bei der 
nächſten Treuloſigkeit, fo Klein fie auch ſein möge, oder beim 
erjten Fluchtverſuch dein Leben verfallen ift; wenn ich dich nicht 
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jelbft niederjchiege, werde ich dich alddann von meinen Kru-Leuten 
füjiliren laffen. 

Mona, der durchaus nicht dumm war, veritand ganz genau, 
was und mie ich es meinte, und obwohl durch diefe Erkenntnis 
jeine Thatfraft und jeine Glieder halb gelähmt worden zu fein 
ſchienen, fo verrichtete er doch mit fchlotterndem Körper alles, 
was ich ihm anbefahl. Thatjächlich befand ich mich in der unan— 
genehmen Lage, der Dienfte diefe8 Mannes, fo widermärtig er 
mir fein mochte, dennoch nicht entraten zu können. Denn abge- 
jehen von feinem unleugbar großen Einfluß auf die Mapanja- 
Leute hatte ich fein Vertrauen in die noch wenig erprobten Dol- 
metfchertalente des Fleinen Molla. Das nächite, was ih Mbua 
anbefahl, war die PVerteilung der Laften unter feine Landsleute 
von Mapanja. Sch bin feit überzeugt, daß Mbua ſich hierbei 
wirklich die denkbar größte Mühe gegeben hat, denn als er mir 
meldete, daß die Mapanja-Leute, und wenn ich fie zur Hälfte 
niederfchöffe, dennoch nicht marfchiren mürden, war fein fonjt 
ziemlich ſchwarzes Geficht vor Furcht beinahe afchgrau geworden. 

Sp merde ich, überlegte ich mir, gemeinjam mit den Schweden 
einen neuen und legten Verſuch machen, und wenn auch der nicht 
glüdt, zwei Drittel des Gepäds aufopfernd bloß mit den Kru— 
Leuten meitermarfchtren. Meine beiden meißen Begleiter ftanden 
abjeit3 Hinter der Hütte, als ob fie die Unbotmäßigfeit und Defer- 
tion meiner Leute nichts anginge. Fit es Ihnen recht, fragte 
ih, daß mir die Mapanjasteute hier zurüdlaffen und bloß von 
meinen Kru-Jungen begleitet nach Sopo aufbrechen ?- 

Nah den Erfahrungen der letzten Nacht, ermiderte Herr 
Knutjon, würde das ficherer Untergang fein. 

Sie wollen mich alfo nicht begleiten? 

Es thut uns herzlich leid, aber... . 

Ich fah mir den Mann an, ob er fcherzen wolle, dann aber 
wurde mir mit Einem Schlage Klar, was ich mir bis dahin nicht 
" hatte zugeftehen wollen, daß ich nämlich am Ende meines Fleinen 
Feldzug angelangt fei. 

Stunde um Stunde verftrich, während ich auf einem Eleinen 
Felsblock figend dahinbrütete oder Pläne um Pläne ſchmiedend 
und wieder verwerfend durch den nahen Buſch wanderte. Ein 
gütiges Geſchick muß mir fonderlich Hold geweſen fein, jonft würde 
ih, da ich nicht an meinen in der Hütte liegenden Helm dachte, 
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in der glühenden Mittagshitze gewiß einen Sonnenftich davonge- 
tragen haben, E3 war 3 Uhr nachmittags geworden, als ich 
mich zu dem Unvermeidlichen aufraffte, nämlich den Befehl zum 
Rückmarſch zu geben. Es war mir dabei zu Mut, als ob ich 
das Todesurteil meiner eigenen Ehre ausfprechen ſollte. Vorab 
noch ein allerletter, wenn aucd von vornherein ziemlich ausficht- 
fofer Berfuh. Zu meinen Kru⸗-Leuten gehend fagte ich nicht in 
befehlendem, fondern beinahe in bittendem Ton: Ich habe während 
der furzen Zeit, feid ihr mich begleitet, für euch geforgt wie ein 
Vater für feine Kinder. Ihr wißt, daß e8 mir am Herzen liegt, 
nach Sopo zu gelangen, und daß, wenn überhaupt welche, dann 
doch nur fehr wenig Gefahr dabei fein kann. Wer mich begleiten 
will, wird es micht zu bereuen haben. Außer allem übrigen 
Lohn und einem guten Geſchenk werde ich ihm fo viel geben, 
daß er fich daheim im Kru-Lande ein Weib kaufen fanı. Wer 
alfo mit mir gehen will, komme hierher zu mir, damit ich ihn 
für den brapften unter allen meinen Leuten erkläre. 

E3 meldete fich niemand. Drei Krus lagen fogar feuchend 
und erbrehend auf dem Boden. Sie behaupteten, jehr ſchwer 
frank zu fein; da fie aber am Abend, als die Epportionen aus- 
geteilt wurden, wieder völlig geneſen waren, fo bin ich überzeugt, 
daß fie bloß einen ihrer vielen Kniffe zum beften gaben. 

Mein Befehl, die Laften aufzuladen, weil wir noch anı gleichen 
Abend bis Mapanja marfchiren würden, entfefjelte den allge 
meinften Widerfpruch. 

Unmöglich, rief Herr Knutfon, wir müfjen in Buaffa übernachten! 

Wir werden nicht in Buaffa übernachten, meil ich mich mit 
einem neuen Plan trage, für defjen Verwirklichung jede Stunde, 
die wir gewinnen, von Wichtigkeit ift. 

E3 ift noch niemand in einem Tage, gefchweige denn an 
einem Nachmittag von Buea nah Mapanja gegangen. 

Defto beffer, weil wir alsdann die erften fein werden. 

Als die langgeftredte Colonne fich endlich in Bewegung jeßte, 
machte ich den Schluß. Mbua, der mußte, daß ich ihn beim 
feifeften Fluchtverſuch niederfchiegen würde, mußte Dicht vor mir 
gehen. Wer zurüdblieb, feine Laft zu Boden fette oder in 
anderer Weife Aufenthalt verurfachte, befan mit dem Kolben 
meines Carabiners einen ſolchen Hieb, daß er die Sache gewiß 
nicht zum zweiten Mal verfuchte. Die einzige Rettung des einmal 
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begonnenen Unternehmens fchien mir darin zu beitehen, daß ich, 
wenn auch auf dem ungeheuren Ummeg über Victoria, Bimbia 
und Mbinga, doch noch vor Rogozinsfi nad) Sopo gelangte 
und dort jene Flagge hißte, die ich jet endlich in Bimbia zu 
erhalten hoffte. Aus dem leidenfchaftlichen, beinahe bis zur Wut 
ſich fteigernden Drange, diefes Ziel zu erreichen, ergab fich die 
fieberhafte Eile, mit der ich meine Leute in beitändigem Yauf- 
fchritte vorwärts trieb. In ſolcher Weife habe ich fie denn in 
einem einzigen vierftündigen Gewaltmarſch (20km weit über 
Icharfes Lavageftein) nah Mapanja geführt. Allerdings war, als 
wir dort anlangten, die Haut an den Füßen fämtlicher Schwarzen 
ganz zerfetzt und zerfchnitten; auch mill ich nicht verhehlen, daß 
neun von ihnen durch Fehltritte und Niederſtürzen mit ihren 
Laften zum Teil ziemlich ſchlimm ausfehende, obwohl ungefähr- 
liche Wunden an Schienbeinen, Knieen, Ellbogen u. ſ. w. davon- 
getragen hatten. | 

E3 erübrigt nur noch zu erwähnen, daß wir dicht hinter 
Buaſſa dem dorthin marfchirenden Nogozinski begegneten. Während 
der Pole und ich ung begrüßten und einige Worte wechjelten, 
hatten unfere Colonnen etwa 100 Schritt voneinander auf einen 
feinen waldlofen Plateau Halt gemacht. 

In Kamerun war jpäter eine Art von Legende verbreitet, 
als ob ich Rogozinsfi damals hätte gefangen nehmen können und 
gefangen nehmen follen, und als ob ich dies aus Freundichaft 
für den Polen nicht gethan hätte. Ich möchte aber daran erinnern, 
daß mir felbft auf dem deutjchen Schuggebiet von Buafja, auf 
dem Rogozinski fi) damals befand, jeder Nechtätitel zur Ge— 
fangennahme eines Mannes gefehlt haben würde, der fich bis 
dahin feines andern Vergehens als des widerrechtlihen Hiffens 
einer engliichen Flagge ſchuldig gemacht hatte, Und dann hängt 
man auch niemand, es ſei denn, daß man ihn habe! Rogozinski 
aber verfügte außer feinem Begleiter Janikowski über fünfzehn 
nit funfelnagelneuen Snidergewehren bewaffnete Victorianer, denen 
ich bloß eine demoralifirte und beinahe meuterifche Truppe hätte 
entgegenftellen fünnen. 

In Rogozinskis Begleitung befand fi) auch Mundjua, das 
ihöne Mädchen von Bonjongo; ihr Heimatsort fteht ja, mie ich 
bereit8 an anderer Stelle erwähnte, wenn nicht unter der Herr— 
Ihaft, jo doch unter dem directen Einfluß von PVicloria. 
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Capitel XI. 


Mein friedlicher Eroberungszug im Kamerun 
Gebirge. 


(Neuer Feldzugsplan. — Zur See hinunter. — Einfhiffung in Victoria. 
— Freundliche Aufnahme auf der im Bimbia-Fluß anfernden Möwe. — - 
Neue Ausrüftung. — Capitän Hoffmann läßt mein Boot durch die Dampf 
pinafje fehleppen. — Das Geheimnis africanifher Handelsftraßen. — Neue 
Elefantenfpuren. — Der Tiebenswürdige König Njeka. — Die Eultur- 
fähigkeit der Neger-Raffe. — Das Heine Reih Mbinga. — Palmölfuppe. 
— Don Mbinga nad Bongandjo. — Die wafferreihen und — 
Ausläufer des Gebirges. — Der Benanga- und der Ombe⸗Fluß. 

König Eſuka von Bongandjo führt Krieg gegen Buea. — Ein Fetifch- 
priefter, der im Ketten gelegt werden fol. — Die deutſche Flagge in 
Bongandjo gehißt. — Der Marſch nad) Bullifova. — König Menioti in 
preußiſcher Uniform. — Bullikova unter deutſchen Schutz geſtellt. — Vor— 


wärts, vorwärts! und doch zu ſpät. — Ueber Sopo die engliſche 

Kriegsflagge. — Vertrag mit Bonjoko. — Bonganga, Bonjemal und 

Bomote werden deutſches Colonialgebiet. — Dr. Nachtigal marſchirt mir 
entgegen.) 


m Abend des 10. Januar, furz nah 8 Uhr, mit meiner 
ganzen Fleinen Armee in Mapanja eintreffend, bezahlte und 
verabichiedete ich die unzuverläfjigen Mapanja-Leute, um für 

den folgenden Morgen vollfonmen frei und unabhängig zu fein. 
Zu meiner großen Freude fand ich im Haufe der Schweden 
Herrn Stehr, den Woermannfchen Agenten für Bictoria, der mit 
einem an mich gerichteten Briefe Dr. Nachtigals heraufgefommen 
war und mir meldete, daß die Victoria-Leute bejchloffen hätten, 
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mich, wenn fie meiner habhaft werden fünnten, gefangen zu neh— 
men. Dr. Nachtigals mit wahrhaft mifrojfopifch, Kleinen Buch: 
jtaben gejchriebener Brief lautete wie folgt: 

Herrn Hugo Zöller in Mapanja. 

Hochgeehrter Herr! 
Bimbia-Fluß in der Nähe des Mbinga-Creek, 
am 8. Yanuar 1885. 

Ihr mwertes Schreiben habe ich foeben durch Bimbia-feute, welche 
nah Mbinga zu Markt fuhren, erhalten, und beeile mich, mit dem Briefe, 
den Herr Schmidt wegen bes von Ahnen gewünfchten Rum an feinen 
Agenten in Bimbia ſchickt, zu antworten. Möchten diefe Zeilen intact in 
Ahre Hände gelangen, wie ich wohl mit Rückſicht auf dieſe mikroſkopiſche 
Handſchrift erwarten darf. Ich Habe geftern mit dem König von Mbinga, 
der ein fehr freundlicher Mann ift, einen Schugvertrag abgeſchloſſen und 
werde in einer halben Stunde wieder abfahren, um feine Nachbarn gegen 
den Mungo- Fluß Hin zu demfelben Schritte zu bewegen. Ich habe dieſe 
drei Nachbarkönige geftern auf heute an einen Ort beftellt, wo ich fie 
gegen Mittag vorzufinden hoffe. Dann würde die zu den Füßen des 
Gebirges gegen den Mungo Fluß fih_Hinziehende Ebene feitgelegt fein, 
und es würden nur noch die Refultate Ihrer Beftrebungen für das Gebirge 
jelbft erübrigen. Bielleicht können Sie die Könige und Häuptlinge bewegen, 
nad Mbinga zu fommen, das nur einige Stunden von feiner Beach liegt. 
Sopo ſoll, wie mir König Njeka erzählt hat, eine Tagereife von Mbinga 
entfernt fein und Buea ganz nahe bei Sopo liegen. Bisher Haben wir 
feinerlei Nachricht Über verbächtige Bewegungen der Joſs-Leute gehört, und 
die „Möwe“ wird, wenn auch nicht an gegenmwärtiger Stelle, von der aus 
man den Mbinga-Ereef faft fehen kann, fo doch im Fluſſe felbft bis zu 
Ihrer Nüdtehr verbleiben. Gute Berrichtung, fröhlihe Gefundheit und 
bonne chance! Mit herzlihen Grüßen von Herrn Schmidt, der die 
Präliminarien im treffliher Weiſe beforgt, grüßt — beſtens Ihr 
ganz ergebenſter (gez.) G. Nachtigal. 

Das war wenigſtens ein Hoffnungsſtrahl, aber der Unmut 
und die Beſchämung über die beiden Niederlagen von Lecumbi 
und Buea erhigten mein Gehirn fo ftarf, daß ich anfänglich weder 
Ruhe noh Schlaf finden konnte. Während der ganzen Nacht 
ſoll ih wie im Fieberdelirium phantafirt haben, fei es nun, daß 
ich wirklich Fieber hatte, fei e3, daß die Ueberreizung der Nerven 
daran ſchuld war. AS ich gegen 5 Uhr morgens aufmwachte, 
dünkte es mich, meine lieder feien gelähmt. Aber als ich zur 
Hütte hinaus in die friſche Morgenluft trat, fühlte ich alle Energie 
des Europäers zurüdfehren, mwedte meine Kru-Leute und mahnte 
zum Aufbruch. 

So jollen wir alfo wirklich heute das Meer jehen? fragte 
Freeman. 

16 * 
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Ganz gewiß! Aber bloß, wenn Ihr brav feid. 

Und wir werden heute noch nad) Bimbia kommen? 

Ich hoffe es. 

Und dann werden wir nach Kamerun zurückkehren? 

Nein, ihr müßt mich noch einmal ins Gebirge begleiten. 

Des Hauptmanns Miene verdüſterte ſich, aber ich ſuchte die 
Wunde durch das Geſchenk einiger Bündel Tabak zu ſchließen, 
und die Freude, doch wenigſtens nach Bimbia zurückzukehren, be— 
hielt denn auch die Oberhand. Anders mit dem Dolmetſcher 
Mbua, den wir, damit er uns nicht entwiſche, in unſerer Hütte 
hatten ſchlafen laſſen. Ihm bangte, weil er uns Hülfe geleiſtet 
habe, vor der Rache der Victorianer, und mit ſchlotternden Glie— 
dern flehte er, daß man ihn doch wenigſtens nicht zwingen möge, 
uns nach Victoria zu begleiten. 

Kennſt du das, Mbua? fragte ich, auf meinen Revolver 
deutend. 

Der Dolmetfcher nidte melandolifh mit dem Kopfe. 

Du weißt, fuhr ich fort, mas dir bevorfteht, ein kleines Ver- 
mögen, mit dem du dir Frauen oder Ziegen Faufen fannit, oder 
— der Tod. 

Sie werden dich angreifen, o Herr! 

Sie werden es nicht thun, demn Victoria liegt am Meer und 
innerhalb des Machtbereichs deutfcher Kriegsichiffe. Aber wenn 
fie e8 thäten, was wäre denn fehlimmes dabei? 

Deine Kru-Leute haben Furdt. 

Das weiß ich, aber wir weißen Männer haben feine Furdt. 
Merfe dir das, Mbua! 

Herr Stehr, den die VBictorianer drunten in Victoria auf jede 
denkbare Weiſe beläftigten, befchloß, noch einen Tag in Mapanja 
zu bleiben, fodaß aljo Knutſon, Waldau und meine Wenigfeit 
mit fieben Kru-Leuten und einem Dolmetfher den March an- 
traten. Was von den mitgefchleppten Waren nicht bereit3 ver- 
fhenft worden war, wurde in Mapanja — mo Herr Stehr es 
durchiehen und dann meine Rechnung aufftellen follte — zurüd- 
gelaffen. Unterwegs befam Mbua, defjen Furcht beftändig zu 
wachen ſchien, Dysenterie und gebärdete fich fo erbärmlich, daß 
das Mitleid, welches ich allenfalls für feine Krankheit hätte em— 
pfinden fünnen, durch das Gefühl der Verachtung erftidt wurde. 
Ich befahl Tom, fich jedesmal, wenn er in den Buſch ginge, 
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mit geladenem Gewehr neben ihn zu ftellen und ihn beim evften 
Fluchtverſuch niederzufchießen. 

Al wir in halbftündiger Entfernung von Victoria den früher 
erwähnten Fluß überfchritten, wurde, wenn Ddiefer Ausdrud er- 
laubt ift, die Heine Colonne fampfbereit gemacht und wir Weiße 
begannen unfere eigenen Gewehre jelbft zu tragen. Damit nicht 
etwa gejagt werden könne, ich habe mich heimlich hindurchge- 
ihlihen, wählten wir den längern Weg quer durch den Ort und 
marjchirten mit gefchultertem Gewehr über die Hauptitraße.. Da 
es grade die Zeit des Gottesdienftes war und auch ein großer 
Teil der erwachjenen Männer ins Gebirge ausgerüdt fein mochte, 
jo befanden fich in den Häufern, an denen wir vorbeifchritten, 
nur jehr wenig Menjchen. Aber diefe wenigen eilten in folcher 
Aufregung hin und her, als ob fie die Schildwachen eines Ameifen- 
baufens wären, in dem man mit einen Stode herumrührt. Den 
alten Brew fah ich mit einer für feine Jahre und feine Würde 
(als Vorfigender der court of equity) durchaus nicht geziemen- 
den Eile zur Miffion rennen, wobei er fi fo forgfältig hinter 
Häufer und Heden dudte, al3 ob er überzeugt gemwejen wäre, daß 
wir auf ihn ſchießen würden. Diefer im übrigen ziemlich un- 
begründete Aufruhr gab einen Anhalt mehr zu der Annahme, 
daß die PVictorianer fein reines Gewiſſen hatten und nun befürch- 
teten, daß man ihre eigenen ſchlimmen Abfichten gegen fie felbit 
anmenden werde. 

Im Bootihuppen der Woermannfchen Factorei lag unverfehrt 
die von mir mitgebrachte Gigg, die num ins Waſſer gefchoben und 
aufs reichlichte mit Bier und andern der Factorei entnommenen 
Vorräten (Herr Stehr hatte einen darauf bezüglihen Zettel an 
feinen ſchwarzen Clerk gefchrieben) ausgeftattet wurde. Der edle 
Mbua glaubte noch immer, daß die Bictorianer unfere Einfhiffung 
verhindern würden, und fein Mut hob fich exit wieder, al3 wir, 
an der bewaldeten Felsküſte entlang fteuernd, die Bucht von 
Victoria verlaffen hatten. Troß des fonnigen Tages war das 
Meer ſehr aufgeregt und die ohnehin ziemlich gefährliche Boot— 
fahrt längs dieſer felfenftarrenden Küfte wurde dadurch nur noch 
ſchwieriger. Aber es mar herrlich anzufehen, wie an dieſem 
menjchenleeren, fteil abfallenden und doch aufs fchönfte bewaldeten 
Geftade die Wellen fich brachen und ihren weißichimmernden Gifcht 
emporfprigen ließen. Der Seegang legte ſich ein wenig, als die 
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vor die Bimbia-Bucht gelagerte Nicol-Inſel in Sicht fam, und 
als wir um das legte Cap herum in die breite Mündung des 
fogenannten Bimbia-Fluffes’ einbogen, war der Wafferjpiegel jo 
glatt wie an Sommertagen auf einem Binnenjee. 

Herr Krohn, der Verwalter der Bimbia-Factorei, empfing 
und mit unverhehlter Freude, jchleppte auch jofort Cocosmilch und 
Eognac herbei und berichtete, daß die Möwe, nachden fie einen 
Teil der Flußmündung vermefjen habe, ein wenig oberhalb der 
Nicol-Fniel anfere, daß aber Generalconful Dr. Nachtigal, der 
mit dem Woermannfchen Hauptagenten, Herrn Schmidt, nad) 
Kamerun gereift fer, fih nicht an Bord befinde. Nachdem mir 
ung ein wenig ausgerubt und gejtärft hatten, fuhren wir, den 
Mbua mitnehmend, aber mit frifchen Auderern, die Herr Krohn 
uns lieh, zu der in zwei Seemeilen Entfernung anfernden Möwe. 
Eorvetten-Capitän Hoffmann und das ganze Offictercorps empfin- 
gen uns aufs herzlichite, troßdem mir ausjfahen wie Trapper, 
wenn man e3 poetijch, und wie Yanditreicher, wenn man e3 vecht 
projaifch benennen will. Kapitän Hoffmann ließ nicht nad, bis 
meine etwas verfchämten fchwediichen Freunde darein willigten, 
troß ihrer jeltfamen Tracht, in welche die Dornen des Urwaldes 
große und unbeilbare Löcher geriffen hatten, bei ihm zu jpeijen. - 
Ich erbat und erhielt die Erlaubnis, den Mbua in Begleitung 
eines Matrofen das Schiff befichtigen zu laffen, damit er, der 
bisher noch fein großes Schiff, gefchweige denn ein Kriegsſchiff 
gejehen hatte, von den Machtverhältniffen der europäiſchen Nationen 
eine etwas richtigere Vorſtellung bekäme. 

Capitän Hoffmann, dem ich die von uns entworfene Karte 
des Kamerun-Gebirges zeigte, billigte meinen Vorſatz, ſo ſchnell 
wie nur möglich und ohne auf Dr. Nachtigal zu warten nach 
Sopo aufzubrechen. Er verſprach, mir für den folgenden Morgen 
eine Anzahl ſchwarz-weiß-roter Flaggen ſowie die Dampfpinaſſe der 
Möme, welche behufs fchnellerer Beförderung mein Boot fchleppen 
follte, zur Verfügung zu ftellen. Aber meine dringende Bitte, 
daß er einem feiner Officiere geftatten möge, an der. Expedition 
teilzunehmen, glaubte er, da meine Unternehmung nad des 
Generalconful3 und des Admiral Anficht eine ganz private fein 
jolle, abjchlagen zu müſſen. 

Durh die fröhliche Unterhaltung und den genofjenen Wein 
in heiterſte Stimmung verfegt, fehrten wir am jpäten Abend zur 
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Pactorei zurüd, wo ich, von Herrn Krohn unterftügt, mit dem 
Ausfuhen und Verpacken meiner Waren begann, was bis 2 Uhr 
nachts dauerte. Meine fämtlihen Kru-Leute hatten ſich krank ge- 
meldet, obwohl fie aufs beſte verpflegt und mit ſolch herrlichen 
Genüffen, w. 3. B. Salzfleiſch, Zwiebad, Reis und Rum, bei- 
nahe überhäuft wurden. Aber da von zmeien nicht ganz genau 
feſtgeſtellt werden fonnte, daß fie bloß heuchelten, jo mußte ich 
mich entfchließen, fie zurüdzulaffen, was auch nicht allzu ſchlimm 
war, da mir Herr Krohn drei andere lieh. Auch Peter verfuchte, 
por meinen Augen durch fünftliches Würgen zu jchlieglichem Er- 
brechen zu gelangen. Aber da ich ihm gar Feine Beachtung zuteil 
werden ließ und bloß lachte, jo ſah er fich fchlieglich veranlaft, 
felbit in das Lachen mit einzuftimmen. 

Mbua war äußerft gehorſam, aber auch ganz mäuschenftill 
geworden und wußte, über die Möwe befragt, nicht anderes als 
them big ship and cannon be big too much (großes Schiff, 
fehr große Kanonen) zu jagen. Der ausgezeichnete Eindrud, den 
der freumdliche Empfang auf der Möwe auch auf meine fchwedifchen 
Begleiter gemacht hatte, war nicht zu verfennen. Die Fleine 
Meinungsverichiedenheit, die in Buea zutage getreten war, ift nie 
wieder zur Sprache gefommen. Es mar augenscheinlich, daß meine 
. bei Buea ein wenig ins Wanken geratene Autorität durch den furzen 
Berfehr mit meinen Landsleuten neue Stärfung und Befeftigung 
erlangt hatte. 

Am Morgen de8 12. Januar ruderten mir mit acht Kru— 
Leuten, einem Dolmetfcher und neun-Warenballen, alfo insgeſamt 
zu zwölf Perfonen, abermals zur Möwe hinüber. Die Pinaffe 
lag unter Dampf zur Abfahrt bereit und Capitän Hoffmann er- 
Härte, daß er jelbit uns eine ÖStrede weit begleiten werde — 
eine Höflichkeit, deren Wert wir wahrlich nicht gering anfchlugen. 
Eine ganze Stunde lang dampfte die Pinaffe, die mein voll- 
gepfropfte8 Boot ind Schlepptau genommen hatte, auf breiter, 
mangrove-umjäumter und in vielfachen Krümmungen ſich windender 
Fahrſtraße, von der überall andere und ebenſo breite Waffer- 
wege abzmweigten, in nordöftliher Richtung firomaufwärts; ohne 
des ortskundigen Capitäns Hoffmann Begleitung würden wir ganz 
gewiß den Weg nicht haben finden können. Gleich Hinter Defullu 
Town tritt flaches, ſumpfiges und mangrovebejtandenes Ufer auf, 
° welches, wenn man von den herrlichen Berggeländen Bimbias 
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fommt, doppelt unerfreulih ausfieht; nach den durch das Aus- 
jehen des Landes bloß noch mwahrfcheinlicher gemachten Angaben 
der Eingebornen würde es längs des ganzen Ufers von Bimbia 
bis Mbinga Fein einziges Dorf und Feine einzige menjchliche An— 
fiedlung geben. Das Fahrwaſſer ift überall jo tief, daß felbft 
größere Schiffe als die Möwe mit Bequemlichkeit dort anfern 
fünnten. Aber die große Anzahl der einen gefunden Schlaf faft 
zur Unmöglichkeit machenden Moskiten läßt ſolchen Ankerplatz nicht 
allzu verlockend erſcheinen. 

Nach einſtündiger Fahrt gelangt man in einen ſchmälern, in 
nordnordöftlicher Richtung abzmweigenden und vielfach gefchlängelten 
Seiten-Ereef, der uns nad furzer Fahrt in die Nähe des noch 
6!/ekm von dem Orte Mbinga entfernten Marktplages von 
Mbinga brachte. Der Creek endet hier in einer Heinen Bucht, in 
die, jomweit wir ung darüber zu vergewiſſern vermochten, fein 
irgendwie bedeutender Wafferlauf einmündet. Wie aber find dieſe 
Creeks entitanden? Es würde mir lieb fein, aus dem Munde 
eines tüchtigen Geologen darüber eine befriedigende Antwort zu 
erhalten. 

Da es Ebbe war und unſer Boot bloß bis auf etwa 200 Schritt 
ans Ufer herankommen konnte, ſo mußten wir uns auf den Schultern 
meiner Schwarzen ans Land tragen laſſen, was nicht bloß wegen 
der verhältnismäßig großen Strede, fondern auch wegen der Eigen- 
art des mit jcharffantigen Mufcheln bededten Bodens ziemlich un— 
angenehm war. Mein Hauptmann Freeman trug bei diefer 
Gelegenheit eine fo jehr tiefe Schnittwunde davon, daß wir mit 
den uns zur Verfügung ftehenden primitiven Berbandmitteln den 
Blutverluft kaum zu ftillen vermochten. 

Trog der. fehönen hohen Bäume, die ihr Käjattenfpenbendeß 
Blätterdach faft bi zum Wafferfpiegel ausbreiteten, hatte der Strand 
von Mbinga etwas unbeſchreiblich Troftlofes, was wohl vor— 
wiegend von der moraftigen Beichaffenheit des durch die Regen— 
güffe der Testen Nacht aufgeweichten Bodens und von den übel- 
viechenden Dünften des im Brackwaſſer ftehenden Mangrovegebüfches 
herrühren möchte. E3 gibt tropifche Yandfchaften, die fchon dem— 
jenigen, der fie zum erftenmal betritt, daS Gefühl einflößen, daß 
er fich in einer Fiebergegend befinde. Bon folher Art war der 
Strand von Mbinga, der fich jedoch wegen des mehrmals wöchent— 
lich dort abgehaltenen Marktes unter der Negerbevölferung diefer 
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Gegenden einer gewiffen Berühmtheit erfreut. Wahrfcheinlich ift der 
troftlofe Strand von Mbinga, an dem übrigens niemand beftändig 
(ebt und an dem feine einzige Hütte fteht, deshalb als Markt— 
plag gewählt worden, weil dies der einzige Ort zu fein fcheint, 
wo eine Wafferftraße durch das diefes ganze Geftade umſäumende 
Mangrove-Didicht hindurch bis dicht an daS fefte Yand heranführt. 
Ueber Mbinga-Markt führt denn auch der einzige Weg, deffen 
fi die Bimbia-Leute bei ihrem Handelsverfehr mit den Del er- 
zeugenden Dörfern am Obftabhang des Gebirges bedienen. - 

Nach Negerart werden die Eriftenz umd der Verlauf ſolcher 
Handelsftraßen möglichjt geheim gehalten, und obwohl es feinen 
Zweifel unterliegt, daß fchon fehr viele Mbinga-Leute nach Bimbia 
gefommen waren und meiße Männer geſehen hatten, jo jcheint 
doh vor Dr. Nachtigal noch Fein weißer Mann nad) Mbinga- 
Markt und vor mir noch niemand nah Mbinga-Stadt gelangt 
zu fein. In Mapanja hörte ich zum erftenmal den Namen Mbinga 
und gelangte zur der Weberzeugung, daß ich von Sopo aus auf 
gradejtem Wege bloß über Mbinga nah Bimbia werde gelangen 
fönnen. Dem entjprechend ſchrieb ich an Dr. Nachtigal, und diefer 
fand in dem Bimbia-Häuptling Ikongolo einen ortsfundigen Mann, 
der gegen gute Bezahlung dem Capitän des Küjtendampfers Dualla 
(auf dem Dr. Nachtigal dorthin fuhr) den Weg nah Mbinga— 
Markt zeigte. Darüber aber waren die acht übrigen Bimbia— 
Häuptlinge jo erboft, daß fie den Ikongolo ächteten und ihn, 
wäre nicht die Furcht vor Strafe gemwejen, ganz gewiß getötet 
haben würden. Bei Dr. Nachtigals Ankunft m Mbinga-Markt, 
wo die Zufammenfunft mit König Njeka ftattfinden follte, machte 
man, da e3 fein anderes Mittel gab, mit dem Yande in Ber- 
bindung zu treten, aus Brettern ein Floß zurecht, auf dem dann 
einige Matrojen, um von dort Canoes herbeizuholen, and Yand 
ſchwammen. 

Uns gelang dies, wie oben erwähnt, auf leichtere Art. Während 
die Matroſen der Möwe auf der Pinaſſe zurückblieben und auch 
mein Boot in Verwahr nahmen, entſchloß ſich Capitän Hoffmann, 
uns auf dem Wege nach Mbinga-Stadt noch eine Strecke weit zu 
begleiten. Obmohl es bejtändig durch herrlichen Hochwald (Erio— 
dendren) ging, jo war doch der Untergrund ein einziger zäher 
Moraft, in den nach den zahlreichen Spuren zu urteilen erſt vor 
wenigen Stunden einige Trinkwaſſer auffuchende Efefanten ihre 
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breiten und beinahe freisrunden Füße eingeftampft hatten. An 
einzelnen Stellen war der Boden ganz überdedt mit den duftenden 
und mohljchmedenden, aber von den Eingebornen nicht genofjenen 
‚Früchten einer wilden Yeigenart. 

Eapitän Hoffmann gab feinem Staunen über die jeltjane 
Art unſeres Reifend unverhohlenen Ausdrud. 

Mit folhen Leuten und folcher Ausrüftung, die eigentlich gar 
feine Ausrüftung ift, wagen Sie 88, in ein fremdes, unbekanntes 
und vielleicht feindliches Land vorzudringen? 

Ich würde mit Vergnügen beſſere Leute in Dienft nehmen, 
wenn ich nur müßte, wo ich fie befommen könnte. Und für eine 
vollftändigere Ausrüftung ift mir, wenn nicht das ganze Gebirge 
in Rogozinskis Befis übergehen jollte, feine Zeit geblieben. 
Uebrigens find meine Yente weit beffer al3 ihr Aeußeres. Es 
täufcht wohl, daß wir alle fo zerlumpt und landitreichermäßig 
ausſehen. 

Sie haben ja nicht einmal ordentliches Verbandzeug. 

Woher hätte ich es befommen jollen? 

Wenn Ihnen nun einige Leute angefchoffen würden, womit 
würden Sie diefelben dann verbinden? 

Ih würde zuerft mein Tafchentuch, dann mein Hemd, dann 
den Rod und zu allerlegt — aber bloß in der äußerſten Not 
— die Hofe dazu verwenden. Uebrigens vergeffen Sie, daß wir 
eine ganze Menge Zeug bei uns haben. 

Ich hoffe von Herzen, daß alles fo gut und glatt ablaufen 
wird, mie Sie anzunehmen jcheinen. Was die Faiferliche Marine 
für Sie thun fonnte und thun durfte, iſt mit der Beförderung 
nah Mbinga-Markt bereits gefchehen. Wann fol ich Ihnen das 
Boot wieder hierherfenden? 

Am Donnerstag, bitte! Donnerstag Nachmittag. Bon ganzem 
Herzen danfe ich Ihnen für diefes Anerbieten einer Sache, die 
ich nicht zu erbitten wagte. Meine Abficht ift, zur Sicherung der 
nah Bafundu führenden Handelsjtraße nah Sopo hinauf zu 
marſchiren, Vertrag zu ſchließen, Flagge zu hiffen und fofort wieder 
zurüdzufehren. 

Capitän Hoffmann reichte den Schweden und mir zum Ab— 
jchied die Hand und wir festen unfern Marſch fort ins unbekannte, 
noch von feinem Weißen betretene Land hinein. Zweimal über- 
ſchritten wir einen Fleinen, von riefigen Eriodendren überfchatteten 
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und Iſuke (Ton auf der erften Silbe) genannten Fluß, der, wie 
ih ſpäter ſah, auch ganz dicht bei Mbinga-Stadt vorbeiflieht. 
Dann ging es ganz ſachte und auf trodnerm Boden aber ſtets 
und beftändig durch Hochwald bergaufwärts. Die Entfernung von 
Moinga-Marft bis Mbinga-Stadt beträgt in nordweitlicher Richtung 
1!/e Stunden tüchtigen Marfches und die Meereshöhe von Mbinga- 
Stadt nad) Dr. Nachtigals ſpätern Meſſungen (ich ſelbſt habe 
feine gemacht) etwa 300 Fuß. 

Ich will hier gleich erwähnen, daß, als ich ſechs Tage fpäter 
in Dr. Nachtigals Geſellſchaft zurüdfehrte, ein anderer und ein 
flein wenig fürzerer Weg gewählt wurde, der und gar nicht über 
den Iſuke-Fluß, wohl aber über einen winzigen Bach (an= 
icheinend ein Zufluß des Iſuke) führte. 

Dumpfgrollender Donner verriet, al3 wir etwa eine Stunde 
unterwegs waren, das SHerannahen eined Gewitters, und mir 
beeilten ung — was dem verwundeten Freeman bejonders ſchwer 
fiel —, noch vor dem bevorjtehenden Plaßregen ein jchütendes 
Obdach zu gewinnen. Thatfächlich erreichten mir rechtzeitig eine 
am Wege liegende Hütte, deren mit der Bereitung von Palmöl 
beihäftigte Bewohner durch unjer Eintreten im nicht geringen 
Schreden verfest wurden. Obwohl wir die an langen Trögen 
ftehenden Weiber aufforderten, mit dem Zerquetichen der braun 
roten Palmnüffe fortzufahren, jo legten fie doch ihre von Del 
triefenden Finger auf den Bauch (ebenfo wie man bei ung die 
Hände in die Seite ftemmt) und fchauten uns an, al3 ob mir 
Geſpenſter geweſen wären. Hier zum erjtenmal erblidten wir bei den 
Männern eine feltfame Mode, nämlich einen um die Hüfte gemun- 
denen Schurz von Bananenblättern, die an der untern Seite 
in gleihmäßig breite Streifen zerfchnitten waren. Genau ebenfo 
muß vor 1!/e Fahrtaufenden ein niemals fehlendes (bloß aus Leder 
anftatt aus Bananenblättern gefertigtes) Kleidungsftüd der römiſchen 
Krieger ausgefehen haben. Auch eine Art von urwüchfigen Sonnen- 
ſchirmen wird hierzulande aus Bananenblättern hergeftellt, wie 
denn überhaupt die Cultur der Bewohner von Mbinga ein wenig 
höher jteht als diejenige der Buea-Leute und anderer Hochlands— 
bewohner. 

AB nah halbſtündigem Warten der Regen ein wenig nad) 
gelaſſen hatte, wanderten wir weiter und gelangten an zahlreichen, 
von Wohlſtand zeugenden Hütten vorbei und durch wunderbar 
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üppige Bananenpflanzungen hindurch zu einem großen vieredigen 
Platz und einem mehrere Hundert Schritt langen, aber ſehr ſchmalen 
Gebäude. 

Das war König Niefas Palaft; der König felbft, fagte man, 
fei durch eine Gerichtsſitzung am Erfcheinen verhindert, habe aber 
befohlen, uns und unfern Leuten Gemächer anmeifen zu laffen. 

König Njefa, der nach Beendigung feiner Gerichtsfigung zu 
unferer Begrüßung erichien, war ein ftattliher Mann von fehr 
angenehmen und geminnenden Manieren. Welch ein Gegenſatz 
zwifchen ihm und den „wilden“ Königen des Hochgebirges! Leider 
hat mich die jpätere Erfahrung gelehrt, daß in dem mohlmollen- 
den Njeka nicht weniger Arglift tee al3 in dem rauhen Yetongo. 
Aber der erfte Eindrud war derart, wie er in Anbetracht der 
unleugbaren Thatfache, daß man bloß einen Neger vor fich Hatte, 
gar nicht günftiger hätte gedacht werden können. Bekleidet war 
der Mann mit fauberm Hüftentuch und einem funfelnagelneuen, 
aber auch fehr in Ehren gehaltenen Strohhut, der ihm gar 
nicht übel zu Gefichte ftand. Zudem trug er troß feines “ver- 
hältnismäßig jugendlichen Alters von. faum vierzig Jahren einen 
ftattlichen fchwarzen Bollbart, was um fo auffallender war, da 
veichlicher Bartwuchs bei den Negern ſonſt bloß im Oreifenalter 
aufzutreten fcheint. Einen liebenswürdigern und forgfamern Wirt 
als Njefa habe ich nirgendwo im Negerlande fennen gelernt. 
Sein Benehmen war ebenjo würdevoll mie frenndlid — eine 
Bereinigung von Eigenfchaften, die bei Schwarzen bloß des— 
halb fo felten zu fein fcheint, weil die Würde, die fie zur Schau 
zu tragen lieben, meiſtens affectirt ift und die Herzlichkeit aus— 
Ichließt. Niefa aber war, was man nach unfern Begriffen einen 
gebildeten und mwohlerzogenen Menſchen hätte nennen können. 

Uns Europäern erfcheint der Neger meiftens als ein Zerrbild. 
Wir thun ihm im diefer Hinficht ein bittere Unrecht; denn es 
fann für den, der längere Zeit mit ihm verfehrt hat, feinem 
Zweifel unterliegen, daß er ziemlich ebenfo fühlt und denft wie 
wir, daß er alle und jede Anlagen bejigt, deren wir und rühmen, 
nur in geringerm Grade oder auf einer niedrigern Stufe der 
Ausbildung. Und wenn fogar Leute wie Dr. Nachtigal that- 
jählih und allen Ernſtes die Frage, ob weiße oder ſchwarze 
Haut jchöner fei, erörtern können, was bliebe dann fchließlich 
noch übrig, das als ein mefentlicher Unterfchted der Negernatur 
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aufgefaßt werden fünnte? Man möge fi doch vergegenmwärtigen, 
daß der plumpfte Bauer des abgeſchloſſenſten Gebirgslandes im 
Grunde die gleichen Geiftes- und Charafter- Anlagen befitt mie 
der blaublütige Ariftofrat der Refidenz. Nur die Ausbildung und 
Entwidlung diefer Anlagen ift verfchieden. Und märe e3 nicht 
auch fehr leicht möglih, ja, ſogar wahrſcheinlich, daß ſich vor 
1!/s bi8 2 Fahrtaufenden die gallifchen und germaniſchen Häupt- 
linge in ganz ebenfo abgejchmadter Weife, mie dies heute der 
Neger thut, mit den aufgelefenen Broden einer höhern Eultur 
lächerlich gemacht haben? Der Neger ift weder ein Zerrbild noch 
dem Weſen nach fo fehr von uns verſchieden, wie man in 
Europa anzunehmen geneigt iſt. 

Aber ich will nicht über das Ziel hinausſchießen, ich will an 
dieſer Stelle noch einmal, wie ſchon mehrmals vorher, meiner 
Ueberzeugung dahin Ausdrud verleihen, daß der Neger ebenfo 
wenig jemal3 ein Europäer werden wird, mie der Mops ein 
Pudel. Der Schwarze mag als nügliches Mitglied der menſch— 
lichen Gefellihaft unter und neben Europäern leben, einzelne 
bevorzugte Individuen mögen es al3 Advocaten, Aerzte, Politiker 
u. |. mw. zu einer angefehenen und geadhteten Stellung bringen, 
aber der Weg, auf dem die Neger-Raffe als folche zu einer höhern 
Entwidlung gelangen kann, wird keinesfalls derjelbe jein, auf 
dem wir Europäer e8 zu unferer heutigen Eulturftufe gebracht 
haben. Eines ſchickt fich nicht für alle. Durch eine Veredlung 
ardennifcher Karrengäule ift die Percheron-Raffe, durch eine Ver— 
edlung ruſſiſch-polniſcher Steppenpferde die Trakehner-Raſſe ent- 
ftanden. Die Individuen beider Raſſen haben dem Wejen nad) 
die gleiche Anlage. Und dennoch, welche Berfchiedenheit! Es 
würde lächerlich erjcheinen, wenn ein Percheronhengft auf dem 
Rennplag erfchiene. Und ebenſo mwiderfinnig ift es, wenn man 
einen Negerjtaat mit Parlament, Verfaffung und ähnlichem Plunder 
ausftatten will. Wo folche europäiſche Eulturformen mit Gemalt 
aufgepfropft werden follen, wie 3. B. in Liberia, in Sierra Leone 
und in geringerm Grade auch an der Goldküſte und in Lagos, 
da ift bisher noch nie etwas Drdentliches herausgefommen. 

Ein urwüchſiger Negerkönig, wie 3. B. Niefa, ift gegenüber 
dem Präfidenten der Republik Hayti eine fehr ſympathiſche Er- 
Iheinung. Die Neger:Raffe hat es aus eigenem Antriebe zu 
einer gar nicht jo niedrigen Culturſtufe gebracht, von der ih, an 
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die zu Haufe gelefenen Werke unferer ulturhiftorifer zurüd- 
denfend, zu behaupten wage, daß fie faſt noch gar nicht befannt 
it. Ein Reifender, dem e3 vor allem um die politifchen Ver— 
hältniffe und ein feinen Pefern zu bietendes Gefamtbild zu thun 
ift, kann folchen Dingen nicht die gebührende Zeit und Aufmerf- 
famfeit widmen. Trotzdem habe ich e8, da ſolch einheimifche 
Eultirformen unter dem Hauch) der europäifchen Eultur wie 
Schnee vor dem Wüftenwinde dahinjchwinden, für meine Pflicht 
gehalten, aus folchen Gegenden, die ich als der erite Weiße be- 
trat, über einzelne, ganz befonder8 meine Aufmerkfamfeit veizende 
Erfcheinungen der Negercultur, mie 3. B. über Freude an Natur- 
Ichönheit, Architefturformen, Höflichkeitscomment, Staatenbildung 
und religiöfe Anſchauungen, wenigſtens einige oberflächliche An— 
deutungen zu geben. Es wäre ja jehr leicht möglih, daß ſchon 
meine Nachfolger vieles von dem, was ich noch beobachten fonnte, 
nicht mehr vorfinden werden. Wenn eine Weiterentwidlung der 
unleugbar vorhandenen eigenen Gultur des Neger überhaupt 
möglich wäre, jo fönnte man fi gar nichts Wünjchenswerteres 
porjtellen. Aber ehe es zu einer folchen Weiterentwicdlung kommt, 
wird, mie oben angedeutet, diefe Eultur dahingeſchwunden fein. 
Mit Berüdfihtigung feines heutigen Standpunctes eignet der 
Neger fih am beiten zum Diener umd Arbeiter. Auch bei ung 
gibt es dienende und herrfchende Claſſen. Warum alfo follte 
nicht der ſchwarze Mann der Diener des weißen Mannes fein? 
Wird dieſes mwechjelfeitige Verhältnis der beiden Raffen fich jemals 
ändern? Manche Kaufleute behaupten, der Neger befige fol 
außerordentliche Begabung für den Handel, daß er in nicht allzu- 
ferner Beit dem Meißen den Rang ablaufen werde. Ich für 
meinen Teil glaube nicht daran und halte an der Weberzeugung 
feft,. daß fi) an der Dienerftellung des Negers, melcher ſchon 
in Aegypter-, Griechen- und NRömerzeiten ebenfo wie heute vor- 
handen war, auch in meitern zwei Jahrtaufenden nichts ändern 
wird. Damit fol dem einzelnen Neger, falls er höhere Begabung 
zeigt, der Weg zu einer höhern Laufbahn nicht abgefchnitten fein. 
E3 gibt namentlih in Nordamerica und in Brafilien, aber auch 
ſchon an einzelnen Orten Weftafricas fchwarze Adoocaten, Aerzte 
und Kaufleute, die in Feiner Weife Hinter ihren europäiſchen Be— 
rufsgenoſſen zurückſtehen. Aber es ift auffallend, daß der Neger, 
der im Nachahmen ein fo großes und auffallendes Geſchick zeigt, 
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bloß Sehr wenig oder gar fein jchöpferifches Talent zu befigen 
ſcheint. Es gibt ein allerdings erſt in den Kinderſchuhen jtedendes 
Kunftgewerbe des uncivilifirten Negers. Jene Schwarzen dagegen, 
die einmal mit enropäifcher Culture in Berührung gekommen find, 
jcheinen für etwas anderes al3 die ſklaviſche Nachahmung euro- 
päifcher Formen gar nicht mehr befähigt zu fein. Ob auch das 
fi) einmal ändern wird? Es ift mir fein einziges Beiſpiel be- 
fannt, melches zu folcher Hoffnung irgendwelchen Anlaß gäbe. 

- Kehren wir nad diefer Abfchweifung zu König Njeka zurüd, 
den auch Dr. Nachtigal für einen der liebenswürdigften Neger des 
ganzen Kamerun:Landes gehalten hat. Nach Negerbegriffen äußerſt 
mwohlhabend, liebte er es, feinen Reichtum zu zeigen, ließ uns 
nicht bloß fein eigenes, mit den Frauengemächern in Verbindung 
jtehendes Wohnzimmer anmeifen, fondern führte ung auch feine 
fämtlichen elf Gattinnen vor und bewirtete und und unfere Leute 
mit einer Palmölfuppe, in der, was für gewöhnlich al3 Ver— 
ſchwendung angefehen werden miürde, menigiten® drei oder bier 
in Heine Stüde zerlegte Hühner umherſchwammen. Bon den elf 
Königinnen, von denen die ältefte in befcheidener Weife die Rolle 
einer Hausfrau fpielte und fich auch nach unferm Befinden erfun- 
digte, hatte feine einzige etwas Imponirendes oder Majeftätifches 
— Eigenfchaften, die ich überhaupt noch bei feinem Negermeibe 
beobachtet habe. Niefas Feines Reich, das etwa 1000 Einwohner 
zählen mag, umfaßt außer Mbinga-Stadt noch die fleinen Drt- 
ſchaften Mubita, Mbinga-Bwokwai, Debanda und Mututu, über 
deren Lage ich nichts Näheres erfahren fonnte. 

Weänn nicht am Tage die winzig Kleinen Sandfliegen — die 
fih mit Eintritt der Dunkelheit zurüdziehen und die auch bloß, 
wenn man figt oder fteht, aber niemals, wenn man in Bewegung 
it, Stehen — jo fehr läftig würden, könnte Mbinga als „ein 
verhältnismäßig angenehmer Aufenthaltsort bezeichnet werden. 
. Etwa 100— 200 Schritt meftlih von der füniglichen Wohnung 
fließt vaufchend (von NND. nah) SSW.) der waldbejchattete Iſuke— 
Fluß vorüber, den wir mehrmals zu erfrifchenden Bädern be— 
nusten. Das wellig-hügelige Gelände, auf dem Mobinga liegt, 
gleicht wegen des Ueberwucherns des nicht zu bändigenden Pflanzen- 
wuchſes einem Walde, in dem die weitzerftreuten Hütten umd 
Gehöfte und ſogar trog aller Ueppigfeit die ausgedehnten Bananen- 
pflanzungen beinahe völlig verfhwinden. Kokospalmen find im 
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ganzen Öebirge, zu dem doch auch ſchon Mbinga gerechnet werden 
muß, jo jehr felten, daß davon eigentlich faum die Rede jein 
fann. Dejto häufiger und deſto üppiger find die Delpalmen, 
Aber während diefelben in der Höhe von Buaffa und Buea feine 
Frucht mehr tragen und bloß noch Palmmein liefern, gehört jenes 
ſchöne, die ſüdöſtlichen Ausläufer des Gebirges umfaſſende Berg- 
und Hügelgelände, welches ich in der Zeit vom 12. bis zum 17. 
Januar für Deutfchland erworben habe, zu den ülreichiten Ge— 
bieten des ganzen Kamerun-Landes. Mapanja und Buaffa erzeugen 
Kautſchuk, aber Bongandjo, Bonjofo, Bullikowa, Bonganga, 
Bonjemal und Bomote erzeugen faft all das Del, welches über 
Bimbia in den Handel gelangt. Obwohl die „Plantanen” ge— 
nannte unveredelte Bananen-Art außer Koko (Faro) und Caſſada 
oder Mandioffa das hauptfächlichite Nahrungsmittel darftellt, fo 
find doch veredelte und in rohem Zuftande eßbare Bananen jehr jelten. 

Eine Speife, die auf Verlangen jederzeit, wenn auch nicht 
in ſehr veinlicher Weife bereitet wird, ift die berühmte Palmöl- 
ſuppe (palm-oil-chop), die aus dem mit Caſſadamehl vermifchten 
Del der zwifhen den Fingern zerquetichten friſchen Palmnüſſe 
aus den gefochten Scheiben der möhrenartigen Kofomurzel und 
aus gefottenen und in Stüde gefchnittenen Hühnern beſteht. Dur 
einen jtarfen Zufag von Yandespfeffer (eine Art Paprika) und 
zumeilen auch noch von andern Gewürzen wird dieſe breiartige 
Speife fo beißend und „heiß“, wie man e3 zu nennen pflegt, 
daß im Vergleich mit ihr indiſcher Curry ein mildes Gericht 
heißen fünnte und Uneingeweihte wohl auch nach dem erften Löffel 
allerlei Gefichter fchneiden. 

Freemans Wunde hatte fich bei nähern Zufehen als jo ſchlimm 
und tief erwiefen, daß ich mich notgedrungen entjchliegen mußte, 
ihn ‚in Mbinga zurüdzulaffen. Die gleiche Vergünftigung, näm— 
(ich bei guter Pflege in Mbinga zurücdbleiben zu dürfen, mußte 
dem Peter zugeftanden werden, da er an einem Halsübel erkrankte, 
welches meine ſchwediſchen Begleiter für Diphtherie zu Halten ge- 
neigt waren. König Njeka verſprach Erfag für den Ausfall und 
entichloß fih, wenn mir bis zum folgenden Morgen warten moll- 
ten, und nad) Bongandjo zu begleiten, um bei König Ejufa (Ton 
auf der erften Silbe), der fein Freund fei, für unfere Sache 
einzutreten. 

Am Morgen de8 13. Januar fette fih um 6 Uhr 50 
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Minuten unfere durch zahlreiche Mbinga-Leute verftärkte Colonne 


in Bewegung, überjchritt nach einer Biertelftunde den in jteinigem 
Bette dahinplätfchernden Iſuke-Fluß — am jenfeitigen Ufer fteht 
dicht bei der Furt ein gewaltiger Eriodendron, der bloß etwas 
fleiner ift al3 der berühmte Niefenbaum von Weida — und hielt 
dann, obwohl mit gelegentlichen Fleinen Abweichungen nach Weiten, 
jo doch im großen und ganzen eine ftreng nördliche Richtung inne. 
Am äußerſt fteilen Gehänge ging e8 zu dem fich in den Iſuke— 
Fluß ergiegenden muntern Uende-Bach hinunter und dann an der 
andern Seite ebenfo fteil wieder aufwärts. Um 8 Uhr 45 
Minuten wurde, während e8 zu donnern und zu bligen begann, 
an einem landfchaftlih bevorzugten Orte, wo Niefa früher ein 
inzwifchen verſchwundenes Landhaus befeffen hatte, Raſt gemacht. 
Bon Weften her vernahmen wir das Toſen eines Waſſerfalles, 
das laut Njekas Ausfage von einem Benanga genannten, mit dem 
Iſuke nicht zufammenhängenden und auc etwa zwei— oder drei— 
mal joviel Wafjer enthaltenden Fluſſe herrühren follte. Gehe 
man 1—2 Stunden weit nad) Oſten — erzählte Niefa —, jo 
fomme man zu einem fehr großen Strom namens Dmbe, wel- 
cher der größte Wafferlauf fei, den er gejehen oder von dem er 
gehört habe. 

Auf Schmalen und fchlüpfrigen Negerpfaden durch jchönen 
Hochwald bergan fteigend, gelangten wir um 9 Uhr 10 Minuten 
auf den Kamm eines mächtigen, dem Hauptwall des Kamerun- 
Gebirges vorgelagerten Höhenrüdens, von dem ſich ein entzüden- 
der Ausblid auf das Gebirge eröffnete. Leider habe ich es unter- 
laffen, genau feftzuftellen, in welcher Richtung der jehr jcharf 
hervortretende Gipfel des Götterberges lag, fo ungefähr war es 
NNW. Beim Herunterfteigen von dieſem Tanggeftredten und 
hohen, aber verhältnismäßig ſchmalen Bergrüden wurde ich mit 
einer neuen Art von africanifchem Aberglauben befannt gemacht. 
AS ich nämlich ins Stolpern geriet, kam erregt und beinahe 
zitternd König Njeka herbeigeftürzt, um mich aufrecht zu halten. 
Da die Sache ſich gleich) darauf wiederholte, jo ließ er mich 
durh Mbua aufs flehentlichfte bitten, ich möchte doch vorfichtiger 
jein, denn wenn ich zu Boden ftürze, jo würde das für ihn, 
deffen Gaft ich fei, ein entfetliches Unglüd bedeuten. 

Und warum denn? 

Weil die Götter beleidigt fein würden. 

Söller, Kamerun. I. Band. 17 
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Die Götter des weißen oder die Götter des ſchwarzen Mannes? 
fragte id. | 

Aber Mbua erklärte, der König, der von Dingen, die Ge— 
heimnis feien, fchon zu viel gejagt habe, wolle nicht mweiter mit 
der Sprache herausrüden. 

Um 9 Uhr 30 Minuten überfchritten wir drunten im Thale nicht 
ohne Schwierigkeit einen fehr breiten, aber gar nicht tiefen, von 
Dft nad) Welt ftrömenden Fluß, von dem Njefa, aber mit großer, 
feine Unmiffenheit verratender Unficherheit in der Stimme, be- 
haupten wollte, daß es der Benanga fei, der ſich dann fpäter in 
den Ombe-Strom ergieße. Die lettere Behauptung war jeden: 
falls aus der Luft gegriffen; denn wie fönnte fich ein nach Weiten 
frömender Fluß in einen Strom ergießen, von dem erjt jo eben 
behauptet worden war, daß man eine Stunde lang nah Diten 
gehen müſſe, um zu feinen Ufern zu gelangen? Um 10 Uhr 
mußte derjelbe Fluß (alfo wahrfcheinlih wohl der Benanga), der 
aber bier von Weit nach Dit floß und dicht bei der durch große 
Steine gangbar- gemachten Furt einen von Norden kommenden 
Bach aufnahm, abermals paffirt werden. Um 10 Uhr'10 Minuten 
erblidten wir, während gleichzeitig in nordnordweſtlicher Richtung 
der Götterberg fichtbar wurde, die erften Häufer von Bongandjo 
und um 10 Uhr 20 Minuten wide, nahdem wir noch zum 
Schluffe nach Nordweit umgebogen waren, vor dem Haufe des - 
Königs Eſuka Halt gemacht. 

Wir waren grade 31/s Stunden unterwegs geweſen, und da 
wir bloß einige Minuten geraftet hatten, aber fonft fehr fchnell 
vorwärts gekommen waren, fo dürfte die Entfernung von Mbinga: 
Stadt bis Bongandjo faum auf weniger al3 14 bis 15km an- 
zuichlagen fein. Wir waren dabei fortwährend, aber doch im 
großen und ganzen ziemlich fachte bergan geftiegen. Dr. Nachtigal 
Ihäste die Höhe von Bongandjo auf 550 bis 600m. Der Weg, 
den wir zurüdgelegt hatten, führte durch eine herrliche, niemals 
ermüdende Scenerie und entzüdte duch eine Mannigfaltigfeit des 
Pflanzenwuchſes, von der unfere fchönften europäifchen Wälder 
auch nicht einmal ein annähernd zutveffendes Bild zu geben ver- 
möchten. Dabei marjchirte man faſt ſtets im Schatten, ſodaß bie 
Gefahr eines Sonnenftih8 gar nicht in Frage kam. Mbua, der 
Ihon früher einmal von Bongandjo nach Mbinga gegangen war, 
hatte damals einen noch bequemern, aber auch jehr viel längern 
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Weg (angeblih 5 Stunden) gewählt. Dörfer find auf der ganzen 
. 15km langen Strede nicht vorhanden, diejenigen Ortſchaften, mit 
denen ich einige Tage jpäter Verträge abjchloß, liegen ſämtlich 
‚eine Fleine Strede weiter öftlih. Ueber den rätjelhaften Ombe- 
Fluß habe ich auch in Bongandjo nichts weiteres erfahren fünnen, 
al3 die wiederum ziemlich zweifelhafte Angabe, daß er bei Miebio, 
einem, ſoviel ich weiß, nordmeitlih von Bongandjo gelegenen 
Orte, vorbeifließe. Es wäre nicht undenkbar, daß dieſer angeb- 
ich größte Fluß des Gebirges trog Njekas Angabe, daß man, 
um ihn zu erreichen, nach Oſten gehen müſſe, zwijchen Bimbia 
und Mbinga in den Bimbia-Ereef einmündete. Und in Ddiejem 
Falle würde auch der Benanga recht gut als einer feiner Zuflüffe 
angejehen werden fünnen. Soviel fteht außer Zweifel, daß dieſer 
von Flüffen und Bächen wimmelnde Südoft-Abhang des Kamerun— 
Gebirges zu den waſſerreichſten und fruchtbarften Teilen von Weit- 
africa gehört und fich aller Wahrfcheinlichkeit nach auch recht gut 
zur Cultur des in den Thälern von Bergflüffen am beiten ge- 
deihenden Cacaos eignen würde. . 

Da Niefa mir erzählte, daß König Ejufa von Bongandjo 
mit Buea Krieg führe, obwohl er den 250 Kriegern dieſes 


Drtes bloß 120 Bewaffnete entgegenzuftellen vermöge, jo glaubte 


ich guten Grund zu der Annahme zu haben, daß der mir noch 
unbefannte Herrfcher, um fein Anfehen zu ftärfen, mit Vergnügen 
einen DBertrag unterzeichnen würde. Bongandjo, das bisweilen 
auch Bondongo genannt wird, zählt neben Buea, Liſſoka, Sopo 
und Mbinga zu den volfreichiten Ortjchaften des Gebirges und 
befitstt außerdem wegen der Größe und Fruchtbarkeit des Gebietes 
eine verhältnismäßige Wichtigkeit. Njefa, der in Eſukas Woh— 
nung völlig heimisch zu fein fchien, führte und mit der Bemerkung, 
daß der hochbejahrte König Frank fei und vielleicht gar nicht er- 
ſcheinen fünne, in ein außergewöhnlich großes und ſehr reinliches, 
aber, vielleicht al3 Folge eines religiöfen Opfers, rings herum 
mit friſchem Blut beiprengtes Gemach. 

AS wir auf den niedrigen, fußbanfähnlichen und kreisförmig 
geichweiften Neger-Schemeln Pla genommen hatten, zeigte fich in 
der Thüröffnung die ehrwürdige, auf einen Stab geftügte Geſtalt 
des weißhaarigen und hochgewachjenen, aber leider etwas furdht- 
ſamen Herrichers, der fich, wenn ich nicht irre, ganz ebenjo wie 
Vetonge von Buea den Titel „Großkönig“ beilegt. Auf unjern 
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dringenden Wunſch begannen die Trommeln dem Bolfe und 
namentlih den Häuptlingen zu melden, daß in wichtiger An— 
gelegenheit eine Bolf3verfammlung abgehalten werden jolle. Eſuka 
laufchte inzwiſchen aufmerkſam der einfchmeichelnden Beredjamteit 
Niefas und ließ uns durch Mbua verdolmetichen, daß ihm ein 
Bertrag ſehr willlommen fein würde, daß wir aber zum minde- 
ften 1—2 Tage bei ihm bleiben müßten, damit er Ziegen und 
Schweine ſchlachten und ein großes Felt herrichten laſſen könne. 
Da unfer dringender Wunfh, Sopo womöglich nod vor. Rogo— 
zingfi zu erreichen, die Gewährung der Füniglichen Bitte unmög— 
fih machte, fo befahlen wir, um Ejufas Sinn zu ermweichen, 
ſchnell und noch vor Ankunft des Bolfes die allein für den König 
beftimmten Gefchenfe herbeizubringen. 

E3 waren das vorwiegend jeidene Tücher, während der eigent- 
fihe Kaufpreis für abgetretenes Yand und dergleichen in jo und 
jo viel Stüdf des „Satin Stripes“, „Big Madras“, „Big, big 
Madras* (da8 Wort big wird bei der erften Sorte achtmal 
wiederholt) u. ſ. w. genannten Baummollzeuges bezahlt zu werden 
pflegt. Die fchlechtefte Sorte, nämlid die in feiner Yactorei 
fehlenden Satin Stripes (woher die feltfame Bezeichnung fommt, 
. vermag niemand anzugeben), find ſolch fadenfcheiniges, bloß durch 
farbigen Kleifter zufammengehaltenes Gewebe, daß dasielbe ſchon 
nah einmaligem Wafchen überhaupt nicht mehr eriftiren würde. 
Bon der Mitnahme buntjeidener Familien-Regenſchirme, alter 
Uniformröde und blanfgepugter Säbel aus Napoleonifchen Zeiten 
hatte ich diesmal, da folche Dinge fih nur ſchwer befördern 
laffen, Abjtand nehmen zu müſſen geglaubt und wegen der ge= 
ringen Anzahl der Träger meine Warenballen bloß mit der land— 
läufigen Münze, nämlich) baummollenen Zeugen, einigem Seiden- 
zeug für die Könige und Häuptlinge und einigem Tabak zum 
Einfauf von Lebensmitteln ausgefüllt, wozu dann noch zwei 
Demijohns nötigenfall3 zur Aufheiterung der Volksſtimmung zu, 
verwendenden Rums Hinzufamen. Da der Neger die einzelnen Zeug- 
forten ganz ebenfo gut wie der erfahrenfte Kaufmann zu unter: 
fcheiden weiß, jo hatte ich, um bei einem beftimmten Gewicht, 
das nicht überfchritten werden durfte, möglichjt viel Geld zur 
Verfügung zu haben, faft lauter teure und nad africanifchen Be- 
griffen jogar fehr wertvolle Zeuge ausgeſucht, ohne daß jedoch 
die berühmten Satin Stripes, mit denen der Neger num einmal 
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am beiten vertraut ift, ganz hätten fehlen dürfen. Da in den 
Factoreien, ohne daß ich mich näher um die Sache befiimmert 
hätte, über das, was ich anfänglich mitnahm, und dann fpäter 
über das, mas ich zurüdbrachte beziehentlich ausgegeben hatte, 
eine Rechnung aufgeftellt wurde, und da meine fchmwedifchen 
Freunde die Gefälligkeit Hatten, mich der Sorge um den fauf- 
männifchen Zeil unferer Reife zu entheben, fo vermag ich dem 
Lefer nicht einmal anzugeben, wie viel denn eigentlich dieſe herr- 
lichen Manufacturwaren wert gemejen feien. Aber es ſchwebt mir 
fo etwas vor, als ob jedes Stüf „big big big big big big 
big big Madras“, aljo wohl das non plus ultra des africani- 
ſchen Kleiderlurus, etwa einen Doppel-Sovereign (40.A) gegolten 
habe. Aus meinen Rechnungen, in denen, wie ich mit Recht 
argmöhne, meine liebenswürdigen Wirte bloß europäiſche Einfaufs- 
preife ohne Fracht und Spefen notirt haben und in denen es von 
Blue Prints, White Prints, Vietoria eloth und Faney Prints 
wimmtelt, vermag ich nicht klug zu werden. So viel ilt ficher, 
daß meine Schäte, die noch dazu von den Herren Knutſon umd 
Waldau mit großer Gefchielichfeit grade im geeignetften Augen- 
bliid gezeigt zu werden pflegten, ein kaum verhehlte® Staunen 
hervorriefen umd für diefe Gegenden wirklich etwas Außerordent- 
liches, niemals vorher Gefehenes darftellten, 

Auch der Großfönig Eſuka vermochte fi), obwohl er einiges 
zu tadeln und auszufegen hatte, dennoch ebenfowenig als alle 
übrigen dieſem Zauber zu verfchließen und als, von vielem Volk 
begleitet, die drer Häuptlinge Motumbe, Gbame und Combi an- 
gelangt waren, glaubte ich mich der Ueberzeugung Hingeben zu 
dürfen, daß Eſuka, foviel an ihm liege, jo angelegentlich wie 
nur möglich unfere Sache vertreten werde. Anfänglich ſchien alles 
gut zu gehen, und nachdem außer Eſuka und den drei Häupt- 
lingen noch einige andere Weißköpfe (graue® Haar ift bei ſehr 
alten Negern ebenfo häufig wie Kahltöpfe felten find) erklärt 
hatten, daß fie gern einen ähnlichen Vertrag, wie Niefa ihn 
unterzeichnet habe, abjchliegen möchten, begann ich mit der Ab— 
faffung des Schriftftücdes, melde jedoch durch einen Kleinen 
Zwiſchenfall verzögert wurde. Da mir energifch erflärten, daß 
wir fir diesmal feinesfalld länger als einige Stunden bleiben 
könnten, jo hatte Efufa mir doc mwenigitens das Tandesübliche 
Geſchenk eines Schweines machen wollen, und mie gewöhnlich war 
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das Gaftgefchenf den es mit Jubel empfangenden Laftträgern (Kru- 
und Mbinga-Leute) überwieſen worden. 

Als ih nun durch einen Ausruf des Herrn Waldau aufmerf: 
fam gemacht aus der Hütte trat, ſah ih, mie man dem ftarf 
quiefenden Tier, ohne daß etwas zu feiner Tötung gefchehen 
wäre, den Bauch geöffnet umd die Sinterbeine, die bereit3 im 
Topfe lagen, abgefchnitten hatte. In der Nerven-Ueberreizung, 
in der ich mich ohnehin ſchon befand, ftieg mir bei diefem häß- 
lichen Anblid der Zorn zu Kopfe und ich verfegte dem tierquäle- 
riſchen Mbinga-Mann mit dem Kolben meines Carabinerd einen 
fo wuchtigen Schlag, daß er blutend zu Boden ftürzte. Das 
Schwein war auf meinen ftrengen Befehl von Tom getötet wor- 
den umd auch der Mbinga-Mann, deffen Haut bloß ein wenig 
zerfratt zu fein ſchien, war längſt wieder aufgeftanden. Aber 
durch die bereits fehr zahlreiche Menjchenmenge lief ein Gemurmel, 
welches mir Mbua mit den Worten „weißer Mann behandle 
ſchwarzen Mann fehr jchlecht” verdolmetſchte. Bon jener Freude 
an der Zierquälerei, twie fie vom nord und füdamericanifchen In— 
dianer zu einer teuflifchen Kunft entwidelt worden ift, findet ſich 
beim Neger, der im Grunde genommen ein guter Kerl ift, auch 
nicht die leiſeſte Spur; aber der Schwarze ift Tieren (und bis— 
meilen auch Menjchen) gegenüber unglaublih roh, und gefühllos 
und kann infofern, obwohl mehr in paffiver Art, faft ebenjo 
graufam fein wie der zum Quälen erzogene Indianer. 

Obwohl ich mir des ungünftigen Eindruds, den meine unüber- 
legte Hitzköpfigkeit hervorgerufen hatte, jehr wohl bewußt mar, 
fo begann ich doc in aller Ruhe an meinem Schriftftüdt weiter: 
zuarbeiten, bis die Blide, die Mienen und das Geflüfter der vor 
mir Sitenden mic darauf aufmerkffam machten, daß jemand hinter 
mir ſtehe und ſich über meine Schulter beuge. Mich ummendend, 
ſchaute ich in das häßliche und verfchmitte Geficht eines mir völlig 
unbefannten Neger3. 

Was willſt du? fragte ich. 

Ich möchte mit dir ſprechen, o Herr, erwiderte der Schwarze 
in fehr ſchlechtem Englifh, denn ohne mich wirst du feinen Vertrag 
abjchließen fünnen. | 

Unfinn! Laß mich in Ruhe! 

Ich bin Fetifchpriefter oder Medicinmann aus Money Tomn 
im Bimbia-Pande. 
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+ Das ift mir fehr gleichgültig. 

Wie viel willft du mir bezahlen, wenn ich für Dich ſpreche 
und ohne, daß du dir Mühe damit zu geben braucht, deinen 
Vertrag zuftande bringe? 

Kerl, laß mid, in Ruhe und verfuche nicht, das Volk gegen 
mich aufzureizen, oder ich werde dich in Ketten legen laffen. | 
Herr Waldau zupfte mich, als er diefe Worte hörte, am 
Arme und mwinfte mir, mit ihm auf die Seite zu treten. Es 
wäre am bejten, meinte er, wenn wir mit einem Stüd Zeug 

diefem Manne den Mund ftopften. 

Unmöglich, erwiderte ich, wie würden fpäter die Engländer 
jubeln, wenn fie auch nur den leifeften Anhalt zu der Behaup- 
tung befämen, al8 ob wir durch Beftechung und andere unerlaubte 
Mittel zum Biele gelangt feien. 

Aber kennen Ste denn auch die Macht und den Einfluß eines 
folchen Medicinmannes? Er könnte und recht unangenehm werden. 

Das ift mir Höchft gleichgültig. Unfere Verträge müſſen 
rechtlich und moralifch unanfechtbar fein, fonft haben fte feinen 
Wert. Und wenn der Mann nicht Klein beigibt, fo können mir 
ihn ja mit uns herunter nad) Bimbia fchleppen, um ihn dort 
abırteilen zu laſſen. 

Der Medicinmann war verfchwunden, aber Mbua berichtete, 
daß diefer fchlaue Halunfe, der Doch ganz gewiß nicht leſen konnte, 
den Leuten und befonders dem König vorgeredet habe, mein 
Vertrag enthalte „Ichlechtes Palaver“. 

Jetzt erft verftand ich, meshalb er fich über meine Schulter 
gebeugt und fi den Anfchein gegeben hatte, zu leſen, mas 
ich fchrieb. 

AS es zur Unterzeichnung kommen follte, meigerte ſich der 
König, die Feder in die Hand zu nehmen. Er wünſche fein 
Land unter deutfhen Schuß zu ftellen und die deutſche Flagge 
gehißt zu fehen, aber meine Feder ſei Herenwerf, mit dem ex 
nichts zu thun Haben wolle. Als ich den König an fein kurz 
vorher gegebenes DVerfprechen und an Njekas Vertrag erinnerte, 
ichien er wieder ſchwankend zu werden und die Unterzeichnung 
doh noch vornehmen zu wollen. Aber unglüdlicherweife fielen 
feine Blicke grade im entfcheidenden Augenblid auf den Fetiſch— 
priefter, der, al3 ob er Geiſter befchwöre, mit den Händen allerlei 
Faren machte. Efufa legte die Feder wieder hin und ging weg. 
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Mih dagegen übermannte zum zweiten Mal der Zorn und 
ih befahl meinen Leuten, den Medicinmann in Ketten zu legen. 
Tom und Mbua (der fich wieder bei mir einfchmeicheln wollte) 
drangen durch die Volksmenge, Fonnten jedoch des fchlauen und 
gemwandten Prieſters nicht habhaft werden, und als die eijernen 
Handichellen gebracht wurden, ohne daß der Frevler, für den fie 
beftimmt waren, zur Stelle gewejen wäre, erkannte ich, daß ich 
einen dummen Streich gemacht Hatte. Man mird nie zu alt, 
um zu lernen, und follte ich noch einmal in meinem Leben auf 
ähnliche wunderbare Eroberungen ausziehen, jo würde ich e8 wahr- 
fcheinlich befjer machen. Der Hoffnung, daß Efufa doch noch 
fein Handzeichen unter den Vertrag malen werde, mußte ich jeßt 
entfagen und begnügte mich damit, ein Schriftſtück abzufaffen, in 
welchem alle des Schreibens. fundigen Anweſenden bezeugten, daß 
der König, die Häuptlinge und das Volk von Bongandjo vor: 
behaltlich der Genehmigung durch die deutjchen Autoritäten ihr 
Land unter den Schuß des deutjchen Neiches geftellt hätten. An- 
gefihts der Stimmung de3 Volkes und im Hinblid auf etwanige 
ſpätere Berfuche der Bictorianer jchien es mir mwünfchenswert zu 
fein, dem Schußverhältnis auch einen äußerlichen Ausdrud zu geben, 
und zwar dadurch, daß eine deutjche Flagge, und ſei es auch 
einfach die ſchwarzweißrote, gehißt würde. 

Auf dem großen Plate vor Eſukas Wohnung ließ ich einen 
mächtigen Flaggenbaum aufpflanzen und die anweſenden Bongandjo- 
Leute auffordern, fih, der König und die Häuptlinge in der 
vorderiten Reihe, rund herum aufzujtellen. Nach einer Fleinen 
von mir. gehaltenen Anfprache ftieg, begleitet von den ſchnell 
erlernten Hurras des Bolfes, die Flagge empor, die dann noch 
durch ein Salvenfeuer aus fämtlichen Gewehren Fegrüßt wurde. 

Soweit dies in der Eile überhaupt gefchehen fonnte, war 
unfere Aufgabe, die alles in allem nur ſechs Stunden in Anjprud) 
genommen hatte, erreicht und ich befahl ohne Verzug den Marjch 
nah Bullifova anzutreten, um wenn möglich diefen Ort noch vor 
Eintritt der Dunkelheit zu erreichen. Bon allen weitläufig gebauten 
Drtichaften des Kamerun-Gebirges fcheint mir Bongandjo den 
allergrößten Flächenraum zu bededen. Wenn man an einer 
Hütte vorbeigegangen ift, fo dauert es jedesmal volle fünf Minuten, 
wenn nicht mehr, bis man zu einer zweiten gelangt. Falls wirklich 
der ganze Ort, von dem ich doch nur einen fleinen Teil gefehen 
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babe, auf dieſe Weife angelegt it, jo dürfte, da fämtliche Felder 
innerhalb des Drtes zu liegen jcheinen, der geſamte Flächenraum 
etwa 1/a oder !/s Mal jo groß fein al3 derjenige von Berlin. 

Die Entfernung nad Bullifova, das ganz genau öjtlich von 
Bongandjo Liegt, wird faum weniger als 4!/skm betragen, und 
wir haben fie wegen der mannigfaltigen Eleinen Schwierigkeiten, 
die diefe furze Wegſtrecke darbietet, troß jehr ftarfen Sehens bloß 
in etwas mehr als einer Stunde zurüdlegen fünnen. Obwohl 
man drei mafferreiche Bäche namens ie, Lebbe und Beja (die 
beiden erftern fließen von WNW. nah DSD., der letere dagegen 
beinahe von W. nah D.) zu überfchreiten hat, fo find doch 
Steigung und Senkung fehr gering. Biel Aufenthalt verurfacht 
dagegen der fchlechte Zuftand der Fußpfade, die ſtellenweiſe von 
Laubwerf und von übermannshohem Schilfgras dermaßen über- 
wuchert find, daß man ohne Bufchmeffer gar nicht durchfommen 
fann. Mebrigens trifft man auf der ganzen Strede bis Bullitova 
ab und zu immer wieder Delpalmen oder auch teils frijchgerodete, 
teils mit Bananen, Kofo oder Caſſada beitandene Plantagen. 
Den Wald fcheint man hier genau ebenfo wie im Brafilien zu 
roden, nämlich durh Umhauen der größten Bäume, deren ver- 
dorrende3 Laub in der trodenen Fahreszeit angezündet wird, 
während die Baumſtümpfe, bis fie fchließlih vermodern, im Felde 
ftehen bleiben. (Zwiſchen Bongandjo und Bullifova muß es 
verjchiedene Fußpfade geben, denn als ich jpäter mit Dr. Nachtigal 
diefe Strede abermals zurüdlegte, führte man ung einen andern 
Weg al3 den, den ich fennen gelernt hatte.) 

Schon näherten wir uns dem Orte Bullifova, als Tom in 
größter Eile heranftürzend mir mit ernfter Miene mein Gewehr 
überreichte, weil wir demnächſt angegriffen werden würden. That: 
fächlih bemerkte ich eine ganze Anzahl mit Yanzen und Stein: 
ſchloßgewehren ausgerüfteter Yeute, die feitwärts vom Wege durch) 
das hohe Gras hüpfend uns zu überholen und, wie e8 anfänglich 
bien, uns den Weg abzufchneiden verjuchten. Bei der Ankunft 
an einer faum 100 Schritt entfernten Furt jtellte e8 fich jedoch) 
heraus, daß wir es bloß mit Neugierigen zu thun hatten, denen 
das große (und von wegen unſeres Anzuges etwas zmeifelhafte) 
Glück, uns zu fehen, in Bongandjo nicht zu teil geworden mar 
und die nun mit ziegenbodähnlichen Sprüngen nachgeeilt waren, 
um doc auch jagen zu fünnen, daß fie mit dabei geweſen feien. 
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E3 fommt unfer einem ganz jeltfan vor, wenn man außer feinen 
jonftigen guten und böſen Eigenjchaften auch noch als Schauftüd 
verwandt wird. Man ift das nicht gemohnt und man hat jo ein 
Gefühl, als ob man fi das eigentlich gar nicht gefallen zu laſſen 
brauchte. Aber bei einigem Nachdenken wird man fich nicht ohne 
einen Anflug von Beihämung geftehen müſſen, daß die eigenen 
werten Landsleute im Puncte der Neugierde zum wenigſten nicht 
beffer, vielleicht vwiel jchlimmer find. Ya wirklich, in dieſer 
Hinficht fünnen die Wilden denn doch als beffere Menfchen gelten. 
Namentlich das zarte Geſchlecht. Solch ſchwarze Tanten befühlen 
wohl mit aller Ungenirtheit dein Haupthaar, deine Haut, deinen 
Bart, weil fie gar nicht glauben wollen, daß das alles echt ſei. 
Aber eine derartige Beichäftigung mit feinen Mitmenfchen ift doch 
von fehr unfchuldiger Art, wenn man fie mit jenem unglaublichen 
Maße von Roheit vergleicht, wie es fich bei uns in den feinften 
wie in den niederjten Gefellichaftsichichten hinter der’ Ausbildung 
des edlen Klatſches verbirgt. 

Als wir die erften Hütten von Bullifova erreichten, famı ung 
ein großer Zeil der Bevölkerung entgegen, geführt von Künig 
Menjoli, der zur Feier des Tages eine Interims-Officier Uniform 
des 51. preußifchen Infanterie-Regiments angelegt hatte. Obmohl 
in Bezug auf geiftige Anlagen und Weltflugheit weit hinter Njeka 
zurückſtehend, übertraf Menjoli denſelben wo möglih noch an 
Liebensmwürdigkeit und von Herzen kommender aftlichfeit. Hätte 
nicht Njeka, der uns bisher al3 Führer und Vertrauensmann ge— 
dient hatte, Schwierigkeiten gemadht, fo würde, trogdem vier von 
meinen Schwarzen evnftlihe Krankheitsericheinungen zeigten und 
einer thatfächlich vor Ermattung zufammengebrochen war, noch am 
gleichen Abend troß der hereinbrechenden Dunkelheit der Weiter- 
marſch nach Sopo angetreten worden fein. Aber Njeka, dem 
irgendein Gerücht von Feindfeligfeiten im Gebirge zu Ohren ge- 
fommen zu fein fchien, zeigte die gewöhnliche Feigheit des Negers 
und erklärte, daß er wegen des bevorjtehenden Frühlingsfeftes am 
folgenden Morgen in Mbinga zurüderwartet werde. Vergebens 
verſprach ich, da mir an feiner Begleitung fehr viel gelegen war, 
goldene Berge. Meine Bemühungen fruchteten nichts, und al 
Mbua mit allen Anzeichen der Wahrheit ausfagte, daß Niefa, 
der um feine Handels-ntereffen beforgt fei, in Bongandjo doppeltes 
Spiel getrieben und, während er unfere Bartei zu nehmen fchien, 


Bullifova und der Uange-Bach. 267 


den Fetiſchmann heimlich unterftüt habe, da drangen auch meine 
ſchwediſchen Freunde in mich, den allzu fchlauen König unbehelligt 
ziehen zu laffen, weil er und andernfall3 auch noch den Abſchluß 
der Verträge mit Bullifova und andern Orten erfchweren fünnte. 

Obwohl Mbua, der feit dem Beſuch auf der Möwe wie um- 
gewandelt war, fich anheifchig machte, bei Berluft feines ganzen 
Lohnes für feine Ausfage den Beweis der Wahrheit zu erbringen, 
jo ift do, da Dr. Nachtigal eine ſehr gute Anſicht von Njeka 
hatte, nicht3 gegen denjelben unternommen worden, was auch wohl 
das allerflügfte war. 

Kaum hatte der ftattliche und uur allzu fluge König von 
Mbinga fich verabjchiedet, al3 wir durch die Trommeln das Bolf 
von Bullifova zur Verſammlung berufen ließen und noch am 
gleichen Abend mit König Menjoli und den zwei Häuptlingen 
Gotto und Bokke einen ähnlichen Schugvertrag wie mit Buafja 
abſchloſſen. Das Gebiet, welches auf diefe Weife dem deutfchen 
Colonialbefig zugefügt wurde, ift äußerft fruchtbar, überreih an 
Palmöl und wird von 200 bis 300 Menfchen, unter denen 
50 maffenfähige Männer fein follen, bewohnt. Kautjchuf foll 
nad) Ausfage der Ortsbewohner bei Bullifova nicht vorkommen, 
doh dünkt es mir viel mahrfcheinlicher, daß die betreffenden 
Lianen den Eingebornen nicht befannt find. Wildwachſenden Kaffee, 
den ich bei der Befteigung des Götterberges in großer Menge an- 
traf, habe ich feltfamermweife an dem ſehr viel fruchtbarern Süd- 
oft und Oftgehänge des Gebirges nirgendwo finden künnen. Ueber 
den auf hügeligem Anftieg gelegenen, von zahllofen Palmen und 
üppigfter Bufchvegetation befchatteten Ort Bullifova weiß ich, da 
er fich in feiner Weife von den übrigen Gebirgsorten unterfcheidet, 
nichts meitere8 zu fagen, als daß die Bewohner ihr Trinkwaſſer 
einem Uange genannten Bach entnehmen, der fich angeblich in den 
rätjelhaften Ombe-Fluß ergießen foll. 

Da ein dumpfes Gerücht von dem Vordringen der Victorianer 
bereit3 bis Bullikova gelangt war und außerdem zwei Tage vor- 
ber dicht bei Sopo ein angeblich ſehr blutiges Gefecht ftattgefunden 
haben jollte (wahrſcheinlich war einigen „Helden“ die Nafe wund 
geichlagen worden), jo fand fich in Bullifova trog der dafür aus— 
gejegten fehr hohen Belohnung niemand, der und nad) Sopo hätte 
begleiten wollen. Mbua fannte den Weg nicht und wir verfielen 
ichlieglih auf das Auskunftsmitteb, und nach einem zwiſchen Bulli- 
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fova und Sopo gelegenen Gebirgsdorf namens Bonjofo (mo wir 
Führer nad) Sopo zu erhalten hofften) geleiten zu laffen. Menjoli 
hatte uns eine unfern von feiner eigenen Wohnung gelegene, einen 
einzigen jehr großen Raum enthaltende Hütte anmweifen lafjen, und 
um eine Wiederholung der Ereigniffe von Buea unmöglich zu 
machen, hatten wir unjere fämtlichen Schwarzen dort jchlafen laffen. 

As ih um 4 Uhr morgens die glimmenden Funfen des 
niedergebrannten Feuers zufammenftöberte, fchienen die Ausfichten 
für einen erfolgreichen Weitermarjch nicht befonders glänzend zu 
fein. Der Mann, der am vorigen Tage zufammengebroden war, 
befand fih in einem Zuftande, der mich das ſchlimmſte befürchten 
ließ. Ein anderer, der im ?ieberdelirium lag, fchaute mi, als 
ich, die Kerze in der Hand, auf ihm zutrat, mit fol unheimlich 
gläfernen Augen an, daß ich mich eines leichten Schauders nicht 
erwehren fonnte. Und damit nicht genug, minjchte jogar Herr 
Waldau, der fih unmohl fühlte und deſſen fchwere Stiefel Feine 
Sohlen mehr hatten, in Bullifova zurücbleiben zu dürfen. Der 
Leſer wird ſich entfinnen, daß ich bereit3 zwei Leute in Bimbia 
und zwei andere, die mir von allen dic liebſten gemwejen waren, 
in Mbinga hatte zurüclaffen müffen. Jene Mbinga-Leute, Die 
mit Niefa heraufgefommen waren, wollte ich wegen ihrer äußerten 
Unzuverläffigleit diesmal überhaupt nicht mitnehmen. Nachdem 
Arzneien und Speifen verteilt worden waren, trat ih um 6 Uhr 
30 Minuten, bloß von Herrn Knutſon, Mbua und vier Kru-Peuten 
begleitet, den Marfch nach Sopo an. Den größten Teil der 
Waren hatten wir bei Herrn Waldau zurücdgelaffen; dagegen 
waren wir diesmal alle bis an die Zähne bewaffnet. 

Bon Bullifova bis Bonjofo waren wir bei ſanftem Anſtieg 
des Weges, und zwar zuerjt in nordweftlicher und dann in nord- 
nordweſtlicher Richtung 35 Minuten unterwegs. Diefe kurze Ent- 
fernung genügte jedoch, um abermals einen meiner Leute zujammen- 
ftürzen zu laffen. Wir brachten ihn in des Königs Nduva Haus, 
forderten den König und den Häuptling Bonda auf, fi zum 
Vertragsihlug bereit zu halten, umd wollten eben den Weiter- 
marſch antreten, als das ſeltſam fchlaffe Benehmen der wenigen 
mir noch zur Verfügung ftehenden Leute mich ftugig machte. Sollten 
die Ereigniffe von Buea ſich hier wiederholen? Unfere Truppe 
mar nun einmal fo fehr geihmächt, daß mir an ein paar Leuten 
mehr oder weniger auch nicht viel gelegen fein Fonnte. ch hielt 
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es daher für zwedmäßig, bloß folche mitzunehmen, die den 
Strapazen des Weges auch wirklich gewachjen mwären und ung 
nicht etwa unterwegs noch Unannehmlichfeiten bereiteten. Als ich 
fragte: Wer will mich freiwillig nach Sopo begleiten? trat Tom vor. 

Das hatte ich vorausgefehen. Aber da kam — faum wollte ich 
meinen Augen trauen — nocd ein anderer, von dem ich es ganz 
gewiß nicht erwartet haben würde. Diejer eine hatte ſich unter 
der ganzen faulen Bande durch den allerhöchften Grad von Faul- 
heit ausgezeichnet und ich hatte ihm deshalb den jchmeichelhaften 
Titel „lazy boy“ verliehen. Jeden Morgen, folange wir nun 
auch ſchon im Gebirge umbergezogen, hatte ſich in unveränderter 
und ftetS gleichbleibender Art derfelbe Vorgang wiederholt. So— 
bald die Leute ihre, Paften in die Höhe hoben, hatte der Yazy 
Boy es jedesmal mit bäuerifcher Pfiffigkeit jo einzurichten ge— 
wußt, daß er juft im geeigneten Augenblick vor den allerleich- 
teften Warenballen ftand und fich desjelben nun mit unfchuldigiter 
Miene, als ob das ganz zufällig gewejen wäre, bemächtigen konnte. 
Und jeden Morgen war ich dann auf den allzu fchlauen Burſchen 
zugefchritten, hatte den von ihm forgfältig ausgewählten Pad 
einen fchwachen oder Franken Träger gegeben und den Yazy Boy 
dafür an das allerſchwerſte Gepäditüd herangeftelt. Man fieht 
aljo, daß des Lazy Boy Antecedentien — wie es etwa vor Ge— 
richt heißen würde — nicht allzu fehr für ihn Sprachen. Begreift 
man nun meine Verwunderung darüber, daß grade diefer Menſch 
fih zu einem Zuge bereit erklärte, zu dem ich niemand zwingen 
wollte? 

Auch du, Lazy Boy? fragte ich mit ungeheucheltem Erſtaunen. 

Lazy boy, lazy boy, me no be lazy boy, knurrte er, me 
fit go where Masser go (Zaulpelz, Faulpelz, ich fein Faulpelz; 
ih fann gehen, wohin Maffer geht). 

Ginge ein folcher Beweis der Hochachtung nicht über das 
Verftändnis des gewöhnlichen Neger hinaus, jo würde ich dem 
lang aufgefchoffenen Burfchen die Hand gedrüdt haben. Ich über- 
legte, ob ich ihm fofort ein jchönes Geſchenk machen folle, hielt 
es jedoh, damit die ohnehin jchon bei jedem Neger vorhandene 
Neigung zur Augendienerei nicht noch beftärkt werde, für befer, 
die Belohnung bis fpäter zu verfchieben. 

Von den vielen Yeuten, mit denen ich ausgezogen, haben bloß 
Herr Knutſon, Mbua, Tom und der Lazy Boy (deffen eigent- 
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lichen Namen ich leider vergefien habe) bis Sopo hinauf bei mir 
ftandgehalten. In nordmeitlicher Richtung auf bewaldeten Gehängen 
berganfteigend, erreichten wir nach 15 Minuten den mwafferreichen, 
in fteinigem Thale munter dahinraufchenden Uange-Bach (denfelben, 
der unfern von Bullifova vorüberfließt). Dort, wo wir dieſes 
kryſtallllare Berggewäſſer überjchritten, war die Richtung derart, 
daß der von Weiten oder vielleicht auch von Südweſten kommende 
Bach, eine ftarfe Biegung machend, feinen Lauf nad) Südojten 
fortjegte. Wenn der Hange-Bad) wirklich in den Ombe-Fluß ein- 
mündet, jo wäre das doch wieder ein Beweis dafür, daß diejer 

fich bioß oberhalb und nicht unterhalb Mbingas in den Bimbia— 
Creek ergießen könnte. Vom Uange-Bach ging es in nordnordweſt⸗ 
licher Richtung eine tüchtige Wegſtunde ſtark bergan, bis wir 
Sopo erreichten. 

Eine Art von Ahnung ſagte uns, daß nicht alles in Ordnung 
ſei, und als wir den großen Marktplatz vor des Königs Wohnung 
erreichten, wehte dort thatſächlich die engliſche Kriegsflagge. Alſo 
zu ſpät! Wir hatten das Menſchenmögliche gethan, und wenn es 
uns trotzdem nicht beſchieden geweſen war, das ſchwarzweißrote 
Banner hier zu entfalten, ſo möchte ich doch noch einmal daran 
erinnern, welche ungeheuren und durch keinerlei Opferwillig— 
keit aufzuwiegenden Vorteile der Pole und die Victorianer vor 
uns voraus hatten. Während ich mich ſtreng an Dr. Nachtigals 
Vorſchriften hielt und bloß mit Aufwand aller meiner Energie 
einen treuloſen Dolmetſcher und ein feiges Trägercorps mit mir 
zu ſchleppen vermochte, hißte Rogozinski, dem jede gewünſchte 
Anzahl von Dolmetſchern zur Verfügung ſtand, wohin er auch 
kam, die engliſche Flagge, und zwar gleichgültig, ob mit oder ohne 
Vertrag. Und dennoch und trotz alledem hatte ich bereits mit 
vier Ortſchaften rechtsgültige Verträge abgeſchloſſen, während erſt 
über zweien (und dazu noch in Lecumbi ganz widerrechtlich) die 
engliſche Flagge wehte. 

Wir hatten erwartet, Rogozinski noch in Sopo anzutreffen, 
hörten aber, daß er, um Verſtärkungen heranzuziehen, nach Buea 
zurückgegangen ſei und ſich wenigſtens am verfloſſenen Abend noch 
mit fünfzehn bewaffneten Victorianern und zehn Trägern daſelbſt 
aufgehalten habe. Gegenüber dem Widerſtande der Bevölkerung 
ſei es ihm nicht geglückt, irgend etwas in Buea zu erreichen, 
wohingegen es ſo ſchien, als ob Sopo thatſächlich einen Vertrag 
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mit ihm abgefchloffen habe. Genaues konnten wir, da der wahr- 
ſcheinlich von Furcht ergriffene König von Sopo fich verleugnen 
ließ, nicht erfahren. Während ich die an des Königs Wohnung 
angefchlagene Bekanntmachung der „Royal British Court of Vie- 
toria* las, unterhielt Herr Knutſon fich lange und angelegent- 
lichſt mit dem ſchnell herbeiftrömenden Ortsbewohnern. Er erzählte 
mir fpäter, daß er den Yeuten Elar gemacht habe, welch große 
Dummheit fie begangen hätten. Denn ich ſei der größte Kröfus 
von ganz Africa, der mit Gefchenfen nur jo um fi würfe. 
Thatſächlich hätten fich denn auch die fchnell überzeugten Leute 
geihämt, mit Rogozinskis wohl nicht allzu veichlichen Geſchenken 
hervorzufommen. Mbua und Tom wollten fich über dieſes Pri- 
vatvergnügen, welches mein Tuftiger Begleiter fich geftattet hatte, 
beinahe zu Tode lachen. 

An der Thatfache, daß Sopo mwenigitend einftweilen für uns 
verloren fei, war nun einmal nicht zu ändern und wir fuchten 
und mit guter Laune in das Unvermeidliche zu jchiden. Der Leer, 
der die politifche Tagesgeſchichte verfolgt, wird fich entfinnen, daß 
folche Einverleibungen in Südafrica oder Polynefien, die von der 
Capcolonie und den auftralifchen Colonieen ausgingen, weder von 
unjerer Regierung anerfannt noch auch von der englifchen Regierung 
aufrechterhalten worden find. Und ſelbſtverſtändlich hatte die 
winzige englifhe Eolonte Bictoria ebenfowenig wie Capland oder 
Neu-Süd-Wales das Necht, auf eigene Fauft einzuverleiben und 
‘auswärtige Politif zu machen. 

Sopo, von wo aus wir den Gipfel des Götterberges in Nord 
300 Welt erblidten, Liegt auf einer plateauförmigen Abflachung 
des Gebirges, in einer Höhe von 2500 bis 2800 Fuß über dem 
Meeresipiegell. Man würde demnadh von Buea fommend (ich 
habe diefen Weg nicht zurücdgelegt) etwa 500 Fuß bergab jteigen 
müſſen. Der Ort foll gegen hundert mwaffenfähige Männer zählen 
und jeinen fehr großen Ziegenherden einen verhältnismäßigen 
Wohlſtand verdanken. Das Alpendorf Sopo gleicht aljo in Be— 
zug auf das ſehr ftarfe Hervortreten der weiter unten faft gar 
nicht betriebenen Viehzucht feinem Nachbarort Buea, allerdings 
mit dem Unterfchiede, daß Buea feinen fchönen Kühen und Sopo 
feinen zahllofen Ziegen eine befondere Aufmerkſamkeit widmet. 

Bon dem Gedanken, mun fofort nach Liſſoka meiterzugehen 
— mas unter den obmwaltenden Umftänden allerdings mehr denn 
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abenteuerlich gewejen fein würde —, bin ich durch Knutſons er- 
mahnenden Zufprud und den Hinweis auf den Zuftand unferer 
Leute abgebracht worden. Wir erreichten ohne Unfall Bonjoko, 
deffen weitausgedehntes Gebiet ung jest, nachdem die PVictorianer 
Sopo weggenommen hatten, von doppeltem Werte zu fein fchien, 
ihloffen mit König Nouva und Häuptling Bonda, die nach ihrer 
Behauptung über dreißig waffenfähige Männer verfügen, eimen 
Bertrag ab und kehrten, ohne von Bonjofo etwas weiteres als 
die ziemlich erbärmliche fönigliche Hütte gefehen zu haben, nod 
früh am Tage nah Bullifova zurüd. 

Nachdem wir den Reſt des Nachmittags, den Abend und auch 
einen Teil der Nacht zum Niederfchreiben von Notizen benutzt 
hatten, jomweit eben die Pflege der Kranken uns dazu Zeit ließ, 
wurde wiederum am frühen Morgen aufgebrochen. Diesmal galt 
ed den in füdöftlicher Richtung gelegenen volfreihen Ortſchaften, 
die wir denn auch jämtlih an diefem Tage erreicht und für 
Deutfchland gefichert haben. Schon nah 17 Minuten fehr fchnellen 
Sehens in füdlicher Richtung gelangten wir rad) Bonganja, das 
fechzig waffenfähige Männer befigen fol. Nachdem in aller Eile 
eine Volksverſammlung berufen worden war, iinterzeichneten König 
Mafani und Häuptling Menjole den in englifcher Sprache abge- 
faßten Vertrag. 

Nun ging e8, und zwar in füdöftliher Richtung, fachte berg— 
abwärts nad) Bonjemal, das wir in abermals 17 Minuten er: 
reichten. Der Ort zählt weniger Einwohner als Bonganja und 
vermag auch bloß vierzig Krieger ins Feld zu ftellen, nimmt aber 
in meinem Gedächtnis wegen des herrlichen Palmenmwaldes drunten 
im Thale einen. hervorragenden Play ein. Faſt dünfte es mir, 
al3 ob ich ſolch Schöne Palmen noch niemals gefehen hätte. Stamm 
an Stamm von genau derfelben Dice und ganz genau derjelben 
üppigen Ausbildung der eleganten Blätterfrone ftanden fie dort, 
zu Hunderten und abermals Hunderten die Höhen und die janft 
abfallenden Gelände umkleidend, namentlich aber die tiefen Thäler 
ausfüllend, und gewährten einen Anblid, wie wenn man durch 
die endlojen Säulenreihen der Mofchee von Cordoba hindurch- 
blidt. Welch zauberhaft fchönes Land, welche Fruchtoarkeit, wel- 
her Reichtum! 

Dort, wo an einzelnen beinahe ſenkrechten Abftürzen Die 
Naturfarbe des Bodens zutage trat, ſah ich teils ſchwarze oder 
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dunfelbraune Humuserde, teil voten Lehm, der mich an das 
Togoland erinnerte. Anftehendes Felsgeftein ift, von der Lava 
abgefehen, im Samerun-Gebirge ziemlich felten. Ganz unten am 
Meere, namentlich bei Bimbia, habe ich mehrfach baſaltiſche Bil— 
dungen beobachtet. So meit ich darüber zu urteilen vermochte, 
icheint im ganzen Gebirge bis zur Grenze des Waldes hinauf die 
mit Humus durchſetzte Vegetationskrume zum allerwenigften mehrere 
- Meter did zu fein. Vielleicht wird man von hier in 50 Jahren 
einen großen Zeil des Cacaos beziehen, den alsdann die nächſte 
Generation trinken wird. | 

Die Weiber von Bonjemal hatten fih, und zwar wahrfchein- 
(ih) aus diefem oder jenem religiöfen Anlaffe, mit einer weißen 
Maſſe befchmiert, was in Anbetracht ihrer übermäßig ſtark ent- 
wicelten Körperformen und ihrer beinahe vollftändigen Nadtheit 
ziemlich unanftändig ausfah. Wie jeltfam doch, daß ſowohl Trauer 
um Berftorbene al3 auch religiöfe Hingabe diefen Yeuten und 
namentlich den ohnehin bloß fo notdürftig befleideten Frauen zum 
Anlaß dient, fi) auch noch der nach unfern Begriffen allernot- 
mendigften SKleidungsftüde zu entledigen! Während Tom und 
Mbua auf dem fre.en Plage vor des Königs Wohnung, von mo 
aus man einen herrlichen Blick nach unten in das palmenbeftandene 
Thal hatte, einige Koffer zu einem improvifirten Schreibtiſch auf- 
türmten, bot man ung immer und immer wieder — bald mir, 
bald den beiden andern — ein recht hübſches Mädchen zur Frau an. 

Der Bertrag wurde von König Efombene, Häuptling Muimbe 
und Häuptling Nye unterzeichnet, beziehentlih mit den als Hand: 
zeichen diefer Herren geltenden Kreuzen verjehen. Die Verteilung 
der in Manufacturwaren beftehenden Gefchenfe erfolgte hier wie 
auch an andern Orten in der Weife, daß der König ein Viertel, 
die Häuptlinge ein anderes Viertel und das Volk die Hälfte er- 
hielten. Außerdem pflegt man dann noch ein in Tabak bejtehen- 
des Ertragefchent zu geben. In anderer Form als in der von 
Geſchenken würden die Leute, woran fie auch ganz vecht thun, 
eine Vergütung für den Abſchluß eines folchen Vertrags nicht 
annehmen wollen. Der Neger entbehrt durchaus nicht eines ge— 
willen Tactes, und alle diefe Könige und Häuptlinge haben das 
ganz richtige, wenn auch vielleicht recht unbeftimmte Gefühl, daß 
man zwar Sand verfaufen könne, daß aber ein Schutz- oder 
Freundichaftsvertrag fein fäuflicher Gegenftand fei. 

Söller, Kamerun. I. Band. 13 


274 Bomote und der Fiufe-Fluf. 


Schon in Bonjemal wurde uns gerüchtweife mitgeteilt, daß 
zwei weiße Männer, bei denen fich eine ganze Anzahl uniformirter - 
Träger befänden, in Mbinga angelangt feien und uns wahrjchein- 
lich entgegenmarjchiren würden. Es konnte feinem Zweifel unter- 
liegen, daß einer von diefen Männern Dr. Nachtigal jei, und ih 
brauche faum zu jagen, mie groß unfer Verlangen war, Mbinga 
noch am Abend des gleichen Tages zu erreichen. Die Wegitrede 
bis zum nächften, Bomote genannten Orte, wurde bei befchleunig- 
tem Tempo in 25 Minuten zurücdgelegt, wobei wir zunächſt ein 
außerordentlich tiefes und fteiles, aber ganz mwafjerleeres Thal und 
dann (20 Minuten nach dem Aufbruche von Bonjemal) den an 
diefer Stelle von Nordnordweſt nach Südfüdoft fliegenden Iſuke— 
Fluß überjchreiten mußten. 

Bomote, welches bloß zwanzig waffenfähige Männer zählt, iſt 
von allen Orten, mit denen ich Berträge abgefchloffen habe, der 
Heinfte. König Gando und Häuptling Bofbato beftätigten die 
Nachricht von der Ankunft zweier andern Weißen, und nachdem 
ich noch grade rechtzeitig vor einem Fleinen Regenguß die Unter: 
zeichnung der unter Gottes freiem Himmel abgefaßten Schriftitüde 
zuftande gebracht hatte, wurde mit einer Eile, die das von frucht- 
bavem Wald- und Aderland umfchloffene Dertchen wahrlich nicht 
verdiente, der Weitermarfch, diesmal gradeswegs auf Mbinga los, 
angetreten, 
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on Bomote bis Mbinga find wir, und zwar im allgemeinen in 
D jüdlicher Richtung eine Stunde und 25 Minuten unterwegs ge- 
mejen, mobei es beinahe beftändig, zum Zeil ganz ſacht, aber 
auch ſtellenweiſe ſehr jteil bergab ging. Nach zehn Minuten über: 
fchritten wir einen von Nordweſten nah Südoften fließenden Bach, 
der ein Zufluß des Iſuke it, und vernahmen nad) einer weitern 
Viertelftunde, als wir grade einen fehr fteilen Abhang hinunter: 
ftiegen, das laute Raufchen des tief unten im Schale fichtbar 
werdenden Fluffes, der hier von Weftnordmeft nah Oſtſüdoſt 
ftrömt. 35 Minuten nach dem Aufbruch von Bomote bemunderten 
wir einen nicht weniger al 40 Schritt im Umfange meſſenden 
Eriodendron-Baum, überfchritten den Iſuke, vafteten am jenfeitigen 
Ufer und festen dann in geringer Entfernung vom linken Fluß— 
ufer durch hohen Wald unfern Weg nah Mbinga fort. 
Trommelflang und frohes Stimmengewirr fchollen uns ent: 
gegen, als wir und gegen 5 Uhr nachmittags dem Orte näherten, 
wo, wie man uns erzählt hatte, zwei Weiße unferer barrten. 
Aus dem Walde heraus auf den freien Pla vor des Königs 
Wohnung tretend, ſah ich eine zahlreiche, anfcheinend zu feſtlichen 
18 * 
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Spielen verfammelte Menfhenmenge und erfannte Dr. Nachtigall 
und Herrn Schmidt, die, auf niedrigen Negerfchemeln figend, 
Eigarren rauchten und große Töpfe mit Palmmein vor fich ftehen 
hatten. Beide erhoben fich bei unferm Anblif und famen uns 
entgegen, herzlich lachend über unfern allerdings recht feltfamen 
Aufpug, den ich micht befler zu fchildern weiß, als durch die 
Angabe, daß ein funkelnagelneuer Anzug, den ich erft beim Auf- 
bruch von Kamerun dort erftanden hatte, jest in Feen herunter- 
hing und mich zwang, die Blößen meines Körpers mit Negertuch 
zu verhüllen. 

Dr. Nachtigal drüdte, al er meine Hand fchüttelte, feine 
große Befriedigung darüber aus, daß ich, wenn auch in fol 
troftlofer Toilette, dennoch lebend und gefund zurüdgefehrt jei, 
und übereichte mir ein großes Paket für mic angelangter Briefe 
und Zeitungen, fragte aber mit feinem Worte danach), was ich 
denn eigentlih im Gebirge erreicht habe. Wenn du marteır 
fannft, fo kann ich es auch, dachte ich und begann, während ich 
meine Briefe las, ein reges Intereſſe für den in veichlicher Menge 
vorhandenen Palmmein an den Tag zu legen. Nachtigal, deffen 
Miene jene innere Ruhe und Zufriedenheit zeigte, wie fie bei 
ihm trog. aller Thatkraft, die er zu entfalten imftande war, doch 
nur Selten getrübt wurde, ſchien bloß für die Bodjprünge der 
unter König Njekas Leitung ihr dreitägiges Frühlingsfeft (Black 
Man’s Christmas) feiernden Mbinga-Leute Sinn zu haben. Man 
vergegenmwärtige fih, meld angenehmes Gefühl der Ruhe und 
Behaglichkeit mich nach dem raftlofen Vorwärtsſtürmen der legten 
Wochen überfommen mußte. 

Peter und Freeman, die ih in Mbinga hatte zurüdlaffen 
müffen, kamen mit mwohlgenährten und grinjenden Geſichtern zu 
mir, behauptend — aber mwohlverftanden ift jeder Meger ein 
Schmeichler —, große Freude darüber zu empfinden, daß fie 
ihren Maffer jo gejund und mohlbehalten wiederfähen. „Fine 
place, fine chop, fine women, fine too much“ (nette8 Städtchen, 
gutes Eſſen, hübjche Weiber), jo lautete Peter Urteil über die 
fönigliche Refidenz Mbinga. Da Dr. Nadhtigal und Herr Schmidt 
die jämtlichen Schwarzen Matrojen der Möme, die wegen eines 
Zwiſtes aus dem Dienft der faiferlihen Marine entlaffen worden 
waren, mit fich führten, jo möge man fich vorjtellen, welches 
eben ſich beim Herannahen der Eſſenszeit (time for chop) vor 
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der föniglihen Wohnung von Mbinga entfaltet. Schon begann 
e3 dunkel zu werden und Hunderte von Leuchtfäfern zogen ihre 
feurigen Kreife durch die Luft, als Dr. Nachtigal mit den Worten: 
Sie haben acht Verträge abgejchloffen; darf ich diefelben einmal 
anjehen, auf mich zutrat. Ich überreichte ihm die Schriftitüde 
und die von mir gezeichnete Karte des Gebirges und fuhr dann 
fort, fir meine Peute Reis abzumefjen. Nach einiger Zeit war 
Nachtigal abermals an meiner Seite. 

Die Herren Schweden, jagte er, haben mir erzählt, daß Sie 
fih viele Gewiffensjfrupel gemacht hätten und daß es Ihnen fehr 
ſchwer geworden ſei, von Buea den Rückweg anzutreten. Meine 
Anficht ift, daß Sie im volliten Maße Ihre Pflicht gethan haben. 
Wir wollen morgen bergaufwärt3 marjchiren, um Ihre Verträge 
in aller Form zu bejtätigen. 

Mir war eine Gentnerlaft vom Herzen genommen. So befaß 
ih denn aljo aus dem berufenften Munde die Verficherung, daß 
jene Aufgabe, der ich mich bloß mit einem Alpdrud des Gemifjens, 
weil mit ungenügenden Kräften, unterzogen hatte, in Ehren gelöjt 
jei. Die folgende Nacht war feit zwei Wochen die erite, im der 
id) wirklich und thatfächlich gefchlafen, fo ruhig und zufrieden wie 
ein unfchuldiges Kind gefchlafen habe. 

Während den Herren Schmidt, Knutjon und Waldau die 
Haremsgemächer des Königs zur Verfügung gejtellt wurden, be- 
reiteten fi Dr. Nachtigal und meine Wenigfeit in dem vordern 
Raume zwei nicht allzu Iururiöfe Nachtlager. Derjelde Manı, 
der vorhin durch feine göttliche Ruhe meine aufgeregten Nerven 
befänftigt halte, wurde jegt nicht müde, mich bis in die fpäte 
Naht hinein über alle Einzelheiten des Heinen Eroberungszuges 
auszufragen und über feine eigene Thätigfeit mit folch erſtaun— 
licher Offenheit zu fprechen, daß ich ihn mehrmals zu unterbrechen 
und auf jein fehr großes Vertrauen aufmerkfam machen zu müffen 
glaubte. Ich kannte ja damals die ebenfo Fluge wie gütige Natur 
dieje3 ausgezeichneten Mannes noch viel zu wenig, um zu wiljen, 
daß Dr. Nachtigal ganz gewiß der allerlete geweſen fein würde, 
irgend etwas zu jagen, was er nicht hätte jagen dürfen. 

Am folgenden Morgen traten wir, während außer Mbua 
meine jämtlichen Leute in Mbinga zurüdblieben, zu fünf Weißen 
einen abermaligen Marſch ins Gebirge an. Dr. Nachtigal bat 
mich jcherzend, da ich die richtige Art des Verfehrs mit den 
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Schwarzen fo ſehr jchnell erlernt zu Haben jcheine, das Com— 
mando über die ſchwarzen Matrojen der Möme übernehmen zu 
wollen. In Bomote, Bonjemal und Bonganja betätigte der 
Generalconſul meine Verträge und ließ die deutfche Kriegsflagge 
hiffen; die Eingebornen baten jedoch, daß Fein Salvenfener ab: 
gegeben werden möge, weil im ©ebirge bloß in Kriegszeiten oder 
nach Todesfällen gefchoffen zu werden pflege. Bullifova, deſſen 
König bei unferer Ankunft an einem heftigen Fieber litt, wurde 
von Dr. Nadhtigal zum Ausgangspunct für die zwei Seiten-Au3- 
flüge nah Bongandjo und Bonjofo erforen. Weiter als bis 
Bongandjo und Bonjofo, wo ebenfalls meine Verträge beftätigt 
und die Kriegsflaggen gehißt wurden, ift Dr. Nachtigal nicht 
gelangt. Obwohl er wahrlich Feine Mühe fcheute und mit ent= 
blößtem Kopfe, den Rod auf dem Arm uns andern rüftig voran- 
ſchritt, ſo glaube ih doch, daß ihm das Bergfteigen herzlich 
fauer geworden iſt. Einmal, nım ein einziges Mal, begann er 
thatfächlich zu Hagen. 

Es ift noch gar nicht abzufehen, jagte er, wann man die 
Heimveife wird antreten können. Diefe africanifhen Angelegen- 
heiten ziehen fich endlos in die Yänge. ch habe in Tunis alles 
zurüdlaffen müffen, wie e3 ftand und lag — fo ſchnell habe ich 
abreifen müffen. Damals hieß es, e3 handle fi bloß um ein 
paar Monate, Hm, das geht nun einmal nicht anders. Werde 
ruhig aushalten müffen. Wenn nur diefe elende Seefrankheit auf 
dem Heinen Schiffe nicht wäre. Seit einiger Zeit fühle ich 
Schmerzen oberhalb der Hüften, grade dort, wo die Nieren 
figen. Es ift nicht immer angenehm, Arzt zu fein. Man weiß 
dann nur allzu genau Befceid. 

Sind denn Nierenleiden jo ſchlimm? 

Meiftenteil8 unheildbar. Man verordnet zwar allerlei dagegen, 
aber e3 hilft nichts. Ich werde, nach Deutichland zurüdgefehrt, 
ein kühlendes Wäfferlein trinfen. Das thut man um der Gelbit- 
täufhung willen. Eh bien, wir merden jehen. Vielleicht irre 
ich mich. 

Welh ein Genuß, nad) gethaner Tagesarbeit den General- 
conjul abends plaudern zu hören, jo z. B. über fein Zufammen- 
treffen mit dem unglüdlichen Fräulein Tinne, über jeinen Empfang 
im ägpptifchen Sudan, wo ihm die Behörden gewaltſam einen 
Frack anzogen, ohne daß er nach jechsjähriger Neife quer durch 
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Africa ein Hemd beſeſſen hätte, oder über ſeinen Empfang in 
Kairo, wo kein Gafthofbefiger den zerlumpten Mann aufnehmen 
wollte, bis dieſer fich zu erkennen gab und e3 fich herausftellte, 
daß auf höhern Befehl bereit3 die Staatsgemächer eines der erften 
Gafthöfe für ihn in Beichlag genommen waren. Dr. Nadtigal 
fiebte die Gefelligfeit und verftand es, aus der erbärmlichiten 
Negerhütte eine Art von Salon zu machen, der mir, wo es auch 
immer fein mochte, den geiftigen Brennpunct von ganz Weſtafrica 
darzuftellen ſchien. Die Luft war jo zu fagen geladen mit geiftiger 
Elektricität, es fprühten Wige und Funken des köſtlichſten, aber 
niemals boshaften Humors, deſſen Wirkung fi auch auf die 
Schwarzen zu übertragen fchien. 

Saß diefer feltfame Mann da, in aller Gemütsruhe vauchend, 
plaudernd und Palmwein trinfend, fo konnte man die Neger: 
Häuptlinge mit folch grinfenden Gefichtern im Kreiſe herumftehen 
jehen, al3 ob fie vor Vergnügen nächſtens plagen würden. Und 
dennoch, welch unnahbare Autorität, jobald Nachtigal in einer 
Verſammlung fprad oder unartigen und pflichtvergeffenen Königen 
den Standpunct Far machte. Mehrmals habe ich bereits die 
feine Beobachtungsgabe des Negers und ein gemiffes Gefühl für 
Anftand und Tact erwähnt, welches namentlich den Bornehmern 
und Höhergeftellten innewohnt. So lange ich der Führer und 
Befehlshaber einer eigenen Heinen Expedition war, hat niemals 
ein König oder Häuptling ſich darin geirrt, zu wem er zuerft zu 
gehen und wem er zuerjt die Hand zu reichen hätte. Uber feit 
ich Nachtigal begleitete, hat fich niemand mehr fonderlih um mich 
gekümmert. Denn der Neger kennt bloß die thatjächliche Herr— 
ſchaft; mediatifirte Fürften würden ihm nicht im geringſten inı= 
poniren. 

Noch möchte ich etwas genauer ſolches Nachtlager, wie das 
von Bullifova, befchreiben, um zu zeigen, daß auch ein „Öeneral- 
conful und faiferlicher Bevollmächtigter für die Weſtküſte von 
Africa” nicht immer in Paläften wohnt. Zu fünf Weißen und 
etlichen Schwarzen hauften mir felbander im einem Raume von 
3 Schritt Breite und 16 Schritt Yänge — einem Raume, der 
am Tage bloß dur die Thüröffnung und die Rigen zmwifchen 
den Bambusftäben der Wände, nachts dagegen durch ein ziemlich 
genau in der Mitte brennende und mehr Rauch als Licht ent— 
wicelndes Feuer erhellt wurde. Der Fußboden beitand aus ge- 
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ftampftem Lehm und murde von Hausvieh — Ziegen, Hühnern, 
Hunden —, das weder am Tage noch auch nachts jeinem an- 
geitanımten Anrecht an die gewohnte Behaufung gänzlich entjagen 
mochte, zu unferer großen und gerechten Entrüftung für Zwecke 
benugt, die uns feineswegs mit Behagen erfüllten. Thüren in 
unferm Sinne, alfo in Angeln hängende Thüren, find dem Bak— 
wiriMeger unbefannt; er begnügt fi mit einem aus Raphia— 
Geflecht hergeftellten, längs einer obern und einer untern Stange 
bewegbaren Schieber, der nachts vor die Thüröffnung gerüdt und 
auch wohl von innen mit Riegeln derart befejtigt wird, daß fein 
Unberufener hereinfommen kann. Das unfolide Gebälf der ſchrägen 
Dächer pflegt der Wohnfig zahllofer Ratten von einer bejonders 
langihwänzigen, lebhaften und ſtreitſüchtigen Art zu fett. 

Und nun die leibliche Verpflegung! Während ich jtetS, fo 
lange dieſelben ausreichten, den (allerdings ſehr geſchmackloſen) 
europäifchen Conferven und namentlich dem Corned beef den 
Vorzug gegeben habe, liebte Dr. Nachtigal die Palmölfuppe und 
pflegte über diejenigen zu jcherzen, die im Africa nicht auch als 
Africaner zu leben vermöcdten. Da Dr. Nachtigal und Herr 
Schmidt beinahe gar nicht für Vorräte gejorgt hatten und die 
meinigen unter dem Zuſpruche von fünf Weißen bald zur Neige 
gingen, jo mußte Palmmein den portugiefischen Collares und das 
Woermannſche Bier aus der Marienthaler Brauerei erjegen. Nun 
glaube ich mich, während des Aufenthaltes in Bullifova und 
Mbinga, unter der ſachkundigen Anleitung meiner Begleiter zu 
jo etwas wie einem Kenner von Palmmein herangebildet zu haben 
und möchte auch meine geneigten Yefer mit den Eigentümlichfeiten 
diejes eben jo unfchuldigen wie wohljchmedenden Getränfes etwas 
näher befannt machen. 

Der Palmmein, den die Bergbewohner „Mimba” und die 
Bewohner der Ebene „Mimbo“ nennen, wird von zwei Palmen: 
arten, zum überwiegenden Teil jedoch aus den angebohrten Blatt: 
folben der Delpalme gewonnen und ftellt in frifchem Zuftande 
eine trübe, weißliche, molfenartige Flüffigkeit von fehr ſtarkem 
Zudergehalt und dem Gefchmade jungen Moftes dar. Diefe 
Flüffigfeit, welche die Eingebornen in leere, an Lianenſchnüren 
getragene Rumflafchen zu füllen, pflegen, durchläuft für gewöhnlich 
fhon innerhalb 48 Stunden ſämtliche Stadien der alkoholischen 
fowohl wie der Ejjiggärung und wird auch, fo lange die Efjig- 
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ſäure noch nicht allzu ſehr vorwiegt, in allen diefen Uebergangs- 
formen getrunfen. Der ganz friſche Palmwein it jehr ſüß, der 
etwas ältere dagegen ziemlich jänerlich und grade in diefer Form 
jehr viel erquidender, als 3. B. Cocosmilch, die ohne den Zuſatz 
einiger Tropfen Cognac doch ftet3 einen etwas faden Geſchmack 
bat. Der Alfoholgehalt des Palmweines iſt, vielleicht bloß des- 
halb, meil die Efjiggärung fo fehr fchnell der alfoholifchen folgt, 
niemal3 fonderlic groß, und ob man fih mit Palmmein einen 
Rauſch aneignen könnte, feheint mir nicht erwiefen zu fein. Bloß 
ein einziges Mal entfinne ich mich, einige Glas Palmmein ge- 
trunfen zu haben, deſſen Wirfung ich etwa in dem Grade wie 
von 1—2 Glas Münchener Bier verfpürte. Alles in allem, halte 
ih den Palmmein für ein äußerſt geſundes Getränf und fann 
als Beweis für diefe Behauptung anführen, daß er uns, obwohl 
wir bisweilen bei einer und derjelben Mahlzeit fünf bis jechs 
verfchiedene Sorten getrunfen haben, doch ftet3 vortrefflich befom- 
men it. Da die Numflafchen, die den Balmmein enthalten, nicht 
jonderlih groß find und da man diefe Flüffigfeit etwa in ähn- 
lichen Mengen wie Berliner Weißbier zu trinfen pflegt, jo bedarf 
3 feiner nähern Erläuterung dafür, daß frifcher, mittelmäßig 
alter (diefer ijt der alfoholreichite) und ganz alter abgelagerter 
Palnıwein bunt durcheinander getrunken wurde. Will man das 
ſeltſame Getränk länger als einige Tage aufbewahren, fo wird 
es gekocht oder in mwohlverforfte Demijohns (etwa 17 Liter ent- 
haltende Korbflafhen) gefüllt. Solchergeftalt verträgt es fogar 
einen Kleinen Transport » und wird beifpiel3weife, da der Balm- 
wein dev Berge eines beffern Rufes genießt als derjenige der 
Ebene, in ziemlich großen Mengen von Abo und Wuri aus bis 
nah Kamerun verfandt. 

Bei Geplauder und Palmwein ift e8 9 oder 10 Uhr ge 
worden, und da man in Weitafrica für gemöhnlich ſchon fehr 
viel früher zu Bette geht, jo wird zur Vermeidung jeder Unge- 
rechtigfeit der Vorſchlag gemacht, die verfchiedenen Yagerftätten, 
von denen eine immer noch fchlechter als die andere iſt, auszu— 
(ofen. Die Betten der Eingebornen, wenn man von folcdhen 
überhaupt |prechen kann, beftehen aus fünf oder ſechs, am Kopf- 
und am Fußende auf je einem Holzblod aufliegenden Latten, die, 
da fie fich im das Fleiſch des Daraufliegenden hineindrüden, das 
angenehme und erhebende Gefühl, dag man fi in Africa befinde, 
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ftet3 Iebendig erhalten. Ob der Neger die Gewohnheit, feine 
Glieder beim Niederlegen zu einer Art von Knäuel zuſammenzu— 
ziehen, aus Sparjamfeitsrüdjichten angenommen hat, weiß id) nicht. 
So viel ift fiher, daß alle Betten, die ich im Gebirge gejehen 
und benutzt habe, felbjt für Europäer von durchaus feiner unge- 
bührlichen Körperlänge um wenigftens einen Fuß zu kurz waren, 
fodaß man alfo, wenn nicht die Beine von den Knieen abwärts 
in der Luft baumeln follten, nach einem fünftlihen Stüßpuncte 
für die Füße fuchen mußte. Da fi in der föniglichen Wohnung 
von Bullifova bloß zwei ſolcher Lagerftätten befanden, die durch 
die gerechte Entjcheidung des Loſes den beiden Schweden zufielen, 
fo ließen Herr Schmidt und ich und aus Koffern und Kiften 
zwei weitere Betten herrichten, während der ©eneralconjul in 
einer der wunderlichiten Hängematten fchlief, die ich jemals geſehen 
habe. Hart aber gerecht, meinte er, auf uns herniederblidend, 
warum haben Sie fi) nicht auch ein ſolches Ding in die Tafche 
geſteck? Die Nachtigalfche Hängematte hatte nämlich den Vorzug, 
in gerolltem Zuftande nicht größer al3 ein tüchtiges Taſchentuch 
zu fein, und außerdem die angenehme Eigentümlichkeit, daß, wer 
nicht ganz genau damit vertraut war, beinahe eben jo jchnell, wie 
er hineingefommen war, auch wieder — aber an der andern 
Seite — hinausgelangte. 

Um die Annehmlichkeiten folhen Nachtlagers zu erhöhen, hatten 
wir in unferer Hütte auch noch einige auf dem Fußboden zuſammen— 
gefauerte Schwarzen — Mbua u. f. wm. — aufgenommen, die 
alsbald in herzzerreigenden Tönen zu jchnarchen begannen, als 
ob das Wohl des BVaterlandes davon abhinge. Die Müdigkeit 
hilft über dergleichen Kleinigkeiten hinweg: du ſchläfſt und träumt, 
träumft von Frühling, von Blütenduft, von Mufif, von Frauen, 
die weiß — ja, wahrhaftig — ganz weiß find. Da plötzlich 
fährt dir- etwas übers Gefiht, daß du ummillfürlich mit der Hand 
an die gefigelte Nafe greift. Noch halb im Traume Hörft du 
es huſchen, vafcheln, piepen und quiefen, al ob kleine Kobolde 
in dem nächtlih-dunfeln, bloß von den legten verglimmenden 
Funfen des Feuers erhellten Raum ihr Spiel trieben. Denn 
halb geöffnete Augen gewöhnen ſich an das Halbdunfel und mit 
aufmerffamer werdendem Blicke erfennft du, wie auf jenem Seile, 
vermittelft deſſen des Generalconſuls Hängematte am Oebälfe 
befeftigt ift, eine gewaltige Ratte fo ficher und elegant, mie e3 
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ein Seiltänzer oder eine Balletteufe nicht beſſer gefonnt hätte, 
einherbalancirt.. Huſch, Hufch! rufſt du, di halb aufrichtend, 
und verfchmunden und verftummt ift das ganze nächtliche Gelichter. 
Aber bloß auf einen Augenblid. Schon wird es wieder ganz fo 
lebendig wie zuvor. Als ob man fich über dich luſtig machen 
wolle, fauft e8 nur jo vom Gebälfe hinunter und mit Iuftigem 
oder ärgerlichem Piepen wieder zum Gebälk hinauf. Das Ber- 
geblihe aller Einjchüchterungsverfuche erfennend, drehſt du dich 
auf die andere Seite und fchläfjt weiter, wenn für einen unruhigen, 
halbwachen und nur mäßig erquidenden Zuftand der fchöne, an 
Europa erinnernde Ausdrud „Schlaf“ erlaubt ift. 

Während meine Wenigkeit fih, und zwar zunächſt auf eigene 
Fauft, im Gebirge abgeplagt hatte, war auch Dr. Nachtigal nicht 
müßig gemwefen. Er hatte, den Bimbia-Creek Hinauffahrend, mit 
der Ortſchaft Bunje und außerdem nocd mit den weſtlich davon 
gelegenen Dörfern Uanda, Bonamabio und Botofo, deren Könige 
und Hänptlinge nach Bunje gefommen waren, am 10. Yanıar 
Schußverträge abgeſchloſſen. Bunje ift nad) Dr. Nachtigal info- 
fern befonders intereffant, als es die Grenze zmwifchen Bakwiris 
und Duallas darftelt. Bunje felbft wird noch von Duallas be- 
wohnt und gehört zu König Bells. Handelsgebiet, aber die Ein- 
wohner von Uanda, Bonamabio und Botofo find fchon echte und 
unvermifchte Bakwiri. Auffallenderweife fand Dr. Nahtigal in 
Bunje viel mehr Eocospalmen als Delpalmen. Ein Häuptling 
namen? Modifo, der auch zum Bertragfchluß in Bunje hätte er- 
icheinen follen, war ausgeblieben und unfere VBerfuche, in Mbinga 
näheres über ihn und fein Land zu erfahren, blieben ohne Erfolg. 

Vom 19. bis zum 28. Januar begleitete ich den General— 
conjul auf feiner im dritten Capitel dieſes Buches beichriebenen 
Reife zu den Niger-Mündungen und ins Mahin-Gebiet. Als wir 
uns am Nachmittag des 23. Januar nah Kamerun zurückkehrend 
an Bord des zwifchen Cap Kamerun und Cap Suellaba anfernden 
Bismard begaben, erfuhren wir die angenehme Nachricht, daß 
auf meine Anregung und geführt von meinen fchwedifchen Freun- 
den und vier Häuptlingen aus Bimbia Herr Capitän zur See 
Karher am 24. Januar in dem meftlich von Victoria und Bota 
gelegenen Küftenplage Bofonange die deutfche Flagge gehift und 
außerdem, eine fleine Strede weit landeinwärt3 ins Gebirge mar- 
ihirend, die Ortfchaften Bonatanga, Boando, Attome und Baſſe 
unter deutfchen Schuß geftellt habe. Auch von dem Fleinen Ka— 
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merun-Berge (Mongo-ma-Etinde) fei al3 von herrenlofem Yande 
Beſitz ergriffen worden. 

Im folgenden einige von den Dfficieren des „Bismard“ 
herrührende Angaben über diefe weitern Erwerbungen, die eine 
willfommene Fortfegung des von mir begonnenen Werkes waren. 
Der Vertrag mit Bokonange, mo vielleicht eine Woermannjce 
Bactorei angelegt werden wird, ift vom König Nija Tome und 
den Hänptlingen Mojahn, Mungumbe und Moffeng. unterzeichnet. 
Anfänglih fürchteten fi die Bewohner von Bofonange, weil 
jeinerzeit König William von Bimbia Hier ermordet worden it 
und weil fie von den mit Capitän Karcher fommenden Bimbia- 
Häuptlingen Böſes erwarten zu müffen glaubten. Bon Bofonange 
ging es weiter nad) Bonatanga, wo, ebenfall3 am 24. Januar, 
mit König Muffumbe, und dann nah Boando, wo am 25. 
Januar, und zwar im untern Dorfe mit König Mufumbe und 
im obern mit König Monika Berträge abgefchloffen wurden. In 
.Boando habe ich bei der DBejteigung des Götterberges zweimal 
übernachtet und den Ort im fiebenten Capitel diefes Buches zien- 
{ch ausführlich bejchrieben. Bon Boando aus, das in 550m 
Meereshöhe liegt, wandten fich die Bismärder wieder dem Meere 
zu, überſchritten zwei wafferreiche Bäche, ließen den König Babil 
von Attome einen Vertrag unterzeichnen, überjchritten einen Bad, 
der ein Zufluß des Kleinen Moſſonge-Fluſſes it, und brachten 
ſchließlich noch am Abend des 25. einen von dem alten König 
Moimbe, dem jungen König Evumbua und dem Häuptling Tonde 
unterzeichneten Schußvertrag mit der Ortſchaft Baſſe zuftande. 
(Es fei hier gleich erwähnt, daß die Bismärder auf einem jpätern 
zweiten ÖStreifzuge ins Gebirge auch in dem ſüdweſtlich von 
Mapanja gelegenen Efondju die deutjche Flagge hikten und daß 
Dr. Buchner auf einem von Bafundu aus ins Gebirge unternon- 
menen Marfch mit Kata oder Ikata, mit Muffuma und Yiffofa 
Verträge abgeichloffen hat.) 

Vom Lapitän des „Bismard” befragt, wie mir denn Daß 
Leben im fchwarzen Erdteil und namentlich im Gebirge gefalle, 
gab ich meiner Anfiht dahin Ausdruf, daß der jchönjte 
Augenblid einer Africareife doch jtet3 die Ankunft 
in Europa jein werde — ein Urteil, in das GOeneralconful 
Dr. Nachtigal aufs herzlichite mit einjtimmte. 
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